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Diese Zeitung soll dein praktischen Leben gewidmet sein. Alle Pflanzen, welche der

menschlichen Gesellschan nützlich oder schädlich sind, werden in den Bereich unseres Blattes

gehören. Die Botanik soll darin ihre Anwendung aufs Leben finden, und um dieses aus-

führen zu können, werden alle Aufsätze möglichst lesbar und schmackhan geschrieben werden.

Wir betrachten als ein grosses Hinderniss, die Wissenschaft volkstümlich zu machen, die trockne

Sprache unserer meisten wissenschaftlichen Werke, und wenn auch in neueren Zeiten manche

Gelehrte einer leicht verständlichen, angenehmen Schreibart sich befleissigt haben, so stehen diese

Bestrebungen doch im Ganzen sehr vereinzelt da und ihre Wichtigkeit auf die Gesellschaft ist

noch lange nicht genug gewürdigt.

Unsere Zeitschrift wird also mit der bereits vorhandenen Zahl botanischer Blätter nicht den-

selben Weg gehen, sondern einem bisher noch etwas vernachlässigten Zweige, der angewandten

Botanik, ein eigenes Organ schallen und so gleichsam eine Ergänzung für die bestehenden

Zeitungen der Pflanzenkunde bilden. Leitartikel über Gegenstände von allgemeinerem Interesse

werden jede Nummer eröffnen und darin Vorschläge zu Verbesserungen oder zur Abstellung von

Missbräuchen, welche den Aufschwung der Wissenschaft fördern oder hemmen, rückhaltlos

besprochen worden. Um indess diese Aufsätze frei von äusseren Einflüssen zu halten und ihnen

den grüsslmüglichslen Nachdruck zu sichern, werden dieselben ohne Namensunterschrift erscheinen.

Den Hauptinhalt werden Originalabhandlungen Uber die neuesten Entdeckungen auf dem

Gebiete der angewandten Botanik bilden, und werden die Medicin, die Pharmacie, die Droguen-

kunde, die Gärtnerei, die Forst- und Landwirtschaft und die mannigfachsten Gewerbe Nutzen

daraus schöpfen können. — Reiseberichte, Abhandlungen über Pflanzcngeographic und Original-

correspondenzen aus allen Weltteilen werden den universellen Charakter des Blattes aufrecht

erhallen. — Neuigkeiten werden wir so rasch mitthcilcn, als unsere vielfachen Verbindungen es

gestatten. Auszüge nus den Verhandlungen gelehrter Gesellschaften und Berichte über dieselben,

sowie Biographien und Personalnolizen werden unsere Leser Uber alle Bewegungen in Kenntniss

erhalten. — Erscheinungen auf dem Gebiete der Literatur werden sogleich angezeigt und be-

sprochen werden. Gegenkriliken werden, um die Unabhängigkeit des Blattes zu erhalten, nicht

aufgenommen; doch wirkliche Irrlhümer jederzeit gern berichtigt werden.

Beiträge für die „Bonplandia“ können in allen europäischen Sprachen abgefassl werden, er-

scheinen jedoch nur deutsch, und sind dieselben entweder dem llauptredaeteur (B. Seemann in

Kew near London) oder dem Verleger einzusenden.

Da« Blau wird von Neujahr 1853 ab regelmässig am I. und 15. eine* jeden Moral» in einem Rogen hoch

Paart bei der Unterzeichneten Verlags - Buchhandlung erscheinen und ist seine Ausstattung der Art, dass sie an

Einfachheit und Eleganz nicht leicht von einer anderen Zeitschrift erreicht, viel weniger nhertrolTen wird. Den-

noch ist der Preis — 3| fiir den Jahrgang — ein sehr massiger und hat nur in Rücksicht auf eine grosse

Verhreitnng so niedrig gestellt werden können. — Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen Bestellungen an.

Hannover. Carl Rümpler.
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Digitized by Google



r Die Verfälschung des Thee's.

Es gab eine Zeit, wo man glaubte, dass der

schwarze Thce das Erzeugnis von Tbea Bo-

hea, der grüne das von Thea viridis sei.

Allmählig jedoch fing inan an, diese Meinung zu

bezweifeln, bis endlich die letzteren Jahre der

Überzeugung Platz gemacht haben, dass es nur

auf die Zubereitung ankomme, ob diese oder

jene Sorte entstehen soll, dass grüner Thce, als

Rohprodukt, selten oder nie nach Europa komme,

und dass überhaupt der Thee sowol in China

selbst, als in den aufgeklärten Landern vielen

Verfälschungen unterworfen sei.

Die armen Theetrinker! Von allen Seiten tiinen

ihnen Warnungen entgegen. „Wenn Ihnen Ihre

Gesundheit lieb ist“, schreit ein besorgter Freund,

„so nehmen Sie keinen Lie-Thce. Wissen

Sie, woraus er besteht?“ — „Nun, aus Blättern

der Theesträuchcr!“ — „Bewahre! aus nichts

weiter als aus Staub, Gummi und Farbe.“ — „Nun,

so kaufe ich Gunpowder.“ — „Gunpowder!
Sind Sie von Sinnen? Wer bürgt Ihnen für die

Ächtheit der Waare? Wissen Sie, was jene

runden Körner enthalten? Oft nichts weiter als

Mist von ScidenwUrmcni.“ — „Unmöglich! Wer
würde sich erlauben, so etwas zu verkaufen? Wer
hat Ihnen solche Märchen aufgebunden ?“ — „ Auf-

gebunden ! Ich wiederhole Ihnen nur das Ergeb-

nis wissenschaftlicher Untersuchungen; lesen Sic

doch nur die Reihe jener Aufsätze, welche in „The

Lancct“, „Hookcr’s Journal of Botany“, „Phy-

tologist“ und andern gelehrten Zeitschriften er-

schienen sind, Sie werden sich bald überzeugen,

was für Aroma Sie leider nur zu oft schlurfen

müssen.“

Derartige Gespräche werden jetzt nicht selten

in England geführt und ohne Zweifel wird auch

auf dem Contincnte eine gedrängte Zusammen-

stellung unserer jetzigen Kenntnisse Uber ein so

wichtiges Getränk, wie der Thee ist, nicht unwill-

kommen sein.

Man kann zwei Arten der Verfälschung unter-

scheiden: 1) die Verfälschung von wirklichem Thee

und 2) Fabrikate, welche aus fremden Stoffen

bestehen und nur den Namen „Thee“ fuhren.

„In „The Manual of Scientific Inquiry“ fragen

Sie,“ sagt Bcrthold Seemann in einem Briefe

i an Sir William Hooker, „ob in den nördlichen

Provinzen von China Indigo oder irgend ein an-

j derer vegetabilischer Stoff zur Färbung von grü-

/ nein Thee gebraucht werde. Ob die Färbungs-

methoden, welche im Norden angewandt werden,

von den im Süden gebräuchlichen sich unter-

scheiden, kann ich nicht sagen; aber ich habe

ermittelt, dass in und um Canton, von wo aus

jährlich grosse Massen aiisgeführl werden, der

grüne Thee mit Pulver von Gelbwurz (Curcuma),

Gips und Indigo oder oft Berlinerblau gefärbt

wird. Sir John F. Davis (The Chinese. Vol. Ul.

pag. 244.) beschreibt diesen Process sehr gut,

begeht aber den Irrthum, dr.ss der ganze Vor-

gang des Färbens nur bisweilen geschehe, um
einer plötzlich vermehrten Nachfrage Genüge zu

leisten, während cs jetzt wol bekannt ist, dass

der grüne Thee Canton’s seine Farbe nur künst-

lichen Mitteln verdankt. Ich hatte so viel gehört

I

von Kupferplallen
,
von dem Pflücken, Sammeln,

Kochen und Aufrollen der Blätter, dass ich sehr

begierig war mit eigenen Augen die Zubereitung

des Thee's, über welche verschiedene Werke

mir eine verwirrte Meinung gegeben hatten,

zu sehen. Einer der grossen chinesischen Kauf-

leute führte mich nicht allein in seine oigene

I Fabrik, sondern auch in die verschiedener an-

j

derer Besitzer. Man schien mir nichts verheim-

:
liehen zu wollen, alles wurde offen gezeigt und

mit der grössten Höflichkeit erklärt
;
ja, ich bin

fast geneigt zu glauben, nach Allem, was ich

l in diesem Lande sah, dass entweder die Chi-

nesen sich sehr verändert haben oder dass ihr

Wunsch Alles zu verheimlichen und geheimniss-

voll zu machen, worüber man so viel erzählt hat,

übertrieben sein mag.“

„Der Thee wird unzubereitet nach Canton ge-

bracht. Zuerst wird er gereinigt. Weiber und

Kinder säubern ihn von den kleinen Zweigen,

Samen und andern Unreinigkeiten, mit welchen

er vermischt ist. Die einzigen Sorten, welche

;

man natürliche nennen kann, sind die, welche

;

durch Sammeln in den verschiedenen Jahres-

zeiten entstehen; alle übrigen werden künstlich

1 hergestellt. Ohne in die Beschreibung aller dieser

Methoden einzugehen, wird es genügen eine

als Beispiel anzuführen. Eine Quantität von Bo-

hea Souchong warf man in eine eiserne

j

Pfanne, welche sich über einem gelinden Feuer

I

befand. Die Blätter wurden so lange umge-
I rührt, bis sie durch und durch erhitzt waren

und dann verschiedene Farbestoffe hinzugefugt,

auf etwa 20 Pfund Thce ein Esslöffel voll Gips,

I

ebensoviel Gelbwurz und zwei oder drei Löf-

|

fei voll Indigo. Der Thee nahm sogleich eine

bläulichgrüne Farbe an und nachdem er noch

J
l
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V einige Minuten uingerübrl war. wurde er aus

der Pfanne genommen. Die Blatter hatten na-
'

tttrlich von der Hitze sich zusanunengezogen

j

und verschiedene Gestalten angenommen, und

! aus diesen wurden die Sorten durch Sieben her-

gestellt. Die kleinen, länglichen Blätter fielen

durch das erste Sieb und wurden Young Hay-

s a n ,
während diejenigen, welche eine rundliche,

körnerartige Gestalt angenommen hatten, durch

das letzte Sieb fielen und Choo-cha oder Gun-

i
powder genannt wurden.“

Der schwarze Thee, besonders Congo und

' Souchong, ist durchschnittlich der ächtestc.

, Von 35 Proben, welche untersucht wurden, fand

1 man 23 ächt und 12 verfälscht. Die verfälschten

Sorten waren die wohlriechenden Pecco und

I Caper, Chuian oder Black Gunpowder,
sowie Nachahmungen derselben von Theeslaub.

i Die Verfälschung bestand darin, dass man das

Aussehen des Thee s zu verbessern gesucht

|

hatte, indem man die Blätter mit Rcissblei (Gra-

i phitl, gepulvertem Glimmerschiefer, Indigo und

Gelbwurz gefiirbt hatte. Die Theetrinker können

j

sich deshalb der Hoffnung hingeben, dass, so

lange sie bei Congo und Souchong bleiben,

t sic wirklichen Thee gemessen; sobuld sie aber

die wohlriechenden Sorten oder grünen Thee

gebrauchen, so können sie fast immer annehmen,

ein verfälschtes Getränk zu erhalten; denn un-

glücklicherweise haben in der Verfälschung so-

wol chinesische, als europäische Betrüger ei-

nen Erfolg gehabt, der einer bessern Sache

(

werth gewesen wäre.

Im Jahre 1843 waren nicht weniger als 8

{

Fabriken in London und noch mehre in den

übrigen Theilen der vereinigten Königreiche,

welche sich lediglich damit beschädigten, ge-

brauchte Tlieeblätter aufzuknufen und wieder so

zuzubereiten, dass sie dem ächten Thee auf das

Täuschendste glichen, ln den Gaslhöfcn, Kaffee-

häusern u. dergl. Orten wurde der alte Thee

für etwa 2J — 3 Pence das Pfund aufgc-

|

kauft, nach den Fabriken gebracht, mit einer

Auflösung von Gummi vermischt wieder ge-

trocknet und endlich je nachdem schwarzer

oder grüner Thee gebildet werden sollte, mit

den verschiedenen Farbestofien und wohlrie-

chenden Substanzen versetzt. Alles dieses wurde

auf so grossartigem Fusse betrieben, dass die

Kramer durchaus nicht hineingezogen wurden

A und wol in den meisten Fällen nicht wussten,

C dass sie verfälschte Waaren verkauften. Glück-

licherweise sind jetzt diese Theefabriken gesetz-

lich verboten, doch unterliegt es keinem Zwei-

fel, dass dieser Erwerbszweig noch auf das

Eifrigste betrieben wird.

Eine andere Art der Fabrikation besteht

darin, dass man die Blätter der Ulmen, Rosska-

stanien, Weiden, Pappeln, Schlehdorn und ver-

schiedener anderer adstringirender Pflanzen in

Thee umwandelt. Es ist wahrscheinlich diese

Art der Verfälschung eine der ältesten. Wir

erinnern daran, dass frühere Botaniker, ehe sie

den wahren Theestrauch kannten, sich abmühten,

die Blätter, welche man ihnen als Thee zusandte,

zu entfallen und zu bestimmen. Mehre erklärten

dieselben für identisch mit denen europäischer

Gewächse, und ohne Zweifel hatten sie Recht,

obgleich sie bei der Entdeckung des wirklichen

Thcestrauches dem Hohne ihrer Collegen aus-

gesetzt waren.

Die widerlichste Verfälschung des Thee’s ist

die, welche zu ihren Zwecken sich wirklichen

Schmutzes bedient und deshalb nur als roher
,

Betrug bezeichnet werden kann. Die Chinesen

selbst machen aus dem Staube, welcher sich

in den Theekislen vorfindet, vermittelst Gummis
und den Üblichen Farbestofien eine Sorte, wel-

che sic die Aufrichtigkeit haben Lie- oder fal-

scher Thee zu nennen. Diese Sorte wird selten

allein verkauft, sondern meistens mit andern

schlechten Theearten vermengt; doch kommt sie

auch oft in Massen nach Europa. Noch kürzlich

versuchte man im englischen Zollhause die Üb-

lichen Abgaben dadurch zu vermeiden, dass

man eine Ladung Lie- Thee nicht für ein

Natur-, sondern Kunstproduct auszugeben sich

bemühte. Diese Unverschämtheit wurde jedoch

gebührend zurückgewiesen und der hohe Zoll,

der sonst gewöhnlich der Einfuhr des Li e-

Thee’s seines geringen Preises wegen, hinder-

lich ist, musste voll gezahlt werden. Ausser-
j

dem ist neuerdings ermittelt worden
,

dass oft

der Mist der Seidenwürmer zur Herstellung von

Thee und seiner rundlichen Form wegen, gern

zu grünem Gunpowder benutzt wird, doch

ist es zu hoffen, dass diese Verfälschung seltener

vorkömmt, als einige zu glauben scheinen.

Die Soma -Pflanze.

In der Asiatischen Gesellschaft zu London

verlas man vor Kurzem einen Brief von Dr.
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Royle, worin derselbe versuchte, nach den

naturhistorischen Andeutungen der Vedas die

etwaige Heimath, in der diese heiligen Bücher

geschrieben, festzustellen. Er zeigte, dass in

den Schriften kein Beweis enthalten sei, wel-

cher gegen ihren indischen Ursprung zeuge. Der

merkwürdigste Gegenstand seiner Untersuchung

war die Soma (Asclepias acida. Roxb.), eine

POanze, welche eine so wichtige Rolle in den re-

ligiösen (Zeremonien der alten Hindus spielt und

nicht leicht mit einein andern Gewächse ver-

wechselt werden kann. Er machte auf den blatt-

losen Stengel und auf die uus den Gelenken

entspriessenden Blumen aufmerksam, und fügte

hinzu, dass der in dem Stengel enthaltene Milch-

saft ein mildes Getrünk von angenehmem säuer-

lichem Geschmack sei. Er berichtete ferner, dass

die Pflanze, obgleich Uber grosse Strecken ver-

breitet, nur stellenweise in Indien vorkommc;

dass sie im Ganges-Thale unbekannt sei, doch

an vielen Orten in der Präsidentschaft Bombay

und Mittel-Indien bis an die Coromandel-Küste

sich vorlinde, dass sic in Punjab gesehen wor-

den und von Herrn Elphinslone in der Indi-

schen Wüste gesammelt worden sei. Dr. Royle

zog aus diesen Thatsachen den Schluss, dass

die ältern Hindus nur im westlichen Indien die

Soma in hinreichender Menge für ihre täglichen

Opfer erhalten konnten. Er sprach ebenfalls die

Behauptung aus, dass die Hindus nur im west-

lichen Indien die See kennen konnten, und des-

halb nur dort die See betreffende Gesetze mach-

ten, dass überhaupt die Hindus dort einen solchen

Gipfel der Bildung erreicht hatten, dass die Araber

und Phönizier nach ihren Manuscripten gelüsteten,

als sie die Gewürze und andere Erzeugnisse In-

diens durch das rolhe Meer und den persischen

Meerbusen den andern Völkern der alten Welt

zuführten.

Giftige Qchoriaceen.

Unter den Cichoriacccn giebt es sehr giftige

i Arten; Beweise dafür sind das Hieracium viro-

sum. Pall., — welches oft mit II. Sabaudum

j

verwechselt wird — und vorzüglich die Crepis

j

laccra. Ten. 'Fl. neap. II. p. 179. t. 79. —
Ejusd. syn. p. 402. — DC. pr. VII. p. 161.) Te-

j

nore sagt von ihr in seiner Synopsis pag. 403.:

»VeneDitiMima plant« lacte mnxime acri scatens;

I eademque cum aliis spontu nasccnlibu« Chicoreis ad

1 juscula conficienda lecta
, «aepe Hin comedentes iniser-

C, rime necavit.-

v. Martens in seinem „Italien“ berichtet

i

über Crepis lacera. Ten.:

»Die Angina der Neapolitaner {Erw urgerian, von

! if;tu , ich erwürge), in den Abruzzen Caatcllone

I
genannt, wächst immer in der Nabe von Kalkfelsen

und häufig in der untern Waldregion der Apenninen

i von den Abruzzen bis Calabrien, namentlich auf dem

|

Gargauo, wo sie schon Michail (Hort pisan. p. 81.)

als ein Kraut angicht, welches die Schweine todle, in

|

der Valle oscura, in den Bergen von Caserta, von

Anienza, auf dem Monte vergine, an der Diravata di

\ Murano in Calabria citcriore und auch auf den nie-
j

Urigeren Hügeln von Martin« und von Ginosa. Die

Blätter sind denen des Löwenzahns, der Wegwarte

und anderen Mitgliedern dieser Familie ähnlich, welche

von den Landleuten in Menge gesammelt und gegessen

j

werden, und da diese Pflanzen alle im Frühling, ehe

sie blühen, genossen werden, so ist die Verwechslung !

|

sehr leicht und eine Vergiftung durch die Angina nichts

Seltenes. Gussone zeigte sie mir auf dem Monte Sant’ 1

Angel» über Cantellamare hei Neapel in einer Hohe

von etwa '2500 Fuss über dem Meere und erzählte von

einer Familie, welche die Augina in einer Cichorien-

suppc gegessen hatte. Die Frau und die Kinder star-

ben unter den fürchterlichsten Schmerzen
,

nur der
!

Mann wurde gerettet Am 21. Juli W'ar sie in voller

Blüthe und an dem Strausse grosser goldgelber Blumen

und an dem mehligen Anfluge, welcher besonders dem

;

ohern Thcil der Pflanze ein weisslich-graues Aussehen

giebt, leicht zu erkennen. In diesem Zustande wird ihre

Kenntniss von Mund zu Munde verbreitet und die Weg-
wartensammler meiden dann im Frühling die Stellen,

an welchen im Sommer die Krwurgerina gesehen wur-

de*1 »L“ Dr. C. II. Schultz, bipont.

i

Thomas Edmonston.

Thomas Edmonston war der älteste Sohn

von Dr. Laurencc Edmonston auf den Shet-

land-Inseln und wurde am 20. September 1S25 i

auf dem Landhause seines Oheims zu Buness

geboren. Er war ein sehr schwächliches Kind

und die grösste Sorgfalt war erforderlich, um

seinen lebhaften Geist so lange von der Ar- !

beit abzuhalten, bis sein Körper etwas kräftig

geworden war. Er hatte kaum sein 4. Jahr

erreicht, als er, zur Verwunderung seiner El-

lern, auf eine eigenthilmliche Weise sich selbst

das Lesen lehrte. Er bat Bekannte, ihm einige

Stellen aus irgend einem Buche vorzulesen und,

da er ein ausserordentliches Gedächtniss besass,

so war ein zwei- bis dreimaliges Lesen genü-

gend, um dieselben ihm einzuprägen; er lernte

dann die Worte vom Buche und vermied dadurch

das Buchslabiren. Zu jener Zeit schon zeigte S

er Vorliebe für Naturgeschichte, besonders Or- 4
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V nilhologie, wol Ihcilweise durch seines Vaters

' Geschmack an dieser Wissenschaft geweckt.

So gross war des Knaben Beobachtungsgabe,

dass, wenn ein Vogel ihm gezeigt wurde, er

sogleich den Namen desselben durch Nacli-

schlagen in „Bewick's British Birds“ zu finden

vermochte, und dieses war zu einer Zeit der

Fall, als er noch nicht deutlich sprechen konnte.

Er war nicht zufrieden, bis er den wissen-

schaftlichen Namen eines jeden Thieres, welches

er sah, wusste und diese Neigung leitete ihn

frühzeitig zum Erlernen des Latein und spater

des Griechischen. Er war acht Jahr alt, als

er seine Aufmerksamkeit auf Pflanzen zu richten

begann, und vier Jahre spater traf er Herrn

James Macnab, welcher eine Reise durch

,

Shetland machte, und indem er ihn um den

Namen der Arenaria Norvegica fragte, lie-

ferte er seinen ersten Beitrag zur Britischen

Flora, da der Knabe bis dahin vergeblich sich

j

bemüht halte, in den über britische Pflanzen

handelnden Büchern diese Art aufzufinden. Herr

Macnab spornte seinen Eifer an, und seit die-

ser Zeit wurde das Studium der Gewächskunde

|

von ihm auf das Leidenschaftlichste betrieben.

Im 14. Jahre machte er einen Ausflug über die

Sbetland-lnselu, und sammelte den ersten Stoff

zu seiner „ Flora of Shetland“, welche 1845

erschien.

Edmonston’s erste Erziehung war in seiner

Heimath von seinem Vater geleitet worden, doch

seit 1841 wurde dieselbe in Edinburgh vollen-

. det, wo er, ausser Physik und Sprachen, Botanik

nach Graham's Vorlesungen studirte. Schon

1843 hielt er Vorlesungen Uber Pflanzenkunde

in Lerwick und in dem folgenden Jahre in

Eigin und Forres. Wahrend des Winters von

1843— 44 brachte er in Aberdeen unter Dr.

!
Macgillivray’s Anleitung zu und entdeckte

eine neue Molluske, welche jetzt seinen Namen

trägt. Im Frühjahr bewarb er sich um die Pro-

fessur der Naturwissenschaften an der Ander-

son’schen Universität zu Glasgow und wurde

mit grosser Stimmenmehrheit ernannt. Eben hatte

er sich in Glasgow niedergelassen und seine

I Vorlesungen vorbereitet, als ibm die Stelle eines

Naturforschers der Königlich - Britischen Fre-

gatte Herald ungebeten wurde. Sein sehnlichster

Wunsch, Reisen zu machen, war nun der Er-

füllung nahe, er zögerte nicht, dio Stelle anzu-

nehmen und begab sich auf das Schiff, ohne selbst

zuvor seinen Eltern Lebewohl sagen zu können.

Im Juni 1845 verliess er Portsmouth an Bord J
,

des Herold und besuchte Tenerifla, Rio de Ja-

neiro, die Falkland -Inseln, verschiedene Häfen

in Chile, Peru und Ecuador. Überall entwi-

ckelte er grosse Thätigkeit, und er würde sicher

eine reiche Ausbeute während der Reisen ge-

macht haben, wäre nicht plötzlich sein Wirken
|

vereitelt worden. Im Anfänge des Jahrs 1846

ankerte der Herald beim Flusse Sua in der I

Bucht von Atacamas, an der Küste des Frei-

staates Ecuador, und am 24. Januar begab sich

eine Gesellschaft von Oflicieren, unter ihnen

Edmonston, ans Land, um eine Ausflucht in

die Wälder zu machen. Gegen Abend kehrten

alle an den Strand zurUck, doch da die Bran-

dung sehr hoch ging, und das Boot, welches 1

die Officicrc an Bord führen sollte, etwas fern I

vom Ufer lag, so nahmen die Matrosen, welche

bereits durchnässt waren, die Officiere auf den

Rücken und trugen sie hinein. Als Edmonston
sich näherte, entlud sich durch ein böses Un-

;

getähr eines der im Boote befindlichen Gewehre,

die Kugel durchbohrte seinen Kopf, er stiess

einen leisen Schrei aus und stürzte von den

j

Schultern des Matrosen ins Wasser. Er wurde

sogleich wieder herausgezogen, doch alle Spuren

des Lebens waren verschwunden. Die Kugel

war ins Gehirn gedrungen. Am folgenden Tage

wurde er auf einer kleinen Landzunge begraben,

und ein einfaches Brett bezeichnet die Stätte,

wo sein Leichnam der Mutter Erde zurUckge-

i

geben wurde.

Wenn seine Verwandte und Freunde um ihn

weinen, so hat die Wissenschaft nicht minder

Ursache, um ihn zu trauern. Wäre Edmon-
ston am Leben geblieben, so wurde er gewiss

einer der ersten Botaniker seiner Zeit geworden

sein. Er halte bereits, so jung er war, eine

Flora des nördlichsten Theiles der Britischen i

Inseln herausgegeben, und viele werthvolle Bei-

träge zu Newman’s Phytologist geliefert. Das

Brett, welches sein Grab bezeichnet, wird in

der Zukunft vergeblich gesucht werden
;

doch

der Naturforscher wird an den Ufern jenes

Meeres, an denen sein begabter College starb,

einen immergrünen Strauch mit röthlichen Blü-

Ihenrispen finden — Edmonstonia pacifica.

Secm. — das Denkmal, welches ihm sein Nach-

folger gesetzt bat.

Google
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Ule königliche« Gärte« tu UerrenhaiiM,
i» bei Han-

Over. Ein Führer durch dieselben von Hermann

»'endland. Mit *wei Plänen, kl. 8. 90 Seiten.

Hannover, 1852. Hahn'iche Hofbuchhandlung.

Der KUniglicho Berggarlen zu Herrenhausen

verdankt seine Entstehung dem 17. Jahrhundert.

Schon im Jahre 1605 Hess Herzog Johann Fried-

rich an die Stelle des Schlosses zu Herren-

hausen ein Lusthaus bauen, welches spater ver-

grössert wurde und bis auf einige Abänderun-

gen seine gegenwärtige Gestalt erhalten hat. Der

Berggarten soll schon zu damaliger Zeit zur Er-

ziehung von Kuchengewächsen benutzt worden

sein, hat aber kaum j seiner jetzigen Grösse

(48 Morgen 40 Ruthen) besessen. Sein Name ist

ihm wahrscheinlich bcigclegt, weil er auf einer

Hügclreiho liegt, die sich auf der nördlichen Seite

der Hannover-Bremer Landstrasse diesseits und

jenseits Horrenhausens hinzieht. Im Jahre 1755,

nach Anderen 1757, wurde das grosse, im Som-

mer 1850 abgebrochene, 120 Fuss lange Glas-

haus, für damalige Zeit vielleicht das grösste

Deutschlands, nebst einem Ananashause gebaut.

Im Jahre 1778 bestanden schon 3 Häuser, in

denen besonders viel Kaffeeslräucher, Orangen,

Myrten, Granatbäume und succulente Pflanzen ge-

zogen wurden. 1791 wurde das jetzt noch ste-

hende älteste hohe Haus nobsl einigen Treibkäslen

gebaut. Später (1795) kamen die ausländischen

Bäume und Sträucher, die bis dahin auf der Obst-

baum -Planlage gezogen waren, hinzu.

Ungelähr von 1780 bis zum Jahre 1798 führte

die Direction der Geheime Kammerrath von Hake,

der besondere Liebe für die Pflanzenwelt besass

und hauptsächlich den Grund zu den später so

berühmten Sammlungen legte. Ihm zu Ehren

wurde von Schräder und Wendland die neu-

holländische Gattung „Ilakea“ benannt. Auch

wurde unter seiner Direction der Ruf des Gartens

durch den in Herrenhausen angestellten Botaniker

Fr. Ehrhardt zuerst verbreitet, einen Mann von

! umfassender Bildung und scharfem Beobachtungs-

geislc, der, wenn ihm eine grössere Einwirkung

auf die Verwaltung gestattet gewesen wäre, seine

bedeutenden Kenntnisse mehr zum Nutzen der

Anstalt angewendet haben wurde. Zeugen seiner

Wirksamkeit sind seine „Beiträge zur Naturkunde

und den damit verwandten Wissenschaften, Han-

nover 1787 — 1791.“

a Dem administrativen Theile in der Leitung

' des Gartens stand von 1795 bis 1828 der In-

spector J. Ch. Wendland, der Grossvater des *,

Verfassers, vor, der mehre Schriften, die Be- G

zug auf die Pflanzensammlungen haben, veröf-

fentlichte: 1) Sertum Hannoveranern etc., von

Schräder und J. Ch. Wendland. Göttingen.

gr. F'ol. 1795. 2) Botanische Beobachtungen

nebst einigen neuen Gattungen und Arten von I

J. Ch. Wendland. Hannover 1798. Fol. 3) Kri—

carum icones et descriptiones. J. Ch. Wend-
land. Hannover 1798. 4*. 4) Hortus Herrert-

husanus. J. Ch. Wendland. Hannover 1798.

5) Collectio planlarum tarn exolicarum quam

iiidigenarum. J.Ch. Wendland. Hannover 1808.

4“. Im Jahre 1828 folgte ihm der Inspector

Mertens auf einige Zeit und diesem dann der

Inspcclor H. L. Wendland, der noch jetzt dem

Garten vorsieht. Dieses Letztem „Commentatio
\

de acariis aphyllis“ (Hannover 1820. 4*.) nimmt

Rücksicht auf die Herrenhäuser Sammlung, so-

wie von ihm mehre Pflanzen des Gartens in den :

„Beiträgen zur Botanik von T. Bartling und

H. L. Wcndland“ (Göttingen 1824. 6“.) und

in verschiedenen Zeitschriften beschrieben sind.

Nach Herrn von Hake wurde die Direction bis

1801 von dem Geheimen Kammerrath von Grote

und nach ihm bis 1831 von dem Geheimen

Kammerralh von der Wense geführt.

Von 1831 an begann eine neue Aera, indem

die Direction dem Oberhofmarschall von Stein-

berg übertragen wurde. Wenn auch unter von

der Wenso’s Direction Viel geschah, so entsprach

doch nicht Alles den Forderungen der Wissenschaft

und den Fortschritten, welche an anderen Orten

mit rcissender Schnelle gemacht wurden. Herr

!
von Steinberg steckte sich das Ziel, den

i

Garten zu einem der geachtetsten Deutschlands

: zu machen, was ihm denn auch während sei-
j

ner Direction bis 1840 ziemlich gelungen ist.

Gleich im Anfang seiner Wirksamkeit stiftete

er eine Bibliothek, die sich namentlich fUr den

Berggarten von unschätzbarem Vortheil erwiesen
j

bat und deren Grund dadurch gelegt wurde,
|

dass im Jahre 1832 die Btlchersammlung des

verstorbenen J. Ch. W endland angekauft wurde.

Das Ziel, welches sich Herr von Steinberg ,

gesetzt hatte, wurde mit Eifer von seinem Nach-

folger, Herrn von M a I o r l i, verfolgt. Der Bau

eines grossen Palmenhanses wurde sogleich be-

gonnen und schon im Jahre 1848 vollendet; Ver-

schönerungen aller Art wurden angebracht und

eine Anzahl neuer und seltener Pflanzen ange- l

kauft. Gleichzeitig waren die übrigen Königlichen
^
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Gärten bei Hannover fortgeschritten
,
und sind

jetzt so grossartig, dass wir mit Freuden eines so

wohlunterrichteten „Führers“, wie ihn Herr

Hermann Wendland anbietet, uns bedienen.

Der Plan des Buches ist derselbe, welchen

F. Scheer in seinem allerliebsten Werke : „Kew

and its gardens“ und später Sir William J.

Hook er in seinem „Guide“ verfolgt. Historische

Nolizen, Bemerkungen Uber nützliche und merk-

würdige Pflanzen, Beschreibungen der Gewächs-

häuser und sonstiger Einrichtungen bilden den

HauptstofF der Besprechung, und um unsern

Lesern einen Begriff von der Behandlung des

Stoffs und der Schreibart des Verfassers zu ver-

schaffen, lassen wir einen Auszug des Werkchens

|

folgen

:

n Da* Palmenhau* liegt mit »einer Fronte gegen

I Süden, i»t 115 Fu»a lang, 32 Kuss tief and 42 Pum hoch.

Die Grundform de» Hauses bildet ein rechtwinkelige»

Viereck, jedoch mit der Abweichung, da*» die Wände

auf der Nord - und Sud»eite in der Mitte nach Au**en

!
hin ausgeschweift »ind, und auf die*e Weise eine Ro-

tunde gebildet wird, an die dann da» östliche und west-

liebe Ende de» Hause» sich als Flügel anschliesaen.

! Die Tiefe de» Hauses in diesem rotundenartigen Thcile

betrügt 49 Kuss. Die gerade Aufrechtstehenden Fenster-

wande mit Einschluss des etwas hohen Gesimses der

West-, Süd- und Ostaeite sind 33 Kuss hoch.

TriU man durch den Haupteingang an der Südseite

ein, so fallt das Auge auf eines der prächtigsten Exem-

plare der Sammlung, auf Liviatona australia. Diese

Pflanze stammt aus dem tropischen Tbeile Neuhollands

und gehört zu den Palmen mit fächer- oder schirm-
1

förmigen Blattern; sie kam als kleine 1} Fuss hohe

Pflanze 1827 hierher und hat jetzt eine Höhe von 25 Fuss

erreicht. Der nackte Stamm ist 8 Fuss hoch und misst

I

einen Fuss vom Boden ab 5} Fuss im Umfange; die

Krone zählt gewöhnlich über 80 Blätter. Die Pflanze

steht mit ihrem Gebisse auf einem 5 Fuss hohen Po-

stamente, welches mit einer Stellage umgeben ist, auf

der sich eine Menge schöner, durch ihre BlaUform aus-

gezeichneter Pflanzen befinden, unter ihnen die schöne,

dunkelgrün gestreifte, Calathea (Maranta) zebrina,

Begonia rhizinifolia etc. Der Weg, welcher um
diese Stellage führt, bringt den Besucher an der Rück-

seite des Hauses zu einem Sitze zwischen Tropenpflanzen,

unter denen die Dattelpalme. Phoenix dactylifera, zu

bemerken ist. Die Fruchte bilden einen wichtigen Han-

delsartikel; der Wohlgeschmack derselben ist bekannt,

weniger vielleicht ihre grosse Nützlichkeit, da sie in

Nord - Afrika das Hauptnahrungsmittel der Beduinen

bilden. Sie wächst noch in Sicilien und Neapel, wo
sich die Früchte jedoch nicht vollkommen ausbilden.

Von dem Mittelpunkte des Hauses geht dann mitten im

Hause hinunter nach der östlichen und westlichen Seite

hin der Hauptweg, der in der Mitte eines jeden Flugels

dann wieder zu einem gemauerten Postamente fuhrt,

das, von Ephen üppig umrankt, auf der westlichen Seite

des Hauses ein schönes Exemplar der Liviatona chi-

nensis und auf der östlichen eine schünekStrelitzia J

augusta trägt, die mit ihren grossen H Fuss hoben und £
3 Fuss breiten Blattern eine Hauplzierde des Hauses 1

ist. Um beide Postameute führt ein Weg herum, der

rechts und links in den Weg einmundet, der, 2? Fuss !

von den Wänden entfernt, längs den Seiten des Hauses i

herumläufL An dem Mittelwege des östlichen Flügels

steht noch der Bambus, Bambusa latifolia, eines der

ansehnlichsten Gräser, dessen starke Triebe im Vater-

lande wahrend einesSommer» über 100 Fuss hoch werden.“
j

Die Länge, zu der dieser Aufsatz bereits
|

wider unsern Willen gediehen ist, verhindert
|

uns, den Gegenstand noch näher zu besprechen. I

Er würde geeignet sein, die fehlerhaften Ein-
|

riclilungen und Missbrauche in den Pflanzen-
j

garten unseres Vaterlandes einer strengen Bc-
j

urtheilung zu unterwerfen. Wir wollen die
j

Sache auch nur hinausgeseboben haben, um sie

später um so gründlicher beleuchten zu kön-

nen; wenn nicht bis dahin Mr. Do dm an den

hannoverschen Gärten bereits einen Besuch ab-

gcslattet hat und gleichsam mit halbem Auge
schon bemerkt hat, dass die Gewächshäuser im

botanischen Garten zu Göttingen eher den Namen
von Wohnungen für Pflanzcnproletaricr verdie-

nen, denen Mangel an Raum und Licht ihr schön-

stes Erhtheil, die jugendliche Frische, geraubt hat

und die noch von Glück sagen können, wenn
j

sie nach dem langen Winter, ohne verfault zu I

sein, die warme Frühlingssonne noch einmal

wieder schauen; während andererseits der Berg-

garten nur deshalb über grossarlige Mittel zu

gebieten zu haben scheint, um den Königlichen

Gemächern einige Schmuckpflanzen und den Da-

men des Hofes Ballsträusschen zu liefern.

Zeitung.

Grossbritannien.

London
, 14. Decembcr. Die Beschreibung

j

der Reise des Dr. Thomas Thomson ist unter
|

dem Titel: „Western Himalaya and Tibet“ er-

schienen. Dr. Thomson, der Sohn des kürzlich 1

verstorbenen berühmten Chemikers, war Mitglied
j

der Gesellschaft, welche die Indische Regierung
j

nach Tibet sandte, um jenes Land zu durchfor- I

sehen. Er drang vor bis zum Karnkoram-Passe, i

der auf der Gebirgskette liegt, welche das Fluss-
j

gebiet des Indus von der Ebene von Yarkand

trennt; er jufinu über das Himalaya-Gebirge an

drei verschiedenen Stellen, besuchte Kashruir J,

und Iskardo, und kehrte im Jahre lbol nach ^

Google
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England zurück. Er wird sich noch einige Zeit

hier aufhalten, um sein reiches Herbarium zu

ordnen.

Der grosse Antheil, welchen man jetzt an ost-

indischen Rhododendron nimmt, hat den Buch-

händler Lovel Reevc bewogen, durch den Maler

S t o n e ein Ölgemälde anfertigen zu lassen, welches

Dr. J. D. Hooker in einem asiatischen Anzuge

und in dem Augenblicke darstellt, wo er die

meisten seiner Rhododendron entdeckt. Im Hin-

tergründe erblickt man die schneebedeckten Gipfel

des Himalaya, im Vordergründe Üppige Gebüsche

von Rhododendron, von denen die Eingcbornen

Zweige abbrcchcn und dem Reisenden überreichen.

Das Ganze macht einen angenehmen Eindruck.

Dr. Hooker selbst ist nicht gut getroffen,

wenigstens nicht so ähnlich
,

wie in der von

George Randsome veröffentlichten Gallcric der

in Grossbritannien lebenden Gelehrten. Das Bild

soll durch Steindruck vervielfältigt werden, und

der Erlöss der I. i n n e schen Gesellschaft zu Lon-

don zu Gute kommen. Die Rhododendron werden

jetzt wol in der Mode bleiben. Auf Borneo sind

viele entdeckt, und ganz kürzlich hat ein Ver-

wandter des berühmten Nultal eine Anzahl neuer

aufgefunden. Wenn man bedenkt, dass die vielen

Arten, womit wir in den letzteren Jahren bekannt

gemacht sind, eigentlich nur im Fluge gesammelt

wurden, und dass grosse Strecken, sowol im

indischen Archipelago, als auf dem asiatischen

Fcstlandc, noch zu untersuchen sind, so kann

man sich der Hoffnung hingeben, noch eine Menge

von herrlichen Rhododendron -Arten aus jenen

Gegenden für unsere Gärten zu gewinnen.

William Stevens, Conservateur des Hoo-

ker’schen Herbariums, ein Nachfolger Dr. Plan-

chon’s, arbeitet gegenwärtig an Bromfield s

„Flora Vectensis“ oder Flora der Insel Wight

und der Grafschaft Hampshire. Dr. Bromfield

starb bekanntlich im Jahre 1851 auf seiner Reise

im Morgenlandc, doch seine hintcrlassenen Ma-

nuscripte zu obigem Werke sind so vollständig,

dass es wenig bedarf, um ihnen die nölhige Form

zu geben.

Das grosse Ausslellungs - Gebäude wird in

seiner neuen Heimath, Sydcnhain, nicht als blosser

VcrgnUgungsort dienen, sondern auch der Wis-

senschaft von Nutzen sein. Die reichste Palmen-

sammlung der Welt, die des Handelsgärlners

Loddiges, ist von der Verwaltungsbehörde “

des Crystallpalasles angekaufl worden, l’flanzun- '

gen werden das künstliche und natürliche System

des GewSchsrcich8 erläutern, ja man spricht so-

gar von einem anzulegenden Berge, welcher die

Verbreitung der Pflanzen Uber die Erde ver-

anschaulichen soll. Eine besonders zu erbauende

Eisenbahn wird die Besucher nach Sydenham
|

führen; Wasserkünste, die hoher springen, als i

die höchsten Frankreichs, Blumen, Statuen und

Sehenswürdigkeiten aller Art werden Herz und

Sinn erfreuen.

Australien.

Swan River. James Drummond ist nach

Hooker’s „Journal of Bolany“ von einer 18mo-

nallichen Reise in das Innere von Australien

heimgekehrt. Die Entdeckung mehrer neuer

Gattungen und Arten, sowie eine reiche Samm- >

lung getrockneter Pflanzen, belohnten seine Stra-

pazen. „Ich wurde mehr gesammelt haben,“ i

schreibt J. Drummond, „wenn die Eingcbornen

nicht so lästig gewesen wären; ich konnte nur

stark bewaffnet und in Begleitung von berittener

Polizei meine Ausflüge machen. Mein Sohn

John, wie ich selbst, konnten uns öfters nur

mit genauer N'oth vor unseren Verfolgern retten.

Zu einer Zeit waren 200 Eingeborne zu einem

Mahle, welches von unseren Leichnamen gemacht

werden sollte, eingcladcn; glücklicher Weise

misslang dieser mörderische Plan.“

Verantwortlicher Hedacteur: Wilhelm 8. 6. Sermaan.

Bücheranzeigen.

Im Verlage von Carl Rümpler in Hannover

ist erschienen:

Die Volksnamen
der

Amerikanischen Pflanzen
gesammelt

IM

Berthold Seemann.

Sr. Ö. seit. Preis 1 Titaler.

Die

io Europa eingefiihrten Vcaclen.
mit Berücksichtigung

der

gärtnerischen Namen
»Oft

frrthota ÜStraiattn

Mi« 1 firtiitm Kaplerlifeln.

gr. 8. geh. Preis ‘20 Neugr.

Druck von Augual Grimpe in Hannover.

1
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Das 200jülirigt‘ Jubiläum der Kaiserlich Leo-

puldinisch - Caruliniscben Akademie der Natur-

forscher, welche die „Bonplaudia u als ihr

officielles Organ betrachtet, ist ein Er-

eigniss von solcher Wichtigkeit für die Wissen-

schaft und die gcsammle gebildete Welt, dass wir

uns entschlossen haben, um einen ausführlichen

Bericht über die Feier derselben in Wiesbaden

geben zu können, dem Gegenstände eine Extra-

numnter zu widmen.

Die zweite Säcularfcier

der

. Kaiserlich Leopoldinisch-Caroli-
nischen Akademie

der Naturforscher.
(Von untere«! eigenen B*nelitcr«Ulter.)

Wiesbaden, Oclnber 1852.

Das Präsidium halte beschlossen, die Feier

des Eintritts der Akademie in das dritte Jahr-

hundert von dem ersten Januar, dem eigentlichen

Stiftungslagc
,

in Erwägung der ungünstigen

Jahreszeit, bis zur Versammlung der Naturfor-

scher und Arzte in Wiesbaden zu verschieben, um

sie im Schosse dieser Versammlung zu begehen.

Die Einladung des Präsidiums an die Mitglieder

und Freunde der Akademie zur Theilnahme an

diesem Feste hatte den erwünschten Erfolg ge-

habt und ausser dem Präsidenten, Nees von

Esenbeck, hatten sich die Adjunctcn, Pro-

fessor Lehmann, Obermedicinalrath Jaeger,

Professor Heyfelder, Professor Wi 1 1 und zahl-

reiche Mitglieder eingefunden. Die Feier wurde

am 21. September im grossen Kursaale dadurch

eröffnet, dass der Obermedicinalrath Jaeger
L aus Stuttgart folgende Festrede hielt:

I

Hochverehrte Versammlung

!

r Durch das Wohlwollen der herzoglich Nassauischen

Regierung, durch das freundliche Entgegenkommen der

zu Gotha für die diesjährige Versammlung der Natur-

forscher und Ärzte Deutschlands ernannten Geschäfts-

führer und durch den ehrenden Beschluss dieser hoch-

verehrten Versammlung selbst ist es der kaiserlichen

Leopoldinisch-Carolinischen Acadcmic der Naturforscher

vergönnt, die Feier ihres 200jährigen Bestands in der

Milte dieser hochansehnlichen Versammlung zu begehen,

welche so viele Gönner und Freunde der Naturwissen-

schaften in sich vereinigt und daher vorzugsweise ge-

eignet ist, die Lebenselemente der Academie zu erfri-

schen, um ihr fragliches Gedeihen zum Heile der Wis-

senschaft aufs Neue für kommende Generationen zu

sichern."

rindern ich zuerst den tiefgefühlten Dank im Namen

der Beamten und Mitglieder der Academie für diese

Vergünstigung ausspreche, scheint es angemessen, die

Academie selbst in diese hochverehrte Versammlung

durch eine geschichtliche Erinnerung on ihre Ent-

stehung, ihre Entwicklung und ihre Leistungen einzu-

führen, wobei ich mich zugleich auf die ausführlichere

Angabe beziehe, welche in der vor beinahe 100 Jahren

von Büchner herausgegebenen Geschichte der Academie

und in den in einzelnen Bänden ihrer Schriften und

sonst mitgetheilten Nachträgen enthalten sind. Nach

der treffenden Bemerkung des jetzigen Präsidenten der

Academie in der Vorrede zu dem 23sten Bande der

von ihm redigirten Reihe ihrer Schriften charakterisirt

sich die Zeit nach dem w estphilischen Frieden von der

Mitte des I7ten Jahrhunderts an dnreh ein merkwürdiges

Associationsstreben zur Beförderung der Wissenschaften

nicht blos in Deutschland, sondern fast in allen Tbeilen

Europas. Es hat sich dieselbe friedliche Entwicklung

für Kunst und Wissenschaft nach Beendigung des 7jäh-

rigen Krieges und in noch viel ausgedehnterem Maass-

stabe in Folge der Wiederkehr des europäischen Frie-

dens zu Anfänge dieses Jahrhunderts in der Menge

von Vereinen wiederholt, welche fast für alle Zweige

der Wissenschaft und Kunst und des industriellen Lebens

sich gebildet haben.“

nlhre Entstehung verdankt die Academie 4 Äerzten

(Bausch, Fehr, Mezger und Woblfarth), welche in

der damaligen Reichsstadt Schweinfurt am 2ten Januar

1052 (auf Anregung von Bausch) einen Verein grün- s
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deten, dem sie durch einen kühnen Griff den Namen

Academia Nalurae Curioiorum gaben und in

die zugleich entworfenen Statuten den Keim ihrer wei-

teren Entwicklung legten. Wir verdanken 2 Mitbür-

gern dieser Stadt (Herrn Pfarrer Emmerl und Herrn

v. Segwit*:, welche durch die Übergabe der von

ihnen verfassten Flora dem Andenken der Stifter der

Academie ein würdiges Opfer gebracht halten, einige

nähere Nachrichten über dieselbe, welche einer beson-

deren Beilage Vorbehalten sind. Mit dem Wahlspruche:

Nunquam otiosus, welchen der Siegelring der Mit-

glieder trägt, wurde die Thätigkeit der einzelnen Mit-

glieder herausgefordert; indess in dem Verkehre unter

denselben und in den Bekanntmachungen dieser Aca-

demie mehr der Charakter eines Privalvereina unter der

Leitung eines Präsidenten beibehalten wurde. Es konnte

diesem dabei eine unabhängigere Stellung eingeräumt

werden, als dies sonst gerade bei Privatvereinen der Fall

ist, indem seine Wirksamkeit bloss auf die Forderung

der wissenschaftlichen Interessen der Gesellschaft ge-

richtet sein konnte, welche noch keiner Verwaltungs-

einrichtungen bedurfte. u

„Unter dem Kaiser Leopold I. (1677) erhielt die Aca-

demie eine Erweiterung ihrer Gesetze und Privilegien

mit dem Namen Sacri Romani Imperii Academia Na-

turae Curiosorum, welchem im Jahre 1687 der Beinamen

Caesareo-Leopoldina hinzugefugt wurde.“

„Von Kaiser Carl IV. wurden 1742 die alten Pri-

vilegien der Academie bestätigt und sie fuhrt seit dieser

Zeit den Namen Leopoldino-Carolina. Die Academie

und ihr Präsident machten indess von den ertheilten

Privilegien nur einen sehr massigen Gebrauch. Durch

die ihren Schriften bewilligte unbedingte Pressfreiheit

und ein Privilegium für den Verlag derselben und ge-

gen den Nachdruck war die Academie zu einer unter

unmittelbarem kaiserlichen Schutze stehenden Freistatt

der Naturwissenschaften geworden, welche unter einem

Präsidenten und einem Collegium von 12 bis 15 Ad-

junctcn eine der bürgerlichen Verfassung der freien

Reichsstädte einigermaassen ähnliche Verfassung hatte.

Die einzelnen Adjuncten wurden von dem Präsidenten

ernannt, von welchen einer als Director Ephemeridum

die Herausgabe ihrer Schriften besorgte. Nach dem
Tode des Präsidenten wurde sein Nachfolger durch

die Adjuncten uud aus ihrer Milte für die Dauer sei-

nes Lebens gewählt. Das Vermögen der Academie

bestand, ausser einem kleinen Stiflungscapital, einigen

Naturalien und Raritäten, bloss in ihrer Bibliothek,

welche bald durch Geschenke, durch den Austausch

ihrer Schriften und einzelne Ankäufe einen nicht un-

bedeutenden Werth erlangt hatte, wie sich aus dein im

Jahre 1700 erschienenen Verzeichnisse derselben und dem

beigefugten Plane ihrer Aufstellung, sowie aus den

Verzeichnissen der Geschenke ergiebl, welche die ein-

zelnen Bände der Acta enthalten. Da die Academie

mit ihrem Eigenthume dem Wohnsitze der Präsidenten

folgte, so war die Benutzung der Bibliothek für die ausser-

halb des Wohnsitzes des Präsidenten wohnenden Mit-

glieder sehr erschwert. Wenn auch dieser Nachtheil

jetzt, nachdem an vielen Orten Deutschlands öffentliche

Bibliotheken sich gebildet haben, weniger empfindlich

sein mag, so ist er dennoch sehr fühlbar, indem die

Bibliothek der Academie gerade an ausgezeichneten,

naturhistorischen Wirken einen reicheren Vorralh als

manche öffentliche Bibliothek besitzt. Es ist daher eine

Einrichtung beabsichtigt, um die Bibliothek der Acade-

mie ihren Mitgliedern zugänglicher zu machen, als dies

bisher der Fall war. — Die hauptsächlichste Wirksam-

keit der Academie bestand bis zum Schlüsse des ver-

flossenen Jahrhunderts in der Unterhaltung des wissen-

schaftlichen Verkehrs unter ihren Mitgliedern und in

der Bekanntmachung ihrer Beobachtungen und einzelner

wissenschaftlicher Untersuchungen. Ausser mehreren

abgesonderten Abhandlungen erschienen in fortlaufender

Reihe 50 (Juarlbande der Schriften der Academie, mit

den sogar wiederholt bearbeiteten Inhaltsverzeichnissen.“

„Die am Schlüsse des vorigen Jahrhunderts einge-

tretenen Bewegungen der Zeit hemmten die Thätigkeit

der Academie und sie erwachte erst aufs Neue nach

einem Zwischenräume von 26 Jahren unter dem dama-

ligen Präsidenten Professor v. Wendt in Erlangen, und

der jetzige Präsident Nees v. Esenbeck übernahm

1818 die Herausgabe einer neuen Reihe der Schriften

der Academie, deren Zahl bis heute auf 40 ijuarlbäude

gestiegen ial.

“

nDie dieser letzten Periode vorangegangenen Schrif-

ten der Academie sind fast durchaus in lateinischer

Sprache geschrieben. Es darf indess als eine Aner-

kennung ihres Inhalts und des Interesses, ihn auch dem

Laien zugänglicher zu machen, angesehen werden, dass

erst noch vor beinahe 100 Jahren eine deutsche

Uehersctzung der ersten [von 1670 bis 1792 herausge-

gebenen) 20 Bände der Schriften der Academie erschie-

nen ist, da in dieser Zeit die Kenntnis» der lateinischen

Sprache unter Gelehrten nicht minder allgemein ver-

breitet war, als ihr Gebrauch bei wissenschaftlichen Ab-

handlungen. Er hat sich zum Theil bis in die neuesten

Bände der Acte erhallen, indess in diese neben den in

deutscher auch einige in französischer Sprache ge-

schriebene Abhandlungen aufgenommen wurden. Der

Inhalt der früheren Schriften der Academie bestand

grösstentheils aus kurzen, häufig in BriefTorro verfassten

Millheilungcn, zumal über einzelne zufällig dargebotene

Beobachtungen aus dem Gesammtgebiete der praclischen

Medicin und der Naturwissenschaften. In der zu-

vorgenannten deutschen Ucbersetzung sind die ohne-

dies sparsamen Abhandlungen mathematischen und phy-

sicalischen Inhalts, so wie manche Mitlheilungeu un-

glaublichen Inhalts wcggclasscn
,
jedoch ist der damals

noch in Ehren gehaltene Stein der Weisen und manche

wundersame Deutung und Abbildung insbesondere von

Missbildungen von Thieren und Pflanzen nicht übergan-

gen. Wenn daher in dieser Beziehung allerdings zu-

weilen eine weniger lebhafte Phantasie und eine

schärfere Kritik dem ersten Beobachter zu wünschen

gewesen wäre, so haben dorh die auf mehrere Tau-

sende sich belaufenden Beobachtungen über einzelne

Krankheitsfälle und deren Behandlung, über Missbildun-

gen und über die Anatomie des Menschen und der

Hausthiere uud einzelner Organe im gesunden und kran-

ken Zustande einen bleibenden Werth, so wie einzelne

naturhistorische und anatomische Untersuchungen über

Thiere und Pflanzen aus allen C'lassen eine Menge jetzt

noch brauchbarer Belege für die physiologische und

—oJL
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r pathologische, so wie für die vergleichende Anatomie ge- I

' wahren. Da* Interesae für letatere wurde bniiptsicblich
i

durch die aus andern Rrdtbeilen mitgebrachten Thiere

angeregt, von welchen manche schon in der zweiten

Hälfte des 17ten Jahrhunderts in dem Thiergarten zu

Wien längere Zeit lebend erhallen wurden. Die Be-

obachtungen darüber wurden auch wol in Verbindung

mit den in den Schriften der Londoner und Pariser

Academie enthaltenen Untersuchungen in besonderen

Werken gesammelt, In welchen die damaligen Kennt-

nisse der vergleichenden Anatomie gleichsam in ein-

zelnen Beispielen dargelegt sind. Wenngleich die Bo-

tanik in der früheren Periode der Academie mehr in

Beziehung zu der Materia medica betrieben wurde,

so bilden dennoch auch physiologische Fragen
,

z. B.

über das Geschlecht und über den Schlaf- und Wach-
zustand der Pflanzen, den Inhalt mehrerer Abhandlungen

zu Ende des 17ten Jahrhunderts, und die zuerst in den !

Transactionen der Londoner SocieUt erschienene Ana-
tomie der Pflanzen von Grew wurde in lateinischer

UeberseUung in die Schriften der deutschen Academie

aufgenommen. 11

nDie Mineralogie entbehrte damals noch einer feste-

ren chemischen Grundlage, und wenn auch den Cry-

alallforinen hin und wieder grössere Aufmerksamkeit

gewidmet ist, so fehlte es doch während des ersten

Jahrhunderts der Academie an der messenden Schärfe

der Beobachtungen
,

welche überdies dem grösseren

Theile der Mitglieder ferner lagen, als die in Menschen

und Thieren vorkommenden steinartigen Concremente,

welche als pathologische Producte das Interesse des

Arztes mehr in Anspruch nehmen, übrigens auch in ein-

zelne Lehrbücher der Mineralogie jener Zeit aufgenom-

men wurden. Es finden sich daher auch nur selten

genauere Angaben Uber die gcognostischen Verhältnisse

einzelner Orte oder ganzer Länder, und die allerdings

häufigeren Beobachtungen über fossile Pflanzen und Thiere

I

stutzen sich mehr auf die Ähnlichkeit im äusseren An-
sehen, als auf genauere Untersuchungen, für welche die

Hülfsmittel fehlten oder nur in sehr beschränktem Maasse

zu Gebote standen, während jetzt England. Frankreich und

Deutschland ihre geologischen Gesellschaften haben, deren

Mitglieder wirzum Theil in unsem Keihen begrüssen dürfen.

Bedenkt man, mit welchen Schwierigkeiten die Natur-

forscher Deutschlands insbesondere noch im Laufe des :

17. Jahrhunderts zu kämpfen hatten, nicht lilos für die

Herbeisrhaffüng der Naturproducte aus andern Theilen

der Erde, sondern auch für die genaue Untersuchung

und Darstellung durch Abbildungen, und bedenkt man
auf der andern Seite den reichen Zufluss neuer Gegen-

stände aus Ländern, die erat in neuerer Zeit entdeckt

oder durchforscht wurden, bedenkt man dabei, dass da-

mals die Verbindung zwischen den Bezirken eines
Landes oft mehr erschwert war, als jetzt die Verbindung

sogar zwischen den durch Meere geschiedenen Län-

dern: bedenkt man ferner die Vortbeile, welche die

Verbesserung der Instrumente für die Genauigkeit der

Untersuchung, so wie die Photographie, Lithographie

und der Farbendruck für die Darstellung der untersuch-

ten Gegenstände gewahrt; bedenkt man endlich die

O grossen Vortheile des jetzt so sehr erleichterten peraün-

r liehen und schriftlichen Verkehrs unter den Männern

der Wissenschaft und die Möglichkeit der Benutzung M
der neuesten wissenschaftlichen Producte, welche durch £
den Buchhandel überhaupt und durch die ausgezeichnete I

und liberale Einrichtung des deutschen Buchhandels I

insbesondere vermittelt wird, so muss man den Mulh
'

und die Ausdauer der Männer bewundern, welche ohne

diese HuifsntiUel der Förderung der Wissenschaft sich

hingaben. wenn es oft auch nur durch Auffassung ein-

zelner Beobachtungen geschehen konnte.“

nUebersieht man in dieser Beziehung die Liste der
j

1500 Mitglieder, welche die Academie seit ihrem An-
fänge zählt, so ergiebt sich, dass neben manchen Gönnern

und Freunden der Naturwissenschaft aus allen Ständen,

bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts vorzüglich

Ärzte und besonders solche Ärzte der Academie sich

anschlossen, welche vermöge ihrer amtlichen Stellung

als Physici einzelner Bezirke veranlasst waren, neben

dem ärztlichen Berufe zugleich den physischen Ver-
j

haltnissen der Bew'ohner überhaupt und den Bedingun-

gen derselben ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden, und

durch diese Erfordernisse der Medicinalpolizei, so wie

der in Deutschland mehr ausgebildeten gerichtlichen

Arzneikunde, wenigstens zeitweise auf die Beschäftigung

mit den damit in Verbindung stehenden Zweigen der

Naturwissenschaft geleitet wurden, mit welchen jetzt

der Arzt hei der Stellung, die er bei den Schwur-

gerichts-Verhandlungen einzunehmen hat, um so mehr

vertraut sein muss. Andere Mitglieder hatten sich ne-
|

ben dem ärztlichen Berufe irgend ein Lieblings-Studium

z. B. die Botanik gewählt, dessen Fruchte sie in den

Schriften der Academie niederlegten. Eine nähere Ver-

bindung der Naturwissenschaft mit dem ärztlichen Be-

rufe wurde selbst dadurch unterhalten, dass die Apo-

theken die allgemeinsten Niederlagen ausländischer

Naturproducte waren, und ihre Besitzer, reich geworden

durch ihren Betrieb, nicht selten die ihnen dargebotene

günstige Gelegenheit benutzten, mehr oder weniger aus-

gedehnte Sammlungen solcher Naturproducte anzulegen, I

wofür das bekannte Werk i?Sebas u ein ehrenwerthes

Zeugnis» giebt. Selbst auf manchen Universitäten be-

stand die Einrichtung, dass ein Lehrer der praclischen

Medicin des Winters Anatomie oder Chemie und des

Sommers Botanik vorzutragen hatte, oder dass derselbe I

Lehrer von der einen Lehrerstelle zu der andern, stif-

tungsmässig besser dotirten überging.“

nDie entschiedenere Sonderung der einzelnen natur-

wissenschaftlichen Fächer für sich und von der practi-
i

sehen Medicin erscheint ebendeshalb weniger als eine

Folge «nsserer Einrichtungen, als der allmähligen Aus-

bildung der einzelnen Zweige der Naturwissenschaft

selbst, welche nicht leicht mehr durch einen Einzelnen
|

gewültigt werden konnten, sondern eine mehr specielle

Beschäftigung erforderten. Nichtsdestoweniger darf

der Einzelne, einem mehr praclischen Berufe Hingege-

bene, den damit in Verbindung stehenden Zweigen der

Naturwissenschaft nicht entfremdet werden. Dazu

wird wesentlich beitragen, wenn dem auf eine mehr

gesonderte Berufsthäligkeil Angewiesenen jezuweilen

Gelegenheit gegeben wird, sich an die früheren natur-

wissenschaftlichen Studien zu erinnern, oder ihrer

Förderung einige Erholungsstunden zn widmen. Es

sind in dieser Beziehung die Botanik und wol auch ^

Google
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die Petrefactenkunde von inaneben A ersten vorzugs-

weise gepflegt worden, wofür auch schon die (alle-

ren Schriften der Arademie mehrfache Belege liefern.“

,.Mit dem Ende des 18. Jahrhunderts schliefst sich

das erste Tausend der Mitglieder der Academie
,
von

welchen jetzt nur wenige mehr unter den Lebenden

sind, die meisten aber noch mehr oder weniger von

den am Schlosse des vorigen Jahrhunderts eingetrelenen

politischen Ereignissen und den fast gleichzeitigen Bewe-

gungen in der Wissenschaft berührt wurden. So wenig

in mancher Beziehung die Zeitereignisse der Forderung

der Wissenschaft günstig sein mochten
,

so begleitete

doch die Revolution in Frankreich ein unerwarte-

ter Aufschwung der Naturwissenschaften. Die Neu-

gestaltung der Chemie und die ihr bald sich anschlies-

sende galvanische Eleclricilal führte auf eine Reihe von

Entdeckungen in den damit in mehr unmittelbarer Ver-

bindung stehenden Fächern, sowie auf eine Ruckwirkung

auf die übrigen Theile der Naturwissenschaft, welche

zugleich durch die nach allen Seiten unternommenen

wissenschaftlichen Reisen einen reichen Zufluss an Ma-

terial erhielten. Der thatsachlichen Erweiterung der-

selben gingen nicht nur die für einzelne Facher unter-

nommenen Sammelwerke der Literatur, sondern auch die

von einzelnen Forschern unternommenen Versuche einer

philosophischen Begründung des innern Zusammen-

hangs der Natur und ihrer Erscheinungen zur Seite.

Die Gestalt der Wissenschaft hatte sich somit in realer

und idealer Hinsicht verändert, ab nach einem Zwi-

schenräume von 26 Jahren die Academie unter der

Leitung des jetzigen Präsidenten, nach Anregung seines

Vorgängers, aufs Neue im Jahre 1818 ihre Thätigkeil

und zwar unter günstigen Auspicien begann. Bei dem

Uebergange derselben in die Königlich-Preussische»

Staaten wurden ihre Statuten und ihre freie selbststän-

dige Stellung unter dem Protectorat des Monarchen

selbst anerkannt, und durch namhafte Zuschüsse es

möglich gemacht, den Schriften der Academie mehr die

Bedeutung der von stehenden Academien berausge-

gebenen Schriften zu verschaffen und sie in ihrer äus-

seren Ausstattung ihnen wenigstens gleich zu stellen.

Die Nova Acta enthalten neben den einzelnen Beobach-

tungen, mit welchen die Reibe ihrer Vorgänger begann,

mehr oder weniger umfassende Untersuchungen über

Gegenstände aus fast allen Gebieten der Naturwissen-

schaft. Da indess die Physik, Chemie, Mineralogie und

Geugnosie
,
so wie die practische Medicin, durch zahl-

reiche Zeitschriften vertreten sind, so konnte für die

beschreibende Naturgeschichte, hauptsächlich der wir-

bellosen Thiere und der Pflanzen, wie sie theils die

Ergebnisse einzelner Reisen, theils die übersichtliche

Darstellung einzelner Familien und Gattungen gewährte,

mehr Raum gewonnen werden, so wie für die Unter-

suchungen über Physiologie und Pathologie des Men-

schen, der Thiere und der Pflanzen und die damit in

Verbindung stehenden anatomischen und microscopischen

Darstellungen, wozu noch die vielfachen Untersuchungen

paläontologischer Gegenstände kommen.“

,,Die Acta blieben dabei ihrem ursprünglichen Cba-

racter eines Privatvereins getreu, sofern darin vorzugs-

weise solche Beobachtungen und Untersuchungen auf-

genommen sind . zu welchen die Herbeischaffung des

Materials auch dem einzelnen Forscher gelingen

mochte. Dabei war jedoch die allgemeinere Verbrei-

tung der Acta durch ihren ziemlich hohen Preis ge-

hemmt, und es wird daher eine Einrichtung zu treffen

versucht werden, durch welche sowol die Erwerbung

der vollständigen Acta, als der verschiedene Fächer

betreffenden Abteilungen und auch einzelner Abhand-
lungen erleichtert wird, wie dies auch bisher schon

ausnahmsweise geschehen ist. Indem die Herausgabe

der Nova Acta, wie wir hoffen, für die Zukunft durch

I

den Verschleiß derselben grössten theils gesichert wer-

den wird, werden die Unterstützungen, welche die

hohen Regierungen und einzelne Gönner der Academie

gewähren, theils zu reicherer Ausstattung der Acta

selbst, theils zur Forderung von Untersuchungen, welche

einen grosseren Aufwand au Zeit und Geld erfordern,

theils für Preisaufgaben oder zu Reisestipendien ver-

wendet werden können. Bei letzteren dürfte zugleich

Bedacht darauf genommen werden, dass die Mitglieder

der Academie, so wio öffentliche Institute oder die be-

treffenden Regierungen, sich durch Actien verhältnissweise

Ansprüche auf die Ergebnisse solcher Reisen erwerben

können, auf eine Weise, welche, wie wir hoffen, auch

die Theilnehmer für einzelne Ahtheilungen befriedigen

wird, wie dies einem, wahrend '25 Jahren in Esslingen

bestandenen Privatvereine, gelungen ist.“

»Wir haben es mit grossem Danke gegen den jetzigen

Präsidenten zu erkennen, dass er sich den vielfachen

Arbeiten, welche seine Stelle mit sich brachte und ins-

besondere der Redaction der Acta mit seltener Auf-

opferung seit mehr als 30 Jahren unterzogen hat, allein

es kann dies nicht gerade unter allen Umständen ohne

eine entsprechende Entschädigung erwartet werden.

Dabei erfordert die Billigkeit, dass den Beamten der

Academie Gelegenheit gegeben werde, von ihrer Stelle

abzutreten, wenn ihre eigenen Verhältnisse oder die

Verhältnisse der Academie dies wünschenswerth ma-

chen. Wenn es daher dem Geiste der Zeit und den

Verhältnissen, welche bei dem Beginne der Academie

zu berücksichtigen waren, entsprechen mochte, den Prä-

sidenten und sofort durch ihn die Adjunclen der Aca-

demie auf Lebensdauer zu wählen, so durfte im Kreise

der Beamten derselben die Frage zur Erörterung kom-

men : ob es nicht den jetzigen Verhältnissen und An-

I sichten mehr Zusagen wurde, dass zu einer zeitweiseo

Erneuerung der Beamten Veranlassung gegeben werde,

und dass die öconomische und literarische Verwaltung

der Academie überhaupt in bestimmten Zeitabschnitten

an das Licht der Öffentlichkeit, namentlich unter Fach-

genossen trete, welche bei den Wander- Versamm-

I lungen der Naturforscher und Arzte Deutschlands sich

!
einlinden und damit Kunde geben, dass sie an den wis-

senschaftlichen Bestrebungen überhaupt und im denl-

schen Valerlande insbesondere lebhaften Antheil nehmen,

i Durch den zeitweisen persönlichen Zusammentritt der

I

Beamten der Academie und durch die gleichzeitige Ver-

I einigung eine# grosseren Theils der ihr im In- und

Auslande angehörigen Mitglieder, dürfte wol die all-

gemeine Theilnahme für ihre Zwecke vermehrt und

diese durch den mündlichen Verkehr gefördert werden,

indess auf der andern Seite wol auch eine günstige

Rückwirkung der Academie auf diese wandernden Ver-

1

I
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'c Sammlungen zu erwarlen sein dürfte. Indem damit die

. i Acaderaie ihre ursprüngliche Grundlage des freien Ver-

kehrs unter ihren Mitgliedern festhieil, wird sie ihre

ursprüngliche Bestimmung nur um so vollständiger neben

den stehenden Academieen erfüllen können, welche

kurz nach ihrer bescheidenen Gründung und während

ihres zeitweisen etwas schwankenden Bestands im In-

und Auslande zum Theil auf den Ruf der Regierungen

sich gebildet haben. Vergleichen wir die Verhältnisse

|
der stehenden Academieen und der Academic der

Naturforscher, so treten uns bei aller Ähnlichkeit der

Zwecke denn doch einige wesentliche Unterschiede

I entgegen, welche bei der Frage ihres Nebeneinander-

bestehens und ihrer gegenseitigen Ergänzung, und su-

|

mit ihres gleichzeitigen Bedürfnisses für die Förderung

I der Wissenschaft und der Naturwissenschaft insbeson-

dere, ins Auge zu fassen sind.-1

r

I

i

I

/

r

«Die stehenden Academieen umfassen in ihren ver-

schiedenen Classcn, wie noch mehr die Universitäten

in ihren verschiedenen Facultäten und Lehrfächern, die

verschiedensten Wissenszweige. Selbst in der raathe-

malisch-physicaliscben Classe der stehenden Academieen

wird meist den eigentlich phyticalischen Fächern (Phy-

sik, Chemie, Astronomie, Mechanik) vorzugsweise Rech-

nung getragen und zwar mit Recht, weil die dazu er-

forderlichen Hülfsmittel nur selten im Besitze des ein-

zelnen Gelehrten in genügender Vollständigkeit sich be-

finden. Dasselbe gilt von den Arbeiten im Felde der

Zoologie. Botanik und Mineralogie, welche die ausge-

dehnte Benutzung reicherer Sammlungen oder zoolo-

gischer und botanischer Gärten oder von Seiten der be-

treffenden Regierungen den Besitz von Colonieen oder

die Anordnung grösserer Reiseunternehmungen oder die

Verbindung mehrerer Regierungen für einen bestimmten

Zweck bedürfen, wie z. B. für die Errichtung magne-

tischer Stationen in verschiedenen Theilen der Erde.

Die Academie der Naturforscher stellt dagegen nnr

eine Classe der stehenden Academieen oder vielmehr

nur eine Ablheilung derselben in Verbindung mit den

dem Berufe des Arztes ungehörigen Studien dar; sie

ist ihrer ganzen Stellung nach vorzugsweise auf den

kreis von Wirksamkeit beschränkt, den sich der ein-

zelne Naturforscher selbst schaffen kann. Wenn daher

eigentlich erobernde Entdeckungen, welche der

Wissenschaft eine andere Gestalt geben, mehr aus dem

Schoosse der stehenden Academieen oder der Univer-

sitäten hervorgegangen sind und hervorgehen werden,

so hat dagegen die Academie der Naturforscher schon

in ihrem Beginne mehr durch ihre Extension gewirkt,

indem sie die in allen Theilen Deutschlands zerstreuten

Kräfte für die Gewinnung einer thatsächlichen Grund-

lage der Wissenschaft durch einzelne Beobachtungen

sammelte. Sie hat indess auch an intensiver Wirksam-

keit und einer dem gediegenen Inhalte entsprechenden

reicheren Ausstattung gewonnen, wie sich dies wol

aus der Vergleichung der früheren Reihen ihrer Schrif-

ten mit den unter dem jetzigen Präsidenten erschie-

nenen erweisen Hesse, wenn ich mir erlauben dürfte,

diesen Beweis zu liefern, der uns beim Aufschlagen

jedes einzelnen Bandes entgegentritt. — Wenn wir auch

zur Zeit einer Smithson'schen Stiftung entbehren, so

werden die Hülfsmitlel für die Erreichung der Zwecke

I

i

der Academie denn doch durch die allgemeiner gewor-

dene Überzeugung von ihrer Bedeutung für die Förde-

rung der Wissenschaft sich vermehren; sie wird selbst,

wie wir hoffen, als ein Bedürfnis für die Staatsregie-

rangen anerkannt werden, wenn sie die Unterstüzung

der Academie in manchen Fällen in Anspruch nehmen
können, welche für

#
ihre Erledigung specielle Kennt-

nisse erfordern, wie sie am ehesten unter den Specia-

litäten einer grösseren und weit verbreiteten Gesellschaft

zu finden sein durften. Das erhabene Beispiel der Kü-

niglich-Preussischen Regierung wird auch andere hohe

Regierungen veranlassen, der Academie nicht bloss zeit-

weise, sondern regelmässige Unterstützungen zukommen
zu lassen und ihr eine grössere Zahl von Gönnern Zu-

fuhren, um die Erweiterung ihrer Wirksamkeit für die

Wissenschaft und für die Lösung einzelner Aufgaben

im allgemeinen Interesse möglich zu machen. Wenn
wir indess der Liberalität vertrauen, mit welcher die Be-
nutzung öffentlicher und Privat-Samralungen und anderer

wissenschaftlicher Hülfsmittel im ln- und Auslande jetzt

gestattet wird und die freie Verbindung in Anschlag

nehmen, durch welche jetzt auch dem Einzelnen alle

Länder und Meere der Erde geöffnet sind, so dürfen

wir wol für den reichen Zufluss an Material für die

Arbeiten auch des einzelnen Naturforschers unbesorgt

«in.-

nDer politische Verband, welcher in einer früheren

Periode der Academie zwischen Deutschland und meh-
reren stammverwandten Völkern bestand, hatte auch

der Kaiserlichen Leopoldinisch-Carolinischen Academie

eine grössere Zahl von Mitgliedern aus den betreffenden

Ländern zugeführt. Die Verwandtschaft der Sprache

hat jedoch auch nach Lösung des politischen Verbands

die engere wissenschaftliche Verbindung erhallen, es

bat sogar unsere literarische Nationalität die

Gränzen Deutschlands weit überschritten. Wir dürfen

demnach wol hoffen, dass diese als ein Verbindungs-

niitte) zwischen entfernten Völkern zu gemeinsamer

Förderung der Wissenschaft, und der Naturwissenschaft

insbesondere dienen werde. Es hat indess die Bedeu-

tung, welche den Naturwissenschaften als formellem
Bildungsmittel zukommt, und die Bedeutung mehr

Anerkennung gefunden, welche die Fortschritte der Na-

turwissenschaft für den Fortschritt der Humanität
überhaupt haben. Wir können darauf die Hoffnung

auf die Theiloahme aller Gebildeten für die Förderung

der Zwecke der durch historische Erinnerungen, w'ie

durch ihre Leistungen altehrwürdigen Kaiserlichen Aca-

demie der Naturforscher als eines freien deutschen

Instituts gründen. An ihren Fortbestand und ihre

weitere Entwicklung glauben wir daher auch, gestützt

auf die Erfahrung von 2 Jahrhunderten, die Hoffnung

knüpfen zu dürfen, dass sie diese Verbindung der Wis-

senschaft und Humanität festhallen, dass sie dem auf-

keimenden Talente Schutz und Aufmunterung gewähren

and in ihren Mitgliedern den innern Drang erhalten

werde, aus dem Treiben des täglichen Lebens zuweilen

wenigstens in die geheiligten Haine der Wissenschaft sich

zurückzuziehen, um hier im Umgänge mit ihr und ihren

Priestern zu verweilen und in ihrer Weisheit Stärkung

für die eigene Arbeit zu suchen. (Beifall.) Die Opfer,

welche der Einzelne auf ihrem Altäre niederlegt, sollen

CNJU
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W nicht bloss zur Erhaltung der leuchtenden Flamme der

j Wissenschaft dienen, sondern auch als Leuchte für die

Erhaltung des eigentümlichen Charakters der deutschen

Naturforschung und für die Belebung des wissenschaft-

lichen und gemütlichen Verkehrs unter den Mitgliedern

der Acsdemie selbst und mit den Gelehrten der ver-

schiedenen Länder der Erde, und d^mit zugleich zur Bele-

bung des Wetteifers iwischen den Gelehrten verschiede-

ner Nationen. (Beifall.) Wenn der Tempel der Wissen- i

schaft so zugleich zum Tempel der Liebe zum Vater-

lande und zur Ehre des Vaterlandes und der geistigen

Cultur überhaupt geweiht wird, wie konnten wir zwei-

feln, dass nicht alle, welchen die Wissenschaft und

das Vaterland teuer ist, dem freien Geiste huldigen

werden , der Uber die irdischen Interessen und Mei-

nungen sich erhebend ein Schutzgeist bleiben wird

des reinen Strebens nach Wahrheit, die in den Wun-
dern der Natur im ewigen Lichte glänzt. Mögen

•eine Strahlen auch die Bahn der Naturforscher kom-

mender Jahrhunderte erleuchten und sie des heu-

tigen Tages sich freuen, an welchem wir dankbar un-
'

ter den Augen so vieler Gönner und Freunde eine neue i

Aera der Academie beginnen, die in fruchtbarem Ver-

kehre mit anderen wissenschaftlichen Vereinen wach-

sen möge zur Forderung der Wissenschalt und Huma-

nität, zur Ehre des Vaterlandes und zum Wohle der

Menschheit!“

Der Redner verlicss die Bühne unter allge-

meinen Beifallsbezeugungen, und der Präsident

! der Akademie, Nees von Esenbeck, bestieg

|

dieselbe, und die sogleich erfolgende Stille be-

!
wiess die Spannung, mit welcher die Anwesenden

den Worten des grossen Gelehrten, — die wir

j

möglichst unverkürzt wiedergeben, — entgegen-

sahen :

nlch bin seit 1818 Präsident der Akademie und war**

mit ganzer Seele und aus allen Kräften, — so darf und

kann ich mir'* auch nicht versagen, nach der eigent-

|

liehen Festrede, die unser Jäger zur Feier des nun zu- i

ruckgelegten zweiten Jahrhunderts der K. L. C. Akademie
j

gesprochen hat, noch ein Wort aus dem eigenen vollen

Herzen hinzuzufugen. Der Rückblick auf ein Jahrhun-

! dert, oder gar auf zwei Jahrhunderte der Menschen-

geschichte kann mit Recht ein göttlicher genannt wer-

den in dem Maassc, wie das Wirken der Menschen in
|

diesem Zeitraum ais ein gemeinschaftlich vorbei ussles

auflritt. d. h. nach einem vor Jahrhunderten auspespro-

chenen Ziel und Grundsätze seinen geschichtlichen Lauf

verfolgte. Das ist der Gesichtspunkt, aus welchem der
j

Rückblick auf die Geschichte und den Verlauf einer As-

sociation seine besondere Bedeutung gewinnt; es ist, als

werde in die Zeit ein junger Gott geboren, der da schon

weis*, was er will und was er soll, — was wir Andere

nicht wissen und erst erleben müssen, — ein Geist, der

seinen Willen vorbewusst vollbringt, durch ein Jahr-

I

hundert.

Jetzt sind*s 200 Jahre, 8 Monate, 21 Tage, da snssen

Bausch, Fehr und die Andern in dem Hause zu

i Schweinfurt, das Ihnen der Titel unseres Programms

n zeigt, und beriethen und beschlossen über einen Verein,

der, wie sie sich deutlich genug ausdrückten, die Heil-

kunde auf Wahrheit, die Wahrheit auf Naturforscbung

gründen, den Augiasstall der Medicin von hohlen Theo-

rieen reinigen und das Licht der Forschung in die trübe

Autorität der medicinischen Tradition mit der Macht eines

Stromes hereinteilen sollte, — einen Rhein- und Main-

strom des allbeleuchtenden Lichts.

Was sie wollten, hielten sie an die Vorlagen der

Zeitbedingungen und prüften die Mittel, welche diese

ihnen zu Gebot stellten. Das war ein Blick einer Men-

schencorporation in die Zukunft Europa s.

Der Redner vor mir hat uns gezeigt, was Deutsch-

land dieser Willenskraft einverleibt und unterworfen hak

Wir können Summen und Bilanccn ziehen zwischen dem
Gedanken und dem Leben des Gedankens. Nur durch

das fortkraftige Wollen ist der Gedanke mehr als Ge-

danke, — ist er lebendig in der Menschheit, ist er in

menschlichen Gestalten ein Wesen, — ein Dasein.

Blicken wir auf unser Stiftungshaus zurück! Sie

sehen ihm die Last der Jahre an, wie mir. Es steht ge-

bückt und grau da. Aber es bewahrt treu nnd fest die

Pfänder des lebendigen Verkehrs, die in ihm bewahrt

werden; es ist das Pfandhaus der Stadl Schweinfurt, und

gibt den Armen, die ihr Gut hinein legen, seine Zinsen.

— Wir sind auch nur die Zinsen der Einlage, die un-

serer Väter Voraussicht einst hier niedergelegt hat. —
Wenn wir nicht reiche Zinsen eines grossen Willen-

acts vom 1. Januar 1(152 sind, so sind wir wenig oder

nichts. —
ln diesem Augenblick vielleicht fällt das Haus unserer

Gebart; die Eisenbahn stürzt es nieder und pflügt mit

ihrer Schienen-Schaar seinen Grund. Giebf* einen herr-

licheren Moment für uns zu diesem Rückblick?

Ja, der Mensch hat sich seitdem einen schönen Theil

der Natur unterworfen, wie ihm gebührt; er seudet den

Dunst des Wassers vor sich her und bahnt seinen Weg
und reitet auf seinem Rucken. Ihr Väter, — Bausch
und Fehr, — und ihr Alle, die ich frage, ihr Alten

sprecht, seid nicht allzu bescheiden, — sprecht, 1— habt

Ihr nicht mitarbeiten helfen, das Dampfross zu satteln

und zu zügeln ? Ich dank' Euch im Namen dieser Ver-

sammlung. Ich bin Euer später Enkel and führe das

Wort, das Ihr mir geliehen habt und bringe Euch und

Eurer Stadt mit ihrer frischen Jugend das Wort der

Jetztzeit, das lautet: »Wir wollen schon sorgen, dass die

Hundert Jahre nach uns noch grössere Herren der Natur

sind.“ .Lauter Beifall.)

Was mir dieses Wort einflüslert, darf ich Euch nicht

verschweigen. Man ergreift ein Moment des Augenblick»

im Bewusstsein nnd legt von diesem aus eine bestimmte

Richtung in die noch dunkle Bahn der Zukunft. So

nehm' ich denn ein gewichtiges Wort auf, das mir von

Hoher Stelle zugekommen und zur Miltheilung geeig-

net ist.

Ein Weniges genüge zur Verständigung über die Be-

deutung dieses Wortes.

Die Gründer unserer Akademie gründeten ihr Werk,

wie der Geist ihnen gebot, ohne Mittel und ohne etwa

auf Actien zu speculiren. Ist s von Gott, so wird
1

* be-

stehen. wo nicht, so wird es untergeben.**

So. ohne Geld und Gut hat die Akademie gelebt bis

in die neuere Zeit. Werke wie die, die sie liefert, haben

j
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lange nicht» weiter bedurft Er ging vorwärts mit ihnen,

es fand »ich ein Verleger, der that da» Übrige. Aber

einen Boden hatte die Akademie, auf dem sie stand, den

des h. r. Reichs, — den hielt sie heilig, und war stark

durch ihn. Ihr Fortschritt führte sie jedoch endlich in

neuere Zeiten, in denen sie eines Guts bedurfte, das sie

sich in den 200 Jahren noch nicht hatte erwerben können.

Ihre Werke forderten Opfer an Geld.

Es fehlte aber auch nicht zuin glücklichen Anfänge

an Kitteln, die ein intelligenter Staat gab und nur hinzu-

sezte : *»o lange ihr fortfahrt im rechten NaUirfleisse.“ Oie

Zuschüsse des Preussischen Staats von jährlichen 1200

Thalern zur Herausgabe der Acta dauern fort bis zn die-

sem Tage und werden, wie wir hoffen, nicht versiegen,

so lange der deutschen Naturforscher Kraft nicht versiegt.

Ausser dieser Thatsache lag aber die Zukunft der

Akademie in ihrer Stellung zum Allgemeinen, was das

ganze übrige Deutschland anbelangt, noch ohne Stimme

vor uns. Die Akademie ist geduldet, sie ist begünstigt.

— aber sie kann nicht sagen, dass sie einheimisch sei.

Da kommt mir nun das Wort in die Gedanken, das

ich als eine Anspielung auf unsere Zukunft betrachten

möchte. Einer unsrer Collcgeu theilt uns mit, dass der

k. k. österreichische Staat der Akademie, wenn sie je des i

k. preussischen Geldzuschusses verlustig gehen sollte,

die gleiche Unterstützung in Aussicht stelle. Auf meine
|

pflichtmässige Anfrage hierüber erhielt ich von Sr. Ei-

cellenz. dem k. k. österreichischen Herrn Staatsminister,

Grafen Thun, unter’m 7. September Folgendes:

dEw. habe ich die Ehre zu bestätigen, dass ich i

allerdings den Adjuncten der K. L. C. Akademie, Herrn
|

Fenzl. ermächtigt habe, die zuversichtliche Erwartung

auszusprecheu ,
Se. Maj. der Kaiser von Oesterreich

werde allergnädigst bewilligen, dass in dem Falle, dass

bei einer etwa eintreffenden Neuwahl die Existenz dieses

von Deutschen Kaisern aus dem Hause Oesterreich ge-

gründeten Instituts in Frage gestellt werde, der bisher

von der k. preussischen Regierung gewahrte Unter-

stützungsbeitrag, jährlich 1200 Thlr., von der k. k. öster-

reichischen Regierung dargebracht würde, vorausgesetzt,

dass die Akademie nicht vorher wesentlich alterirt

werde.“ —
Sie werden, wie ich hoffe, in dieser erhabenen

MiUheilung mit mir einen Schritt vorwärts für die Aka-
j

demie auf vaterländischem Boden, oder doch einen Vor-

läufer desselben erblicken, in welchem einer der grössten

deutschen Staaten für sich und die Nitstaaten seine ak-

tive Theilnahme an dem Fortbestände der Akademie,

nnd zwar ohne jede beschränkende Bedingung,
auf den Fall veränderter Verhältnisse verheisst. also die

Sphäre der Akademie über jede, nicht deutsche Schranke

hinaus anerkennt. So gewiss nämlich nicht zu denken

ist, dass der preussische Staat durch seine 32jährigen

Hulfsleislungcn, die er der Akademie gespendet, den

hochfliegenden Aar der Naturforschung etwa habe für

sich einfangen wollen, so gewiss dürfen wir erwarten,

dass wir einer baldigen Berücksichtigung der hier ange-

regten Frage bei der hohen Bundesversammlung, belref- 1

fend die Stellung der Akademie im ganzen Vaterlande,

entgegensehen dürfen, deren Resultat kein anderes sein

kann, als eben das, was die k. k. österreichische Regie-

rung in dem angeführten Schreiben grossmüthig ver-

heissen und Preussen seit 1819 ebenso grossmüthig
gewährt, dabei aber nur noch nicht für nöthig gefunden o
hat, eine nähere Bestimmung über seine Ansicht von dem !

bleibenden Verhältnisse der Akademie zur Gesammtheit '

des deutschen Reichs auszusprechen oder anzuregen.“ —

Der Redner Iheilte ferner der Versammlung

mit, dass ein Programm für die Feier, die ge-

schielt (1ichen Momente der Akademie und die Be-

schreibung der Wiege der Gesellschaft, einen

Bericht über das Florengebiet der Stadt Sehwein-

furt enthaltend, zur Verkeilung an die Anwe-
senden bereit liege, und kündigte an, dass fol-

gende Gelehrte zur Erinnerung an die zweite

Säcularfeier zu Mitgliedern der Akademie er-
'

naunt worden seien, und dem Brauche gemäss

die beigefügten akademischen Namen erhalten

haben

:

1) Professor Fresenius von Wiesbaden
1

(Ellis); 2) Doctor Braun von Wiesbaden (Brown);

3) Pfarrer Emmer t von Zell bei Schvveinfurt
i

(Fehr); 4) G. von Segnitz aus Schweinfurt

(Wohlfarth); 5) Dr. Mappes aus Frankfurt a. M.

(Senckenberg)
; 6) Professor Dr. Brücke von

Wien (Rudolphi)
; 7) Dr. A. Schmidt von Hei-

delberg (Vogel); 8) Professor Dr. Schenk von

Würzburg (Heller); 9) Professor Dr. Virchow
von Würzburg (Doellinger)

; 10) Professor Dr.

Koch von Berlin (Lcdebour); 11) Professor

Dr. Andral von Paris (Frank); 12) Obergerichts-
j

Präsident Dr. Fuelleborn von Marienwerder

(Roeschlaub)
; 13) Seutin, Chirurgien en chef !

de fhdpital de St. Pierre, Brüssel (Scultetus);

14) Ritter Dr. vonFricdau aus Gratz (Scopoli);

15) Staatsrath von Meyer, Secretair der k. k.

Akademie zu St. Petersburg (Trinius); 16) Pro-

fessor Dr. Scdillot zu Strassburg (Heister).

Der Präsident beschloss seinen Vortrag unter

erneuerten Bcifallsbezeugungen, worauf Pfarrer

Eininert den Gruss der Leopoldinisch-Carolini-

schen Akademie, welchen der Präsident der

Stadl Schweinfurt ausgesprochen, erwiederte, be- i

merkend, dass er sich um so mehr dazu ge-

drungen fühlet da er ein Bürger Schweinfurts

und Enkel eines der ersten Gründer der Aka- l

demie (Fehr) sei. Seine Worte wurden mit stür-

mischem Beifall aufgenommen, und damit schloss

die Feier.

Am 24. September, in der letzten allgemeinen

Sitzung der deutschen Naturforscher und Ärzte,

dankte Präsident Nees von Esenbeck der Ver-

sammlung für die in ihrem Schoosse staltgefundene i,

Feier, welche für die Lebensfrage der Akademie
^

. -



16

^ eine so tiefe Bedeutung habe. Per Beifall, den
' sich seine Worte zu erfreuen hatten, zeugte da-

;
von, wie günstig dieselben aufgenommen wurden.

Beim letzten Festessen brachte Bert hold

Seemann ein Lebehoch auf den Präsidenten

und die Adjuncten der Akademie aus, wurauf

Präsident Nees von Esenbcck die Holfnung

aussprach, dass die Akademie verjüngt aus der

Nalurforschervcrsammlung erstehen werde.

Zeitung.

Deultchland.

# Wiesbaden, Ende September 1852. Die

29. Versammlung deutscher Naturforscher und

Ärzte zu Wiesbaden vom 18—24. September d.J.

war unstreitig eine der bedeutendsten. In den

! Sectionen waren eine Menge in jedem Zweig

der Naturwissenschaft hervorragender Männer,

welche mit Ernst und Fleiss arbeiteten und ihre

Ansichten uuslauschlen. Pie freie Richtung

herrschte unbedingt vor und die einzelnen Sectio-

nen der Naturwissenschaft wurden als coordinirl

betrachtet. Man betrachtete diese hehro Wissen-

schaft, deren Bluthe die Medicin ist, als Uber

den Parteien stehend, namentlich über den reli-

giösen und politischen. Nimmt die Naturwissen-

schaft Partei, so steigt und Rillt sie mit der Partei.

Dies kann und darf aber nicht der Fall sein, da

auf ihr die ganze Civilisation beruht und die

Welt sich in ihren Angeln bewegt.

Man nimmt bei der Naturwissenschaft auch

Extreme an, z. B. die sogenannte atheistische

oder materialistische und die Uberfromme Partei,

welche ain Ende noch mit dem Gcbclbuchc auf

das Katheder kommt. Die sogenannten Atheisten

unter den Naturforschern sind gewiss auch Thei-

sten, jeden Tag sich vor der Allmacht Gottes

beugend, und das Wort Atheist ist blos ein

Wort und vielleicht noch eine Art Renonunage.

Die sogenannten Überfrommen sind unduldsam,

herrsch- und verfolgungssüchlig und suchen alle

Stellen mit Leuten ihrer Farbe zu besetzen, wenn
j

es ihnen gelingt, auf einige Zeit das Ruder zu

erfassen. In Wiesbaden kam die Sache einmal

zur Sprache, wurde aber zu allseitiger Befric-
J

digung ausgeglichen. Die anatomisch-physiolo-
j

gische Schule, welche sich vorzugsweise die
'

wissenschaftliche nennt und, Schleiden an der

Spitze, über Systematik sich lustig macht, wurde

deshalb getadelt. Man erkannte den Werth und

die grossen Fortschritte der Neuzeit in Anatomie

und Physiologie an, erklärte dieselben jedoch

als Vorbereitungswissenschalien zur Pflanzen-

kunde. Was nützt es einem künftigen Arzt oder

Apotheker, welcher ein Semester Botanik hört,

wenn er Zellen und Gefässe besser kennt, als

Pflanzen? Wie wir hören, soll Schleiden in

neuerer Zeit sich auch der beschreibenden oder

systematischen Botanik mehr zuwenden. Überhaupt

kommt es öfter vor, dass Anatomen und Physio-

logen in reifem Jahren vorzugsweise Systematik

treiben, als umgekehrt.

Vielen Anklang fand Dr. Schacht von Ber-

lin, der Fürst dcrMikrnscopisten, berühmt durch

seine umfassenden Arbeiten, welche er für S ch I ei-

den gemacht hat, namentlich aber durch sein

Werk Uber das Mikroseop und seine Ptlanzen-

physiologie. Möchte dieser eben so bescheidene
;

als kenntnissreiche und scharfsinnige Mann recht

: bald an einer Akademie eine seinen Verdiensten

entsprechende Stellung finden. Es ist nach dem

jetzigen Stande der Wissenschaft durchaus nulhig,

dass an nur einigermaassen bedeutenden Univer-

sitäten zwei Professoren der Botanik angestellt

werden, einer für Anatomie und Physiologie, für

i welche Schacht vor Allen passend wäre, der

andere für Systematik, welcher zugleich die Auf-

sicht über Garten und Herbar hätte.

Dies war ohngeRthr der in Wiesbaden herr-

schende Geist, von welchem die überwiegende

Mehrheit beseelt war.

Verantwortlicher Rcdacteur Wilhelm E. ti. SrrmaiH.

Biichcranzeige.

Bei Reevf and Comp, in London ist erschienen

:

The Botany of Ute Voyage of H. M. S. Harald,

under Ihr Cfltnmand of Capl. H. Kelle ft. !

K. Ji. C. B. By Bert hold Seemann.
Naturalist of the Expedition. Publishcd

under the authority of the Lord Commis-
sioners of the Admiralty.

Part 1. Flor» of Western Eaquiimiiix Land.
Part II. Flor» of Panama

Beiträge für die „Bonplandia“ können in allen europäischen Sprachen abgefasst werden, er-
scheinen jedoch nur deutsch, und sind dieselben entweder dem Hauplredacteur (B. Seemann in

Kew near London) oder dem Verleger cinzusenden.

Druck von August Grimpe in Hsnnover.
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Die Stellung der Bonplandia znr Akademie.

Die Nachricht, dass die Bonplandia als ofß-

cielles Organ der Kaiserlich Leopoldinisch-Uaro-

liniscbcn Akademie der Naturforscher angenom-

men worden sei, traf uns in dem Augenblicke,

wo wir genöthigt waren, unsere zweite Num-

mer dem Drucke zu Ubergeben, weshalb wir

in derselben unsern Lesern nur eine kurze An-

zeige davon machen konnten und es bis auf

heule verschieben mussten, unsere Stellung zur

Akademie näher zu bezeichnen. Die Unabhän-

gigkeit der Bonplandia wird durch ihre Erhe-

bung zum officiellen Organe keineswegs beein-

trächtigt; indem wir nur Miltheilungen, welche

das Präsidium für die Öffentlichkeit bestimmt,

aufnehmen, die Namen der neu ernannten Mit-

glieder bekannt machen und ihre jüngsten Schrif-

ten anzeigen werden. Sollten wir von Zeit zu

Zeit der Akademie Leitartikel widmen, so müssen

alle Äusserungen, Ansichten und Meinungen,

welche wir uns bei solchen Gelegenheiten er-

lauben . als die der Bonplandia
,

nicht die der

Leopoldino-Carolina, angesehen werden.

Wir werden übrigens alles thun, was in unsern

Kräften stellt, die Zwecke der Akademie zu for-

dern, und uns besonders bemühen, alle ihre Le-

benszeichen möglichst rasch und genau bekannt

zu machen, um so die Thcilnnhme an jenem ehr-

würdigen Bau, der so lange den Stürmen der

Zeit getrotzt, dessen Grundfesten sogar der Ein-

sturz des tausendjährigen römischen Hcichs nicht

I

zu erschüttern vermochte, wach und rege zu
|

erhalten. Dazu möchte es freilich wünschens-
|

werth erscheinen, dass wir unsere Zeitschrift

/ auf alle diejenigen Zweige der Wissenschaft aus-

dehnten
,

auf welche sich die Wirksamkeit der

Akademie erstreckt, und in der Thal sind wir

von vielen Seilen dazu aufgefurderl. Eine solche

Erweiterung hängt jedoch nicht von dem blossen

Willen, sondern von den zu Gebote stehenden

Kräften ab; — sowie die letztem gesichert sind,

ist eine Vergrüsserung unseres Blattes leicht zu

bewerkstelligen; doch bis dahin oder bis die

Leopoldino-l'nrolina sich ein selbständiges Organ

geschaffen, genügt die Bonplandia in ihrer jetzi-

gen Form allen praktischen Zwecken.

Wir können diese Gelegenheit nicht vorbei

gehen lassen, ohne des Wohl der Akademie, die

so vieles Grosse und Schone ins Lehen gerufen,

nicht Idos allen Männern der Wissenschaft, son-

dern allen Deutschen
,

die einschen . wie ein

reges wissenschaftliches Leben einem Lande

auswärts Achtung verschaffen kann, dringend

ans Herz zu legen. Obgleich Preussen sie schon

von dem augenscheinlichen Ruin geretlot und

Österreich sic aufrecht erhalten zu wallen er-

klärt hat, auch Würtcmberg eine künftige Unter-

stützung in Aussicht gestellt, so sind doch die

zu Gebote stehenden Mittel augenblicklich noch

gering, und wäre es sehr zu wünschen, dass

auch die übrigen deutschen Slaalen sich einer

Anstalt von so allgemeiner Wichtigkeit anneh-

men möchten; — namentlich envarton wir das

von unserm engern Valcrlande Hannover, dessen

Stände ja stets bereit waren, der Wissenschaft

Opfer zu bringen, wie sie, um vod Vielem nur

Eines anzufUhren, bei den grossen, für die

Flora Hannoverana bewilligten Summen so glän-

zend gezeigt haben.
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Lactuca virosa, Linn.

Professor I)r. A Büchner, welcher in der Che-

mie und den verwandten Fächern so ausgezeichnet

ist, hat sich in seiner Abhandlung: „Über die

chemische und pharmakologische Geschichte der

Lactuca“ (Buchner’s Repert. für die Phar-

macie, 2te Reihe, Bd. XLVU. pag. 19—68) auf !

ein für ihn sehr schlupfriges Feld, das der Bo-
j

tanik, begeben und einige Bemerkungen gemacht,
j

die Berichtigung verdienen. Der Verfasser

schreibt mit vielen andern Schriftstellern Cicho-

raccen, statt Cichoriacccn, da das Wort

j

von Cichorium, xt/uipiov Theophr. 9, 11, hcr-

j

kommt. Er nennt die Cichoriaccen krnutartig,

j

obschon in dieser Gruppe mehrere Dutzend

|

Straucher und Bäume Vorkommen, z. B. die

i

alrauchigen Sonclius- Arten auf Madera und den

i kanarischen Inseln, dann die baumartige Gattung

R c a auf den Inseln Juan Fernandez mit 7 Arten,

[
welche eine Hühe bis zu 20 Fuss erreichen.

Er nennt die Cichoriaceen meist nur ein-

und zweijährig, da der bei weitem grössere

i Theil der Arten, etwa £ derselben, ausdauernd

ist, so z. B. die meisten von Büchner selbst

aufgeführten Cichorium Inlhybus, Leonto-

don Taraxucum (Taraxacum officinalc),

Sonchus urvensis, die zahlreichen Arten von

j

Hieracium und die Scorzoncra hispanica.

lluchner sagt : die Cichoriaceen seien im ge-

mässigten Europa einheimisch, da sie nicht nur vom
höchsten Norden bis zum tiefsten Süden Europa’s,

sondern auch in allen Welttheilen, und zwar an

I

sehr vielen von Büchner nicht erwähnten Stellen

Vorkommen. Büchner fragt: „Wer kennt nicht

die zahlreichen Arten von Hieracium?“ Ich

muss gestehen, dass mich diese Frage in Ver-

legenheit gesetzt hat, da ich Niemand kenne,

welcher sich rahmen kann, diese schwierige

' Gattung richtig aufgefasst zu haben, als höch-

stens Koch in Erlangen und Fries in

Upsala. Büchner gibt den Standort der L.

i virosa in Europa besonders in der Gegend

des Rheins an Hecken, Gebüschen, Dämmen etc.

an. Bemerken muss ich, dass unsre Pflanze am
Rhein nicht seiten ist und namentlich in der

Pfalz in Sleinbrüchen vorkommt, ln Deutsch-

land ist sie sonst nicht häufig. Ich habe die

echte Pflanze nur vom Harz (Hampel), dann

aus WUrtembcrg bei Laufen a. N. (v. Froelichl)

, und aus Tyrol, wo sic blos am verfallnen Schloss

/ Sicgmundskron bei Botzen wächst (Facchinil).

Bei Cassel in der Pfalz sammelte sie Dr. F. W. A
Schultz und auch aus England besitze ich Exem- b

plsr«. Lactuca virosa gehört besonders dem
südwestlichen Europa an und erstreckt sich bis

Portugal, an Felsen und Mauern in Extremadnra
|

(Wcbbl) und Madera, in hohen Thälem manns-
l

hoch (Webbl). Bei uns ist sic leicht zu ziehen, I

und ist sie einmal in einem Garten, so säet sie
'

sich von selbst aus und wird durch vom Winde

fortgetriebenen Samen auch in die benachbarten

Gärten gebracht. Ich würde denjenigen, welche

sic zum medicinischen Gebrauche anpfianzen

wollen, rathen, die Samen in Steinbrtlchc oder

an steinige Orte zu säen und nicht in gedüngten

Boden. Was die Unterschiede anbelangt, wo-
durch B. die Lactuca virosa von L. Sca-

riola unterscheiden will, so sind dieselben un-

bedeutend und nichtssagend. B. ist aber darin

den meisten Schriftstellern gefolgt, weshalb auch

die zahllosen Verwechslungen unsrer Pflanze mit

L. Scariola und andern, wie B. richtig bemerkt,

so dass Orfila die L. virosa für unschädlich,

und die Pbarmakop. Wurtenberg. et Borussica

für sehr gütig erklären.

Orfila, der grösste der Toxicologen, hat

Versuche mit Lactuca virosa gemacht, welche

aber nicht mit der echten Pflanze, sondern mit

der im Pariser Garten als Lactuca virosa ge- !

zogenen, einer ganzblättrigen Form der Lactuca

Scariola, Linn., ungestellt wurden. Die Ver-

wechslung der L. Scariola mit L. virosa ist
!

nicht selten und scheint von Retzius berzu-

slammen, welcher nach Wahlenberg (FL Suoc.

n. 866) eine Lactuca Scariola foliis minus i

profunde incisis als L. virosa in Retz.

Scand. ed. 2, p. 186, oec. p. 368 (nec. LinncS

neque Wood will t. 250) bezeichnet bat.

Ehe ich die von Büchner aufgeführten Arten

durchgehe, muss ich erklären, wie ich die Gat-

tung Lactuca von den benachbarten Gattungen 1

unterscheide. Im Jahre 1841 habe ich in

der Linnaca XV. p. 724 u. f. eine Abhand-

lung einrücken lassen, in welcher ich Lac-

luca folgenden Charakter beilege : Achaenia

plano-compressa^ rotundato-elliptica, roslrata.

Pappus pilosus, albus v. inferne flavescens, mol-
,

lis, flexilis. Dieser Charakter schliesst Lactuca

virosa aus, bei welcher die Fracht mit

einem ilttgelartigen Rande umgeben ist, also

achaenia alatal Nach meinen neueren Unter- i

suchungen Uber Lactuca, welche ich in Wcbb \

und Berthelot’s „Histoire naturelle des isles S
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V Cannes“ bekannt gemacht habe, muss ein Theil

der von mir in der „Linnaea“ als Lactuca be-

trachteten Arten zur Gatlung Sonebus gezogen

werden, nämlich die Abtheilung B. Kostrum

achaenii robustum breve, a. rostrum dis—

color. Bei diesen Arten sind die Strahlen der
1 Samenkrone (pappus) ungleich dick, mehrere der

innern nämlich bedeutend dicker als die übrigen.

Bei Lactuca hingegen sind alle Pappusstrahlen

gleich dick, überhaupt gleichförmig und hängen

sich nicht so leicht an die Finger, wie bei Son-

I
chus. Mein Gallungscharakler von Lactuca a.

a. 0. ist folgender : Köpfchen viel- oder wenig-

blüthig; Hülle mehr oder weniger dachzicglig

und cylinderartig; Hullblättchen nach der Frucht-

reife zurückgcschlagen und die innern vorn

j

breiter. Fruchtboden nackt; FrUchte flach zu-

j

sanunengedrückt, mit Längsslreifcn versehen in

einen Schnabel ausgehend; Pappus sitzenblci-

bend, schneeweiss, mehrreihig; Pappusstrahlen

gerade, gleichförmig, mit entfernten, ab- u. auf-

würtsstchenden Zähnchen besetzt, nicht so an

den Fingern hüngenbleibend wie bei Sonchus.

Krautartige, meist glatte Pflanzen mit rispigem

Blttthenstande
,

in Buzug auf die Blalttheiiung

sehr wechselnd. Blätter oft bei einer und der-

selben Art ganzrandig und blos gezühnelt oder

schrotsägeförmig - fiederthoilig; Blaltrippe mit

Dornen besetzt oder glatt; BlUthen gelb, blau,

! roth oder weiss.

Bei dieser Charakteristik habe ich nicht ge-

sagt, ob die Fruchte geflügelt oder ungeflUgelt

sind, obschon ich im Jahre 1841 im Jahrbucbe

lür praktische Pharmacia von Herberger und

Winkler, Bd. IV., Hell 3, p. 154, eine neue

Gattung (Wiestia) aufgestellt habe, welche

ich durch am Rande geflügelte Früchte von

Lactuca unterschieden. Ich will es nun dahin-

gestellt sein lassen, ob man die mit einem

FlUgelrande versehenen Lactuca-Arten, zu

welchen Lactuca virosa gehört, als eigene

Gattung „Wiestia“ betrachten will, oder blos

als Untergattung der Lactuca-Arten, welche

keinen oder oben nur einen kleinen Flugcirand

haben, wobin L. Scariola, Linn. gehört. Unter

den Lactuca-Arten giebl es viele kleine, etwa

einen Fuss hohe Arten, welche, so viel ich

weiss, in Bezug auf Lactucarium noch nicht

untersucht und auch von Buchnor nicht auf-

gefnhrl werden. Die von ihm verzeichncten

Arten können in folgendes Schema nach der

£
Form der Früchte gefasst werden.

I

I

i

\. Fruchte auf beiden Seiten mit mehreren,

gewöhnlich sieben massig hervorragenden Längs-

streifen versehen.

a. Früchte nicht geflügelt.

o. Schnabel der Frucht dick, knrz, wie die

Frucht selbst gefärbt. Dahin gehört Lac-

tuca stricta, W. K. und L. altissimu, M.

B. und Ledebour! nicht der Gärten, welche

zu L. saligna, Linn. gehört, deren FrUchte

denen von L. sativa, Linn. gleichen. Die

L. stricta fuhrt Koch als L. quercina,

Linn. auf, und ich bin geneigt, mit dersel-

ben als ganzblättrige Form L. sagittata,

W. K. zu vereinigen
,
wohin auch die L.

altissima, W. B. gehören mag.

p. Schnabel der Frucht fein, lang, weisslich,

anders gefärbt als die Frucht. Dahin ge-

hören L. sativa, Linn., welche ich im

Herbarium des Wiener Museums, aus Nubien

vom Berge Arasch-Cool durch Kotschy

gesammelt, wild gesehen habe, ferner L.

Scariola, Linn. (= L. sylvestris, Trag.).

b. Früchte ringsum mit einem flugelartigrn

Rande versehen. Dahin gehört einzig L. virosa,

Linn. sp. pl. ed. II. p. 1119, nicht cd. I. p. 795,

wo Linnö die L. Scariola, Linn. sp. pi. ed. II.

p. 1119 mit der L. virosa selbst verwechselt.

Linne hat leider auf die trügerischen Merkmale

der Blätter zu viel Gewicht gelegt und die

Fruchte nicht beachtet.

B. Früchte auf beiden Seiten mit einem ein-

zigen starkenMittellängsslreifen versehen. Früchte

ringsum breit geflügelt, eiförmig. Dahin gehören

grössere zweijährige Arten: L. clongala, Müh-
lenb. Torr. Gr. fl. North. Americ. II. p. 496,

welche in Nordamerika und in unsern Gärten

so gemein ist und von welcher Coxe im „Ame-

rican Dispensalory“ p. 377 sagt
:
„We presume

its properties are analogous to the preceding“

(L. virosa); dann L. acuminata, Spr. syst. veg.

111. p. 659. — Steud. nomcncl. bot. ed. n. p. 1,

p. 3. Das Mulgedium acuminatum, DC. pr.

VII. 250 scheint von manchen Autoren mit die-

ser, der L. elongata vielleicht zu nahe sichen-

den Art oll verwechselt zu werden.

Der nächste Verwandte dieser nordameri-

kanischen Wiestia ist die Lactuca (Wiestia)

indica, Linn., welche eine der grössten Arten

zu sein scheint. Der Stengel meines Exem-

plars, welches bei Buitenzorg auf Java von

Zollinger! (n. S45, Blumen lila) gesammelt

wurde, hat einen guten halben Zoll im Durch-

j
I

I

i

c
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taeaser. Der Schnabel der Fruclit ist kürzer

' als bei den nordamerikanischen Arten.

Über die Bestandteile des Lactucariums

von Hermann Ludwig, Assistenten am pharm.-

chemischen Institute zu Jena, in Wackenroder

u. Bley’s Archiv der Pharmacie, 2te Reihe,

Band L, Heft 2 (Mai 1 347) ist zu p. 129 eine

vom Vferf. nach der Natur gezeichnete Abbildung

der Blätter der Lactuca virosa und Scariola,

so wie der Blüthen, des Blüthenbodens, der

Hülle und Frucht (besser Fruchtboden, da die

Fruclit und nicht die Blüthe aufsitzt). Die Blätter

der L. virosa sind blos gezdhnell und die der

L. Scariola fiedertheilig runcinirt. Die andern

Theile der L. virosa sind aber so uncha-

rakteristisch und unnatürlich, dass ich mich

kaum erinnere, eine schlechtere Abbildung ge-

sehen zu haben; z. B. 1) das Blällchen ist am

obern Ende stalt fünfzälmig abgerundet und ganz-

randig abgebildct, 2} die Frucht, statt mit Längs-

streifen versehen abzubilden, ist mit sich durch-

kreuzenden Linien schaltirt.

C. H. Schultz, bipont.

Bemerkungen über Schepti-Früchte.

In dem Pharmacculischen Centralblatt für 1S5
1

,

pag. (118 flgd., sind fünfzehn neue, in Abyssinicii

gegen den Bandwurm gebräuchliche, aus dem

Pflanzenreiche abstammende Arzeneimittcl er-

wähnt und theilweisu beschrieben, von welchen

Proben nach Deutschland gekommen sind. Ob-

schoo die Blüthen der Braycra anthclmintica

Kth. — unter dem Namen Kousso bekannt —
sich als Speciflcuin gegen den Bandwurm aufs

Vollständigste bewährt haben und schon zu einem

verhältnissmässig billigen Preise*) bezogen wer-

deu können, so ist cs doch von Werth, über

die Wirksamkeit der übrigen Mittel Kcnnlniss zu

erlangen. Ich erhielt kürzlich eine kleine Quan-

tität Schepti-Frücbte (von Pircunia Abyssinica,

Moq. Tand, abstainmeudj und machte der Gesell-

schaft für wissenschaftliche Heilkunde in Berlin

davon Mitlheilung. Das Mittel ist geprüft wor-

den und aus einem Briefe des Vorsitzenden jener

Gesellschaft, des Herrn Dr. Kurte, entnehme

ich folgende Stelle:

„Ich wandte die Fructuf Schepti bei einer Dame
von 30 and einigen Jahren an

,
die schon lange vom

*) Die Dosis kostet nebst Gebrauchsanweisung in der

Simon’schen Apotheke in Berlin einen Tbnter.

Bnndwunu geplagt wird ttnd bei welcher gerade spon-

tan eine Menge einxeiner Glieder ebgingen (Taenia

soliura). Nach der gewöhnlichen Vorbereitung tiess

ich das Mittel mit ein wenig Thee nehmen
,

allein es

blieb jede Wirkung nns; zrtfitllig horte sogar der Ab-

gaog eineeiner Glieder en diesem Tage aut. Dies Re-

. sultat war mir um so trauriger, als din Früchte der

Pircunia Abyssinica so wenig Unannehmlichkeit beim

Einnahmen verursachen, ja ganz angenehm, dem Braun-

j

»chweiger Pfefferkuchen ähnlich, schmecken, ein Vor-

zug, den dieses Mittel vor allen andern Bsndwurnsmil-

teln voraus haben würde, falls et wirklich besondere

Wirksamkeit hatte.“

Dr. G. Walpers.

Neue Bücher.

The new Water Weed; Aiacharis Alstnastrum.

Some account of it; by William Marshall of

Ely. Cambr. London lb52, Will. Pamplin. 80

16 Seiten.

Ein zur Familie der Hydrochärideen ge-

höriges Pflänzchen, Anacharis Alsinaslrum.

Bali. (Serpicula verticillata. Linn.), welche«

«ich wahrscheinlich schon seit einer Keiho von

Jahren unbeuchlel in den Seen, Flüssen, Canä-

len und Graben Grossbrilannicns angesiedelt hat,

ist plötzlich in so Ungeheuern Massen aufgetre-

ten, dass es den Verkehr auf den englischen

und schottischen Binnenwässern höchst nachthei-

lig berührt hat. Dichte Ballen dieses l'nkrauts

verstopfen die Hälse der Schleusen und nöthigen

den Canalschilfer, mehr Vorspann zu nehmen;

sie füllen die Netze des Fischers an und reissen,

vom Strome oder Winde getrieben, die ausge-

hänglen Angelhaken und Leinen mit sich fort;

dem Ruderer bieten die schlanken Zweige ein

schlcchl zu überwindendes Hinderniss dar, und

selbsl dem einzelnen Schwimmer werden sie

gefährlich, indem sich die mit Zahnrhen ver-

sehenen Blätter an seinen Körper anlegen und so

jede Bewegung erschweren. Schmale Wasser-

leitungen und Abzugsgräben werden durch diesen

Eindringling verstopft, wie weiland die grosse

Fonlaine in Bagdad durch Casem's Pantoffeln,

und scheint ihm auch dieselbe traurige Anhäng-

lichkeit an die Gewisser Grossbritanniens eigen

zu sein, welche die erwähnte Fussbeklcidtuig

an ihrem unglücklichen Besitzer hatte. Man

hat bisher kein Mittel gefunden, den unwill-

kommenen Gast wieder fort zu schaffen, und

auch der Verfasser des vorliegenden Buches

beantwortet die Frage, wie man ihn los werden

könne, mit einem emphatischen: „Not at alt“ —
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gar nicht. Die kleine Anarchis scheint sich

. in England so fest eingebürgert zu haben, wie

die europäischen Pferde in den Pampas Süd-

amerikas, Cook ’s Schweine in Neuseeland, die

norwegische Wanderratte in unsern Scheunen

und die morgenländische Bäckerschabe in den

! deutschen Küchen und Backhäusern.

Ein einziges Exemplar, das im botanischen

Garten zu Cambridge gezogen wurde, hat sich

: in 4 Jahren so verbreitet und vermehrt, dass

die Schifffahrt auf dem Flusse Cam bedeutend

i

erschwert und sein Wasserstand um etwa einen

Fuss verändert ist. Diese rasche Fortpflanzung

ist um so mehr zu verwundern, da in Nord-

amerika, im eignen Yaterlande, das Pflänzchen

keineswegs in einem solchen Maasse wuchert.

Übrigens mag das Beispiel Cambridges allen

Botanikern zur Warnung dienen, die etwa das

Kraut als Merkwürdigkeit in Gärten einzuführen

gedächten; hätte es sich einmal in einem trägen

Flusse, wie z. B. der Spree, eingenistet, so

wäre an ein Ausrotten nicht zu denken und

!
bald würde ein starker Ausgabeposlen n für Rei-

nigung des Flussbettes“ dem Pflanzenfreunde,

der sich vielleicht in den ersten Jahren vitcr-

i
lieh über das sichtliche Gedeihen seines Pfleg-

lings gefreut, die Augen darüber Offnen, was

für Samen er gesüel. Cambridge ist indessen

nicht der Ort, von wo aus sich Anarchis

Alsinastrum über England verbreitet; sic ward

i

zuerst im Jahre 1842 beim Schlosse Dunse in

Schottland gefunden, in Menge und an andern

Plätzen ober erst seit 1847. Herr Marschall

,

vermuthet, sie sei von Rugby ausgegangen, wo-

hin mit amerikanischem Bauholze, was ja ge-

wöhnlich bis zur See geflözt wird, vielleicht

einmal nur ein einziges Samenkorn oder ein

I

einziges Stückchen gebracht worden sei
;
— man

hat nämlich bis jetzt nur weibliche Exemplare

dieses diöcischcn Gewächses gefunden.

iDas Unkraut
,

u nagt der Verfasser, r-komml in dich-

,
ten Massen vor und ist von allen englischen Wasser-

pflanzen dadurch zu unterscheiden, dass seine Blatter

zn dreien uui den Stengel stehen. Dies Merkmal ist

genügend, die Ana charis zu erkennen, doch möchte

etwas Näheres über ihr Vorkommen und Anssehen nicht

uninteressant sein. Die Karbe der Pflanze ist dunkel-

grün, die Blhller linearisch, oben abgerundet, erwa I Zoll

lang und
J
Zoll breit uud am Hände mit kleinen Ztthn-

chen besetzt, mit denen sie sich überall fest halten

können. Der Stengel ist spröde und bricht, so wie man
ihn berührt: jeder dieser Bruchstücke kann ein selbst-

ständiges Gewächs werden. Den meisten unserer Was-
serpflanzen ist es zu ihrem Gedeihen nüthig. dass sic

!
sich mit ihren Wurzeln am Buden oder an den Seiten ^
des Wasserbehilters, iu dem sie wachsen, befestigen /
können. Annchari» Alsinastrum scheint dieses nicht

]

|

zu bedürfen; sie wichst fort, wenn sie, auch jedes An-
j

haltes beraubt, mit dem Strome getrieben wird. Ihre

speciAsche Schwere ist der des Wassers fast gleich,
j

weshalb sie eher geneigt ist, zu sinken als zu schwimmen, t

i
Abgeschnittene Massen fallen sogleich auf den Grund,

walzen sich vorwärts wie Ballen Wolle, hingen sich

fest, wo sich ein Anlialtepnnkl bietet und häufen sich

so bei Brücken, Schleusen und in Untiefen an.“

Wir müssen schliesslich Herrn Marse hall

unsern Dank dafür sagen, dass er die Geschichte,

i

die Verbreitung, das Vorkommen und die Be-

schreibung der jetzt leider so interessanten Anar-
chis Alsinastrum in einer solch anziehenden

i Gestalt vor das Publikum gebracht hat. Das

i Pamphlet wird viel gelesen werden, denn der

Verfasser hat seine Zeit begriffen: er schreibt

kurz und bündig, und erfüllt so zwei Bedin- i

gungen, die heutzutage Jedem, der seine Werke
in grösseren Kreisen bekannt machen will, drin-

gend zu empfehlen sind.

Zeitung.

Deutschland.

Mannheim, 2. Januar. Ein grosser Theil

des hiesigen botanischen Gartens ist fiir die

Kultur der Composilcen oder, wie wir sie

jetzt wol besser nennen, Cussiniaceen be-

stimmt worden, und siebt zu erwarten, dass in

kurzer Zeit derselbe eine Sammlung umscbliesscn
j

wird, welche sich, wie die der Fellpflanzen des

Fürsten Salm Pvck, nicht allein durch Arten-

zahl, sondern auch, da sie sich der Obhut des

Itr. C. II. Schultz bipontinus wird zu erfreuen

haben, durch richtige Bestimmungen uuszeichnen

wird. Pas Vorhaben ist jedenfalls der Nach-

ahmung werlh; denn gcgenwilrlig, wo keine bo-

tanische Anstalt, selbst wenn ihr solche Mittel zu

Gebolc stehen, wie der in Kew, alle bekannten i

Gewächse lebend zu besitzen vermag, handeln

kleine Gärten am besten, wenn sie, anstatt ihre

geringen Einkünfte für sogenannte „neue Sachen“ I

auszugeben, es sich zum Ziele mnehen,. irgend

eine grosse Familie oder Gattung vollständig zu

haben, um so dem Botaniker Gelegenheit zu

geben, schwankende Arten festzuslellen und Stoff

zu Monographien zu erlangen.

Grossbritannien.

London, 8 . Jan. Pa der bisherige Verleger von

Hnoker's -Icones Plantaruin“ sich geweigert, die-

I

$
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selben forlzuselzen, so hat sich der Verfasser

entschlossen, da er die Zahl der Tafeln bis anf

Tausend anzuschwellen gedenkt, che er sein

Werk als vollendet betrachten will und nur etwa

ein Zehntel derselben mangelt, von Anfang die-

ses Jahres an die Veröffentlichung Herrn Wil-

liam Painplin hierselbst zu Übertragen und

die noch fehlenden Tafeln mit Abbildungen von

Farnen anzufüllen. Wir müssen noch binzu-

fügen, dass alle Farnen, welche in den „lcones

Plantarum“ abgebildet werden, nicht in den

„Species Filicuni“ — dessen zweiter Band, bei-

läufig gesagt, seiner Vollendung naht — er-

scheinen werden.

— Bekanntlich gelangte Oxford vor einiger

Zeit in Besitz einer der grössten Sammlungen

getrockneter Pflanzen, die je gemacht worden

ist, die des verstorbenen Fieldingi ein glei-

ches Glück ist jetzt Cambridge wiederfahren,

denn wir lesen in „The Lilerury Gazette“, dass

die letztere Universität das Vcrmächlniss von Dr.

Lemann’s*
)

Herbarium, welches aus 30,000

Arten besteht, angenommen und 150 Pfd. Stcrl.

zum Ordnen desselben bewilligt habe.

Belgien.

Gent, 1. Januar 1853. Es war, unserm Er-

messen nach, ein glücklicher Gedanke, die „Bon-

plandia“ als Organ für angewandte Botanik

hinzustellen. Die ins praktische Leben eingrei-

fende Wissenschaft findet überall Sttitzpunklc

:

sie steht der Medirin so nahe, als dem Acker-

bau, der Gärtnerei als den zahlreichen Gewer-

ben, die ihre Materialien aus dem reichen Schatze

des Pflanzenreichs nehmen. Fast allen Classen

der menschlichen Gesellschaft kann sie Nütz-

liches und Interessantes bieten: hoffen wir, dass

j

sie einen eben so weit verbreiteten Leserkreis

finde, als ihr Programm sich über ein weites

Feld menschlichen Wissens erstreckt. — Wir
haben es hier in Belgien mit der Botanik zu-

nächst zu lliun, die sich der Gartenkunst wid-

i
met. Ja, hier zu Lande kann man mit Wahr-
heit sagen, dass die Botanik fast ausschliesslich

im Dienste der letzteren stehe. Man hüte sich,

darin einen Vorwurf erkennen zu wollen *•).
|

•

Steht ein Lindlcy weniger hoch da, weil er

*) Mehl zu terwechzeln mit inwerai berühmten

fanibmatiiie Prof feil mann in [|Rnil>iirf[.

**) Die Botanik scheint sich sehr gut in einer ab-

hängigen Stellung zu gefnlten; in manchen Landern ist

sie bereitwillig in deo Dienst der Kirche getreten.

als Secrotair der Londoner Gartenbau -Gesell- A
\ schalt, als Herausgeber des „Gardener’s Chro- 6

nicle“ und „Paxlon’s Flowergarden“ nicht allein

der abstractcn Wissenschaft dient? Thut nicht

ein Decaisne in Paris dasselbe, in der Mither-

ausgabe des „Revue horticole“, des „Le bon

Jardinier“ und ähnlicher Schriften? — Nein,

wir erblicken darin eine weise und hohe Auf-

gabe, wenn die strenge Wissenschaft sich dem
praktischen Leben zuwendet und mit ihren Lich-

tern die materiellen Bestrebungen des Allag-

Lebcns erhellt und veredelt I — Wie die Bota-

nik einen doppelten Werth erhält, wenn sie der

, Gärtnerei, dem Ackerbau, der Medicin oder an-

dern Fächern ihre Hülfe bietet, also damit erst

in recht eigentliche Wirksamkeit tritt, so können

auch die letzteren wiederum ihre materiellen

Mittel und Kralle zur Hebung und Förderung

der abstractcn Wissenschaft leihen. Aus dieser

' wechselseitigen Hülfe kann allen Theilen nur

Heil erwuchsen. Es geht damit, wie mit der

Barmherzigkeit, von der Shakespeare sagt:

„— — 1t is twice blessed:

„It blesselh bim thut giveth, and him that takelh.“

Wir sagten, die. Botanik sei in Belgien ganz

besonders der Gartenkunst dienlich, ln der Thal,
|

was Belgien aulzuweisen hat an botanischer Li-

teratur, besteht hauptsächlich in seinen Garlen-

journalen, die ihrerseits wiederum den mate-

riellen Interessen dienen, da sie entweder ganz

das Eigenthum von Handelsgärtnern sind, oder

doch in diesen ihre Hauptstütze finden. Die mer-

kantile Gärtnerei ist durch Belgiens mildes, fast

englisches Klima, durch seine günstige Lnge zwi-
' sehen Deutschland, Frankreich, Holland und Eng-

land, und durch die Aufmunterung und Unter-

stützung, die hier allen Erwerbzweigen von einer

I

weisen, liberalen Regierung zu Theil werden,

zu einer bedeutenden Höhe gelangt, so dass

heute die belgischen, und im Bcsondern, die

Center Handelsgärten nach allen Wcllgcgcndcn

hin ihre Pilunzenerzeugnisse aussenden. Dieser

Aufschwung ist aber auch zum grossen Theil

der Gartenliteralur zuzuschreiben, und darunter

besonders den illuslrirtcn botanisch-gärtnerischen

Zeitschriften, von denen das kleine Belgien eben

: so viele und selbst mehre besitzt als das grosse

England, das klassische Land der Gartenkunst.

Nichts trägt mächtiger bei zur Verallgemeine-

rung, nicht bloss der Liebe zu den Blumen und

ihrer Pflege, sondern auch der Wissenschaft

selber, als diese Zeitschriften
,

die neben der N
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r streng wissenschaftlichen Fassung eine freiere,
j

) ansprechendere Form zulassen; dem Gelehrten

genügen und den Laien anspornen. Unter die-

sen Zeitschriften steht die „ Flora des scrres
j

et des jardins de l’Europe“ durch ihren wissen-

schaftlichen, wie künstlerischen Werth, oben

an. Dr. Planchon hat, als Redacteur dieses

Journals, und obgleich noch jung, sich schon

unter den lebenden Botanikern einen ehrenvollen

Platz errungen, und unter seiner Redaction zählt

die „Flora“, wie sie kurzweg genannt wird,

Männer als Mitarbeiter, deren Namen eine sichere

i

Bürgschaft für die gediegene WissenschaRlichkeit

j

des Werkes bieten. Wer kannte nicht als den

Coryphäcn der heutigen Botanik angehörend, die

Namen eines Blume, Decaisnc, De Candolle,

Jussieu, St. Hilaire und anderer? — Wieder

wissenschaftliche Werth des Werkes durch seine

Mitarbeiter begründet, so ist auch der artisti-

|
sehe Werth durch das einzige Factum bestätigt,

dass die „Flora“ für sich allein einen grüssc-
! ren Leserkreis hat, als ihre englischen und

j

belgischen Nebenbuhlerinnen zusammen
genommen.

Die „Flora des scrres et des jardins de

l’Europe“ wurde 1845 von Herrn Louis van

Houtle, einem der ersten und unternehmend-

sten Handelsgiirtncr Belgiens gegründet. Sie

ging hervor aus dem Bedürfuiss, ein Organ zu

haben, das eincnlheils die reichen Schätze eng-

lischer Gärten dem weiten Fcstlandc vorführen

könne, und anderntheils, um nach England die

conlinentulen Einführungen zu tragen, und so

den Inselbewohnern zu beweisen, dass auch jen-

seit des Kanals thüliges Schaden und Leben sich

rege. Dns Monopol der illuslrirten Gartenjour-

nalislik, das die Engländer, — und dies sei zu

ihrer Ehre gesagt, schon so lange gehalten

hatten, musste endlich fallen I Van Houtte

erkannte diesen Ruf der Zeit: seiner Energie,

seiner Umsicht gelang cs, den Gedanken zur

That zn machen und das Festland mit einem

Werke zu beschenken, welches heute schon seit

8 Jahren die Gärtnerei desselben würdig vertritt.

Als Gründer, Herausgeber und Eigentümer der

„Flora“ kommt ihm, und nur ihm allein die

Ehre zu, — den Nutzen seines Unternehmens

thcilcn mit ihm alle Handclsgärtner, vom grössten

bis zum kleinsten, da an dem gesteigerten Ab-

sätze aller Pflanzen, welche die „Flora“ bc-

a liebt gemacht hat, jeder seinen Antheil findet.

L Was die „Flora“ zur Hebung der gesaram-

Ot-e>—

ten ronlinentalen Gärtnerei beigetragen, lässt J

sich freilich schwer genau darthun, aber wir

finden einen annähernden Maassstab in dem stets

zunehmenden Erfolge, in der stets wachsenden

Abnehmerzahl des Werkes selber. Wenn Zah-

len reden, so mögen die folgenden sprechen

:

Der erste Band trat mit einer Auflage von 500

Exemplaren ins Leben, sie hat sich in stetem

Zunehmen bis auf 1500 gesteigert; von 2 litho-

graphischen Pressen sind 11 geworden; die

ersteren Jahrgänge sind bereits in 3. Auflage

erschienen, die letzteren Bände in 2. Auflage

begriffen, der allererste ist gar nicht mehr mit

Abbildungen zu haben I Der lithographische Druck,

das Zeichnen nach der Natur, das Malen, Gra-

vuren und theilweise auch das Coloriren, wer-

den im van Houtte’schen Etablissement selber

besorgt. Die dazu bestimmte Werkstätte hat

bei IGO Fuss Länge 20 Fuss Tiefe und wird

bei Tage durch eine fast ununterbrochene Fen-

sterwand, Abends durch 80 Gasflammen erhellt.

Ein zweites kleineres Zimmer wird hauptsäch-

lich zum Trocknen der Bilder gebraucht. Diese

Räumlichkeiten reichen jedoch nicht aus, alle

Arbeitenden zu fassen, und die grösste Zahl !

der Colorislen werden ausserhalb, theils in

Genl selbst, theils auswärts beschäftigt. Die Zahl

der Lithographen, Graveure, Colorislen beläuft

sich gegenwärtig auf löO, von denen 120 aus-

serhalb. Unter den Letzteren befinden sich viele

junge Knaben, die in der Anstalt mühsam her-

angebildet werden müssen. Die Zahl der Stein-

drucker und ihrer Gchülfen beträgt 25. Dieses

sämmtlichc Personal dient einzig und allein zur

Herstellungder Abbildungen, der Druck desTextes,

das Heften der verschiedenen Lieferungen u. s.w. i

wird ausserhalb besorgt. Die „Flora“ allein

beschäftigt mehr lithographische Pressen, als

die gesammten Lithographen der 150,000 Ein-

wohner zählenden Stadt Gent! Und dennoch

reichen diese Arbeitskräfte kaum ausl Die mo-

natliche Auflage der hcrzuslcllcndcn Bilder für

den laufenden 8. Band, 9 eolorirte Abbildungen

zu einer Lieferung gerechnet, beträgt schon

13,500, dazu kommen noch der Druck der zahl-

reichen Vignetten und Holzschnitte und die 2.

und 3. Auflage der vorigen Bände, die von

allen Seiten dringend verlangt werden. Ausser-

dem hat Herr van Houtte neuerdings einen

Vertrag mit der bedeutendsten Gartenbau -Ge-

sellschaft der Vereinigten Staaten geschlossen, L

um derselben diu Abbildungen zu einer ähn-
^
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v liehen Zeitschrift zu liefern, welche bestimmt !

' ist, die „Flora“ in Amerika zu ersetzen, und

^

wodurch sich die Zahl der anzufertigenden

Abbildungen bis auf 20,000 monatlich, oder bis

auf beinahe eine viertel Million jährlich erhebt.
[

Nur der grosse Absatz kann den ungeheuren

Kostenaufwand decken, den dieses Unternehmen

erfordert, und wir wissen aus genauester Be-

rechnung, dass dieses Werk bis in allerneuester

Zeit einen jährlichen Zuschuss von mehreren

tausenden Franken von Seilen des EigcnlbUmers

erheischte.

Die Unmöglichkeit, die Werkstätlu zu ver-

grössem, der Mangel an geschickten Coloristcn,

und endlich die Versetzung Dr. Flanchon's

nach Nancy haben das regelmässige Erscheinen

der „Flora“ seit den letzten Jahren gestört und

Anlass zu Klagen gegeben, da es im Prospec-

tus ausdrücklich gesagt war, sie werde am
ersten jeden Monats ausgegeben werden. Herr

van Houtte wird daher die „Flora“ fortan in

ungebundener Weise erscheinen lassen. Die

einzelnen Lieferungen werden deshalb auch nicht

mehr das Monatsdatutn tragen, sondern ausser

der Jahreszahl nur die einfache Ordnungsnummer.

12 Lieferungen werden nach wie vor einen Jahr-

gang bilden. Übrigens wird an dem Charakter

der Zeitschrift nichts geändert, und sind die i

umfassendsten Maassregeln getrofTen, eine mög-

lichst schnelle und regelmässige Herausgabe des

Werkes zu sichern.

Amtlicher Theil.
J

Bekanntmachungen der K. L. C. Akademie
der Nalurfoncher.—

Ernennung der „Bonplandia“ zum ofRcietlcn

Organ der Akademie.

firrtlav, den 27. fielober tSS 2.

Herr Rcdacteur!

Die K. L. C. Akademie der Naturforscher hat

in Abrede mit Herrn Bert hold Seemann be- i

schlossen, die Zeitschrift „Bonplandia“ für ihr
|

ofTicielles Organ in der Art zu erklären, dass

sie um eine ihr gewidmete Spalte bittet, in

welcher sie die zur Miltheilung geeigneten Vor-

gänge zu gehöriger Zeit einrücken lassen kann.

Es werden in derselben nur die aus dem Bu-

reau des Präsidenten direct hervorgehenden Mit-
'

theilungen eine Stelle linden, ohne dass übrigens

Berichte, die Akademie betreffend, an andern

Stellen oder in andern Blättern dadurch im ge-
1

ringsten beschränkt oder beeinträchtigt werden

sollen. Nur darin werden sieh die in der „Bon-

plumlia“ als amtlich cingcrücktcn Berichte, Be-

richtigungen und Notizen auszeichnen, dass sic i

schon durch ihre Stelle Beglaubigung erhallen.

Ich verbleibe,

Herr Redacteur,

Huräacbtungsvull Ihr

Dr. Nees v. Esenbeck,
Pr»*ident 4rT Akademie

Herrn W. E. G. Seemann.
V.raulwurt Red. d. • Bi>n|ilaml,a..

I

l
P
\

Briefkasten.
Beitrag? für diu « Bonplandia u werden auf Ver-

langen anständig honorirt und können in allen niro-
puisrhen Sprachen abgufasst werden, erscheinen jedoch
nur deutsch, und inuitaeii entweder dem Haupl-Rednctciir
(Bert ho Id Seemann in Kew. near London ! oder
dem Verleger ein gesandt werden. Unbrauchbare Auf-
aäUe werden uirht xuruck erstattet; .Mittheilungen, welche

1

nicht mit dem Hainen und der Adresse de* Verfassers ver- I

sehen sind, — obgleich dieselben xur Veröffentlichung
J

nicht nothig. da wir alle Verantwortlichkeit auf uns i

nehmen. •— bleiben unbeachtet.

Herr I. Weber in Butin wird geboten. alle Aarngca treu Scbnftrit,

wrlrhe wo« det k. I. C. Atadroale au«|rtim oder durch der-u Cater- 1

•tUttuug *er.->lfr»Uicht wrrrtro and In dir Renplandta tifzcntninti wer— I

den oollai,. anstatt nach leurton. an den Verleger dir*«-* Blute, in »enden

Berllll. Ihren Leitartikel lijbru wir erhalle«. und Rat derselbe

unurn BrlfaU.

Cassini. Der Aefvtli über 4 h- Nutrj.flauten der Moldau iat. wie
vrrlaagt. tanickcelegL

ü.... 4i. Ihr rar,trr Brief konnte leider, wegen Mangel aa kium. in
|

Nr 3 nicht aulgenonans. n werden.

b... Paris. Eine genaue Adrr»«» Ut Dicht alithit
;

jeder Brief. !

dar nach K«w tesaadt, wird «m («komme«

P. Brasilien. Ausrufe au* Ihrem iairreaaanten Briefe werden Sie
j

ia einer uasrrrr nächsten Nummern Bnden.

S. St. DomiBgt». Di* bei den ersten Nummern unserer Zeitschrift

werden Ihnen hereil» durch Herrn Da ft- lugrkommm »rin. diese dritte
|

Nummer wird Ihnen durch die F O. rugehen. Ihre Mitwirkung wurde
|

•ehr erwBnaeht »am.

Verantwortlicher Hcdacteur: Wilhelm E. ti, St-emumi.

Hannover, /.5. Xovbr. t85'2.

Herr Präsident!

Ich habe die Ehre, Sie zu benachrichtigen,

dass die Eigenlhümer der „Bonplandia“ die Stel-

lung ihrer Zeitschrift zur K. L. C. A. d. N., wie

sic in Ihrer Zuschrift vom 27. Oclbr. d. J. be-

zeichnet ist und bereits mit Herrn Berthuld
Seemann besprochen wurde, anerkennen.

Ich verbleibe,

Herr Präsident,

Hochachtungsvoll Ihr

Wilhelm E. 0. Seemann,
Verantwortlicher HcdacWur der «Borpdaodia».

Herrn I)r. K. v. Esenbeck,
Präsident der K. L. C A. d. K.

Erklärung des Präsidenten Nees von Esenbeck

an die in Wiesbaden anwesenden Adjuncte der

Kaiser). Leopold. -t’arol. Akademie.

Es wird von mir eine Erklärung über meine . ,

Ansicht von meiner heutigen Stellung znr Aka- ~
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r demie gewünscht. Diese meine Ansicht ist, dass,
|

siattfauden und daher jetzt erst publicirt werden
1 vom Augenblicke der mir zu Theil gewordenen

1
können,

k. k. österreichischen Eröffnung vom 7. Septbr. Heinrich Christian Beck, Pfarrer in

d. J. an, diese Frage bis zu der gehofften Er- Schweinfurt [Metzger).

klärung der hohen Bundesversammlung oder der Analol Nicolajewitsch, Fürst von De-
einzelnen deutschen Staaten über dieselbe ganz midoff (Franklin).

aus dem Spiele zu lassen sei. Ich werde Friederich Ludewig Fülleborn, Ober-

stillschweigend fortfahren, die Verwaltung zu Appellations-Gcrichls-Chef-Präsidenl zu Marien-

!
führen, wie bisher, treu nach den Gesetzen der werder, Philosoph und philosophischer Natur-

Akademie, fern voo jeder andern Rücksicht, wie forcher etc. (Bätcklaub).

j

ich bisher gelban. Meine Anhänglichkeit an den Friedrich Goldenberg, Lehrer der Natur-

preussischen Staat und die Art, wie diese von Wissenschaft und Mathematik am Gymnasium zu

dem jetzigen Herrn Minister nufgenommen wurde, Saarbrücken {SteMhauer).

!
gehört nicht hierher. Meine strenge Gesetzlich- Philipp Wirtgen, Lehrer an der höhere

keit in der Verwaltung ist der preussischen Re- Stadtschule zu Cobienz (Ehrhardt).

gierung bekannt, und wird ihr immer mehr be-

i kannt werden, wenn sie, wie sie bis jetzt ge-

than hat, forlluhrt, die Akademie zu unterstützen
liesfhfnk des Fürsten Demidoff.

!
und den bisherigen Geschäftsführer derselben Der russische Fürst Demidoff, welchem

seinen Mechanismus fortführen zu lassen, den schon zur Säcularfeier das Diplom der Akademie

er unstreitig am besten versieht. Die Frage über bestimmt war, aber in Ermangelung einiger we-

die Akademie mit dem Präsidenten anzufangen, scntlichen Details in Betreff seiner Namen und

biesse mit einem Eingriff in die Verfassung Titel nicht zugefertigt werden konnte, hat heim

der Akademie beginnen. Wer diese Sache Empfang des Diploms zum Zeichen seiner Theil-

recht erwägt, muss einschen, dass dieses nicht nähme der Akademie 600 4- zur Aufstellung

der natürliche Gang ist. Ich wünsche, ich s

v°" drui Preisfragen aus den drei Reichen der

bitte, dass man vorläufig die Sache noch gehen Nalur überwiesen, die in dun nächsten 3 Jahren

lasse und dass die Staaten die der Akademie 1Ö53, 1854 und 1855 von der Akademie auf-

eröffhete Aussicht erst für sich erwägen, die gestellt und die beste Beantwortung in jedem

Herren Adjunctc aber nicht eine Erklärung Jahre am hohen Geburtsfeste Ihrer Majestät der

i Uber eine supponirte Missstellung meiner Per- Kaiserin von Russland mit 200 -f belohnt wer-

son, die ich aus tiefster Überzeugung negiren den soll. Die Stiflungsurkunde wird in dem

I muss, von mir verlangen. Dass Preussen fort- Ankündigung« -Programm, die Preisbewerbung

fahren werde, der Akademie die bisherigen Zu- betreffend, erfolgen, sobald die nachzusuchende

j

Schüsse zu leisten, glaub’ ich vor der Hand an- Genehmigung Ihrer Majestät der Kaiserin er-

nehmen zu dürfen. Erst komme die Akademie theill sein wird,

in Frage. Bis diese Frage beantwortet sein wird,

lasse man mich still milhelfen, dass das Geschäft
j

2ur Situation des Präsidenten,

nicht stocke. Nachher — wird man ja w eiter Die Weser-Zeitung vom 13. October hatte

j
sehen. Abzumachen hatten wir hier nichts und einen Artikel Uber die ökonomische Lage des

haben daher auch nur beschlössen, nichts aus- Präsidenten gebracht, welcher durch die warme

zumacben oder zu beschliessen. Thcilnahmc, die aus ihm sprach, warmen Ein-

Wiesbaden, den 23. Septbr. 1852. druck machte und in mehrere Blätter überging,

(gez.) Dr. Neos von Esenbeck. Eifrige Freunde der Akademie glaubten, in der

Schilderung der augenblicklichen Situation des

Präsidenten eine Verletzung der Würde der

Ernennungen neuer Mitglieder. Akademie zu erblicken und wünschten eine be-

Zu dem Verzeichnisse der bei der Säcular- ruhigende Erklärung von seiner Seite, die er

feier vom 21. September prodamirlen neuen Mit- aber in keiner andern Weise, als mit dankbarer

glieder (man sehe dus Einladungsprogramm S. 43 Anerkennung der menschenfreundlichen Gesin-

und 44) sind noch folgende Ernennungen nach- nung, welche den Verfasser jenes Artikels ge-

, zutragen, welche während der Säcularfeier seihst leitet, und mit dem Eingeständnisse der Wahr-
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V heit geben kann. Seine Antwort lässt sich in

0 die wenigen Worte fassen, dass er vom Augen-

blicke seiner Entlassung aus dem Staatsdienste

an sein Augenmerk nur noch anf die Akademie

so richten gehabt hat, die bei den Verwicke-

lungen, in die sie mit seiner Dienstentlassung

geralhen musste, vor allem seiner geübten und

mit ihren Geschäften genau bekannten Leitung

bedurfte, um über die ersten Stürme hinweg zu
,

gelangen und nicht ganz von der seit vielen

Jahren verfolgten Bahn zur Heimkehr in die ihr

natürliche Stellung gegen das gemeinschaftliche

Vaterland verschlagen zu werden. Um dieses

sein Hauptziel verfolgen zu können, hat er seine

Bibliothek und sein Herbarium verkauft und dabei

auf die Förderung dieses Geschäfts durch die

Cotlegen und alle Freunde der Wissenschaft ge-

rechnet, weil er sich und all’ das Seine dem

Leben im Dienste der Akademie gewidmet hat,

und erwarten darf, dass die Akademie und deren

Gönner ihn soweit als nöthig unterstützen werden,

wenigstens bis dahin, wo er das Schifflcin der

Akademie durch die Brandung hindurchgesteuert

haben wird. Die neueste Zeit zeigt schon einen

Blick hinaus in die ofTne See. Er will also auf

seine Gefahr am Steuer bleiben und vertrauet fest,

dass ein grosser intelligenter Staat, wie Preussen,

der in der Akademie den Ausfluss des alten

deutschen Geistes der Wissenschaft nicht ver- &

kennen und des Präsidenten Streben, ihn dem

Leben zu erhallen, nicht missbilligen kann, Keinen

verfolgen oder feindlich hindern werde, der in

der gleichen Anerkennung den alten Präsidenten

auf seinem Wege unterstützt. Die herrschende

Furcht, die der Akademie und dem Präsidenten

in dieser Hinsicht bei den Akademikern und
'

Andern feindlich entgegentrat, ist nicht etwa

der feindliche Geist des preussischen Staats,

sondern vielmehr der Geist des Misstrauens in

den deutschen Geist, den kein deutscher

Staat, am wenigsten der preussische, von sich

ausweisen kann oder will. Hat der rechtschaf-

fene Mann, der a. a. 0. die Amrath des Präsi-

denten missfällig für die Freunde seiner er-

klärten Würde geschildert, diesen dadurch wehe

gethan, so thut die Armuth noch weher, ist aber

gewiss für den, der sein Hab und Gut einem

Institut, wie die Akademie, zum Opfer bringt,

keine Schande und der Präsident wird seine

Würde aufrecht zu erhalten wissen, so lange

sie seiner bedarf.

'unterz.) Dr. Nees von Esenbeck.

'

Anzeigen in die Bonplandia werden mit 2 Ngr. pr. Petit-Spaltzeile berechnet. Sobald eine grossere Anzahl ein-

gegangen ist. als dass dieselben «uf der letzten Seite Platz Cndeu konnten, wird eine besondere Beilage gegeben.

j

i

Anzeige für Botaniker,

ausserordentliche Preisermässigung betreffend!

Bei Eduard Eisenach in Leipzig, sowie durch alle

ßuchhandlungcn . ist jetzt für den ausserordentlich
ermftssigten Preis von 4 Thlr. 20 ISgr. zu haben:

Da» Fflanzenrrieh
in vollständigen Beschreibungen aller wichtigen

Gewächse dargestellt, nach dem natürlichen

Systeme geordnet und durch naturgetreue Ab-
bildungen erläutert

voll

Dr. W. E.. Petermann«
Crirat—DMente« Ser Botanik Ser PalMWUtt l.rljim.

Iloch-^uiirt, i:k> Bogen Text mit 2ö2 Taleln, die Abbil-

dungen von 1600 Pflanzen und der wichtigsten Theile

jeder derselben
,
sowie 426 erlduternden Figuren auf

den Einleitungstafeln (Nr. 1—10] enthaltend.

Preis mit schwarzen Abbildungen 14 Thlr. 15 Sgr. sauber

broschirt in neuen Exemplaren: j etzt für 4 Thlr. 20 N gr.

I in Commissions-Verlage von Jeh. 1‘iM. Uartkaorb

in Leipzig ist erschienen und kann durch alle Buchhand- 1

lungen bezogen werden:

Sertum Klonte Hlspanicae
sive

Enumcnitio systematien omniutn plantarum, quas

in itinere anno 1850 per Hispaniuc provincias
!

borcali-oricntales el centrales faclo legil et

observavit

auctor

Mauritius» Willkomm.
H. geh. 22 Bogen. Preis I Thlr.

\
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Im Verlage von F. E. C. Le lekart io Breslau ist er-

schienen :

Die allgemeine Formenlehre der Natur
als

Vortchuie der Malurgesc/uchle
von

Or. C. 6. Nffs von Escnbrck.
PrlaultnU'D der KiLtcr). Leopold -Corall« Ahodrnoi« der !f*turfori«hrr.

Mit 275 in den Text gedruckten Holzschnitten und
6 lithographirten Tafeln,

gr. 4. eleg. geh. 2 Thlr. 20 Ngr.

Pnhlished by Beeve and Co., London, 5, Hcnrietta

Street, Covent Garden:

Badham's Esculent Kunguses of England, Twenty Coloured
Plates, super-royal 8vo, cloth 1 Pfd. 1 s.

Catlow's Populär Scripture Zoology, Eigbleen Coloured

Plates, royal IGmo, cloth 10 s. fi d.

Catlow's Drops of Water, their marvellous and beautiful

Inhabilants, Coloured Plates, square 12mo, cloth 7 s. 6d.

Catlow's Populär Field fiotany, second edilion, Twenty
Coloured Plates, royal IGmo, "cloth 10 s. 6 d.

Catlow's Populär British Entoraology, Sixteen Coloured
Plates, royal IGmo, cloth 10 s. 6 d.

Curtis's British Entomology, Seven Hundred and Sixty-

nine Coloured Plates, IG vols. 8vo, boards 21 Pfd.

Curtis's Botanical Magazine tthird Series), vola. 1 to 7,

royal 8vo, cloth, per vol. 2 Pfd. 2 a.

Edwards » Illustrations of the Wisdom and Benevolence
of the Deity. square 12nio, cloth 2 s. 6 d.

Gardner' s Travels in Brazil, second edilion, 8vo, cloth 12 s.

Gosse's Populär British Ornithology, Twenty Coloured
Plates, royal 16mo, cloth 10 s. 6 d.

Harvev's Phycologia Britannica, vol. 1, One Hundred
and Twenty ColouredPlates>royal8vo, cloth 2 Pfd. 10s.

Harvev’s Phycologia Britannica. vol. 2, One Hundrcd
and Twenty Coloured Plates, royal 8vo, cloth 2 Pfd. 10s.

Harvev 's Phycologia Britannica, vol. 3, One Hundred and
Twentv Coloured Plates, royal 8vo, cloth 2 Pfd. 12 s. Gd.

Harvev's Phycologia Britannica. compiele in 4 vols. royal

8vo, cloth, arranged systematically, Three Hundred
and Sixly Coloured Plates 7 Pfd. 17 s. 6 d.

Harvev's Bereis Australis; or, Illustration« of the Alg®
of the Southern Ocean. To be completed in Four
Parts, Coloured Plates, imperial 8vo, per Pari 1 Pfd. 1 s.

Hooker's Flora of New Zealand, to bo completed in Five
Parts, Coloured Plates, 4to, per Part 1 Pfd. 11s. 6 d.

Hooker's Flora of New Zealand, to be completed in Five
Parts, Plain Plates, 4to, per Part 1 Pfd. 1 s.

Hooker's Flora Antarctica, One Hundrcd and Ninety-
eigbt Coloured Plates, 4to, cloth 10 Pfd. 15 s.

Hooker's Flora Antarctica, One Hundred and Ninety-
eight Plain Plates, 4to, cloth 7 Pfd. 10 s.

Hooker's Cryptogamia Antarctica, Seventy-four Coloured
Plates, 4to, cloth 4 Pfd. 4 s.

Hooker's Cryptogamia Antarctica, Seventy-four Plain
Plates, 4to, cloth 2 Pfd. 17 s.

Hooker's Rhododendrons (ürst Series) . Ten Coloured
Plates, folio 1 Pfd. 1 s.

Hooker's Rhododendrons (second Series), Ten Coloured
riales, folio 1 Pfd. 5 s.

Hooker's Rhododendrons (tbird Series), Ten Coloured
Plates, folio I Pfd. 5 ».

Hooker's Rhododendrons, complete, Thirty Coloured
Plates, folio, cloth 3 Pfd. 16 g.

Hooker's Victoria Regia, elephant folio 1 Pfd. 1 s.

Hooker's Century of Orchidaceous Plauts. One Hundrcd
Coloured Plates, 4to, cloth 5 Pfd. 5 *.

Hooker's Journal of Bolany, vols. 1. 2, k 3, Coloured
Plates, 8vo, boards, per. rol. 12 s. 6 d.

Hooker's Loudon Journal of Botany, Coloured Plates,

vol. 7, 8vo, boards 1 Pfd. 10 s.

Hooker's (concs Plantarum (new Series), vol. 5, 8vo,
cloth 1 Pfd. 1 1 s. 6 d.

Hussey's Mycology, Ninety Coloured Plates, 4to, cloth

7 Pfd. 12 s. 6 d.

Hussey's Mycology (second Series), Publishing in Parts,

Coloured Plates, 4to 5 s.

Insecta Britannica, vol. 1, Diptera, by F. Walker. Ten
Plates, 8vo. cloth 1 Pfd. 5 s.

Landsborongh 's Populär History of British Seaweeds,
second edilion, Twenty Coloured Plates, royal 16mo,
cloth 10 s. G d.

Landsborongh's Populär British Zoophytes
,

Twenty
Coloured Plates, royal 16mo, cloth 10 s. 6 d.

Hann's Planetary and Stellar Universe, 12mo, cloth 5 s.

Hoore's Populär History of British Fems, Twenty Coloured
Plates, royal IGmo, cloth 10 s. 6 d.

Ralfs « British Desmidiete, Seventy Coloured Plates, royal
8vo, cloth 1 Pfd. 16 s.

Reeve's Conchologia Systematica, 2 vols. 4to, Three
Hundred Coloured Plates, cloth 10 Pfd.

Reevo's Conchologia Iconica, 6 vols., Coloured Plates, 4to
half-bmind 48 Pfd. 3 s.

Reeve's Elements of ConchologY, Publishing in Parts,

Coloured Plates, royal 8vo 3 s. 6 d.

Roberts's Populär History of Mollusca, Eigbleen Coloured
Plates, royal 16mo, cloth 10 s. 6 d.

Roberts's Voices from the Woodlands, Twenty Coloured
Plates, royal I6mo, cloth 10 a. 6 d.

Sanders'» Practical Trealise on the Culture of the Vine,

Wood Engravings, 8vo. 5 s.

Seemann s Botany of the Voyage of H. M. S. Herald.

To be completed in Ten Parts, One Hundred Plates,

4to, per Part 10 ».

Smith's Parks and Pleasuru Grounds, 8vo, cloth 6 s.

Sowerbv's Populär Mineralogy, Twenty Coloured Plates,

royal 16nio, cloth 10 s. 6 d.

Strickland and Melville's Dodo and its Kindred, Eighteen
Plates and Woodcuts, royal 4to, cloth 1 Pfd. 1 s.

Talpa
;
or, The Chronicle of a Clay Farm, with Illustration»

by Cruikshank, 12mo, cloth 8 s.

Thompson's Western Hhnalaya and Tibet; Map» and
Tiuled Lithographs, 8vo. cloth 15 s.

White’s Populär History of Mammalia, Sixteen Coloured
Plates, royal IGmo, cloth 10 s. 6 d.

Wood s Tourist's Flora, 8vo, cloth 18 s.

Zoology of the Voyage of the Samarang
,

Fifty-ßve

Coloured Plates, 4lo, cloth 3 a. 10 d.

Published occasionally : Containing Works of
SOUND INFORMATION and INNOCENT AMÜSEMENT,
printed in largo Readable Type, and suited for ALL
CLASSES OF READERS.

LITERABY ESSAYS AND CHARAC*
TEBES. By HENRY HüLLlB, Esq. 2 s.

The formerVolumes are—Mt’SlC A BiD DJRESS« ls.

THE ART OE DINIAG ; or. Gastronomy and
Gastronomers. ls. 6d.

Anzeige.

Auf vielfach geäusserte Wünsche sind von den in

den neuesten Bünden der Nova Ada Academiae Cae-
tareae l^opoldino-Carolinae naivrne curiotorum enthal-

tenen Werken und Abhandlungen jetzt auch die unten-
verzeichneten Einzel - Ausgaben veranstaltet worden,
welche nun hiermit zum Ankauf gestellt werden. Die
Werke sind theils cartonnirt, tbeils in Umschlag sauber

geheftet.

Bonn. Eduard Weber.

Lereboullet, Dr. A. (Professeur de Zoologie ct ifAna-
tomie comparee etc. h Strasbourg, Membre de l'Acad.

Imp. des curieux de la nalure), Recherchet sur 1'Ana-
tomie des organes geniianr des animaux vertebris.

Memoire ctmronne par i Acadcmie des Sciences de

Paris
,

public par fAcadcmie Imperiale des curieux
de la nalure. Avec 20 Planckes. 1 Vol. in 4. 1851.

6 Thlr.

Zeis, Dr. E. (Professor und Oberarzt zu Dresden, Mit-

glied der Akademie der Naturforscher), Beitrüge zur



pathologischen Anatomie und Pathologie des Hüft-

gelenkes. gr. 4. Hit 6 Taf. iu Kol. 1851. 1 Thlr. 20 Sgr.

Graveihorsl, Dr. J. L. C. {Geheimcrath, Professor und
Director des zoologischen Museums zu Breslau

,
M

d. A. d. N.), die W irleUchleichen und Kruppelfüssler

(Psmdotamra et Rrackypoda) nebst andern denselben

verwandten Reptilien aus den Zünften der Schleichen

und Dickxiingler im zoologischen Museum der Uni-
versität Breslau. gr. 4. Mit 19 Taf. 1851. 4Thlr. 15Sgr.

Prligsheün, Dr. ft. (Privaldocent der Botanik an Berlin,

M. d. A. d. N.), die Entwicklungsgeschichte der Acklya
prolifera. gr. 4. Mit 5 Taf. 1851. 1 Thlr. lt) Sgr.

fitorup-Besasez, Dr. von {Professor der Chemie zu Erlan-

gen, M. d. A. d. N.j, chemische Untersuchung des

Mineralwassers zu Stehen im bairischeu Yoigtlande.

gr. 4. 1851. 12 Sgr.
Coha, Dr. F. iPrivatdocent der Botanik zu Breslau, M. d.

A. d. N.), die Entwicklungsgeschichte des Phtfokolus

crytlaUinut. gr. 4. Mit 2 Taf. 1851. 25 Sgr.

Dessen, zur Lehre vom Wachsthuiu der Pfianzenzelle. gr. 4.

Mit 1 Taf. 1850. 15 Sgr.

Dessen, zur Naturgeschichte des Prolococeua plueUtlis

Kotzing. Jhnnuitococcus plunalit Flotow, ChJamitio-

roccus ctrsntilis A. Braun, (hlamuineoccus plurtnht

Flotow u. A. Braun., gr. 4. Mit 2 Taf. 1850.

2 Thlr. 20 Sgr.

Charpenller's. Toussaint von {Geh. Ober-Bergrath, M. d.

A. d. N.), letzte lusektenabbildung, iliarbitiatea Octkayi).

Milgrlheill von Qcskay roh Ortko, (iratenkortl und
J\fts von Etenheck. gr. 4. Mit 1 Taf. 1850. 6 Sgr.

Carus, Dr. C. G. {Geh. Mcdicinalrath etc., M. d. A. d. N.),

das Kopfskelett des Zeugludon flydrarvhoa. Zum erstcu

Male nach eiuem vollständigen Exemplare beschrieben

und obgebildet, gr. 4. Mit 2 Taf. 1850. 25 Sgr.

Vnhettr Uojrriatute et Cassia ftlipendiila Boj. tconihus

illHSlralttf- i mai. Cu» 3 tai. iH50. 20 Sgr.
Müller, Dr. J. W. Baron von (M. d. A. d. N.), fragmenta-

rische Miltbeilungen über die in Africa gemachten
Reiscu. gr. 4. 1850. 10 Sgr.

Berthold, Dr. A. A. (Hofrath u. Professor in Güttingen,

M. d. A. d .\ ) , über Cyniris Homeana Bell., und über

einen fossilen Elennschüdcl mit monströsen Geweihen,
gr. 4. Mit 4 Taf. l85u. 1 Thlr.

kraus*. Dr Ferd. (Professor in Stuttgart, M. d. A. d. ff.),

über einige Pelrefaetcn aus der untern Kreide des

kaplandc«. gr. 4. Mit 4 Taf. 1850. 25 Sgr.

Stemel, Dr. harl Gustav i.M. d. A. d. N.}, zwei Beiträge

zur Kenntnis» der fossilen Palmen, gr. 4. Mit 3 Taf.

1850. 25 Sgr.

I Oger, Dr [Prolessor an der Ilocbschnle zu Wien, M. d.

A. d. ff.], Beschreibung und Erklärung einiger An-
tholvsrn von Primvla chincHtis Lin dl. gr. 4. Mit

2 Taf. 1850. 15 Sgr.

UnUlus-liciiiiifca, Dr. S. (Privatdocent in Güttingen, M. d.

A. d. X), Beitrage zur kenntniss des innern Baues
der ausgewachsenen Mooskapsel, insbesondere des

Peristomet, mit 41 Abbildungen, gr. 4. Mit 1 1 Taf.

1850. 2 Thlr. 20 Sgr.

Jäger, Dr. Georg Geh. Ober-Medicinalrath u. Inspector

der König!. Museen zu Stuttgart. Adjunct d. A. d. N.),

Urbersichl der fossilen Säugethicre, welche in Wur-
temherg in verschiedenen Fonnationen aufgefunden
worden sind, und nähere Beschreibung und Abbil-

dung einzelner derselben, gr. 4. Mit 5 Taf. 1850.

3 Thlr. 10 Sgr.

ülocker, Dr. E. F. (Professor der Mineralogie an der
Universität zn Breslau, M. d. A. d. N,), über einige

neue fossile Tbierformen aus dem Gebiete des kar-
patheusandsteins. gr. 4. Mit I Taf. 1850. 10 Sgr.

Balka ( Arzneiwaarenhändler in Prag), über die Ent-
stellung der Harze in der Natur. gr. 4. 1850. 5 Sgr

Saytr, Dr. C. (Professor der Anatomie und Physiologie,

Director des anatom. Musearas an der Universität zu

Bonn, M. d. A. d N.), Beiträge zur Anatomie des

Etephanien und der übrigen Pachydcrmen. gr. 4.

Mit 9 Taf. 1848. 3 Thlr. 10 Sgr.

Bibra, Dr. E. von (M. d. A. d. N,), über einige patho-
logische Producte von Vügeln und Säugethieren. gr. 4. /
Mit 1 Taf. 184a 12 Sgr. ^

Gßppert, Dr. H. R. (Professor an der Universität zu Brea-
’

lau, M. d. A. d. PL), zur Kenntniss der Balanophuren,
j

insbesondere der Gattuug Hkupalocnemis Jungb. gr. 4.

Mit 5 Taf. 1848. I Thlr. 20 Sgr.

Dessen, zur Flora des fjuadersandsteins in Schlesien. Als
Nachtrag zu der früher erschienenen Abhandlung über
denselben Gegenstand in Nova Acta Acad. Leop. Carol.

Caes. Nat. Cur. Vol. XIX. P. II. 1841. p. 90-134
mit 8 Tafeln, gr. 4. Mit 4 Taf. 1848. 20 Sgr.

Poleck, Thcod. (Apotheker iu Neisse, M. d. A. d. Pf.),

chemische Untersuchung des wnchsähnlichen Bestand-
teiles der Halanophora rlonyntn Blume, gr. 4. 1848.

10 Sgr.

Henry, A. (M. d. A. d. Pi.}, knospenbilder, ein Beitrag zur
Kenntniss der Laubknospen und der Verzweigungsart
der Pilanzen. Erste Abteilung: Dicotvledonen. gr. 4.

Mit 17 Taf. 1848. 4 Thlr. 15 Sgr.

tioldtuss, I)r. A. (Geh. Regierungsrath und Professor der
Zoologie u. Mineralogie zu Bonn. Director d. A. d. N.),

die Knochenreste eines in der Pupierkohle des Sie-
bengebirges anfgefundenen Moschustieres, gr. 4.

Mil 2 Taf. 1848. 15 Sgr.
Mlquel, Dr. F. A. \V. (Prolessor in Amsterdam, M. d. A.

d. N.j, IliustraJioHfi ISperacenrum Mit 92 Tafeln, ge-
zeichnet von ij. R. M. Ver luell, Director des Marine-
Departements der Maas- Mündungen, Commaudeur u.

Kitter der künigl. Niederländ. Orden, gr. 4. 1846
10 Thlr.

Bei Eduard Weber in Bonn ist erschienen:

Fossile Flor* des i bergaagagebirgea von
Dr. H. K. üüpport, o. o. Professor an der Universität

zu Breslau, Mitglied der Kais. Leopold.-Carol. Aka-
demie der Naturforscher, ln einem Baude in gross

I
Ouart, mit 44 illum. und schwarzen Sieintafeln in

Folio und 4to, carionnirl. Preis 10 Thlr.

Inhalt und Übersicht der einzelnen Abschnitte : Vor-
rede Seile VII. Abschnitt I. Vorkommen des Überpangs-
gebirges, S. 3—32, (in Europa, S. 7—24, in Asien, Africa,

Australien, America S. 24— 32). II. Vorkommen von
Pflanzen oder vegetabilischen Resten im Obergangsge-
birge und Art der Erhaltung derselben S. 32—54. (1. Vor-
kommen von Pflaozenarten S. 33—39; 2. über die Er-

!
haltung der Pflanzen im Übergangsgebirge . so wie in

1

der Kohlenformation überhaupt, S. 39—54). III. Über
das Vorkommen und die Beschaffenheit des Übergangs-
gebirges in Schlesien (als vorzüglichsten Beubachlungs-
ortesj, S. 54—73. IV. Systematische Beschreibung der

1

bis jetzt im Übergangsgebirge entdeckten Pflanzen, S. !

i

74—256. V. Ergebnisse in paläontologischer und geo-
|

logischer Hinsicht, S.256—282. • 1. Systematische Übersicht i

der in diesem Werke beschriebenen fossilen Pflanzen,

nebst Angabe ihrer Fundorte und geologischen Position

derselben, S. 257—274 ;
2. Geologische Übersicht der-

selben nach den einzelnen Abtheilungen der Ubergangs-
formation, S. 274—278; 3. Betrachtungen, welche sich

aus diesen Verhältnissen ergeben, S. 278—282). VI. Er-
klärung der Tafeln S. 283—293. Autoren-Regisler S. 2144.

Index S. 296. Eine weitere Empfehlung desselben würde
unsrerseits niebt passend erscheinen. Wir legen daher
hier nur einiges Gewicht auf die reiche Ausstattung

I
des Werkes, wie sie in der grossen Anzahl vortrefflicher

Abbildungen vorliegt, und zugleich auf den im Verhält-

nis» dazu ausserordentlich niedrigen Preis: was
Beides wieder seine Erklärung findet in der gewohnten
grossartigen Vermittelung der Kaiserl. Leopold.-Carol. i

Akademie, durch welche, wie schon so viele andere

werthvolle Werke, so auch dieses für die Wissenschaft
j

gewonnen wurde. Geneigte Aufträge, sofern sie direkt
(

an ans unter Einsendung des Preises gelangen, werden

j

wir sofort portofrei innerhalb des deuUch-üslerreichr-
i sehen Poslvereins expediren. *

Druck von August Grimpe in Hannover. S
l
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Der Geist der linwahrheit in der Botanik.

Ein Geist leichtfertiger Unwahrheit, um nicht

geradezu zu sagen ein Geist der Lüge, gegen

welchen nicht energisch und nicht oft genug

angekämpft werden kann, zieht sich durch die

gesummte Botanik hindurch! Ein Geist der

Unwahrheit und der Lüge in der Botanik?

hören wir den erstaunten Leser fragen. Ist

nicht gerade die Pflanzenkunde in den letzten

Jahrzehnten durch eine Fülle neuer Wahrheiten

bereichert und erweitert worden? Hat sich wol

jemals das Streben nach Wahrheit in ernsterer

Weise bethätigt, als jetzt? Und sind nicht

die Namen so vieler als ausgezeichnete Beob-

achter geltender Männer eben so viele Bürg-

schaften für den erfreulichen Fortgang unseres

Wissens? Nein! wir können diese Frage nicht

bejahen ! Unsere Kcnutuiss einzelner Thatsachen

hat sich freilich erweitert, der uns bekannte

Formenkreis hat sich allerdings vergrössert, auch

in der Erkenntniss der Warhsthums- und Bil—

dungsgesetzr pflanzlicher Organismen sind nicht

unwichtige Fortschritte gemacht worden, doch

|
alle diese Leistungen tragen — mit seltenen Aus-

nahmen — den Stempel leichtfertiger Unwahrheit.

Daher kommt es denn auch, dass Werke, welche

gestern erst mit Medaillen und Ehrendiplomen

belohnt wurden, morgen schon als frühreife

Schülerstudien erkannt und mit Betrilbniss bei

Seite gelegt und mit Macht bekämpft werden müs-

sen. Denn die Unwahrheit kann in der Wissen-

schaft nicht geduldet werden, sie bedarf derWider-

legung, sollte sie auch noch so leichtfertigen Ur-

sprunges sein. Und ist es etwa keine leichtfertige

/ Unwahrheit, von der Zwiebel und dem Stengel mit

verkürzten Jnternodien als von Stammformen zu

reden, welche ausschliesslich den monocotvle-

donischen Gewachsen zukommen, die Abwesen-

heit des Kelches — im Gegensatz zur Blumen-

krone — bei letzteren durchweg zu behaupten,

das Vorkommen von gegenüberstehenden und

gequirlten oder gar von zusammengesetzten Blat-

tern bei ihnen zu leugnen, denselben die Fähig-

keit, ihren Stamm im Laufe des Jahres zu ver-

dicken, in Bausch und Bogen abzusprechen, die

Ranken als mclamorpbosische Blatt- oder Blü-

thenstielc zu betrachten, das Blatt ein für alle

Mal als ein Organ mit flächenarliger Ausbrei-

tung zu dcliniren, welches niemals im Stande

ist, Wurzeln zu schlagen! Ist es nicht eine

leichtfertige, unverantwortliche Unwahrheit, aus

dem vereinzelt beobachteten Wachslhum eines

Moos- oder eines Hynrinlhen-Blattes allen Blät-

tern dieselben Wachsthumsgesetze auftlrüngcn

zu wollen? Ist die Wissenschaft durch die Be-

i hauptung gefördert worden, dass diejenigen Blät-

ter, welche eigensinnig genug sind, an der Spitze

statt, wie vorgeschriebeu ist, an der Basis zu

wachsen, uls Zweige mit begrenzter Entwicklung

angesehen werden müssen? Ist es nicht eine

Unwahrheit, eine vegetatio peripherica lermi-

nalis und lerminali-peripherica unterscheiden zu

wollen? Sträubt sich nicht die Natur in Tau-

senden und aber Tausenden von Beispielen gegen

solche Zuinulhungen? Giebt es nicht eine grosse

Menge phnneorganisrher Pflanzen beider grosser

Klassen, welche n u r an der Spitze forlwarhscn

und an der Basis ohne Unterlass abslerben? Ist

die ganze Theorie der fehlgeschlagenen Lauh-

blättcr. Kelch und Blumenblätter, Staubgefltsse

u. s. w. in den bei weitem mehrsten Fällen etwas \
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r anderes als eine Selbsttäuschung? Kann etwas

fehlsehlagen, was niemals dagewesen ist? Wie

I viele Verwachsungs- Theorien litsen sich bei

nüchterner Betrachtung nicht einfach in blosse

Trugbilder einer erhitzten Phantasie auf? Wefche

unverschämte Dreistigkeit gehürt nicht dazu, um

aus der vereinzelten Beobachtung eines keimen-

den Weizenkorns Unterschiede für dasselbe von

allen übrigen Cerealien herleiten zu wollen, ohne

dass jene untersucht worden sind? Geschieht

Ähnliches nicht aber fast täglich und zwar in

noch dreisterer Weise? Wer hat nicht mit
j

Lachen den vielfachen Unsinn gelesen, welcher

über die Slructur und den Begriff der Wurzeln

bis in die neuesten Zeiten hinein gelehrt wird?

Doch es widert uns an, diese Liste von Un-

wahrheiten, die in der Wissenschaft sich ein

;

Bürgerrecht erschwindelt haben, fortzusetzen;
1

sie Hesse sich um Hunderte von Beispielen ver-

mehren. Wir unterscheiden sehr wohl den Irr-

!
Ihum von der Unwahrheit, und so sehr wir den

ersteren zu entschuldigen geneigt sind, ebenso

entschieden werden wir die letztere zu be-

kämpfen wissen.

Die Flora von Oahu.

Die Insel Oahu ist der Grosse nach etwa

die zweite in der Sandwich- oder Hawaiischen

Gruppe. Ihr Flächeninhalt beträgt 533 engl.

Quadralmeilen
,

sie ist vulkanischen Ursprungs,

aber vergrüssert durch die rastlose Thäligkeit

der Korallen. In der Richtung von N. W. nach

S. 0. wird sic von einer Kello steiler Berge

durchschnitten, deren fast stets in Wolken ge-

hüllte Gipfel zahllose Quellen und Rüche her-
j

niedersenden, welche den Niederungen Leben

und Frische spenden und sie mit jenem ewigen

Grün schmucken, in dem sic prangen. Obgleich

zwischen den Wendekreisen gelegen und ohne

Schnee- und eisbedeckte Gebirge, die wie im

südlichen Amerika die Luft kühlen könnten, ist

Oahu keineswegs übermässig warm. Während

der neun Sommermonate drückt der beständig

wehende Pussatwind die Temperatur herunter,

und während der Regenzeit steht die Sonne zu

tief, um einen bedeutenden Grad von Hitze her-

vorbringen zu können, — so steigt das Ther-

mometer selten Uber SO ° und fällt fast nie unter

50 0 Fahrenheit. Die Flora ist weder ganz I

' tropisch, noch trägt sie den Charakter der :

gemässigten Zone; sie ist ein Gemisch von Bei-
j

dem
,
wenigstens erscheint, das auf den ersten y

Blick so. Untersucht man sie genauer, so findet

man, dass der grösste Bestandtheil derselben

dem östlichen Asien angehört und dass ausser-

dem auch Polynesien, das Festland von Austra-

lien und Amerika Beiträge geliefert. Somit ist

es ein schwer zu lösendes Problem, darzulhun,

wie die Hawaiischen Inseln zu den sie bedecken-

den Gewächsen gekommen sind; die meisten

derselben müssen nämlich, wie auch der die

Gruppe bewohnende Menschenschlag, von einer

entgegengesetzten Richtung der herrschenden

Winde her eingewanderl sein, zum deutlichen

Beweise, dass die Natur sich zur Verbreitung

ihrer organischen Productc auch noch anderer

Mittel bedient, als nur der Meeres- und Luft-

strömungen, oder der menschlichen Willkür.

Ein bedeutender Theil, beinahe ein Drittel,

der Pflanzen Oahu’s sind Farren, die durch ihre

zierlichen Formen die Aufmerksamkeit auch des

oberflächlichsten Beobachters auf sich ziehen.

Von Palmen kommt bloss die Cocospalme vor;

zwei Livistonien finden sich auf den benach-

barten Inseln. Der Rest der Flora besteht haupt-

sächlich aus Mirthcn, Gräsern, Riedgräsern, Mi-

moseen und Aroideen. Aulfallend ist die geringe

Anzahl der endemischen Pflanzen, die sich wahr- I

schcinlich immer noch vermindern wird, wenn

die benachbarten Contincnte genauer durchforscht

werden.

Die Sandwich-Inseln haben Oberfluss an allen

Arten nutzbarer Pflanzen. Einige liefern das

erlesenste Holz, gleich geeignet für künstlerische

wie fUr architektonische Zwecke, andere strotzen

von den köstlichsten Früchten, die nur auf Hände

warten, sic einzuernten, während wieder andere

in Knollen und Strünken Stärkemehl enthalten,

und zwar in solcher Menge, dass es nicht allein

zur Nahrung für die Eingeborenen hinreicht,

sondern auch sogar noch in grossen Quantitäten

ausgcführl werden kann.

Was die werthvollen Hölzer betrifft, so brin-

gen besonders Maui und lluwai solche hervor.

Im Jahre IB50 machte der König Kamehameha III.

der Königin Victoria ein Geschenk mit einem

runden Tische, der lediglich aus Hawaiischen

Holzarten verfertigt war. In der Milte war dag

Königliche Wappen eingelegt, zusammengesetzt

aus verschiedenartig gefärbten Sorten. Der
|

Hauptsache nach bestand er aber aus dem Holze

der Koa (Acacia helerophylla, Willd), das sich \

c>j_^
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V wegen seiner lichlgelben Farbe und leichten

,
federartigen Zeichnung besonders zur Kunst-

tischlern eignet, während cs wegen seiner

Dichtigkeit und Dauerhaftigkeit gleich brauchbar

zur Anfertigung von kaooen für die Einge-

borenen ist.*/ Der Ohiaai (Jambosa Malaeren-

sis, D. C.) und der Kou (Cordia subcordata, Lam)

haben ebenfalls Holz, das von Tischlern und

Zimmcrleuten gesucht wird. Das des Ohiaai

ward zur Zeit des Heidenthums für heilig ge-

halten und wurden aus demselben Götzenbilder

geschnitzt. Das Sandelholz von Oahu (Snntuium

paniculalum
,

Hook, et Arn.J, das lliahi oder

Laau-ala (wohlriechende Holz) der Hawaiier,

wird jetzt nur noch an einem eiuzigeu Punkte,

Kuaohe, gefunden. Von den prächtigen Wäldern,

mit deren Erzeugnissen sonst so viele SehifTe

beladen wurden, sind nur noch einige verein-

zelte Büsche stehen geblieben, die wahrschein-

lich auch schon verschwunden wären, wenn das

Gesetz sic nicht in seinen besonderen Schulz

genommen hätte. Sie sind etwa 3 Fuss hoch,

mit Stämmchen von einem Zoll Dicke und warh-

sen an den Abhängen von Hügeln nahe an

der See.

Zahlreich sind die Bilanzen, die zur Nahrung

verwendet werden. 'Die Wurzel des Ki (Dra-

caena tcrminaüs, Linn.), die einen biltersüss-

lichen Geschmack hat, wird zwischen heissen

Steinen gebacken und so gegessen, — früher

machte man ein berauschendes Getränk von der-

selben. Der Stamm dieser nützlichen Pllanze

wird zu Zäunen gebraucht, die Blätter zum Dach-

derken; auch verwendet man sie zum Einwickeln

von Fischen, Holz, Holzkohlen u. s. w. Ebenso

|

dienen sie den eingeborenen Frauen zu einem

Mittel, ihre Gedanken einander initzutheilen (ähnlich

wie die Quipos der alten Peruvianer), sie wer-

!

den nämlich in schmale Streifen gerissen und

durch gewisse Knoten oder Fallen, die in die-

selben gemacht werden, wird der gewünschte

Zweck erreicht. Das unentwickelte Laub des

Kikawaiko, eines Farren, wird von den Hawaiiern

für eine Delicatcssc gehalten, — einem euro-

päischen Gaumen will cs indess nicht Zusagen,

indem es mehr als irgend etwas anderes im

Geschmacke dem rohen Eiwciss gleicht. Die

fleischigen Strünke der Apc, einer Aoridec, die

•] Die Anjabe, die ein neuerer Reisender gemechl

hat, dass die Kunoen der Hawaiier aus den Stämmen

der Cocospalmen gemacht würden, ist unnchUg. B. S.

Blätter von 8—12 Fuss Umfang treibt, wer-

den, nachdem man sie gerüstet, um ihnen

ihre Schärfe zu benehmen, ebenfalls gegessen.

Die Beeren der Physalis puhescens werden in

Menge nach Honolulu gebracht und von den

dort lebenden Weissen unter dem Namen der

„wilden Stachelbeere“ zu Torten und Pasteten
j

verwendet. Essbar sind ferner die Früchte

der Lahala (Pandanus odoratissimus, Linn.), des

Ohiaai (Jambosa Malaccensis, D. C.)
,

des Ulei

(Osteomeies antbyllidifolia, Lind).), des Noni

(Morinda citrilolia, Linn.
,
des Kilica (Morus In-

dien, Linn.j und vieler anderer. Die indische

Maulbeere ist schwarz und im Geschmack den

in Europa eultivirten Arten weit nachstehend.

Ihr Laub ist aber für den Seidenbau büchst

wichtig; die Blätter sind zwar klein, indes-
j

sen gab z. B. ein acht Monat aller Busch

3} 8 davon, und schon sechs Wochen später

konnte man ihn in Bezug auf die Belaubung

nicht mehr von den anderen unterscheiden,

trotzdem dass er ganz kahl gepflückt worden

war. — Das Arrow- Root der Sandwich -Inseln

wird von der Pia (Tacea pinnalifida, Linn.) ge-

wonnen. Die Pia wächst wild an trockenen

sonnigen Orten, wird aber auch in grosser Menge

angebaut ; sie ist etwa 2 Fuss hoch und jeder

ihrer Theile ausserordentlich bitter. Das Stärke-

mehl, was aus ihren Knollen gemacht wird, ist

dem besten westindischen gleich und wird von

den Eingeborenen zu Speisen, zum Stärken des

Leinenzeugs u. s. w. vielfach verwandt. In Ho-

nolulu kostet das 8 etwa 5 Cents; die Aus-

fuhr davon betrug den officiellen Nachrichten

zufolge die Jahre 1845 43,683 8, 1846 nur

10,000 8, in den drei folgenden Jahren noch

weniger, 1850 indess wieder mehr. Wich-

tiger noch als die Pia ist die Colocasia escu-

lenta, Scholl., Kalo genannt (von früheren Hei-

senden Taro geschrieben, aber unrichtiger Weise,

da das Hawaische Alphabet weder t noch r hat),

welche die Lieblingsapeise der Hawaiier abgiebl.

Kalo wird hauptsächlich in künstlichen Sümpfen

gezogen, wächst aber auch, wie in ( entralame-

rika
,

auf trockenem Grunde. Wie alle Ge-

wächse, die lange Zeit von den Menschen rul-

tivirt werden, hat auch die Colocasia eine Menge

Abarten, die sich durch die Farbe der Knollen,

Form der Blätter u. s. w. von einander unter-

scheiden, davon wird die bläuliche für die beste

gehalten und mit ihr muss auch stets der Tribut

entrichtet werden. Ausserdem werden noch
^

— o-*.

' Google



32

Zuckerruhr, süsse Kartoffeln, Wasser-Melonen,

Gurken
,
Kartoffeln, Bananen, Kürbisse und Kaffee

angebaut. Mit der Cullur der Brodlruclit be-

schäftigt man sich nicht, sic wird nicht gegessen.

Cocospalinen wachsen zwar an der Seeseile,

wollen aber nicht recht gedeihen, sie sind schon

zu nahe an der nördlichen Grenze ihrer Ver-

breitung. Unter der alten despotischen Herr-

schaft waren ihre Früchte ausschliesslich für

Männer bestimmt, Frauen durften davon nicht

essen. Mit dem Umsturz des Tabu-Systems und

des alten heidnischen Aberglaubens ist auch

dieser Gebrauch gefallen, und Cocosnüsse wer-

I den jetzt von beiden Geschlechtern genossen.

Kleiderstoffe Knpa) werden von den Einge-

borenen hauptsächlich uus der Rinde zweier Bäume

I

gewonnen, des Wauke (Broussonetia papyrifera,

Venl.) und des Mamaki (Boehmeria albida, Hook,

et Arn j. Früher verfertigte man viele aus der

des Kilica (Morus Indica, Linn.); aber da der

daraus gewonnene Stoff von geringer Qualität

ist und europäische Manufacturwaaren billig zu

haben sind, wird er jetzt wenig gebraucht. Seil-

werk wird vom Baste des Hau (Parilium lilia—

ceum, St. Hill) und aus zwei Schularten, Akaaki

und Ahuawa, die ähnlich wie Flachs zubereitet

werden, gemacht. Die Gelilssc, aus denen die

Eingeborenen ihren Poi, d. i. die aus der Colo-

|
casia esculenla zubereileie Speise, essen und

die Ipu genannt werden, bestehen ans Schulen

der Cucurbita maxima, umflochten mit Netzwerk

]

vom Baste des Parilium tiliaceum. Wasser-

flaschen, die oft sehr künstlich ausgearbeitet

I

werden, liefert der Flaschenkttrbiss 'Lagenaria

vulgaris, Ser.). Aus den Kernen des Kukui

(Aleurites Iriloba, Forst.) presst man Öl, auch

braucht man sie als Kerzen, eine Anzuhl davon

auf einen Stock gesteckt brennen Stunden lang

und geben ein helles und ruhiges Licht.

Die Hawaiier haben eine genaue Bekannt-

schaft mit den Erzeugnissen des Pflanzenreichs.

Für fast jede Pflanze besitzen sie einen Namen
und fast in allen Fällen sind sie mit dem besten

Gebrauche bekannt, den man von den einzelnen

Kräutern oder Bäumen machen kann. Was sic

wissen, (heilen sie gern mit, nur Fragen nach

den medicinischcn Eigenschaften der Gewächse

beantworten sie ausweichend. Es ist die Kennl-

niss derselben hauptsächlich Eigenllium der ein-

geborenen Ärzte und „weisen Fruuen“ und wird,

; als sehr gewinnbringend, so geheim wie mög-
f lieh gehalten. Das Universalmitlel scheint ein

* j
Decocl von der Wurzel der Awa (Piper melhys- .

Iicum, Forst.) zu sein, einer Pflanze, die sonst ,

in allen Theilen des Königreichs gebaut wurde,

deren Anbau aber jetzt durch ein Gesetz be-

schränkt ist, da man aus ihr früher grosse Quan-
\

litäten eines berauschenden Getränkes machte.

Es dürfen darnach in dem ganzen Hawaiischen

Reiche nur vier Felder, jedes von vier Äckern,
j

mit Awa bepflanzt werden. B. Seemann.

Vermischtes.

Rein. Der Reisbau ist in Europa auf das südliche

Frankreich, auf Italien. Spanien, Portugal, Sardinien,

Griechenland und die Türkei beschrankt: in Auen,

Afrika und Amerika ist er fast allgemein in den wär-

|

meren Himmelsstrichen und in Australien gedeiht er in 1

den nördlichen Theilen von Neuholland. Der beste Reis

wird in dem nördlichen Italien und in Caruliua gezogen.

Es giebt vom Reis, wie von anderen Hornarten, eine

Menge Abarten
;
auf der grossen Ausstellung in London

waren 50 allein von Ostindien und 34 von den ver-

einigten Staaten ausgestellt.

Das englische Sprichwort, dass das ein

|

sehr schlimmer Wind sein müsse, der Nicmaud etwas

|

Gutes zu webe, hat »ich bei den letzten Stürmen, welche

|

die Oslküsten von England ung Schottland heimgesuebt.

|

bewahrt. Wir lesen im Journal von Aberdeen vom
‘24. November 1852, dass in der Nahe dieser Stadt gauz

unglaubliche Massen von Seetang ausgewogen worden

und zwischen 10 und 12 Kuss hoch am Strande aufge-

bäuft seien. Auf dem Grund und Hoden eines einzigen

Pächters lagen etwa 10,000 Wagenladungen davon. Das

ist ein wahrer Schatz, denn der Tang wird ab» Dünger

etwa dem Guano gleichgeschiltzt und stets von den Land-

leuten sehr eifrig und surgsam eingesanimelL

Ersatzmittel für Taback. Der Gallign. Mess

schreibt, das» die Elegants von Petersburg grünen Tliee

anstatt Tuback rauchten und dass t.'igarettos davon in
J

allen Tabaekshandlungen der russischen Hauptstadt feil-

geboten wurden.

Der chileninche Espino. In der Ebene von

Ouillola bei Valparaiso wächst die Acacia Cavenia Hook,

dort Espino genannt, im Überflüsse, welche, wenn man

ihr nur einige Sorgfalt widmen wollte, grosse Dienste zur

1'rbanuacbung dieser Wusle leisten wurde, indem sie die

Feuchtigkeit anziehl und ausserdem den Bedarf von

Brennholz liefert. Sie wird iu Bergwerken und auch

sonst fur alle häuslichen Zwecke viel gebraucht. Trotz der

unklugen Art und Weise, mit der man sie gefällt hat,

ist sie doch immer wieder nachgewachsen und nur in

letzterer Zeit ist die Verwüstung so weil getrieben wor-

den, dass an einigen Platzen der junge Nachw uchs ganz

und gar vernichtet ist. Der Nutzen und die Wichtigkeit

eines Holzes, wie des Espino, in einem Lande, wo man

viel Feuerung gebraucht und wo fast kein wässeriger s

Niederschlag slaUfiudel, der nicht durch künstliche Mittel

^
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erseufl wird, liegt auf der Hand and ebenso die traurigen

Folgen, die ein unvorsichtige» Verwüsten der Gaben

der Natur nach sich ziehen muss. Ohne Zweifel ist die

immerwährende, jetzt bedeutend vermehrte Dürre jener

Ebenen nur durch das Vernachlässigen der allergewöbn-

lichaten Vorsicht in Bezug auf dieses Gestrüpp verur-

sacht. Der Espino wird leicht verkohlt nach Valparaiso

gebracht: die Kohle ist sehr hart, giebt viel Hitze und

eine Asche, die für Seifenfabrikanten hinreichend alka-

lisch ist. Die Öfen und Feuerbecken , auf denen die

chilenischen Damen bei kaltem Wetter so gerne ihre

Küsse warmen, werden mit kleinen Bündeln davon ge-

heist. welche man häufig in Valparaiso feilbieten sieht.

— tß. Seemann'» Reise der Königlich-Britischen Fre-

gatte Herald. Band 1. Seite 43.}

— In Wahren bei Leipzig blühte am 12. Januar

a. c. ein Apfelbaum
,
welcher »eil vier Jahren nicht

geblüht halle.

Zeitung.

Deutschtum!.

Leipzig, 15. Januar. Das Herbarium des ver-

storbenen Professor Kunze, welches der-

selbe testamentarisch dem hiesigen botanischen

Garten geschenkt hat, ist jetzt aufgestellt und

steht Montags und Donnerstags von 9— 12 llhr

zur öffentlichen Benutzung, unter der Aufsicht

des Herrn Professor Dr. Petermann. Es

können einzelne Gattungen und Familien, mit

Ausnahme der Farrenkräuter, verliehen werden.

Letztere bilden wohl selbstverständlich den

werthvollsten Tbeil dieses Vermächtnisses . da

sich bekanntlich die wissenschaftliche Tliiitigkeit

Kunzes hauptsächlich auf dieselben erstreckte;

man darf sie nur Im Local des Herbariums be-

nutzen.

— 18. Januar. Soeben erschien mit der

Decembcmummcr der Zeitschrift ftlr Diarmacie

das dritte General - Dublettenverzcichniss des

botanischen Tauschvereins vom deutschen Phar-

maceutenvereine fiir das Jahr 1853. Dasselbe

ist sehr reich ausgcstaltet mit einer Menge der

seltensten Pflanzen Deutschlands und der Schweiz,

nebst einigen aus Neapel,- Spanien, Norwegen

und Texas. Vorzüglich zahlreich sind die Kry-

ptogamen vertreten. Dieser Tauschverein unter-

scheidet sich von anderen ähnlichen Vereinen

rüliinlichst dadurch, dass nur hinlänglich reich-

lich gegebene Exemplare in Fmlauxcli kommen,

und der Umtausch ein sehr schneller ist, da er

slatutenmässig in höchstens einem halben Jahre

beendet sein muss. Er ksnn den Freunden der

Botanik, vorzugsweise den Kryptogamikem, auf

das Vorlheilhaflestc empfohlen werden.

— In Kurzem wird der Herr Prof. Ross-
mässler eine conchiliologische Reise nach dem

Süden Spaniens und den spanischen Inseln an-

treten. Da dieser Gelehrte in allen Gebieten

der Naturwissenschaften gleich tüchtig isl, so

darf sich wohl auch die Botanik auf manche

interessante Bereicherung freuen, um so mehr,

als derselbe eine Menge pfliinzenphysiologischer

Präparate milzubringen gedenkt.

Belgien.

+ Gent, 18. Januar. J. Linden, welcher

sieben Jahre auf Kosten der belgischen Regie-

rung Milteiaiuvrika durchreiste und die Samm-
lungen mit den Schätzen von New -Granada,

Venezuela und Westindien bereicherte, ist in

Anerkennung seiner Verdienste auf dem Gebiete

der Naturwissenschaften zum Ritter des Leopuld-

Ordens und zum Director des neuangclcgtcn

zoologisch - bosnischen Gartens in Brüssel er-

nannt worden. Zwar sind theilweise die Ent-

deckungen des Herrn Linden schon veröffent-

licht, namentlich hat Dr. Lindley die von Linden

und dessen Sammlern Funcke und Schlimm
in die europäischen Gärten angeführten Orchi-

deen beschrieben und Dr. Planchon eine An-

zahl neuer, von Linden entdeckter Gewächse,

die gärtnerischen Werth haben, in der „Flore

des serres“ etc. bekannt gemacht. Jetzt sollen je-

doch diese einzelnen Materialien gesammelt wer-

den, und Linden bat von der belgischen Re-

gierung den Auftrag erhalten, seine Entdeckungen

und Forschungen in einem grosseren Werke

niederzulegen. Dieses Werk wird den Titel

„Flora von Columbien^ fuhren und die Redac-

tion desselben wird Dr. Planchon Übernehmen.

halten.

! Florenz, 13. December 1852. Herr P. R.

Webb ans Paris, gegenwärtig hier verweilend,

wird seine Reisen in Italien noch einige Zeit

fortsetzen und besonders Rom und die süd-

licheren Thcile der Halbinsel besuchen. Pro-

fessor Pariatore, welcher sich bekanntlich bei

seinem Besuche von Lapland eine gefährliche

Krankheit zugezogen hatte, ist glücklicherweise

gänzlich wieder hergestellt und hat kürzlich vom

Grossherzog von Toskana den St. Stefano-Orden,

welcher mit Adel verbunden ist, erhallen, —
eine Auszeichnung, die bis jetzt nur wenigen

Fremden und Plebejern zu Theil geworden.
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Bon ,
1. Januar. Herr P. R. Wcbb ist liier

eingetroffen und gedenkt bei uns einige Wochen

zu verweilen.

Frankreich.

» Paris, 8. Januar. Durch den in vergan-

genen Herbsl erfolgten Tod Richard's, des

Professor der Botanik an der heule de Medeeine

und zugleich Mitglied des Instituts, sind die An-

sprüche einiger der bedeutendsten Botaniker an-

geregt worden. Um die erledigte Professur zu

bekleiden, spricht man unter andern von Herrn

Moquin-Tandon, Dircclordes botanischen Gar-

tens in Toulouse und Professor der Botanik da-

selbst, der die Chenopodeen für De Candolle's

Prodromus ausarbeitetc; von Godron, jetzt Rec-

teur de l’Academie de l'Herault, ehedem Pro-

fessor der Botanik an der Itcolc secundaire de

Mfdecine in Nancy, einer der Verfasser der

neuen Flora Frankreichs — die nun bis zu den

Globularieen gediehen ist; von Herrn Martins,

Delilc's Nachfolger, an der tcole de Medeeine

in Montpellier und bekannt durch seine Beob-

achtungen über die Gletscher und Alpen-Vege-

lation der Schweiz; Herr Payer, schon Pro-

fessor der Botanik an der Ecole normale und seit

jüngst an der Facultd des Sciences, würde sich

wohl noch diesen dritten Lehrstuhl aufdringen

lassen; endlich von Herrn Zettiboudois, wirk-

lich nur Staatsrath, durch seine früheren physio-

logischen Arbeiten aber als Rolaniker bekannt.

Die Besetzung der durch Richard s Tod erle-

digten Stelle als Mitglied des Instituts soll mindern

Schwierigkeilen unterliegen. Um nicht einiger

Sccundärer Bewegungen zu gedenken, scheinen

nur die Herren Monlagnc und L.R.Tulasne als

ernste Bewerber aufzulrcten und die botanische

Section, welche die Candidaten vorzuschlagen

hat, scheint so ziemlich für Herrn Tulas ne ein-

genommen, dessen siete und ausgezeichnete Thü-

tigkeit allerdings, in neuerer Zeit besonders,

merkwürdige Arbeiten zu Tage befördert hat.

Es soll jedoch auch Herrn Montagnc’s langes

und rastloses Wirken für die Wissenschaft ge-

hörig gewürdigt werden und beide Herren wur-

den zuletzt ex aequo, jedoch Herr Montagne
als Erster, dem Institute vorgeschlagen, worin

ihm eine grosse Stimmcn-Mehrheit, man möchte

sagen, Einstimmigkeit gesichert sein soll.

» Paris, 15. Januar. Was ich Ihnen im

letzten Briefe als muthmusslich milgetheilt, hat

sich bewahrt. Herr Montagne ist mit einer

solchen Stimmen-Mehrheit als Mitglied des In-

stituts gewühlt worden, dass Einstimmigkeit kaum

ehrenvoller für ihn hülle sein können. Er wurde

nümlich ex aequo mit Herrn Rend Tulasne
vorgeschlagen und von 58 anwesenden Mitglie-

dern erhielt er 5b Stimmen. Herrn Tulasne
fielen die zwei andern Stimmen zu. Im zweiten

Range und auch ex aequo waren die Herren

Du chart re und Trdcul vorgeschlagen. Des

Letzteren Name erfreut sich seit neuerer Zeit

einer gewissen Notorietüt, die ihm ein Md-

moirc unter dem Titel: „Obscrvations relatives

i l’accroissement en diamelre dans les vdgelaux

dicotylddones ligneux“ und die Polemik, welche

dasselbe in der botanischen Section zwischen

Herrn Gaudichaud und den übrigen Mitglie-

dern hervorrief, zugezogen hat. Diese Polemik

übrigens beruht schon aur ültern Gründen und

schreibt sich schon von sehr langer Zeit her.

Herrn Trücul's Memoire bot nur ein passendes

Feld zu einem neuen Ausfälle dar. — Auch

Herrn Duchartre's Verdienst wird durch die-

sen Vorschlag ehrenvoll gewürdigt. Unlängst

Redacleur der mit Herrn Delesscrt verstor-

benen „Revue botanique“ und jüngst, in Folge

eines ausgezeichneten Concurses, Professor der

Botanik an dem leider so schnell eingegangenen

„Institut agrouomique“, ist sein Name durch ver-

schiedene physiologische Arbeiten rühmlich be-

kannt und verspricht für die seit mehren Jahren

auf vier aktive Mitglieder herabgeschmolzene

botanische Section einmal ein Ihüliges und wür-

diges Mitglied zu werden.

Mit dem Beginne des Jahres ist ein neues

uml reichlich ausgestattetes Werk von Herrn

Webb, unter dem Titel: „Otia hispanica seu

Delectus plantarum rarioruin aut nondum rite

notarum per Hispanios spontc nascenlium,“ bei

Massen in Paris erschienen. Dieses Werk
auf 50 Seiten gr. 4", mit 40 ausgezeichneten

Kupfertafeln
,

enthält die Beschreibung von 57

grösstentheils neuen Arten aus Spanien. Vor-

züglich reichlich sind die Gattungen Boelia, Slau-

racanthus und Ulex bedacht. Von letzterer

Gattung trennt Herr Webb mit Recht die Ulices,

deren corolla calvce duplo longior und legumen

calyce duplo longius, da in allen übrigen Ulices-

Arten Blumentheilc, Kelch und Frucht von beinahe

derselben Länge sind und stellt sie als neue

Gattung Nepa zusammen. Diese Nepa unter-

scheiden sich übrigens auch von den ächten

Ulices durch ihren Habitus. „Ce sont des
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f Ulex en miniature,“ wie Herr Webb selbst .

V (Ami. sc. nal., ser. 3, I. 17, pag. 285) es jüngst

bemerkte.

— Den letzten eingelaufenen Nachrichten

zufolge ist Dr. Carl Bolle narb einem mehr-

monatlichen Aufenthalte auf den canarischen In-

seln nach dem Cap Verden zurückgekehrt und

befand sich, seinem letzten Briefe zufulge, auf

Sl. Vincent. Die auf seiner früheren Reise auf

J

dem Cap Verden, so wie die von ihm auf den

canarischen Inseln gesammelten Pflanzen sind

wohlbehalten in Paris angelangt.

— Vor einigen Tagen ist H. ßalansa, einer

der Reisenden der Association botanique fran-

qaise d'cxploratiun, nach Algier zurückgekehrt. .

Er wird sieh so direkt und so schnell als mög-

lich nach der Grenze der Sahara -Wüste, nach
' Biskra verfügen, wo er mit Herrn Jamin (Di-

1

)

rcctor der Anstalt, die jüngst daselbst von der I

1 französischen Regierung zuf Naturalisation und
' Verbreitung der in- und ausländischen nütz-

lichen Gewöchse unter den arabischen Stimmten

gestiftet worden ist) das Weitere über einen

botanischen Ausflug von einem Monat ins Innere
'

der Wüste und bis nach Tuggurt besprechen

wird. Von diesem Ausfluge, für den wir ein

)

glückliches Gedeihen wünschen, lässt sich man- !

ehes Neue und höchst Interessante erwarten.

Später, im Monat April, wird Herr Dr. Cosson,

|

der eifrige Betreiber des Reise -Vereins, der

nun mit Herrn Du Rieu de Maisonneure 1

die bereits vorhandenen Materialien der algie- 1

rischen Flora bearbeitet, eine zweite Reise ins

Innere von Algerien unternehmen, zu welcher

ihn übrigens der Minister selbst in den ver-

bindlichsten Ausdrücken aufgefordert und ihm

jeglichen Beistand von Seiten der Behörden zu-

gesichert hat. Mit Herrn Balansa, der alsdann

)

von Tuggurt zurück sein soll, wird er die bis .

heute völlig unbekannte Kette der Djebel-Quris

besonders durchforschen.

— Herr Bourgcau wird auch mit nächsten

Tagen seine neue Reise nach der iberischen

Halbinsel beginnen. Er gedenkt den grössten

Theil der Saison in den Algarben zuzu-

bringen.

— Seil einigen Wochen ist Dr. Lange aus

Kopenhagen von seiner botanischen Reise durch

Spanien nach Paris zurückgekehrt und eifrig mit

Anordnung und Bestimmung seiner Sammlungen

beschäftigt. Mit Nächstem hofft er diese Arbeit

beendigt zu habon und in seine Vaterstadt ab-
J

.

gehen zu können.

Dänemark.

Kopenhagen, 1. Januar. Herr A. S. Örsted

ist gegenwärtig mit einer Arbeit über die Feuer-

berge Mittel-Amerika's, von denen er die mei-

sten selbst besucht, beschäftigt, und es steht zu

erwarten, dass diese Arbeit bald der Öffentlichkeit

übergeben werden wird. Die Bestimmungen der

Pflanzen, welche von ihm auf seinen Reisen in

der dortigen Gegend gesammelt wurden, schrei-

ten ebenfalls rasch fort; Benlham hat die Be-

arbeitung der Leguminoseen
,

Labiaten, Scro-

phulurineen und Acanthaceen
,
Lieb mann die

der Cyperacecn, Urliceen und Bcgoniaceen über-

nommen; Gustav Reichenbach bestimmt die

Orchideen und Filices; Kolzsch die Ericaceen,

Euphorbiaceen
,

Gesneriaceen u. a. m. und

Ö r st e d selbst die Palmen und einige andere

Familien.

ßrottbrilmnien.

London, 18. Januar. Dr. Robert Wight wird

in diesem Frühjahre einen Besuch in Europa

machen, doch vorher sein grosses Werk: „Icones i

Plantarum Indiae Orientaiis“ vollenden. „Wir

haben Ursache zu glauben,“ sagt Hooker’s

Journal of Botanv, „dass dieser unermUdete

Botaniker seinen Aufenthalt in England dazu

benutzen wird, den letzten Bond seines Pro-

droinus Florue Peniusulae Indiae Orientaiis zu

beendigen.“

— 21. Januar. Gestern Abend starb plötz-

lich einer der grössten Pharmacologcn unserer

Zeit, Dr. Jonathan Pereira, im 49. Jahre sei-

nes Lebens.

— Allsopp's Pale Ale und Liebig wer-

den in Zukunft wol eben so unzertrennlich

betrachtet werden
,

wie es gegenwärtig Sl.

Helena und Napoleon, oder Deutschland und

Tabacksqualm sind. Liebig's Untersuchung

dieses Bieres wird von den hiesigen Brauern

und Schenkwirthen tüchtig ausgebeutel und al-

len Anpreisungen des Getränkes angcbängl.

Dio Gelehrten halten es für eine Erniederung,

dass Liebig seinen Namen zu einem solchen

Puff bergegeben hat, und die Nichtgelehrten

haben cs auch herausgefunden, dass die Ana-

lyse Uber die eigentlichen Bestandteile des

Bieres ein einseitiges Schweigen beobachtet und

nur erklärt: Strychnin sei nicht in demscl-
'
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ben enthalten. Es ist ja bekannt, dass der in

Grossbrilnnnien gebaute und eingeführte Hopfen

in keinem Verhältnisse zu dem im Lande ge-

i brauten Biere steht und dass Quassia in

vielen Fällen seine Stelle vertritt. Ein hiesiges

Blatt fordert daher Liebig auf, dem englischen

Volke ohne „deutsche Mystification“ zu sagen:

nicht was das Bier nicht enthält, sondern was

es enthalte. Wir müssen abwarten, ob der

grosse Chemiker es über oder unter seiner

Würde halten wird, dieser Aufforderung Genüge

zu leisten. Wir möchten ihm jedoch rathon, bald

etwas Gründliches Uber die wahren Bestandtheile

des englischen Bieres zu veröffentlichen, da er

sonst Gefahr läuft
,
seinen Namen in gewisser

Beziehung mit denen der zweideutigen Leute,

welche Morrisons Pillen und Ilolloway’s Salb«

empfehlen, zusammen gestellt zu sehen.

rlefkutea. '

Beitrage für die * Bonplandia u werden auf Ver- (
laugen anständig honorirt und können in allen euro-
päischen Sprachen abgefasst werden, erscheinen jedoch

,

nur deutsch, und müssen entweder dem Haupt-Redacleur
(Berthold Seemann in Kew. near London} oder
dem Verleger eingesandl werden. Unbrauchbare Auf-

!
salze werden nicht zuruck erstattet; Miltheilungen, welche

I nicht mit dem Namen und der Adresse des Verfassers ver-

sehen sind, — obgleich dieselben zur Veröffentlichung

nicht nöthig, da wir alle Verantwortlichkeit auf uns
1 nehmen, — bleiben unbeachtet.

-

T. C. Flürener. Yuur Or.«l ietlpr kn br«a reteired aud « r l*ok
fnrward Io Ihr «rc«ad. Mau» tlmli to Profriwr P. for forwirJiaj Ihr

I uilrlligrnc« to Koptr

* Ptrlf. Ui« B«dla|«ia|rn. welch« Sir sIpIIpb, BrhBcn » Ir («ra an. !

* Ulpil*. Ftlifrn Ste «o fort. *ii Sir «ngefbofr« hibr«. Srirflieh

I

Aalwort auf Ihr« Aafragr.

Hamburg. Herr M. hat aa Sir jpachnrj.cn und Ihara p»a*-n ThnJ
Ihr«r SriBmlut s rurtchtr«aadt M. ist gern bereit. Ihara di* X tu hihra
Dir «hngpa Bevor tauje« «iad ebeufäll« erfüllt Sobald Alles b«i»*««rn
ist, »ird dir Ahseadaag durch uns erfolgen.

W. Berlin, ihr anrf lind die Kodier sind aas durch Herrn V.
iu^ikomanr n und sind die für China br.limoitm tispW|>Urp bereits nach
Hongkong sbge|aagea

Verantwortlicher Redacleur; Wilhelm K. G. Seemaia.

Anzeigen in die Bonplandia werden mit 2 Ngr. pr. Petit-Spallzeile berechnet. Sobald eine grossere Anzahl ein-

gegangen ist, als dass dieselben auf der letzten Seite Platz finden könnten, wird eine besondere Beilage gegeben.

I

I

?
r

Berthold Seemannes neueste Werke.

Bei Reere and Comp., 5, Henriella Street, Covent
Garden, London, ist erschienen:

Narrative of the Voyage of H. Hl. S. Herald
during the years 1845- 51, under the command
of Captain Henry Kellett. R.N., B. ; bring a

Circumnavigation of the Globe, and three cruir.es

to the artic region in search of Sir John Frau kl in.

Ry Berthold Seemana, K. L S., Member of

the Imperial L- C. Academy Nalune Curiosorum. i

Naturalist of the expedition. etc. In two volumes
8vo. Willi plates aud a map.

Bei Carl Rümpler in Hannover wird erscheinen

Bei»« der K&nigilch-Kritischem Fregatte i

Herold, umfassend: Eine UmschilTung der Erde
und drei Fahrten nach den Nordpolgegcnden zur

Aufsuchung des Sir John Franklin. Unter der

Mitwirkung von Ed u a r d V og e I
,

F. R. A. S.,
|

von Berthold Seemaan, F. I. S., Mitglied der

kaiaeri. Leopold.-Carol. Akademie der Naturfor-

scher, Mitglied der Kunigl. -Hawaiischen Gesell-

schaft zur Beförderung des Ackerbaues auf den
Sandwichs- Inseln, Naturforscher der Expedition

etc. In 2 Banden. Sv«. Mit Abbildungen und
einer Karle.

Diese deutsche Original-Ausgabe obigen Werkes wird
sich dadurch auszeiebnen, dass sie mehr Abbildungen
und fast einen halben Band mehr Text enthält, als die

englische Ausgabe, und wird in der Ausstattung nicht

allein der letzteren gleich stehen, sondern dieselbe an
Eleganz möglichst ubertrefTcn Der erste Band ist be-
reits in der Presse und wird in wenigen Wochen aus-
gegeben werden können.

Bei Carl Kftmpler in llauno ver ist erschienen

Die Voiksnamen
der

Amerikanischen Pflanzen
gesammelt

Berthold .Seemann,

gr. 8. geh. Preis I Thaler.

Die

in Europa eingefiilirten Acacien.

mit Berücksichtigung
4er

gärtnerischen Namen

Örrtholf Hermann.

U.t t fkrbijra Kupf.rtaMu

gr. 8. geh. Preis '20 Neugr.

Bei «. H. r. SISller in Berlin ist erschienen

:

3fd>iid)t, Dr. grnnann,

physiologische Botanik.

Mit >100 mikroscop. Altbildungen auf 20 Ta lein,

gr. Lex -Oclav. Carl. •»{

Druck von August Grinipe in Hannover.

I

I

I

.
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|
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Reise in das Innere Afrika s.

Von keinem Theil unserer Erde begl der

Botaniker grössere Erwartungen, als von dem

mitllern Afrika. Dort hoOt er viele der Formen

zu finden, welche die verschiedenen, jetzt be-

kannten Pflanzen-Gruppen näher verbinden und

ihre Verwandtschaft deutlicher erkennen lassen;

dort erwartet er viele der Gewächse anzulreffen,

deren Erzeugnisse durch Vermittlung wilder Völ-

ker zwar in Europu bekannt sind, über deren

Ursprung aber noch tiefes Dunkel herrscht; dort

glaubt er Aufschluss über die räthselhaften Ge-

setze zu erhalten, welche die geographische Ver-

breitung der Gewächse über die Erde bedingen.
I

Das Wenige, welches wir bereits über das
I

geheimnissvolie Land wissen, ist wol geeignet,

I
unsere kühnen Hoffnungen, unsere grossen Er-

wartungen zu rechtfertigen. Selbst unter den

|
wenigen Pflanzen, welche von Dr. Waller <

Oudney in Denham's und Clappcrton s Expe-
]

dilion gesammelt wurden und welche später

Robert Brown und Nees von Esenbeck der

gelehrten Welt bekannt machten, Gnden sich sehr

merkwürdige Arten, und viele von grosser me-

dicinisclier Wichtigkeit. Dr. Richardson fand

allein in den Oasen der Saliura 40 verschiedene

Spielarten der Dattelpalme; ein Beweis für die

Menge der dort verkommenden Nutzpflanzen.

Dr. Barth und Dr. Overweg beschrieben in

ihren brieflichen Mitlhcilungcn höchst seltsame

Gewächse, und die beiden verdienstvollen Mis-

sionäre Rebmann und krapft haben endlich

durch die Entdeckung von Kilimanlscharo und

- Kenia, zweier schneebedeckter Berge, gezeigt, 1

( dass eine Alpen -Vegetation im Innern Afrikas

vorhanden ist. Doch alle diese Entdeckungen

und Berichte, so interessant sie auch sein

mögen, sind doch für den Botaniker nicht be-

friedigend
,

da die Pflanzenkunde nur einen

sehr geringen Theil der Aufmerksamkeit der

erwähnten Reisenden in Anspruch genommen

hatte; es gewährt uns daher um so grösseres

Vergnügen, diu folgenden Nachrichten miltheilen

zu können.

Man wird sich erinnern, dass die englische

Regieruug vor einigen Jahren eine Expedition

nach dem Tsad-See sandte, um seine Grenzen

zu bestimmen, Nachrichten Uber die geographi-

schen Verhältnisse der dortigen Gegend einzu-

sammcln und Handels-Verträge mit den Einge-

borenen ubzusekliessen. Die Expedition bestand

aus einem Engländer, Dr. James Richardson

und zwei Deutschen, Dr. Heinrich Barth und

Dr. Adolf Overweg. Die Reisenden vcrliessen

London gegen das Ende des Jahres l»49 und

erreichten im Anfänge 1830 Tripoli. Nach einem

mehnuunallichen Aufenthalte in der Umgegend

von Tripoli setzten sie ihren Weg durch die

WUsle Sahara nach Kuka, der Hauptstadt von

Bornu fort, doch leider erreichten nur zwei der

Reisenden ihren Bestimmungsort ; Dr. R i ch a rd s o n

fiel als Opfer des Klimas. Dr. Barth und Dr.

A. Overweg, durch den Verlust ihres Gelahrten

nicht abgeschreckl, verfolgten den Zweck ihrer

Reise mit grossem Eifer, bcschifllen den Tsud

und bewiesen, dass zwischen dem See und dem

Ouorra-Flussc kein Zusammenhang stallfinde. Es

würde uns zu weil fuhren, die Übrigen werth-

vollen Entdeckungen dieser beiden Forscher auf-

zuzählen; es genügt für unsren Zweck, zu sugen, ,

dass dieselben die umfangreichsten und ge-
^
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r neuesten sind, welche je im Herzen Afrikas

' gemacht wurden, und dass die Namen Barih

|

und Overweg fortan denselben Klang haben,

! wie die von Park, Clapperlon, Denham

]

und Landers.
'

Durch den Tod des drillen Gelehrten waren

! schon die Kräfte der Expedition geschwächt,

]

dazu kam noch der Verlust eines grossen Theils

der wissenschaftlichen Instrumente. Dieses be-

wog die englische Regierung, Dr. Eduard Vogel

: den beiden obengenannten Forschem zur Seite

zu stellen, mit dem besondern Aufträge, magne-

tische und astronomisehe Beobachtungen zu

machen. Dr. Eduard Vogel, F. R. A. S. (ein

Sohn des Dr. C. Vogel, des Verfassers der Nntur-

bildcr und verschiedener anderen werlhvollen

geographischen Werke), ist der gelehrten Welt

vorzüglich durch seine astronomischen Arbeiten

und durch seine Mitwirkung an der Sternwarte

des Herrn G. Bishop in London rühmlichsl bc-

\

kannl; doch auch der PDanzcnkundc hat er

Aufmerksamkeit grwidmel, da er sieh durch

mehrjährige Studien unter der Leitung des ver-

storbenen Professors Kunze in Leipzig mit der

Botanik innig vertraut gemacht hat. Dr. Vogel

wird am 20. Februar über Lissabon und Malta nach

Tripoli reisen und sich von dort durch die Wüste

Sahara nach Kuka, der Hauptstadt von Bornu,

begeben. In Kuka wird er mit unseren beiden

Landsleuten Zusammentreffen und nachdem er in

Verbindung mit ihnen die Landseen der Nach-

barschaft astronomisch bestimmt haben wird, wer-

den die Drei sich östlich wenden, die Quellen

des Niles aufsuchen und dann südöstlich nach

Zanzibar am indischen OccBn Vordringen, um
so die Strecke von den Quellen des Niles

bis nach Zanzibar, welche bis jetzt noch ein

! völlig weisser Fleck auf unsern Landkarten ist,

|

zu erforschen. Die Reise ist jedenfalls eine der

grossarligsten, die je unternommen worden, und

ist der Plan dazu von Herrn August Peter-

mann in London entworfen, doch arbeiteten an

,
seiner Ausführung auch Ritter Runsen, Colonel

Sabine und Capilain Smyth, und nehmen die

Botaniker Dr. Robert Brown, Sir William

Hooker, Dr. T. Thomson, Herr B. Seemann
I und verschiedene andere den lebhaftesten An-

theil daran.

Dr. Vogel wird seine Thätigkeit nicht allein

i geographischen und physikalischen Arbeiten wid-

1 men, sondern auch die Pflanzenkunde mit Ent-

L deckungen zu bereichern suchen. Wir können

I diese Erwartung um so gewisser aussprechen, "j

als derselbe einer der Mitarbeiter an der „Bon- V

plundin* ist und unsere Zeitschrift dazu nuser- 1

|

sehen hat, seine botanischen Entdeckungen zuerst
i

i in Europa bekannt zu machen. Bleibt ihm nur
j

' seine Kralt und Gesundheit, dann sind wir sicher,

dass diese Expedition auch für unsere Wissen-
{

schart glänzende Ergebnisse liefern wird!

Gutta Taban.

Von den vielen im indischen Archipel ge-

wonnenen, dem Caoutehouc ähnlichen Substan-
'

|

zen ist Gutta Taban diejenige, welche unter

dem falschen Namen Gulta Percha die weilcsle

Verbreitung und die grösste Wichtigkeit er-

langt hat. Es ist dieses Gutla Taban das Pro-

duct eines zu der Familie der Sapolaceen ge-

hörigen Baumes, der Isonandra Gutta, Hook., der

früher auf der Insel Singapore ausgedehnte

Wälder bildete und ausserdem noch auf der

Malayisehen Halbinsel und mehren der grossen

Sunds-Inseln weit und viel verbreitet ist. Die

erste Beschreibung desselben verdanken wir

dem Dr. Oxlcy, der auch etwa im Jahre

1847 zuerst Blätter und Blüthcn davon nach

Europa schickte. Die Isonandra Gutta gleicht

j

iin Habitus ganz ausserordentlich dem „Durian4

' fDurio zibethinus L.) ;
sie wird bis 70 Fuss hoch

! mil einem Stamme von 3—4 Fuss Durchmesser,

j

dessen Holz weich und wcrlhlos ist. Die Blätter

!

sind wechselständig länglich-lanzelllich, ganzran-

j

dig, lederartig, auf ihrer oberen Seite von blass-

I grüner Farbe, auf ihrer unteren Seite mit kurzen

braunen Haaren besetzt. Von den achselsländi-

gen Blülhcn stehen von 1 — 3 in jeder Achsel
j

an kurzen Stielen. Es haben dieselben einen
'

sechsfach gclhcillen lederartigen Kelch, welcher

eine blassrothe mit 6 zugespitzlen Zipfeln verse-
’ hene einblättrige Blumenkrone einsehliesst, deren

Schlund mit einer Reihe von gewöhnlirh 12
|

Staubfäden besetzt ist, deren Anlheren in zwei
I

seitliche Öffnungen aufspringen und von sehr

feinen, gebogenen Filamenten getragen werden. I

Die Frucht ist eine harte, länglich-runde sechs-

’ fach rige Beere, die gewöhnlich 2 keimfähige I

Saamenkörner enthält, indem die anderen 4 fehl- '

schlagen; sic wird von den Eingeborenen zur
j

Anfertigung eines Speiseöles verwendet.

Der geronnene Milchsaft dieses Baumes bil- „

j
det jene bräunliche, in warmem Wasser sirh \
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~
• erweichend« Masse, die seil einigen Jahren ein

0 so bedeutender Handelsartikel geworden ist;

1 woher aber der Stoff kommt, den die Malayen

|
„Gutta Percha 1

“ nennen und mit dem Gutta Taban

häufig versetzt wird, ist noch unbekannt. Zum

ersten Male ward dies Gummi wahrscheinlich

von Tradesranl (zur Zeit der Königin Elisa-

beth) nach Europa gebracht; derselbe spricht

nämlich von einem „Mazerwood“, was er in

Indien gefunden, welches die Eigenschaft habe,

in der Wärme sich zu erweichen und dann jede

beliebige Form anuehme. l)ies ist ja aber die

hauptsächliche Kigenlbüinlichkeit des Guttu Ta-

ban, welches seines streifigen Aussehens wegen

auch gar wohl mit Maserholz verglichen wer-

den könnte. Die Entdeckung des berühmten

Reisenden fiel indessen wieder der Vergessen-

j

heil anheim und erst im Jahre 1822 zogen I

Stiele von Holzäxten, die, statt wie gewöhnlich

aus BüOelhorn, aus Gulln Taban verfertigt wa-

I

ren, die Aufmerksamkeit eines Dr. W. Mont-

|

gomerie in Singapore auf sich, welcher, nach-

dem er durch die Eingebornen mit der Art, diesen

; Stoff zu bearbeiten, bekannt geworden war,

|

vorschlug, denselben zu Griffen von chirurgi-
1

sehen Instrumenten zu verwenden an Stelle des

Caoutchouc, — welches sehr vom feuchten

Weller in den Tropen leidet — ein Vorschlag,

für den er von der Society of Arls in London

mit der goldenen Medaille belohnt wurde. Die-

ses war die ersle Anwendung des Gutta Taban,

I
was jetzt schon nach einem Calaloge der Lon-

doner Gutta Percha Company zu 184 verschie-

denen Artikeln verarbeitet wird.

Die Ausfuhr davon in Singapore betrug

I

1844 nur ein Picul (133} engl. Pfund.); 1845

I

schon 169; 1846 5364; im nächsten Jahre 9266

|

und im folgenden etwa 14,000! Leider ist in

Folge der unklugen Art, mit der dieser so

werthvolle Stoff eingeerntet ward, der Isonandra

i Gutta—Baum von Singapore schon ganz vor-
j

I schwunden und nur noch in den Wäldern des
|

I
Südendes der Malayischen Halbinsel und der Süd-

j

küsle von Borneo (dessen Bewohner mit seinem

|

Nutzen bis auf die neueste Zeit hin unbekannt

|

waren) noch häufig vorhanden. Anstatt nämlich

das Gummi (wie das der Ficus elaslica) durch

Einschnitte in den Stamm zu gewinnen, fand man

i es bequemer, den ganzen Baum zu fällen und

)
die Rinde abzuslreifen

,
worauf dann der aus-

. Dicsscnde Milchsaft in uusgehOhllenPisungblältern

/ eingesammelt ward. So vernichtete man fUr 20

|
oder 30 u Gutta, etwa 1} werth, den Wuchs

j
von 70—100 Jahren! 1

J

Der Rohstoff, welcher von verschiedener

Farbe, Härte und Gute ist, je nachdem er mehr

oder weniger mit anderen Substanzen, wie Gutta

Girek, Gutta Percha, Caoutchouc u.s.w., versetzt

worden, wird, ehe man ihn weiter bearbeiten

kann, in Stücke geschnitten, gekocht und mit

Maschinen, ähnlich denen, die bei der Berei-

tung des Gummi elasticum verwandt werden,

geknetet, wobei die Farbe, die das Fabrikat etwa

haben soll, trocken als Pulver zugesetzt wird. —
Das Gutta Taban ist in Äther, Naphta, Kollo-

dium u. s. w. löslich. Die letztere Losung ist

besonders von medicinischer Wichtigkeit.

B. Seemann.
1

\eue Bücher.

Brllrüge zur Flora der Cap Yeriliehea lisela,

mit Berücksichtigung aller bi« jetzt da»elbct be-

kannten wildwachsenden und kultivirten Pflanzen.

Nach eignen Untersuchungen und mit Benutzung

der gewonnenen Resultate anderer Reisenden

dargestelll von Dr. Johann Anton Schmidt.

Heidelberg, Akademische Buchhandlung von Ernst

Hohr. IHM. gr. 8. 356 Seiten.

Die Cap Verdischen Inseln sind seilen von

wissenschaftlichen Reisenden durchforscht wor-

den, und laden auch in der That wenig zum Be-

suche ein; die grösseren slarren von Basall- und

Lavafclsen, die kleineren sind mehr oder weniger

Wüslen. Bei dieser schlechten Bodenbeschaffen-

heit und dem grossen Mangel an Wasser wird
,

sich ein Jeder getäuscht finden, der auf ihnen i

die Üppige Pflanzendecke suchen wollte, wie sie
j

etwa Westindien oder Mittelamerika darbietet;

es sind höchstens die Tliäler der fruchtbareren

und einige Oasen der unfruchtbareren Inseln,

wo Bananen-, Orangen-, Kaffee- und Zucker-

pflanzungen mit Cokospalraen und Kürbisbäumen
j

(Carica Papaya), begleitet von eiuzelnen Büscheln
|

hoher ästiger Gräser, einen Eindruck der Tro-
j

penwelt darbielcn. Um so mehr ist die Selbst-
|

Verleugnung anerkennungswerth, mit welcher der
j

Verfasser des vorliegenden Werkes diese Gruppe

zum Ziele seiner Hcisu und zum Gegenstände

seiner Forschungen gemacht hat; wir bedauern

nur, dass ihn Wachrichten von dem ungesunden

Klima obgehalten haben, St. Jago, die grösste i

der Inseln, Sl. Nikolas und besonders Fuego,

das noch nie von einem Botaniker betreten, zu

besuchen. I)r. Schmidt hat in der kurzen Zeit S
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von drei Monaten (Januar bis April 18M) auf

St. Antonio, SU Vincent, Majo, Boa Vista und

Sal — auf welche der Bericht, den er von den
j

Cap Verden giebt, allein bezüglich ist — 302

Gefässpflunzen eingesammelt, und die Flora der

j

ganzen Gruppe
,

die nach W e b b s Spicilegia

Gorgonea 319 Arten hat, bis auf 435 gebracht.

So sehr wir diesen grossen Beitrag zur Pflan-

zenkunde zu schätzen wissen, so wenig können

wir die Weise loben, in welcher dasselbe vor das I

Publikum gebracht worden ist. Statt sein reiches

Material in die Gränzen einer Broschüre oder

eines Journalartikels zusamnienzudrängen, hat Dr.
j

Schmidt es über 356 Seiten zerstreut und es so

leider einer Menge von Leuten unzugänglich

gemacht, die zu beschäftigt sind, um Bücher
,

von der Art des vorliegenden zu lesen oder

1 deren Mittel es nicht erlauben, sich die zahl-

losen Neuigkeiten, die in unseren Tagen er-
j

i scheinen, anzusebaffen.

Nach einigen geschichtlichen und geographi-

schen Notizen folgt ein ziemlich ausführlicher und

vollkommen unnützer Bericht (Iber das Wetter,

welches der Verfasser Tag für Tag erlebt hat.

Dagegen vermissen wir Angaben über den mitt-

leren Thermometer- und Barometerstand, Feuch-

tigkeit, Masse der wässerigen Niederschläge u.s.w.,

I

die in einer Localflora nicht fehlen dürfen, da der

i Charakter einer solchen zum grossen Theile durch

I

die allgemeinen Wilterungsverhältnisse bedingt

wird. Sodann wird über die Einwohner, ihre

Sprache, Sitten u. s. w. abgehandelt, ferner über

die zoologischen und geologischen Verhältnisse*).

Mit Seite 36 beginnt erst der eigentlich bota-

nische Theil mit einer literarischen und histori-

schen Einleitung, aus der wir lernen, dass

*) Bei der Aufzählung der Nahrungsmittel läuft ein

kleiner Widerspruch mit unter. Im Aufinge 'S. 17} wird

niimlich getagt, das* kurbisse und Bohnen .Lnblab vul-

garis) die Hauptnahrung der Einwohner seien, die weni-

gen Früchte (Bananen. Orangen', welche ausserdem ge-

wonnen wurden, wären in ao geringer Menge vorhanden,

dass sie nur von Einzeluen benutzt werden konnten; und

dann weiterhin unter dem Artikel Musaceae (S.22j, ndass

eine Misserndte der Bananen Hungersnot zur Folge zu

haben pflege.“ Eine sonderbare Stelle, deren Sinn wahr-

scheinlich durch einen Druck- oder Schreibfehler entstellt

|
ist, ündet sich ferner S. 35, wo es von der Gewinnnng

des Salzes heisst — nlbeils grabt man an solchen Pla-

tzen, die der Fluth ausgcsetzl sind und sich also mit

Seewasser anftillcn, Brunnen von süssem Wasser,
welche durch den Einfluss der Sonnenhitze ein kry-

' stallisirtes
,
jedoch weniger weisses und klares Salz

^ geben. - —
r ™

Förster, welcher 1778 St. Jago besuchte, die
• J

ersten genaueren Nachrichten Ober die Flora r

des Cap Verden gegeben und dieselbe sonst

hauptsächlich von Dr. S. Brunner, Dr. J. D.

Hooker und Dr. Th. Vogel erforscht worden.

Unter der Überschrift: »Allgemeine Vege-
tations-Verhältnisse'1 versucht der Verfasser

»die Erscheinungen, die die Repräsentanten der

einzelnen PQanzenfamilien hinsichtlich ihres Ha-

bitus, ihrer Gruppirung, ihres geselligen und

einzelnen Vorkommens zeigen
,

darzulegen “.

Dieser Theil des Buches ist sicher der beste,

nur hätten die kleinen Landschaflsbilder, die

darin gegeben werden, bedeutend gewonnen,

wenn die lateinischen Namen möglichst vermie-

den worden wären. Es mag hier die erste Skizze

Über Papilionaceen folgen, in welcher gesagt wird

:

r Es ist eine nicht zu bestreitende Thalsache, dass

mit dem verminderten Wassereinfluss auf die Vegetation ’

die entwickelteren Pflanzenformen an Arten zunehmen.

Wasserarme Gegenden werden daher verhaltnissmassig

stets durch eine grössere Menge höher organisirter

Pflanzen ausgezeichnet sein, als sumpfige oder wasser-

reiche Verbreitungsbezirke. Demnach kann es nicht

besonders aufTallen. auf den Cap Verden die Familie

der Papilionaceen so vorherrschend vertreten zu sehen,

und es wird vielmehr eine angenehme Bestätigung der

ansgesprochenen Behauptung sein, auf den feuchteren,

höher gelegenen Gebirgszügen dieser Inseln die Reprä-

sentanten der genannten Familie immer mehr und mehr

in Abnahme zu finden. Die meisten verkommenden

Arten der Papilionaceen sind kraulartige, gewöhnlich

sehr kleine Pflänzchen. Manche davon sind ausgezeichnet

durch holzige Stengel, welche den Pflanzen, obgleich

einjährig, das Ansehen eines Halbstrauches verleihen

(Cassia occidentaiis). Die drei Arten (Tamarindus indica,

Cassia Sieberiana, Cassia Fistula', welche sich zu eigent-

lichen Bäumen erheben, sind nur auf den zwei grössten

Inseln bekannt. Slräucher dieser Familie, so wenige

ebenfalls Vorkommen, tragen zur Belebung des land-

schaftlichen Charakters entweder durch die Fülle und

Form ihrer Blätter {Guilandina Bonduc, Cassia bienp-

sularis] oder durch den Reichthum ihrer Blüthen (Teline

slenopetala, Caesalpinia pulcherrinia , wesentlich bei.

Wie diese und einige wenige Halbslräocher vorzüglich

den Anhöben der grössern Inseln einen besonderen

Reiz verleihen, »o die zahlreichen krautartigen Papilio-

naceen den Ebenen. Hier, wu zusammenhängende Gras-

flachen fehlen, vertreten die dichten Rasen niederlie-

gender Kräuter des Trifolium glomeratum, der Crotolaria

senegnlensis. mehrere Lotus-Arten, wenigstens vorüber-

gehend, die Stelle der Wiesen, und was andere Pflan-

zen, wie Desmodiutn tortuosum, Indigofera viscosa.

Crotolaria retusa, an Blattproduction entbehren, ersetzen

sie durch den reichlich verzweigten Habitus ihrer in-

dividuellen Erscheinung, durch die Eigentümlichkeit

einer auffallenden Behaarung, durch die Pracht und

Farbe ihrer Blüthen. Rankende Papilionoceae
,

wie

Rhyuchosia-Arten. Abrus precatoriut, würden entschie- \

uigmzec
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y deDer den TrQpeocliMtkler UMprecfaen, wenn nicht die

' nothwemiijfen Bläuen für dieae Pflenxen faxt durchge-

hend» fehlten. Wenige Blumenkroneo zeichnen eich

durch ihre Grösse aus Cassis occidentelis, C. bicapsn-

laris, C. ohovala. Crutolaria retusa, Caesaipinia pulcher-

|
rima, Erythrin« senegalenais). Weit häufiger sind sie

sehr klein. Die Farbe der Blfllhen ist bei den betref-

fenden (!) meinen?) Arten die gelbe, bei wenigen ist

sie die dunheirothe oder rvsarothe, sehr selten ist sie
|

lilla llndlgufera-Arten'. Interessant ist noch, das» Gat- !

tungen, welche auf einer Insel fiir die Charakteristik

der Vegetation eine grosse Bolle spielen, auf anderen

Inseln gern fehlen, wie a. B. die auf St- Antonio viel-

verbreitete
,

auf SL Vincent aber völlig ermangelnde

üaltuog Crotolaria
,
oder die auf St. Antonio und SL

Vincent verbreitete und auf Boa Vista fehlende Gattung
|

Rhynchosia. Wie einige Arten nur auf den beiden

grössten Insein SL Jago und SL Antonio eigen sind,

so bleiben andere
,

a. B. Thaca Vogeiii
,

nur für die

nordwestlichen SL Antonio und SL Vincent oder für die

Saliinseln Bon Vista und Sal (Lotus Brunneri).

“

Es sind indessen nicht alle Familien mit glei-

cher Ausführlichkeit behandelt, und enthalten

z. B. die Artikel Uber die spärlich vertretenen

fast nur ein Register von Standorten, was weiter

unten bei der Flora der einzelnen Inseln zum
I zweiten und endlich in der „systematischen Auf-

zählung“ zum dritten Male gegeben wird. —
Bei einer Zusammenstellung der Pflanzen, die in

morphologischer oder ästhetischer Beziehung be-

merkenswerth sind, rubricirt der Verfasser fol-

gendertnassen : Pflanzen
,

die sich auszeichnen

durch 1) Habitus, 2) Wurzelbildung, 3) Stamm-

bildung, 4) Blattform, 5) Bluthenstand, (i) Blätter—

bildung, 7) Fruchtbildung, 8) Saamenbitdung u. s. w.

Da nun aber der Habitus einer Pflanze lediglich

durch irgend eine Eigenthumlichkeit in Blättern,

Blülhen u. dgl. bedingt wird, so müssen die

Gewächse, welche unter 1 angeführt sind, wie-

der unter einer der folgenden Kategorien er-
;

scheinen; so z. B. Sonchus Daltoni unter Nr. 3; i

Dalechampia Sencgalensis unter Nr. 6; lpomoea I

Pcs Caprae unter Nr. 4 und Nr. 8 u. s. w.

Die ziemlich weitläufige Statistik der Flora

bezieht sich aus den oben angeführten Gründen

nur auf einen Theil der Gruppe. Unter 435

bekannten GefSsspflanzen giebt cs 55 Papiliona-

cecn, 39 Compositen and 54 Gramineen, dagegen

keine Ranunculaceen, Rosaceen und Violarieen.

Eigentümlich sind den Cap Verden 78 Arten;

41 Dicotyledonen (10 Papilionaceae, 14 Com-
positae), 13 Monocolylcdonen (13 Gramineen)

und 2 Filices. Dr, Schmidt entdeckte davon 18,

s worunter 5 Gramineen. Europäische Pflanzen

' finden sich 92, wovon die meisten spanisch oder

-J-O —

sicilisch sind (78 und 74 Species); deutsche giebt

es 43. Auffallend ist die grosse Anzahl von

grauen Pflanzen anf den Cap Verden, von 229

Dicotyledonen fand Dr. Schmidt 106 grau-

farbige. Ziemlich unglücklich scheint uns der

weilausgeführte Vergleich der vom Dr. Schmidt

besuchten Inseilt, mit den Gallapagos-Islands

zu sein, die offenbar einem ganz anderen Flo-
1

rengebiete angehören und nur die einzige Ähn-
lichkeit mit den Cap Verden haben, dass sie

etwa 100 Meilen von der Westküste von Ame-
rika entfernt liegen, wie jene von der Westkaste

Africa's; die wenigen Pflanzen, welche als bei-

den gemeinscballlich angeführt werden, sind

sämmtlich gewöhnliche Unkräuter.

Die letzten 210 Seiten sind mit einer, nach

Endliche r’s „Genera Plantarum“ geordneten

Aufzählung aller bis jelzt bekannten, auf den

Cap Verden wildwachsenden und kultivirten Pflan-

zen angefüUt, worin aUen den vom Verfasser

selbst gesammelten eine ausführliche Diagnose

beigegeben ist. Da aber eine vollständige Flora

der Inselgruppe weder gegeben werden sollte

noch konnte, so hätte es genagt, wenn nur die

vollkommen neuen Arten beschrieben worden

wären. Von den Übrigen, die sich fast sämmt-

lich in allgemeinen systematischen Werken be-

finden, konnten die, welche Dr. Schmidt zu-

erst auf den Cap Verden gefunden, namentlich :

aufgeführl, für den Rest aber auf Webb ver-

wiesen werden. So hätte das Buch zwar an
,

Seilenzahl, keineswegs aber an Brauchbarkeit
1

verloren und hätte eine solche Abkürzung sicher

nur dazu beigetragen, der so mühsamen und

verdienstvollen Arbeit des Verfassers eine Ver-

breitung in weitern Kreisen zu sichern, welche

dieselbe so sehr verdient und welche wir ihr

von Herzen wünschen I

Zeitung.

Großbritannien.

London, 10. Febr. Es hat sieh hier in Ver-

bindung mit der Pharmacculical Society eine

botanische Gesellschaft unter dem Namen Phy-

tological Club gebildet, welche sich die Auf-

gabe gestellt hat, ihre Thätigkeit besonders

denjenigen einheimischen Pflanzen zuzuwenden,

welche der Heilkunde von Nutzen sein können,

also eine Richtung zu verfolgen, welche Dr. M.

A. Höfle in Heidelberg seinen deutschen Col-

legen empfohlen hat.
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^
— In dem Paläste zu Kew, welcher früher

dem König Ernst August von Hannover ge-

hörte und seit dem Tode jenes Monarchen der

englischen Krone wieder zugefallen ist, sind

gegenwärtig die Bibliotheken und Herbarien

Hookcr's und Bromfield's aufgeslelll. Das

Herbarium Sir W. ilooker’s ist bekanntlich

das grösste in der Well, das Bromfield’s

enthüll, ausser vielen anderen werthvollen Samm-

lungen, auch die Pflanzen, welche Pursh in

Amerika sammelte und zu seiner Flora Arae-

ricae Seplentrionalis benutzte.

Italien.

-i- Florenz, 25. Januar. Mehrere der Nach-

|

richten, welche ich Ihnen dieses Mal miltheile,

sind nicht so neu, wie es wol zu wünschen

|
wäre; allein ich weiss aus Erfahrung, wie lang-

sam botanische Neuigkeiten ihren Weg von Italien

nach den Übrigen Tbeilcn Europa s finden, und

schreibe Ihnen daher manches, was hier schon

vor einigen Monaten vorgefallen ist, Bber den-

noch nicht allgemein bekannt sein mögte.

Professor Bertoloni’s „Flora Italien“ macht,

wie die meisten botanischen Werkp grösseren

Umfanges, nur wenig Fortschritte. Die letzte

Lieferung, die vierte des achten Bandes, umfasst

die Gattungen Sonchus (Sonchus, Mulgedium,

Picridium und Zollikoferin der neueren Schrift-

steller), Lartuca,Uhondrilla, Pliaenopus, Prcnanles,

Leontodon (Taravacum auct.), Apargia (wie die

Gattung von Willdenow begrenzt), Turincia,

Kalbrussia, Hieracium {im weitesten Sinne) und

einen Theil von Barkhausin.

Prof. Joseph Bertoloni bat eine zweite

Dissertation derMozambique-Pflanzen, welche ihm

vom Cavaliere Fornasini gesandt wurden, her-

ausgegeben; es sind darin 27 Arten, worunter

i

sieben neue, beschrieben.

Prof. Pariatore hat Anfangs vorigen Som-
mers das erste Heft des zweiten Bandes seiner

„Flora Italiana“ veröffentlicht! Es enthält das-

selbe die Beschreibung von 161 Arten, welche

14 Gattungen der Familie der Cyperaceen ange-

\

hören, und es befindet sich darunter der Cyperus

,

syriacus, eine Pflanze, die früher für den Papyrus

der Alten gehalten wurde, von welchem sie der

j

Verfasser in einer Abhandlung, die er der Pa-

riser Akademie der Wissenschaften im Jahre

j

1»52 übergab, genügend unterschieden hat. Aus
demselben Hefte wird man ferner ersehen, dass

,i der Verfasser nicht nur viele von neueren Schrift—

y
Stellern, besonders Nees von Esenbeck, auf-

J

gestellte Gattungen verwirft, sondern auch l'hae- "j

tospora und Isolepis, welche letztere er mit

Schoenus und Scirpus vereinigt, und dass er für

diese Umänderung triftige Gründe in verschie-

denen Bemerkungen über den Werth der Cha-

raktere in dieser Pflanzenfamilic anfuhrt. Im

Ganzen ist der zweite Band dieses Werkes be-

deutend besser als der erste; es ist z. B. mehr

Geschmack in der Wahl der italienischen Namen

gezeigt und bei der Angabe der geographischen

Verbreitung der Pflanzen grössere Genauigkeit i

beobachtet worden.

Kurze Zeit vor dem Erscheinen eben er-

wähnten Werkes wurden 3 Hefte von Parlatore’s

„Giornale botaniro italiana“ ausgegeben und

somit der zweite Jahrgang dieser im Jahre 1844 -

begonnenen Zeitschrift vollendet. Die geringe i

Unterstützung, welche dieses Blatt genossen, I

leitete den Herausgeber auf den Gedanken, es

in Zukunft nach einem neuen Plane, der sowohl

mehr Regelmässigkeit als grösseren Nutzen ver-

sprach, erscheinen zu lassen. Er liess deshalb

Anzeigen und Prosperie desselben verlheilen;

allein unglücklicherweise war die Anzahl der

Abonnenten auf die Zeitschrift so gering, dass

die Kosten des Unternehmens nicht gedeckt «'er-

den konnten und jede Holfnung auf Fortsetzung

des „Giornale“ beseitigt werden musste.

Prof. Meneghini hat den zweiten Band sei-

nes Werkes: „Lczioni orali di Gcogrufla lisica“,

in dem er mehrere Abschnitte der Verbreitung

der Pflanzen Uber die Erde widmet, veröffentlicht.

Am 5. September 1852 wurde in der Sitzung

der Academia dei Gcorgofili zu Florenz eine

Abhandlung der Gräfin Fiorini von Rom vor-

gelesen, in der diese Botanikerin sich bemühte

zu zeigen, dass die Gattungen Nostoc und

Collcma identisch, und dass die sogenannten

Arten der unteren nur verkrüppelte und nnaus-

gebildete Pflanzen der letzteren seien. Die Gräfin

hat seit jener Zeit ihre Beobachtung Uber diesen

Gegenstand mit Eifer fortgesetzt und wird ohne

Zweifel das Ergelmiss derselben veröffentlichen.—
ln derselben Sitzung verlas Prof. Amici einen

Aufsatz Uker die Krankheit des Weinslockcs, in

welchem er die Ansichten Bercnger’s, der in

einem Artikel, welcher in der Zeitschrift „11

Collivalore“ erschien, behauptet halte, dass der

Schimmel, welcher den Weintrauben so verderb-

lich, eine Erysybe sei, widerlegte. Gleichzci- ,

lig zeigte Professor Amici verschiedene sehr

schöne Wacltsmodclle, welche den Pilz in sehr
'

• — — ^ *_
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vtTgrösserlem Maassslahc vorslelllen und die im

- Museum zu Florenz auf Befehl von Cavaliere

Anlinori angeforli)^ worden waren, vor. Die

Abhandlungen, welche in Italien Uber die Trau-

benkrankheil während den letzteren beiden Jah-

ren sowohl von Weinbauern als Botanikern ver-

öffentlicht worden, sind sehr zahlreich, da der

Gegenstand von der höchsten Wichtigkeit für

das Land ist. Es ist jedoch zu bedauern, dass

so viele Arbeiten bis jetzt gänzlich erfolglos

gewesen sind und dass weder Weinbauern ein

Mittel gegen die Krankheit, noch Botaniker die

Ursache derselben entdeckt haben. Ich will

unter den vielen Schriften Uber diesen Gegen-

stand nur die des Herrn Gasparrini von Nea-

pel erwähnen, in welcher derselbe behauptet,

üidium Tuckeri sei identisch mit verschiedenen

anderen Pilzen, welche bisher unter verschiedene

Gattungen [Pcnicclliuni, Alternaria, Cludosporium,

Fuinago, Tricholhecium etc.) gestellt wurden*). 1

Herr Gasparrini hat kürzlich auch mehre

andere botanische Abhandlungen herausgegeben,

z. B. Beobachtungen Uber den Uuu der Knospe

und die Frucht der Opuntien, und eine, die

Knöllchen betreffend, welche an den Wurzeln

mancher Leguminosen gefunden werden, die

einige Botaniker für besondere Organe, andere

für Fungi erklärt haben, die der Verfasser aber
1 für Missbildungen der Wurzeln selbst ansield.

I Alle diese Arbeiten Gaspurrini's finden sich

in den Verhandlungen der Akademie der Wissen-

schaften zu Neapel, worin auch ferner eine Dis-

sertation Tcnore’s über den Baccar oder die

Baccharis der Alten enthalten ist, in welcher

dieser Gelehrte zeigt, dass die Pflanze, welche

Dioscorides mit diesen Benennungen belegte:

Inula odora, die aber Virgil darunter besang:

Asarum europaeum, und die, welcher Plinius

diese Namen gegeben: Valeriana saliunca sei.

Eine interessante Pflanze ist von Herrn Pa-

nizzi auf dem Kalkfelsen des westlichen Ligu-

riens entdeckt worden, eine neue Moehringia

[M. frutcscons)
,
merkwürdig durch die grosse

Menge von oxalsauerm Kalk, welche sie enthält.

Das einzige Saaincnverzcichniss, welches uns

bis jetzt zugekommen, ist das des botanischen

Gartens zu Turin, in welchem Professor Moris

*) Herr Ehrenhere erklärte in der Versammlung i

der naturforschenden Freunde in Berlin den Schimmel, I

welcher in Italien die Trauben überzieht, fftr eine ihm
,

r\ neue Form, für welche der Karne «Cicinobolua floren-

f tinua“ Vorschlägen worden ist. ß. S.

einu neue Nelkenarl von Sardinien (Dianlhus

cyalhophorus) beschreibt.

Verschiedene fremde Botaniker haben im ver-
|

flossenen Jahre Italien besucht; wir hatten unter
|

anderen das Vergnügen die Herren Schmidt,

Heufier, Planchen. Ch. Martius und Webb
zu begrüssen.

Ehe ich schlicssc, muss ich noch ein Ergeb-

nis erwähnen, das für Toskana von grosser

Wichtigkeit ist und auch der Wissenschaft von

Nutzen sein kann, nämlich die erste Ausstellung

von Früchten und Blumen, welche im September

vorigen Jahres hier stHttfand. Dieselbe erweckte

grosse Theilnahme und viele öffentliche und

Prival-Gürtcn, unter ersleren besonders der bo-

tanische Garten des Museums in Floren* sandten

Beitrage; Preisbewerbungen fanden statt und

Berichte — welche bald veröffentlicht werden
,

sollen — wurden gelesen, kurz alles ging so

gut vor sich, «lass diejenigen, welche diese erste
j

Ausstellung anregten, grosse Hoffnungen hegen,

auch eine Gartenbau-Gesellschaft ins Leben rufen
j

zu können.
Frankreich.

« Paris, 30. Januar. Herr Dr. Planchon ist

gegenwärtig in Paris und mit Bearbeitung der

Nympheaceen*} beschäftigt.

— In den ersten Tagen Decembers ver-

wichend» Jahres ist Herr Boi rin, krank und

von Fiebern geschwächt, auf dem Schiffe „Chan-
dernagos tt

in Brest angelangl und daselbst drei

Tage nach seiner Ankunft gestorben. Seit sechs

Jahren vom Vatcrlandc abwesend,' war es ihm
leider nicht vergönnt, die Frucht seiner mühe-
vollen Arbeit daselbst zu gemessen, er Jtam nur,

um au Frankreichs Küste zu sterben. Boirin
kehrte eben von Bourbon zurück mit 9 Kisten

getrockneter Pflanzen, die jetzt noch ohne be-
sondere Bestimmung in Brest liegen. Im Jahre

th52 hatte er sich besonders auf Bourbon, St.

Mauria, Madagascar, Nossi-ße, auf der nüchst-

gelegenen östlichen Küslc Afrika’s, auf der
grossen Gomorra und den Sechellen aufgehalten

und von dort eine ziemlich reiche Ausbeute
mich Paris geschickt.

— Herr Webb wird bis zum 15. Februar

in Hon» verweilen und dann nach Florenz zurück-

kehren, woselbst er wol einige Wochen bleiben

wird, um mit Herrn Pariatore die egyptisch-

äthiopischc Flora forlzusetzen.

I

•) Auch Prof. Lehmann in Hamburg schreibt eine

Monographie der Nympheaceen
,
und hat ihm Sir W. J

Hook er tu diesem Zwecke seine reiche Sammlung
dieser Familie geliehen: auch haben I)r. J. D. Hooker
und Dr. T. Thomson ihm alle ihre indischen »\ym-

pheaceen übersandt

Verantwortlicher Redacteur: Wilhelm l. b. Sermaai.
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TO BE COUPLETED IN THHEE WORKS

I.

THE NARRATIVE OF TIIE VOYAGE OF
H. M. S. HERALD,

linder Ibe Command of Captain Henry Kelletl,

R.N..OB., durint; the Years 1845-1851
;
bi'ing

n Circunmavigation of the Globe, and Three
Cruizes Io Ihe Arclic Regions in Scarch of

Sir John Franklin. By Bcrlbold Seemann,
F.L.S., Member of Ibe Imperial L. C. Academy
Natur» Curiosorum, Naturalist of the Expedi-

tion. ln twu volumes, octavo, witb a Map
and linled Lilhographs.

II.

THE ZOOLOGY OF THE VOYAGE OF
H.M.S. HERALD,

linder Ihe Command of Captain Henry Kellett,

R.N., C.B., during Ihe Years 1845-51. Edited

by Prof. Edward Forbes, F.R.S. In one
volume, quarto, 400 pages and 100 lithogra-

phic plates (issued in Parts).

Optatoas af Ihe Press.

„Aa abiUract of Ibe reporu loa Ihe ice-cliffa in

Kotxebue Sound} of Dr. Goodridgc and Mr. Berthuld

Seemann, who accompanied Captain Kellett, is given in

this the first! pari No pains have beeil spared
|

by Sir John Richardson liimself to make his descriptions

of these (fossil) remains as perfect as he could; ....
,

and the accuracy of the descriptions is much increased

by tbe employnicnt of the nomenclature suggested by
Professor Owen in his work on the Archetype of the

Vertebrale Skeleton We have seldom seen beiter

speriraen* of natural history lilhography. They are
highly creditable to artist and publishers, — and worthy
of the work which they accompany.“ — Athrntrum.

111

THE BOTANY OF THE VOYAGE OF
H.M.S. HERALD,

linder the Command of Captain Henry Kellett,

R.N. C.B., during Ihe Years 1845-51. By
Berthold Seemann, F.I..S., Member of Ihe

Jmperial L. C. Academy Natur» Curiosorum.

In one volume, quarto, 400 pages and 100
lilhographie plates (issued in Parts].

Opiuteis of tbe Preis.

r The parts now published possess an itileresl in-

dependent of scientific botauy, inasmuch as anv new
infurmalion rmpecting Ihe natural features both of llie

Arclic Kegions and of the Isthmus of i'Hiinma must at

Druck von August G

tbe present time be particularly acceptable. ln this

respect we like the plan followed hy Kr. Seemann'»
work; which ia, not to give merelv a synopsis »f the

flora, but to preface each of his divisions with an

‘Hislorical notice,
1

detailing the events and scientific

laboura which led to our present knowledge of tbe

districts treated of, — and an ,lnlroduclion‘ conveying
a genersl notice of the conntry and an account of the

conditions under which the animal and vegetable kingdom»
flourisb. Tbe general reader will iudeed find under
these two heads a comprehensive picture of the country,

drawn by a band wliose »tudy of uature and scientific

atlainments are evidenlly of a high order Tbe
Flora of Eskimo-land (Part I.) is a valuable additlon to

Arctic literature. . . . The Flora of tbe Isthmus of Panama
(Part II. et sei].) conlains altogether a larger araount of

Information respecting the natural features and resonrees

of that at present important couotry than we had
previously possessed The way in which Mr. See-
mann has perfurmed his task is, as we have said,

desorving ol great praise. Tbe general descriptions are

in a graphic and lucid style, and call to mind the

wrilings of a Humboldt or a Darwin: while tbe accuracy
and value of tbe scientific part» are guarauleed by the

nanies of llarvcy, Wilson, Kees von Esenbeck, Bentham,
J. 1). Hooker, J. Smith, Churchill Babington, and others,

who have lent the aulbor a helping band. Sir William
llooker bas, witb his accuslomed liberaiity. allowed Mr.

Seemann tlie use of bis extensive library and Herbarium.“
— Atbenerum.

»No traveller was ever better fitted for his task

than Mr. Seemann. He looks at his favourale Science
of phytology with all the ardour of a devoted lover.

Nulliing can exceed the assiduity of his atlenlions, or

Ihe carefiil manner in which he has beslowed them.

He has conjidered the subject in all ita Hearings. His

summaries of the bolanica! products of the country,

w hether Statistical, economical. or ornameutal, are replete

with instruction, and bespeak the possession of one of

those comprehensive mind» which can apprcciate at

ouce, and correctly, all the features of the scene befnre

him. luslead of those dry . and shall we say unprofitable,

delails which have too ollen filled the pages of Works
designed as records of the discoveries mnde under
Government patronage and at Government expenae, we
buve herc a series of written pictures, presenting vividly

to the mind's eye the very scenes vvliich the author
bimself beheld, and grouping. with exact method. yel

with agreeable ease, the characlrrs which communicate
to the landseape and the land their greatest intcrest.

aiike to the enthusiaslic explorer. and tbe sober, plodd-
itig Müdem in the science-hall» of dislant Europe. —
Phytoloqist.

1t happrned forluuately that there was attached to

this expedition, Mr. Berthuld Seeuiano, a German naturalist.

of much Intelligence and industry, and great power of
observatioo, who neglected no opportunity of making
himself thoroughly acquaiaied with everylh’iiig relating

to bolany which came within bis reach The first

par cunläins a graphic and dev erlv-written. description

of Western Eskimo-land and its Vegetation ln

the second pari of this important work an account will

be fouud of Panama, which give» » graphic and ample
description or what it is ruost desirable for the cullivator

to know, and draws a slriking picture of the beauty
of the Vegetation.“ — Prof. lÄndlry. in Gardrnrrs'
Chronicle.

impe in Hannover.
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Inhalt * l*t ein Dictalor in der Botanik erwünscht und ist er möglich? — Flora des westlichen Eskirao-

|

lande*. — Vermischtes (Das irländische Shamrock'. — Zeitung (Deutschland; Großbritannien). — Bücheranzeigen.

Ist ein Dictator in der Botanik erwünscht,

und ist er möglich?

Man hurt zuweilen laut und vernehmlich seihst

von wirklichen Gelehrten den Wunsch aussprv-

chun, dass ein grosser Mann, ein Dictalur, auf-

slehen möchte, um die Unordnungen, die auf

dem Gebiete der Naturwissenschaften seil Linnes
Zeiten entstanden sind, zu beseitigen, der zu

j

dem Chaos spräche, dass es sich gestalte, der

iu dem ltewusstsein seiner ilerrschermaclit sein

mächtiges „Es werde Licht !

u
erschallen liesse

und so bewirkte, dass ein Jeder klar den Weg
sehen könnte, ohne lange unilierzutappeu und

ohne durch die Widerspruche der verschiedenen

I

Theorien irre geleitet zu werden.

Aristoteles war, was man einen Universal-

gelehrten nennt, und sein physikalisches Werk
war ein Orakel, dem Jeder unbedingt folgte.

Plinius schrieb seine „Historia naluralis~ und

Üble mit ihm gemeinsam die Herrschaft über

die Geister aus. Das Komische Kcich zerfiel,

die Wissenschaft fand kein Asyl — sie floh und

fand Aufnahme hei den Arabern, und in Spanien

Irelfen wir Aristoteles wieder. Mil dem Be-

ginn der neuen Zeit ging auch för das übrige

Europa das Licht der Wissenschaft wieder auf.

Aristoteles wurde wieder auf den Thron ge-

setzt und üble nun Jahrhunderte hindurch Uber

die Wissenschult eine absolute Gewalt aus. Lange

wurde dadurch der strebende Geist zurUckge-

hallen, sich frei zu erheben, er schlug, wo auch

er ins Freie zu hoffen dachte, an die Grenzen

eines einseitigen Wissens. Endlich begann für

t die Naturwissenschaften die Sonne zu leuchten:
r

|

das alle Machwerk zerfiel unter den kralligen

Schlügen des grossen Schweden. Lin ne war

ein wirklich grosser Geist, er zerstörte das Alle

und baute ein besseres Neues. Er tliat mit der

Macht eines Herrn Uber Leben und Tod seinen

Willen kund und seiue Gesetze hallen Krall und

Geltung. Der Mann starb, aber sein Geist lebte

in seinen Werken fori. Was aber für seine

Zeit eine mächtige Feslung gegen die alle Schule

war — der Grund ist morsch geworden, sie ist

gefallen. Aber wie lange hat es gedauert, ehe

man es wagte, dieses ehrwürdige Werk zu zer-

stören, wie schwer ist es selbst geworden, zu

zeigen, dass es wirklich aus mit ihm ist, dass

seine halb eingesunkenen Mauern keine Stutze

mehr gewähren konnten und nur ihren Schallen

auf einen Fleck warfen, der von der Sonne er-

leuchtet und erwärmt werden muss? Wir spre-

chen hier besonders von der Pflanzenkunde, und

können mit Recht sagen, dass erst da, wo man

aufhürle, den Linne’schen Gesetzen blindlings

zu folgen, die Botanik sich in ihrer ganzen

Grösse zeigen konnte, dass ihr wahrer Fort-

schritt erst da begann, als sie kühn den Fuss

auf die Ruinen der Vergangenheit setzle.

Wie in freien Staaten die sogenannten grossen

Männer gefährlich sind, da sie zum Despotismus,

zur Einseitigkeit führen, so sind sie cs nach

allen Erfahrungen auch auf dem Gebiete der

Wissenschaften. Der Geist hat sich befreit,

er hat sich von den engen Fesseln losgemacht,

die absoluter Herrschcrwille ihm angelegt hatte.

Die Wissenschaft ist ein Frcislaal geworden, wo

Jeder berufen ist, am Wohle des Ganzen zu ,,

arbeiten
,
wo Jeder das Recht und die Pflicht \
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bat, eine Wahrheit durch die Macht der Über-

zeugung geltend zu machen. So sind denn an

die Stelle des „Einen gross » Geistes“ eine

„Menge kleiner Geister“ getreten Sie sind

die Zerstörer des einen und die AuTbaucr eines

andern Systeme»; nur die Festigkeit, mit der sie

wiederhaucn und ncubuuen, spricht über ihr

Gebäude den Urtheilspruch : Ist es gut, so wird

es bestehen; ist es schlecht, so wird cs kcinon

Bestand haben und bald wieder unter dem Hammer

eines andern kleinen Geistes fallen.

Und fragen wir nun, ob ein grosser Mann

oder viole kleine Geister mehr vermögen, so

giebt die Erfahrung genugsam Antwort darauf;

diese Überzeugung ist es einerseits, welche keine

|

grosse Männer aufkommen lässt. Es ist aber

j

zweitens noch ein weit natürlicherer Grund für

diese Erscheinung. Man betrachte den Umfang,

! welchen die Naturwissenschaft zu Linnd’s Zeiten

halte — man betrachte ihn jetzt. Jeder ein-

i zelne kleine Zweig ist so stark geworden, als

|

früher der Hauptslamm war. Neue Wissen-

,
schäften haben sich aus der einen Mutterwissen-

i Schaft gesondert und führen jetzt eine eigene

Existenz. Wo ist ein Geist, der im Stande wäre,

dieses unendliche Gebiet zu umfassen, wo eine

|

Krall, alle die Berge zu ersteigen und die Thiler

und die Klüfte zu erforschen? Es ist also so-

wol eine Unmöglichkeit, dass der Wunsch und
'

die Sehnsucht nach einem grossen Dictator in

I der Wissensrepublik erhört und gestillt werden

kann, als es auch ein grosser Nachtheil, ein

Rückschritt, sein würde, wenn er jemals wirk-

I lieh aufstlnde.

j

Flora des westlichen Eskimolandes *).

Ge«cliichlliclie Vorbemerkungen.

West - Eskimoland ist erst in neuerer Zeit

entdeckt und sein Inneres ist noch heule unbe-

kann!. Das endlose Moorland, das rauhe Klima

und die eisbcdccktcn Meere derNordpolgegendeu

hatten für die früheren Abenteurer nichts Ver-

führerisches, und so lange die SchiflTuhrt noch

1 in der Kindheit lag, war die Untersuchung so-

wol lästig und langwierig, als nucli gefährlich.

Als aber in dem Schiffbauc Verbesserungen ein-

geführt waren und die Kcnntniss wuchs, wurden

einzelne Nordpol-Expeditionen unternommen und

A *) Dieser Aufsetx ist -Tbc Rotany of H, N. S. Herstä“

i entnommen, doch mit mehren ZusStsen versehen.

c

Versuche gemacht, die Reise nach Indien durch

die Entdeckung des Nordwest-Weges zu verkür-

zen. Mit einerBeharrlichkeit und staunenswerthem i

Unlernehmungsgeisle steuerten Davis, Frobi-
sher, Hudson und Baffin ihre zerbrechlichen

Fahrzeuge zwischen Eisbergen durch und ent-
j

l

deckten Meere, Küsten, Inseln, deren Vorhanden- I

sein früher nur ein Gegenstand der Ungewiss-

j

heit und Vermulhung gewesen war. Nach und
!

nach wurden die Europäer mit der Nordoslküste

von Amerika bekannt, sie blieben jedoch in

gänzlicher Unwissenheit über die Nordwestküste.

Der stille Ocean war in Händen eines Volkes,

welches alle andern als Eindringlinge betrach-
;

tctc, die sich über eine Grenzlinio hinaus wag-
|

ten, welche die päpstliche Macht von Fol zu

Pol zu ziehen beliebte
;
die Entfernung von den

1

Polargegenden war weit grösser, als an der

Ostscile, und es war viel schwieriger, die nüthige

Zufuhr an Lebensmitteln zu erlangen. So ist

es kein Wunder, dass nach der Entdeckung der

Südsee 130 Jahre verflossen, bevor Versucho

gemacht wurden, in hohen Breiten vorzudringen.

Russland war die erste Macht, welche das

Feld der Entdeckungen belrat. 1648 wurden

sichen Schiffe an der Mündung des Flusses

Kolima ausgerüstet; 4 von ihnen gingen kurze

Zeil, nachdem sic ausgelaufen waren, verloren,
1

und wiewol 3 die Behringsslrasse durchschifften 1

und glücklich den Meerbusen von Anadir er-

reichten, so waren doch ihre Tagebücher so

unvollständig, dass sie wenig zur Erweiterung
|

geographischer Kenntnisse beitrugen. Keine

weiteren Versuche wurden gemacht, bis im Jahre

1728 Vitus Behring, ein Dine, den Befehl Uber

ein russisches Schiff bekam. Er segelte durch

die Strasse, die jetzt seinen Namen fuhrt, in

nördlicher Richtung bis zum 67° 18' ü" Grade,

und wiewol er die Küste von Amerika nicht zu

Gesicht bekam, so war or doch der Meinung,

zwischen der Allen und der Neuen Welt linde

kein Zusammenhang statt. Es war dem berühmten

Cook Vorbehalten, zuerst die Nordwestküste zu

erblicken und die Frage darüber genügend zu t

beantworlen. Cook segelte in der Hoffnung,

den Nordweslweg zu finden, nach der Behrings-

strasse, entdeckte das Vorgebirge Prince ofWales

und beslimmle genau die Entfernung zwischen

Asien und Amerika. Aufgemuntert durch sein

Gluck, segelte er weiter, bis auf dem 70° 44'

Grad nördl. Breite Eistnassen seinen Weg hemm-
ten. Entdeckungen auf dem Gebiete der See- \

Digitized by Google



47

r künde waren nicht der einzige Nutzen, der aus

' diesem Fortschritte entsprang, die Botanik erhielt

ihren verdienten Antbeil. David Nelson, der,

wie Solander und Joseph Banks bei frü-

heren Gelegenheiten, Cook begleitete, sammelte

eine Anzahl Pflanzen und legte so den Grund zu

|

unserer gegenwärtigen Kenntniss von der Flora

jener Gegenden. Eine lange Zeit verging, ehe

die Pflanzenwelt des westlichen Eskimolandes

wieder untersucht wurde. 1816 jedoch segelte

ein Deutscher, Otto v. Kotzebue, mit einem

russischen Schilfe, dem „Rnrick“, in die Behrings-

strasse und entdeckte den nach ihm benannten

Meerbusen. Chamlsso, Chloris und Esch- 1

scholtz begleiteten die Expedition, und durch
,

sie, namentlich durch den Ersteren, der als Na-

turforscher die Reise mitmachte, wurden bedeu-

tende Sammlungen von Pflanzen in Kolzebue-

Sund und den benachbarten Küsten gemacht, die

später durch Chamisso und Schlechtendahl

beschrieben wurden.

Die Entdeckung des Nordwestweges schlief

während der Kriege, die auf die erste franzö-

sische Revolution folgten. Als aber der Friede

wieder hergestcllt war und die Aufregung sich

gelegt hatte, sandte die britische Regierung ver-

schiedene Expeditionen nach den Polargegenden,

und um mit deneo gemeinsam zu wirken, erschien

1826 das Schiff „Blossem -
in der Bebringsslrasse.

Wiewol der Hauptzweck dieses Schiffes vereitelt

wurde, so zog doch die Wissenschaft Nutzen

aus dessen Reise. Wieder ein Stück Küste wurde

entdeckt, und sowol Collie, der Schiffsarzt, als

auch einige andere Beamte der Expedition, sam-

melten eine Anzahl Pflanzen, dio W. J. Hooker
nnd Walker Amott in ihrem grossen Werke

:

„TheBotanvofH.M.S. Blossom“ bekannt machten.

Wiewol nnn die zahlreichen Versuche, den

Nordwestweg zn entdecken, gescheitert waren,

so hegte man doch die Hoffnung auf einen end-

lichen Erfolg. Im Mai 1843 verliessen die Schiffe

„Erebus“ nnd „Terror“ unter dem Befehle des

Sir John Franklin England. Nachdem eine

geraume Zeit verflossen war, ohne dass die

Schiffe zurdckkehrten und ohne dass irgend eine

Nachricht von ihnen die Heimath erreichte, hielt

es die britische Admiralität für nöthig, Maass-

regeln zu ergreifen, um ihnen zu Hülfe zn kom-

men. 1848 wurden dio Schiffe „Enterprise“ und

„Inrcstigalor“ nach der östlichen und „Harald“

und „Plovcr“ nach der westlichen Seite von

f Amerika gesandt, um zu sehen, ob nicht Spuren
|

von den verlornen Reisenden aufgefunden wer-

den könnten. Der Verfasser halle das Glück, zu -

dieser Zeit Naturforscher an Bord des „Herald“

zn sein und nahm wiihrend der Jahre 1848, 1849

und 1850 jede Gelegenheit wahr, Norton-Sund,

Kotzebue- Sund, den Buckland -Fluss, Cap Lis-

burnr, die Herald-Insel, Wainwrighls-Bucht und

andere Örtlichkeiten zu untersuchen. Die Flora I

von Wesl-Eskimoland mag als der Erfolg dieser

Untersuchungen sowol, als auch eine übersicht-

liche Darstellung alles dessen betrachtet wer-

den, was der Eifer eines Nelson, Collie und

Chamisso gesammelt und die Gelehrsamkeit

eines Schlechtendahl. Hooker und Arnott

erklärt hat.

Allgemeine Vegelationeskisze.

Die nordwestlichen Tlieile Amerika s, an der

Ostseile des Meeres, welches die Alte Welt von

der Neuen trennt, liegt West -Eskimoland; cs

erstreckt sich vom Norton-Sund bis Point Barrow,

vom 65 bis zum 71° 28' nördl. Breite. Seme

Küste bat eine Ansdehnung von ungeflibr 1000

englischen Meilen und liegt grüsstentheils unter

dem Polarkreise. Das Meer, welches diese Küsten

bespült, ist seicht, hält selten mehr als 25 Faden

Tiefe. Der Grund des Meeres hat einen Über-

fluss von Muscheln
,

Seesternen nnd Krebsen,
i

nnd Tangen von zartem Baue und graulicher

Farbe. Diese See ist gefährlich zu befahren.

Bei südlichem Winde wird die kalte Luit des

Nordens mit der warmen des Südens in Be-

rührung gebracht, und es bildet sich ein dicker

Nebel. Der Wind wächst und wird ein Sturm,

die Wellen sind wegen der Seichtheit des Was-

sers kurz und mit Massen von Schaum bedeckt;

der Kompass ist träge, lagelang keine astrono- !

mische Beobachtung zu machen, die See unbe-

kannt, dazu die Furcht vor den treibenden Eis-

bergen — das sind Schwierigkeiten, mit denen

der Seemann kämpfen muss, gegen welche die

Wissenschaft keine Hilfsmittel hat. Plötzlich

springt der Wind um und weht aus Norden, der

Nebel schwindet, der Himmel isl ohne Wolken

und in wenigen Stunden ist das Wasser eben

so ruhig, als es vorher stürmisch war. Das

Nördliche Eismeer ist jetzt in Itnhe, Wallflsche

kreuzen nach jeder Richtung, Wallrosse treiben

auf Eisschollen, Schaaren von Eidergänsen, Mö-

ven, Tauchern und anderen Seevögeln beleben die

Gegend und Fischottern spielen im klaren Wasser.

Bis Ende Mai ist die Sec gefroren, im Juni

thauet das Eis oder treibt fort. Der Schiffer
v
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kann nun ohne grosse Schwierigkeiten den 69°

N. B. erreichen. Ermuthigt durch seinen glück-

lichen Erfolg steuert er weiter nach Norden, er-

reicht den 70, den 71, den 72° nürdl. Breite, doch

endlich, wohin er sich auch wendet, ist er um-

ringt von Eismassen. Aber noch immer beharrt

er auf der Fortsetzung der Reise, er steuert

sein Schilf durch schmale Gassen oflenen Was-

sers, bis unter dem 73° alles Vordringen un-

möglich wird; er ist auf der Grünze angelangt,

wo die Entdeckungen ihr Ende erreichen, wo

die nüchterne Kennlniss von Thatsachen durch

schwankende Systeme von Vermuthungen ersetzt

werden, wo unsere Landkarten einen leeren Fleck

zeigen. Jenseits dieser Grunze erblicken Einige

eine Wüste, ungeheure Eisberge und Gletscher,

die weder Thiere noch Pflanzen nähreu können;

Andere hingegen haben günstigere Ansichten,

sie blicken auf die Eismassen, als wenn sie sich

an einen Gürtel von luseln gesetzt hatten und

suchen das Vorhandensein einer Polynja, eines

oflenen Meeres, rund um den Pol mit einem

verhältnissmä&sig milden Klima und dessen At-

tributen, zu beweisen.

West -Eskimoland umschliesst den Morton-

Sund, zieht sich dann weit ins Meer hinein und

bildet so die Halbinsel, welche mit der Küste

von Asien die Behringsstrasse begränzl. Die

Entfernung zwischen beiden Continenten ist so

gering, dass, wenn man durch die Strasse fahrt,

sowohl Asien als Amerika sichtbar sind — ein

Anblick, welcher nur seines Gleichen hat, wenn

man von den Bergen Mittclamerika’s an der einen

Seite das Stille Meer, an der andern den Atlan-

tischen Occan erblickt. Mach Morden zu macht

die Küste einen liefen Einschnitt und bildet so

den Kolzebuc-Sund, dann zieht sie nach Mord-

West und läuft unter 68“ 52' 6" in Cap Lis-

burnc aus. Dieses wird durch zwei Vorgebirge

gebildet, von denen sich das nordöstliche zu einer

Höhe von ungefähr 900 Kuss erhebt. Specu-

talive Köpfe haben vermuthet, dass einst Asien

und Amerika verbunden gewesen seien. Ohne

uns auf dergleichen Grübeleien cinzulassen, wol-

len wir nur auf die Karte verweisen und dar-

auf aufmerksam machen, dass die Küsten beider

Festlande parallel neben einander herlaufen und

das Ostcap genau in Kotzebue-Sund und Cap

Tchaplin an Cap Prince of Wales passen würde.

— Von Cap Lisburne bis zum Point Barrow ist

die Küste fast ununterbrochen flach und bildet,

nach Morden und Osten sich zurückziehend, Eis-

cap, Wainwright lulet und endlich Point Barrow,
J

,

die Mordspilze von West-Eskimoland.

Wenige Inseln gehören zu diesem Lande.

Abwärts vom Morton -Sunde liegen die Egg-

Sledge- und Besborough-lnsein, dicht unter der

Behringsslrasse St. Lawrence, südwärts von Port

Clarence Kings Island und zwischen Cap Prince

of Wales und dem Oslcap von Asien die Diome-

den, drei kleine Eilande, die ihren Namen von

den Albatrossen haben, welche diese Inseln zur

Nordgränzc ihrer Wanderungen machen. In

Kotzebue-Sund ist die Cbamisso-lnsel, ein ewiges

Denkmal des grossen Dichters und Nal urforschers

;

weiter nach Point Barrow hin liegen die Sea-

borsc Isles und beinahe mitten zwischen Asien

und Amerika, über dem 71° N. B. die Herald-

und Plover-Inseln, welche zu einer Gruppe ge-

hören, die bis jetzt sehr wenig bekannt ist.

Die Gegend hat viele Flüsse, aber keine von

einiger Bedeutung, alle haben der Flachheit des

Landes wegen sehr geringes Gefälle. Der

Koeakpack, einer der grössten, entspringt im

Morden, nimmt seinen Lauf nach Süden und
j

führt sein Wasser dem Morton-Sunde zu. Der

Tokshuk, Kowala und Buckland sind kleine Flüsse

mit vielen Untieren, welche nach Norden (Hessen

und in Kotzebue-Sund fallen. Noatak und Wain-

wright fliessen in einer südlichen Richtung und

können wie die letzteren drei nur von Böten
|

befahren werden.

Der Untergrund ist immer gefroren und nur

die Oberfläche des Erdbodens thaut während

des Sommers einige Fuss tief auf; aber das

AuRhauen ist keineswegs gleichmässig, im Torf-

boden reicht es nur zwei Fuss tief, während in

andern Erdbildungen, vorzüglich in Sand oder

Kiess, der Boden fast ein Klafter tief vom Froste

frei ist, — ein Beweis, dass Sand ein besserer

Wärme-Leiter ist, als Torf oder Lehmboden. Die

Wurzeln der Pflanzen, selbst die der Sträuche

und Bäume, dringen nicht in den gefrorenen

Untergrund ein. Wenn sie ihn erreichen, so

krümmen sie sich um, als wenn sie gegen einen

Felsen gestossen wären, durch welchen kein

W'eg erzwungen werden kann. Nur mit Über-

raschung kann man auf Pflanzen blicken, die

unter solchen Umständen gedeihen, die, wie es

scheint, zu ihrem Bestehen nicht der Erdwärme

bedürfen. Die Überraschung wird aber zum ;

Erstaunen, wenn man nach Kotzebue-Sund kommt

und sicht, wie hier oben auf den Eisbergen

Kräuter und Sträuche mit einer Üppigkeit wach- S



V sen, die nur ihres Gleichen in Gegenden findel,

welche mehr durch des Klima begünstigt sind.

Vom Elcphanl- bis zum Kschschollz-Point liegt

eine Heihe von Klippen, 70—90 Fuss hoch, die

ein überraschendes Licht werfen auf die Art

und Weise, wie I’olar-I’flanzon wachsen. Drei

unterschiedene Lagen bilden diese Klippen. Dio

untere, so weit es über dein Grunde zu sehen,

besteht aus Eis und ist 20 — 50 Fuss hoch.

Die mittlere Lage ist Lehm und 2 zu 20 Fuss

dick und enthalt Überreste von fossilen Ele-

phanten, Pferden, Hirschen um! Bisamochsen.

Die Lehmschich! ist mit Torf, der dritten Lage,

bedeckt, welche die Pflanzen tragt, denen sie ihr

Dasein verdankt. Jährlich schmilzt im Juli,

' August und September ein Theil des Eises,

wodurch die oberen Lagen ihre Stutze verlieren

und niederslUrzen. Auf diese Weise hat sich

ein vollständiges Chaos gebildet. Eis, Pflanzen,

Knochen, Torf, Thon haben sich mit der grössten

i
Unregelmässigkeit und Unordnung vermischt.

|
Kaum lässt sich ein wunderlicherer Anblick den-

ken. Hier erblickt man Stucke, die noch mit

Flechten und Moosen bedeckt sind, dort Erd-

schollen tnil Weidenbuschen: hier Lehmklumpen

mit Senecien und Polygonen, dort die Reste

eines Mammuth, Haarbüschel und einen braunen

Staub, welcher einen Geruch ausathmet, wie er

Gräbern eigen ist, und augenscheinlich zersetzter

thierischer Stoff ist. Der Fuss strauchelt oft Uber

ungeheure Knochenreste, einige Fangzähne von

Elephanten messen 12 Fuss und wiegen mehr

als 240 engl. Pfund. Diese Bildung ist nicht

allein auf Eschscholtz Bay beschränkt, man be-

merkt sic auch an verschiedenen anderen Orten,

z. B. am Buckland-Flusse. Dies macht es wahr-

scheinlich, dass ein grosser Theil des nordwest-

lichen Amerikas einen Untergrund von Eis hat,

und drängt uns die Überzeugung auf, dass die

1 Erdwärme nur einen begränzten und indirecten

Einfluss auf das Pflanzenleben ausübt, und dass

;
wir den Sonnenstrahlen vorzüglich das Dasein

der Gestaltungen verdanken, welche die Ober-

fläche unseres Planeten in Grün kleiden.

Das Klima ist bedeutend milder, als das in

denselben Breitegraden au der OslkUste Ame-

|
rikns herrschende. Den Beweis hierfür brauchen

wir nicht aus künstlichen Tabellen zu ziehen,

die Natur selbst hat ihn der Gegend aufgcdrUekt.

Der Überfluss an Thicrcn, das Vorkommen man-

i eher Sudpflanzen und vor Allem die Bnumgränzc

f liefern den augenscheinlichen Beleg für unsere

Behauptung. An der Oslseite Amerika’s er- i

strecken sich die Wälder bis zur Mündung des
'

|

Flusses Egg
,

ungefähr bis zum 60° N. B.
;

an

der Westseite hingegen ziehen sie sich bis 66°

i
44

',
also fast 7“ weiter nach Norden,

j

Es giebt da nur zwei Jahreszeiten, die eine

|

folgt unmittelbar und ohne Übergang auf die

andere. Gegen die Milte Octobers nahet der

Winter; alles Leben scheint ertödtet, der Him-

mel ist wolkenlos, die Luft still und die meisten

I

Thiere, die während der wenigen Wochen un-

unterbrochenen Tageslichts die mosigen Steppen

' besuchten, sind fortgezogen, um in andern Ge-

genden die Lebensmittel zu suchen, welche die

Polarwelt ihnen hartnäckig verweigert. Fast

neun Monate lang sind die Wasser mit Eis, das

Land mit Schnee bedeckt, und die Temperatur

ist oft so niedrig, dass sie bis 47° Fahrenheit

unter Null sinkt und Rum und Quecksilber in

demselben Augenblick, in welchem sie ihr aus-

gesetzt werden, verhärten. Die Luft ist so rein,

dass Stimmen iu einer Entfernung von zwei engl.

Meilen gehört werden können und dass selbst

ein Flüstern dem Ohre verständlich wird. Bei

dem Herannahen des Winters werden die Tage

kürzer, im November sind sie nur einige Stun-

den lang, im December erhebt sich die Sonne

kaum Uber den Horizont und geht für einige

Grade gar nicht auf. Zuweilen wird die Dun-

kelheit durch das Erscheinen des Nordlichtes

unterbrochen. Ein Bogen erhebt sich und ver-

bindet den Osten mit dem Westen, glänzende

Strahlen schiessen bis zum Zenilh hinauf und

|

verbreiten ein magisches Licht Uber die winter-

liche Landschaft. Oft blitzen die Strahlen in

gerade Streifen auf, meistens gleichen sie aber
' einer Flamme, mit der der Hauch des Windes

spielt.

Gerade im tiefsten Winter entschleiert sich

die Grossartigkeit der Polargegcndon; ein Todes-

sebweigen herrscht weit und breit, die Sterne,

I

der Mond und ein weisses Laken von Schnee

und Eis sind die einzigen sichtbaren Gegen-

stände. Vergeblich horcht der Wanderer; kein

Glockengeläute, kein Hundegebell, kein Hahnen-

geschrei zeugt von der Nähe menschlicher Woh-
nungen

;
sein eigenes Athmen, das Klopfen seines

Herzens ist der einzige Laut, den er hört. In

solchen Augenblicken, in den Schncefeldern der

Polargegenden fühlt der Mensch, dass er ge-

schallen ist, um nicht allein zu sein, dass in

seiner Brust eine Sehnsucht nach Gesellschaft \
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V ruht, die ihn unireibt
>
jene Kreise zu suchen,

j

v in »eichen seine Klüfte zum Nutzen des Nlch-

sten angewendet und seine Bedürfnisse durch

I die Hülfe Anderer gestillt werden können.

Endlich kehrt die Sonne wieder; die Tage

wachsen; die Kalte wird gelinder. Ende Juni

ist das Land frei von Schnee und das Eis bricht

auf. Her Sommer nahet sehr rasch. Die Ge-

gend ist schnell mit Grün bedeckt, Schaaren

von Günsen und Enten kommen vom Süden; der

Taucher, die Schnepfe und viele andere Vögel

beleben die Luit mit ihrem Gesänge, wahrend

das Murmeln der Bäche und das Summen der

lnsecten einen augenscheinlichen Beweis liefern,

dass die traurige Winterzeit vergangen, dass der

|
schöne Sommer wieder erschienen ist; die Sonne I

ist jetzt immer Uber dem Horizonte und Wochen-
;

lang ist kein Unterschied zwischen Tag und Nacht,

nur ist um Mitternacht das Licht nicht so glän- :

zend, als am Mitlage — der Tag ist gleich dem

Juni, die Nacht gleich dem November in Deutsch-

land. Die Strahlen fallen immer auf die Oberfläche

der Erde und verhüten so, dass sich die Tem-
I

peralur zu sehr abkühll. Auf diese W'eise wird,

ungeachtet die Sonne nie hoch Uber den Horizont

kommt, ein Wärmegrad hervorgebraeht, der unter

andern Umstünden nicht möglich sein würde —
das Thermometer steigt bis zu 61° Fahrenheit.

Unter einer Sonne, die alle 24 Slunden des

Tages ihre Wärme ausstrahlt, ist das Warhsthum

der Pflanzen fast unglaublich schnell. Kaum ver-

I

schwindet der Schnee und schon sprossen eine

Menge von Kräutern hervor; dieselben Flecke,

|

die vor wenigen Tagen einem weissen Tuche

glichen, zeugen jelzt von einem thätigen I’flan-

zenlebcn, welches, in schneller Folge Blätter,

BlUthcn und Früchte hervorbringt.

Man darf aber nicht glauben, duss während

dieser Zeit der Schlaf der Pflanzen aufgehoben

ist. Diese Thäligkeit ist, wenn auch kurz, doch

eben so regelmässig, als in den gemässigten

und warmen Ländern. W'enn auch die mitter-

nächtliche Sonne einige Grade Uber dem Hori-

;

zonte steht, so senken sich doch beim Heran-

nahen des Abends die Blätter und geniessen

die Ruhe, welche dem Pflanzen- und Thicrlcben

so unentbehrlich ist. Sollte man je den Pol er-

reichen und bei eitlem trägen Compass und einer
j

fulsrh gehenden Uhr im Zweifel sein
,
wohin

man sich wenden müsse — so werden die Pflan-

zen, welche man nntriDT
,

die Wegweiser sein,

' ihre schlafenden Blätter werden Mitternacht ver-
r
V.

künden und anzeigen, dass die Sonne im Norden

steht. Menschlicher Scharfsinn hat sich lange be- .

muht, Instrumente zu erfinden, welche denen,

die sich bis zum Pole wagen, den Heimweg

zeigen könnten. Wie merkwürdig wäre es, wenn

die allweise Vorsehung eine kleine Anzahl von
j

Leguminosen bis hinauf zur Achse unseres Pla-

neten gesäet hätte und so einzelne kaum be-

achtete Kräuter uns die Mittel in die Hände gäben,

das grösste aller geographischen Rüthsei zu lösen.

'Schluss folgt..

B. Seemann.

Vermischtes.

Dm Irische Shamrock. Je mehr ein Ge-

danke national ist, je mehr er sich unter das Volk ver-

breitet und durch Erzählung von dem Vater auf den

Sohn fortpflanzt, desto weniger ist man darauf bedacht,

ihn za prüfen, desto linger und desto weiter verbreitet

sich der Irrthum. So ist »das grüne unsterbliche Drei-

blatt 1' von Dichtern als das Lieblmgsblati des Irländers
i

besungen. Jeder, welcher sich nicht schämt, eiu reiner

Irländer zu sein, steckt es gewissenhaft an seinen Hut,

und so ist es eine Art von Ileiligthumsschanderei, I

an seiner Wahrheit zu zweifeln. Es ist zwar schmerz-

lich, einen solchen, man möchte sagen Heiligen- und

Keliquiendieust dadurch zu zerstören, dass man das

Publikum darüber aufltlärt; doch mochten die folgen-
j

den Bemerkungen vvol Beachtung verdienen. Es ist

beinahe sicher, dass die Pflanze, welcher zuerst der

Name Shamrock beigelegl wurde, der Sauerklee (Ozalis

Acetoselia. Unn.) war. Dieses wird als bewiesen be-

trachtet werden können, wenn aus historischen Zeug-

nissen gezeigt werden kann: 1} dass die Shamrock ge-

nannte Pflanze einen säuern Geschmack gehabt uud als

Nahrungsmittel gedient habe — welches beides nicht 1

auf den neuen Shamrock • Trifolium repens. . Linn. 1

passt —
;

‘2) dass der Sauerklee zu alten Zeiten in grosser

Menge angetroßen wurde, während die Gattung Trifn-
|

lium bis zu einer verhallnissiuässig spaten Zeit unbe-

kiinnt war. Wir wollen einige Aussprüche, die diesen

Gegenstand betreffen, naher ins Auge fassen. Spenser
|

sagt in seinem »View of the State of Ireland in Eli-
|

zabeths Reign u
: Sie kriechen aus allen Winkeln der

Wälder auf den Händen, denn ihre Beine konnten sie

nicht tragen: sie sprechen wie Geister aus ihren Grä-

bern; sie essen Aas und waren glücklich, wenn sic rs

nur fanden ; erblickten sie mit Wasserkres.se oder Sham-

rock bewachsene Plätze, so strömten sie dahin, als ob
j

dort ein Fest gefeiert werden sollte. Dass Shamrock ge-

gessen wurde, ist auch aus andern Schriftstellern klar:

so heisst es in Wythe'a rAbuses Strip! and Wliipt“: 1

Aod für BT <IOll»Q{ ia » BlinUe (OC

ABit fr# d oa tlumroitt» •• IN" lrl»A d»r

So finden sich Ruch im nlrish Rudibras^ von I (589

folgende Zeilen

:

Stumroi« «nd Ae ibowi

«u Aolb n»"»« **>d d r t « k .nd rt«»»

Die folgende Stelle aus »Fern** Morrison 11 zeigt nicht .2
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allein . da*« Shamrock gegessen wurde, sondern auch,

das« die Pflanze einen »auern Geschmack haue : nSie

essen gerne Shamrock, ein Kraul von scharfem Ge-

schmack, welches sie, wenn verfolgt von Thieren, im

Laufen aus den Graben abreissen. u Dieses beweist uns,

dan der Shamrock wild in den Graben wuchs; von

Trifolium repeas wissen wir aber, dass es keineswegs

häufig in wilden und unangebautcn Gegenden vorkommt,

im cultivirten Lande aber im Gegenlheile sehr geneigt

ist, sich ansxubreiten und eine von den Pflanzen ist,

von welchen die Amerikaner sagen
,

sie komme mit

der Cultur. Wurde bewiesen werden können, dass der

Shamrock eine Waldpflanze gewesen sei, so würde

dieses unsere Behauptung bedeutend unterstützen, da

der kriechende Klee nie im Walde gefunden wird. Die

folgende Stelle aus dem Irischen Hudibras, in dem
Shamrock zweimal als Waldpflanzo erwähnt wird, ist

von besonderer Wichtigkeit:

«WilAin a woo4 naar lo Ihn place

Tbere srowi a baach of Ihre*—

I

ntc4 gras»

CalteS bf Ikc borla«S*ra Shamrnju*»

A pTMtal for th« 0u*r» of Sko*c» (epirlla).*

Kein Klee ist ursprünglich häufig in Ireland
,

ist

es aber durch Anbau geworden, so dass er jetzt vor-

züglich auf trockenen Weiden vorkommt; aber noch

nicht lange ist er in Ireland eingewandert, sondern einer

Nachricht in »Master Hnrtlib’s Legacy of Husbandry“

zufolge erst in der Milte des sicbenzehnten Jahrhunderts

eingerührt. Der Sauerklee besitzt all die Eigenschaften,

welche ihn zum Feste tauglich machen und seine drei

Blätter sind schöner, als selbst die des Klees. Er war

wild in grosser Menge vorhanden, sprosste in der pas-

senden Jahreszeit (er zeigte sich nämlich viel früher

als der Klee) und trieb liebliche Blätter und Blumen im

ersten Frühjahre. So denken wir ist der Schluss richtig,

dass die Pflanze, welche zuerst als Irelands Emblem
ausgesucht wurde, der Sauerklee ist. Ferner mag be-

merkt werden, dass Shamrock ein allgemeiner Name für

alle dreiblättrigen Pflanzen zu sein scheint, und w'enn

sich dies so verhält, so entsteht (angenommen der

Shamrock sei nicht der Sauerklee) die fernere Frage,

welcher Art der grossen Klecfamilie ist die als Em-
blem Irelands gewählte und ist deshalb vorzugsweise

der Shamrock genannt. Der irische Name für Trifolium

repens oder den weissen Klee ist Seamaroge, Shamrog

und Shamrock. » Diese Pflanze, 4 tagt Threlkeld,

welcher die erste Flora von Ireland herausgab, »wird

jährlich am 17. Marz, dem St. Patrick'* Tage, von Je-

dermann am Hute getragen, da es eine allgemeine

Überlieferung ist, dass der Schutzheilige des Landes

durch dieses Sinnbild den Iren das Geheimnis« der

heiligen Dreieinigkeit erklärt habe. Es mag nun die

Fnige aufgeworfen werden, wie das National-Emblem

von der Oxalis Acelosella auf das Trifolium repens I

übertragen werden konnte. Dieses scheint nicht schwie-
j

rig zu erklären, da die Kultur, welche das Klee-
j

blau verbreitete, den Sauerklee ausrottete. So lange
j

ausgedehnte Wälder Irelaud bedeckten, war der Sauer-
j

klee weit verbreitet; er verschwand aber mit jenen

und so wurde die früher so häufig vorkommendc Pflanze

jetzt selten und es war viel leichter, ein Blatt des ein-

gefuhrten Klees als des wilden Sauerklees zu finden.

(Daily Express .1

Zeitung.

j
Deutschland.

Hannover, 28. Februar. Nachfolgendes Cir-

cular ist uns über London zugekommen, und

wir glauben unsern herzlichsten Antheil an dem

darin erwähnten Reiseunternehmen dadurch am

besten bew eisen zu können, indem wir das Cir-

cular in die Bonplandia aufnehmen.

»Die Unterzeichneten w erden sich im Laufe künftigen

Sommers nach Costarira begehen und daselbst wahrend
einer langem Heihe von Jahren einen festen Wohnsitz
nehmen. Sie werden wahrend dieser Zeit jede Gele-

|

genlieit benutzen, um die von Naturforschern bisher noch !

nicht untersuchten Gebiete Central-Amerika’s nach allen

Richtungen zu erforschen. Einen Tbeil der zu diesem
;

Zwecke erforderlichen Mittel holfen dieselben in dem
Erlös seltener und interessanter Naturalien zu finden.

Zu diesem Zwecke wünschen sie schon vor ihrer Ab-
|

reise mit depjenigen wissenschaftlichen Instituten und
|

Privatleuten, welche besouders Interesse für central-
;

amerikanische Naturalien haben, in Verkehr zu treten,

damit sie durch dieselben erfahren, auf welche Gegen-
atande sie bei ihren Forschungen am meisten zu achten

und welche Sendungen ihnen Hin ersten einen sichern

Absatz gewähren. Dann aber ist es auch den Unter-
^

zeichneten besonders wünschensw erth
,
bestimmte Ad-

dressen zuverlässiger und reeller Abnehmer zu erfahren,

an welche sie ihre Sendungen richten können, and auf

welchem Wege und unter welchen Bedingungen. Am
meisten Erfolg versprechen sich dieselben von Sendun-
gen interessanter Gegenstände des Pflanzenreichs, und
zwar werden sie sowol möglichst vollständige, gut

ctrocknete neue oder weniger bekannte und seltene

Ganzen sammeln, als auch Sämereien, Knollen, Zwie-
beln u. *. w., wobei sie besonders auf wichtige Kultur-,

Medicinal- und Zierpflanzen Rücksicht nehmen werden.
Ebenso werden sie Sammlungen aus allen Ordnungen
des Thierreiches anlegen und dieselben in geeigneter

Weise als Bälge, Skelette, Spiritusprapnrate u. s. w.)
'

runserviren. Auch geognos tisch wirblige Stücke sollen

nicht unberücksichtigt bleiben. Die bisher in den nördlich

und südlich angrenzenden Gebieten entdeckten Alter-
j

Ihümer und in den Gräbern gefundenen Skelette der
|

ausgestorbenen indianischen Bevölkerung berechtigen zu

der HolTnung, dass auch die Unterzeichneten von diesen
j

Gegenständen nuch manches Interessante entdecken wer-
den. Es kann ferner denselben nur höchst erwünscht
sein, wenn wissenschaftliche Berichte, die sie von Zeit

zu Zeit zu liefern gedenken, auch in gelehrten Gesell-
[

schäften und Zeitschriften eine Aufnahme finden werden. :

Diese Berichte sollen namentlich die allgemeinen Ver-
hältnisse der Oberflächengestalt noch ununtersurhter

Landeslheile enthalten, gestutzt auf llobeninessungeu und
Ortsbestimmungen, die klimatischen und geognoslischon

'

Verhältnisse, ihre Vegetation, das sie characterisirende
!

Tbierlebcn und die Eigenthfiralichkeiten der etwa sich
|

vorfindenden Bevölkerung, deren Sitten, Gebrauche und
|

Sprache. Sollte cs gewünscht werden, so werden die

Unterzeichneten auch den commerziellen, industriellen

und stnulsükonomisrhcn Verhältnissen jener Lander he-
|

sondere Aufmerksamkeit schenken.
Berlin, den Ä Januar 1853.

Dr. Hoffmann. Dr. von Frantzins.

G'rossbritannien .

London, 20. Februar. In der zweiten dies- i

jährigen Sitzung der Lin ne sehen Gesellschaft

machte Dr. Robert Brown, der Präsident, den
|

Vorschlag, die durch den Tod A. Richard’s und

Schon w's erledigten Stellen als correspondi-

I
rende Mitglieder der Gesellschaft durch Profes- \

—
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sor von Schlcchlendahl in Halle und Herrn

Tulasne in Paris zu besetzen. Die Verdienste

dieser beiden Gelehrten um die Wissenschaft

sind so allgemein anerkannt, dass man darauf

rechnen kann, der Vorschlag werde einstimmig

angenommen werden.

— 21. Febr. Gestern, wenige Stunden nach

der Abreise Dr. Eduard Vogel’s nach Afrika,

kam hier die Nachricht an, dass der unermüd-
liche Adolf Overweg am 2. September 1H52,

nach einer ßlügigen Fieberkrankheit, in der

Nähe von Kuka gestorben sei. Dr. Barth war
im BcgrifT, eine Reise nach Timbuclu anzutreten.

— »Wir sind über die Nachricht erfreut.“ sagt Gar-

deners' Chroniclc. -dass Dr. Montag ne nach so vielen

Jahren uneigennütziger Wirksamkeit auf einem in Frank-

reich nur wenig angebauten Felde der Botanik, nach dem

Tode des Dr Richard mit einer Stimmenmehrheit von

5ti unter 5rt zum Milgliede der Akademie ernannt ist.

Dr. Montagne hat in seinen jungen Jahren unter Napo-

leon' s Fahnen in Egypten gedient, dann nach langer

Dienstzeit mit dem Gehalte und Titel eines Oberwund-

arztes seine Entlassung genommen und sich in Paris

niedergelassen. In früheren Jahren war die Sprachkunde

seine Lieblingsbeschäftigung gewesen, während seines

thatenreichen Lebens hatte er jedoch Geschmack an der

Botanik gefunden, und als er bemerkte, dass der grossere

’f heil der \on den Reisenden gemachten kryplogamiscben

Sammlungen ins Ausland geschickt wurde, um ihn dort

von den Botanikern bestimmen zu lassen, so bewog ihn

dieses, sich dem Studium dieser so wenig bekannten

und doch so anziohendeu Pflanzen zu widmen. Die

ersten Früchte seiner rnlersuchungen legte er in Be-
lang e rs »Voyage- in der Abhandlung über die Kryplo-

gatueu nieder. Ausser seinen grosseren Werken, wie

z. B. »Die Kryptogamen von Cuba, Algerien, Chile-,

schrieb er so viele Flugschriften, dass die Aufzählung

ihrer Titel allein Seiten füllen würde. Eine der wich-

tigsten Abhandlungen, welche er der Akademie vur-

Icgte, war über den Bau des Hymenium ton Agaricus, von

welchem er vielleicht zuerst ein getreues Bild entwarf,

wiewohl er schwerlich damals die Wichtigkeit »einer

Entdeckung begriff. Seine Abhandlung wurde l'mslunde

halber nicht, wie es zuerst vorgeschlagen war, dem
Drucke übergehen, und nachdem Levei Ile, Phoebus
und Andere ihre Beobachtungen bekannt gemacht hat-

ten. war die Zeit zur Veröffentlichung derselben vor-

über und so terlur er für den Augenblick deu Kuhm.

auf welchen er so gegründete Ansprüche halle. Später

verband er sich mit der Gesellschaft für Ackerbau und

widmete sich mehr den Krankheiten der landwirtschaft-

liche!! Pflanzen: aber sein Geist ist so tätig, dass wir

versichert sein können, die hohe Stellung, welche der

Gegenstand des Ehrgeizes für alle Anhunger der Wis-

senschaft in Frankreich ist, werde ihn anlrciben, mit

grosserem Eifer sich einzig mit dem Zweige der Bo-

tanik zu beschäftigen, in welchem er früher schon mit

so grossem Nutzen tätig gewesen ist. Kein Land kann

sich jetzt einer grösseren Zahl genauer und scharfsinni-

ger Kryptogamistcn rühmen als Frankreich*), unter

denen es genügen möge, Tnlasne und Thnrel zu

nennen, und wir können mit Gewissheit behaupten, dass

bei weitem der grössere Theil derselben
,
welche mit

so vielem Erfolge jenen Zweig der Botanik angebaul

haben, von Dr. Montagne dazu angeregt wurde. Wir

können diese kurze Nachricht Uber Dr. Montagne
nicht schliessen, ohne noch binznzufügen, dass derselbe

keineswegs ein blosser Botaniker, sondern auch ein

vollendeter Gelehrter und ein wohlw ollender Mensch int.“

•; Dieser Behauptung müssen wir widersprechen.

Deutschland kann ein wo möglichst noch längeres Ver-

zeichniss von Kryplogamislen. welche sich durch Scharf-

sinn und Gründlichkeit auszcichnen, aufstellen als Frank-

reich, und wir brauchen blos die Namen Ehren her g.

N'ees v. Escnbeck. Alex. Braun, Kntzing. Schim-
per, Sch waegrichen, Hofmeister etc. zu erwähnen,
um unsere Meinung zu rechtfertigen. England selbst

hat keinen Mangel an gediegenen kryptogamistcn. oder

sind etwa W. J Hook er. Har weg. Churchill Ba-
bington, John Smith. Wilson, Mitten nicht dafür

auzusehrn ?

Briefkasten.
w.tt Brief. Miiihriltinfri» und Sir IrUtro Bogen für Dr II rapUo-

1 cb ; »Uei »oll In Ihrem Sinnt t»*.orci wer4*n

Verantw ortlicher Redacteur .
Wilhelm E. G. Seemann

Kücheranzeigm.

Im Verlage der N ico 1 a i' sehen Buchhandlung in

Berlin ist so eben erschienen:

Atlas der Pflanzeugeo^raphie

über «Ile The i I e der Erde.
Für

Freunde und Lehrer der Bolunik und Geographie

neunten und betten Quellen enltrorfrn und ffe zeichnet

Ludwig Hudol ph,
oHefttl l-rlirrf an 4er •l»<lli* i-'irn h'.'irrrn TflcMrf»chulr in Irrlio.

10 Blatt in gross Folio, in sauherm Farbendruck, mit

erläuternden Tabellen Geheftet. Preis 5 Thlr.

Die Pflanzendecke der Erde.
Populäre Darstellung der Pflaiuengrograplde

für

Freunde und Lehrer der Botanik und Geographie.
den

neuesten und besten Quellen zusammengestellt

und bearbeitet

Lndwig Rudolph.

Geh. Preis 2 Thlr.

Die einzelnen karten des Atlas gewähren eine

leichte und schnelle Übersicht über den \egelalions-
charakter, sowie über die Bodenkultur jedes Lan-
des. — Die zu dem Atlas gehörende Beglcitschrift. »die
Pflanzendecke der Erde." dagegen schildert Beides

in lebendiger und anregender Weise, so dass diese in-

teressante Wissenschaft jedem Gebildeten zugänglich

gemacht wird.

Druck von August Grimpe in Hannover. \

T
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„Nunquam oliosus.“

IIOVFIiAMMA.

AfctU in London :

Wilhams and NorgaU
H. HnrltlU (trrri,

Coreai Garden

Redaeleur
; ZeitSChrifl Verleger:

Bertliold Seemann Carl Rümpler
i- für angewandte Botanik. > o««..«

I. Jahrgang. gjannot.fr, 15. iMac} 1853. Nt 7.

Inhalt: Naturlmtorische Durchforschung des Rheingelüete». — Flora des westlichen Kskimolsndes 'Schluss'. —
Zwei rheinische Snlntarten. — Der weisse oder Kron-Rhsharber. — Anfrage. — Gelehrte Gesellschaften. — Vermischtes
(Ausserordentliche Vermehrung einer Alge; Rio Janeiro; Flor de Mnntt-zunin ; Parasiten auf menschlichen Zahnen:
Die Cedern des Libanons; Weinkrankheit; Papier aus Daphne bereitet. Der Chijol Mexico’*; Asiatische Pflanzen in

Spanien; Die grosse Seescblsnge; Mittel gegen den Scbarhoek; Senecio vulgaris; 5iaturhistorische Merkwürdigkeit).

—

Zeitung (Deutschland; Frankreich; Italien; Grossbritannien. — Amtlicher Theil. — Anzeiger.

Natorhistorische Durchforschung des

Rheingebietes.

Unsere Leser werden wissen, dass bei den

deutschen Naturforscher - Versammlungen in

Aachen und Wiesbaden der Vorschlag gemacht

wurde, durch eine Vereinigung von Gelehrten

das Rheingebiet von Basel bis zur Nordsee in

geologischer, phytologischer und zoologischer

Hinsicht zu durchforschen. Dieser Vorschlag,

welcher schon an den Orten, wo er zuerst ge-

macht wurde, so viel Anklang fand, scheint jetzt

der Verwirklichung nahe zu sein. Die „Pollichia“,

eine nalurhistorische Gesellschaft der bairischen

Pfalz, hat rüstig Hand ans Werk gelegt und am

15. Februar d. J. ein Schreiben erlassen, worin

sie verspricht, mit allen ihr zu Gebote stehenden

Hitlein das Unternehmen zu fördern und zu-

gleich alle naturhistorischen Vereine des Rhein-

gebietes auffordort, ihr Beispiel nachzuahmen.

Die Aufforderung ist nicht vergeblich gewesen.

Mehrere der Vereine, an welche dieselbe ge-

richtet, haben sich bereit erklärt, am 28. März

Abgeordnete zu einer Versammlung in Ludwigs-

hafen zu schicken, um mündlich Schrille zu be-

sprechen, welche zur praktischen Ausführung

des Planes erforderlich sind. Obgleich die Nolh-

wendigkeil, die Versammlung im Anfänge des

,

Frühlinges zu halten, augenscheinlich ist, so

I

müssen wir doch befürchten, dass die Witle-

!
rungsverhallnisse der jetzigen Jahreszeit man-

chen verhindern werden, an der Berathung Theil

zu nehmen. Wir hoffen aber dennoch, dass die

Versammlung eine zahlreiche werden und sich

der Plan des innigsten Anlheiies zu erfreuen

haben wird, den er in so hohem Maasse verdient.

Wir können nicht unterlassen, unsere guten

Rheinländer noch daruuf aufmerksam zu machen,

wie viel von dem günstigen oder ungünstigen

Erfolge ihres Unternehmens abhangt und welche

grosse Vorlheile oder Nachlheile der Wissen-

schaft aus dem Gelingen oder Misslingen des-

selben erwachsen können. Sollte das Glück ihre

so lobenswerthen Bestrebungen begünstigen, so

werden sie der Dankbarkeit der gelehrten Well

gewiss sein und auch in anderen Theilen un-

seres Valerlandes Vereine, welche sieb ähnliche

Aufgaben stellen, hervorrufen. Sollte jedoch das

Unternehmen, welches Dr. Schultz mit so viel

Beredsamkeit vorgebracht und Dr. Wirlgen so

eifrig gefördert hat, durch die Flauheit der Theil-

nehmer und aus Mangel an Unterstützung fehl-

schlagen, so können viele Jahre vergehen, ehe man

wieder daran denken wird, die Durchforschung des

Rheingebietes auf grösserem Fusse zu betreiben.

Viel kommt zum Gelingen des Unternehmens

darauf an, eine möglichst grosse Anzahl von

Gelehrten dafür zu inleressiren. Dieses wird

nicht schwierig sein, wenn man die verschie-

denen Zweige der Wissenschaft mit gleicher

Gründlichkeit behandelt, z. B. bei der Botanik

nicht allein die Systematik ins Auge fasst, son-

dern auch die Geographie der PBanzen berück-

sichtigt, die populären Namen der Gewächse

beachtet, den vegetabilischen Volksheilmitteln

Aufmerksamkeit widmet und von der ganzen

Vegetation ein mit lebhaften Farben gezeichnetes

Bild entwirft, an dem sich sowohl das Auge des V



u

Y Laien, als auch des Gelehrten ergötzt. Ausser-

v dem haben ja auch alle Volker, durch deren

Linder der Rhein fliesst, Vorliebe für den cdeln

Strom und dessen Nalurschtnheitea. Besonders

aber hegt der Deutsche filr das Gebiet, wo seine

Reben wachsen, cftic innige Verehrung. Wir

sollten glauben, dass, wo solche Neigungen vor-

herrschen, da müsste es ein Leichtes sein, Minner

zu finden, welcho gern bereit sind, die Berge

zu erklimmen, welche die Ufer des Flusses zie-

ren, da müsste es nicht schwer hallen, Leute

zu bereden, die üppige Pflanzendecke, welche

das Land bekleidet, zu beobachten und die em-

sige Thienvelt, welche die Gegenden belebt, in

ihren Geheimnissen zu belauschen.

i

j

Flora des westliche! Eskintolandes.

(Schluss.)

Das ganze Land von Norton -Sund bis zum

,

Point Barrow ist ein grosses Moor, dessen

Fliehe nur durch wenige Vorgebirge und ein-

zelne niedrige Uügel unterbrochen wird. Das

Regen- und Schneewaeser, welches die gefro-

rene Erde nicht einziehen lisst, bildet zahlreiche

Sümpfe, oder wo die Beschaffenheit des Bo-

dens dies verhindert, Moore, deren Pflan-

zen und Aussehen sich nicht wesentlich von

,
denen Nordeuropa’s unterscheidet, da sie mit

einer dichten Masse von Flechten, Mosen und

andern Torfpflanzen bedeckt sind. Stellen,

die weniger mit Pflanzen bewachsen, können

oft nur mit grossen Schwierigkeiten besucht

werden. Der Boden ist weich und liier und da

finden sich einzelne Büschel von Eriophorum

capilatum. Wenn man über sie wegsebreiten

' will, geben sie oft nach, der Fuss gleitet aus

und sinkt in den Schlamm, aus welchem er oft

nur mit Mühe herausgezogen werden kann.

Wo Wassorzüge sind, als an der Seeküste, dem

,

Flussufer oder den Abhängen der Hügel, da ist

' der Boden frei von Torf. Solche Stellen sind

gewöhnlich mit üppigen Kräutern bedeckt und

erzeugen sowohl die seltensten als auch die

schönsten Pflanzen.

Der Anblick einiger Stellen ist sehr bunt.

Viele Blumen sind gross, ihre Farben glänzend,

und obgleich weiss und gelb vorherrschend ist,

~ so gehören doch Pflanzen, die andere Farben

/ entfallen, gerade nicht zu den ungewöhnlichen.

Cap Lisburnc, eine derjenigen Örtlichkeiten, die

die meisten Pflanzen hervorbringen, hat das Ans- y
sehen eines Gartens. Dos Gcum glaciale mit

j

seinen schön gelben Blumen steht zwischen der

pirpurrotlien Claylozia aanaentosa, einer Menge
Anemonen, weissen und gelben Saxifragen und

der blauen Myosotis alpina. Aber solche Plätze

sind seilen, sind gleich Oasen in der Wüste.

Die Pflanzenwelt gewährt keineswegs einen

überraschenden Anblick; nichts unterbricht die

Einförmigkeit der Steppen. Einzelne verkrüppelte

Coniferen undWciden können keine Abwechslung

hervorbringen und selbst diese sind jenscit der

Grenze der kalten Zone nur Zwcrgbüscho oder i

verschwinden gänzlich. Am Norton-Sund sind !

Haine von Weisstannen und Salix apeciosa häu-

fig, weiter nach Norden werden sie seltener

und unter 66“ 44' 0" N. B. verschwindet die
j

Weisslanne gänzlich. Ainus viridis erstreckt I

sich bis nach Kolzebue-Sund, wo sie und Salix
j

villosa, S. Ricbardsoni und S. specioaa niedrige

Gebüsche bilden. Jenseits des Polarkreises kommt

Ainus viridis nicht mehr vor; die drei Weiden-
;

arten finden sich noch etwas weiter nach Nor-
|

den, kennen aber kaum ihren Platz; am Cap
i

Lisburne 68“ 52' 6" N. B. sind sie an den

günstigsten Stellen nur 2 Fuss hoch und ihr küm-
j

meriieher Wuchs und die vielen fehlgeschlagenen

Blaltknospen liefern das Zeugniss, dass sie ftlr

ihr Dasein kämpfen. Alle Versuche, ihre Herr- l

schalt weiter nach Norden hin auszudehnen,

erweisen sich erfolglos, — 2 Grude höher und

1 sie sind verschwunden. Bei Wainwrighls-Bucht ist

eine endlose Torfebene. Kein Baum unterbricht
1

die Einförmigkeit, kein Strauch ist sichtbar, der i

die Moorpflanzen überragte ;
alle holzigen Pflan-

zen krümmen sich am Boden und suchen Schulz

unter den Mosen und Flechten. Der Nordwind,

der die schlanke Palme nicht erreichen und die

knorrigo Eiche nicht bewältigen kann, hat doch

i

die Kinder der Flora in diesen Gegonden be-

kämpft und zu Boden geworfen. Zwei Drittel
j

des Jahres sind sie ohno Sonnenschein, ohne

Wärme, in einem Bette von Eis zu schlafen ver-

urlheilt, bis die Rückkehr des grossen Lichtes

den Glanz des Tages hcrstellt und sie fähig

macht, wenige Wochen die emsige Thätigkeit

I
organischer Wesen wieder aufzunehmen.

Das Land ist noch, wie es aus der Hand des

Schöpfers hervorgegangen, keine menschlichen

|
Zulbaten haben etwas daran geändert. Die y

|

Eskimoer mögen durch ihr Wanderleben, da- \
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durch, dass sie eich von Grönland nach den

Aleutcn ausgebreilel haben, durch ihre jährli-

chen Reisen sowol, als auch durch ihren Ver-

kehr mit den Tchukchis Asiens, dazu bei-

gelragen haben, einzelnen Gewächsen eine wei-

tere geographische Verbreitung zu verschaffen;

so lange aber Ackerbau unbekannt ist, können

sie immer nur einen sehr beschränkten Einfluss

auf die Pflanzenwelt ausüben. Dörfer sind zwar

da, aber sie entbehren alles dessen, was wir

mit dem Begriffe eines Dorfes verbinden. Wir

nähern uns ihnen mit der Erwartung, Strassen,

Brücken und lachende Gefilde anzutreflen, fried-

liche Wohnungen durch die grünen Zweige

schimmern und KirchlhUnne sich kühn zum Him-

mel emporstreben zu sehen, — in einem Eski-

modorfe sucht man darnach vergeblich. Mit

dem Beginn des Sommers sind die Hütten ver-

lassen, die Bewohner sind nach der Küste ge-

zogen, um das Fett von Walilischen und Seeottern

einzusammeln. Die unterirdischen Wohnungen

stehen unter W'asser, ringsum ist der Boden mit

Knochen und Lappen von Fellen, zerbrochenen

Schlitten und anderm Schutt bedeckt, die Wege
sind mit Kraut überwuchert, das Ganze bietet ein

Bild des Elends und der Verlassenheit dar. Die

Eskimoer haben noch nicht gelernt, dass Wander-

leben und Fortschrciteu der Bildung im schnei-

denden Widerspruche stehen, sie haben noch

nicht gelernt, dem Boden mehr abzuzwingen,

als er freiwillig giebt; die ganze Gegend liegt

im Naturzustände und bis zum Jahre 1850 waren

die einzigen angebauten Pflanzen einige Rüben,

welche der Befehlshaber eines russischen Han-

delsposlens in der Nähe des Fort SL Michael ge-

säet halte. Die Eingebornen kümmern sich

wenig um PQanzennahrung
,

obgleich sie ihrer

doch nicht gänzlich entbehren können. Im

Frühjahr werden die Blätter eines Sauer-

ampfers (Rumex domeslicus) als Mittel gegen

den Scerbut und im Herbste die Wurzeln des

Polygonum Bislorls, Lin. sorgsam gesucht. Als

Vorrälhe für den Winter sammelt man Himbee-

ren, Heidelbeeren und Kronsbeeren, legt sic in

Kisten und lässt sie einfricren
;

sic bilden dann

eine so harte Masse, dass, um sie zu zerlhei-

Icn, man eine Axt oder sonst ein anderes schar-

fes Instrument anwenden muss. Viel mehr

Gebrauch machen die Eskimoer von der Pflanzen-

welt nicht. Brennholz haben sie kaum nöthig,

ausgenommen zum Kochen. In ihren Sommer-
zeiten bedürfen sie keiner Feuerung und die

unterirdischen Winterwohnungen werden durch

Heizung selbst für Eskimoer unwöhnlich, sie be-

ginnen zu tliauen und Wasser cinzulassen. Die

Flamme einiger Lampen, deren Docht von einem

Moos (Sphagnum fmibrialum, Wils, et Hook.)

gemacht wird, machen es warm genug. Birken

und Weiden liefern die Bögen, Fichten die

Pfeile und Treibholz das Gerüst ihrer Baidar

oder ihrer Huttenwände. Die Menschheit kann

nicht beschuldigt werden, das ursprüngliche Aus-

sehen dieser Gegenden im Geringsten verändert

zu haben; sie hat Alles gelassen, wie es von

Anfang an war. Der Erzreiclüham liegt unbe-

rührt in den Höhlen der Erde, die Pflanzenwelt

herrscht noch als unbeschränkter König über den

Grund und Boden, die Thiere schwärmen über

die endlosen Steppen, selten erschreckt durch

den Anblick des Jägers, unbeaufsichtigt durch

die Stimme des Hirten.

Nicht off werden die Pflanzen einer Gegend

so durch und durch cigenthümlich und ihre ge-

meinsamen Kennzeichen so genau zu bestimmen

sein, als dies bei denen von Wesleskimoland der

Fall ist. Unter 243 Phanerogamen sind 2 Bäume,

23 Sträuche, 195 Stauden, 7 zweijährige Pflanzen

und 12 Sommergewächse. Die N'alor scheint

diesen Gegenden nicht viele Pflanzen anvertraut

zu haben, deren Fortpflanzung von dem Reif-

werden des Samens abhängt
,

eine ungewisse

Erndte in einem Landstriche, in welchem ein rasch

aorürkender Winter dem Pflanzenleben plötzlich

Einhalt thut. Die physischen Verhältnisse sind auch

für das Fortkommen von Bäumen sehr ungünstig,

die meisten holzartigen Pflanzen sind nur zwerg-

artige Gesträuche, die mehr unter dem Erdbo-

den als Uber ihm wachsen. Nur einige Wei-

den, eine Rose, der Johannisbeerstrauch, eine

Birke und eine Spiraea verdienen den Namen von

Sträuchern. Bäume sind noch seltener, bis jetzt

sind nur 2 Arten (Pinus alba, Ait. und Salix

speciosa, Uook. et Am.) entdeckt. Die grösste

Weisstanne (P. alba), die bis jetzt angetroffen,

hatte eine Höhe von 40 bis 50, einen Umfang

von 4 bis 5 Fuss erreicht und war 150 Jahre

alt. Die höchste Weide (S. speciosa), welche

gesehen wurde, war 20 Fuss hoch und ihr

Stamm fast 5 Zoll im Durchmesser. Sie halte

ein so jugendliches Ansehen, dass, wenn man

sie nach dem Wachslhnme der Bäume in ge-

mässigtem Ländern beurtheilte, man sie für funf-

nder sechsjährig gehalten hülle, eine genauere

Untersuchung jedoch sprach für ein Alter von



56

^
SO Jahren. Die Bittiter sind abwechselnd bei 209

Arten, gegenüberstehend bei 30, einfach bei 224,

zusammengesetzt bei 16. Viele Blumen sind gross,

170 sind regelmässig, 70 unregelmässig. Die

vorherrschende Farbe der Blumenhülle ist weiss

bei 83 Arten, grünlich bei 59, gelb bei 43,

purpur bei 25, blau bei 14, rosenrolh bei 7

und weinrolh bei 3. Es ist bemerkenswerth,

dass Roth nur in drei Fällen vorkommt und

i
Scharlach gänzlich fehlt. Das Vorherrschen der

weissen Farbe bei den Pflanzen ist mit dersel-

ben Erscheinung bei vielen Polarthieren zu ver-

gleichen, Hermelin, Hasen, Schneehühner und

viele andere werden beim Hcrannaben des

Winters weiss. Die Frucht ist bei 34 Arten

trocken, bei 9 saflig. So mag man die Kennzeichen

der PflanzenWesteskimolands im Ganzen und Gros-

sen dahin bestimmen, dass sie Stauden sind, ab-

wechselnde einfache Blätter haben, regelmässige

weisse oder gelbe Blumen und trockene Früchte

tragen.

Im Ganzen sind 316 Arten entdeckt, näm-

lich : 35 Thallogenen, 38 Acrogenen, 45 Endo-

genen und 198 Exogenen, oder 243 Pbanero-

gamen und 73 Cryptogamen. Die zahlreichsten

Familien sind die Moose und Compositen, von

der ersteren finden sich 30, von der letzteren

26 Arten. Dann kommen die Flechten, wovon

21 Arten vorhanden sind, dann die Gräser, wo-

von es 20 giebt, dann die Saxifrageen, welche

durch 19 vertreten, die Rosaceen, welche durch

18, die Cruciferen, welche durch 17, und die

I

Ranunculaceen und Caryophylleen, welche jede

l durch 15 repräsentirt werden. Die zahlreichsten

Gattungen sind Saxifraga mit 18, Potentilla mit

9 Arten, Salix, Ranunculus und Polytrichum mit

8, Pedicularis und Hypnum mit 7 Arten; Senecio

kann nur 6 Arten aufweisen und die übrigen

noch weniger.

Der grössere Theil dieser Pflanzen kommt

auch auf den Alpen, den Rocky Mountains und

in den Nordländern Europa's und Asiens vor,

einige finden sich sogar in den Sudpolarländern *).

*; Die folgenden f'üenien finden eich auwei in den

Aretischen nie in deo Anurctiaehcn
,
oder besser Sub-

nurctischea Gegenden; Anemone decapeutle, Linn.,

Cerdamine birsute, Lion., Dreba incana, Linn., Steilaria

media, VilL, Cerastiuni arvense, Linn., C. vulgatum, Linn.,

Arenaria media, Linn., Montia fonlana, Linn., Lathyrus

maritimes, Linn., Potentilla anserina
,

Linn., Hippuris

vulgaris, Linn., Callitriche verna, Linn., Galium Aparine,

Lina., Erigeron aipinutn, Linn., Tnrasactiat Dens-Ieonis,

' Wenige sind den Polargegenden Amerika’s eigen J

und nur vier: Oxytropis polaris, Seem., Arte- (

misia androsacca, Seem., Erilrichium aretioides,

, Alph. De Cand., und Polytrichum cavifolium, Wils,

sind lediglich in Westeskimoland zu finden. Früher

schrieb man den Nordpolargegenden eine an-

sehnliche Anzahl eigenthümlicher Pflanzen zu, i

jemehr aber die Kenntniss zunahm, desto mehr ,

überzeugte man sich, dass dieselben blosse Spiel-

arten oder Formen seien oder auch in andern Län-

dern Vorkommen. Nun blieben nur diese wenigen

und man kann voraussetzen, dass auch diese sich

1
über einen weiteren Kreis erstrecken, als man bis

I jetzt ihnen zugestanden hat. Könnte man diese

. Voraussetzung beweisen, so würden daraus wich-

tige Schlüsse zu ziehen sein. Sie würde sehr viel

Licht auf die geographische Verbreitung der Pflan-

zen werfen und beweisen, dass die Verbreitung

der Gewächse nicht von Norden nach Süden, son-

dern von Süden nach Norden vor sich gegan-

gen sei.

Eine wesentliche Verschiedenheit herrscht

zwischen der Pflanzenwelt des Südens und Nor-
|

dens von Wcstcskimoland; wenige Grade üben

in diesen hohen Breiten einen so bemerkbaren

augenscheinlichen Einfluss aus. In den südlichen

Landstrichen begegnet das Auge noch Pflanzen, 1

welche es in den Ebenen der gemässigten Zone

anzutreflen gewohnt ist, z. B. Rosa blanda,

Spiraea betulaefolia, Achillea millefolium, Ribes

rubrum, Corydalis pauciflora, Lupinus perennis,

Sanguisorba Canadensis und Galium borcale,

nebst ein- und zweijährigen Pflanzen und Sträu-

chen und Bäumen. Wie man jedoch weiter

nach Norden vordringt und den Polarkreis über-

schreitet, verschwinden diese Bildungen; die

Bäume sinken zu krüppeligen Büschen herab,

ein- und zweijährige Pflanzen werden höchst

selten, die noch vorkommenden Gewächse sind

solche, deren Fortpflanzung mehr von ihren
!

Knospen als ihrem Semen abhängt. Es sind

vorzüglich immerwährende, rasenbildende Krüu-

Desf.,. Gentiana proatrata, Hamit. , Limosella iiquatica,

Linn, Statice Armeria, Lina., Chenopodium glaucum,

Linn., Elcochari» palustris, Brown, Care* ovalis, Good., !

[

C. festiva, Dewey, C. curta, Good., Alopecurus alpina. i

Smith, Phleum alpinum, Linn., Agroatia alba. Linn., A.

: tenuifolia, Bieb., Air* flexuosa, Linn., A. caryopbyllea, !

Linn.. Poa nemoralia, Linn., P. pralenaia, Linn., Feztuca

duriuscala, Linn., Triticum repena, Linn., Trisetum sub-

1
»picatum, Beauv., und eine bedeutende Anzahl Mooae,

1

1 Flechten und Alfen. ^
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^ ter, als z. B. Gcum glaciaie, Artemisia borealis,

v A. glomerata, A. androsacea, Stellaria dicranoi-

dea, Dryas oclopetala, D. integrifolia, Saxifraga

|

caespilosa und Androsace Chamaejasme. Diese

und Moose, Flechten, Baumwollengraser und

niedrige Weiden bedecken die endlosen Step-

pen, deren einförmiger Anblick die Polargegen-

den so grausig und eintönig macht.

|

Ein eigentümlicher Zug dieser Pflanzenwelt

ist ihr unschuldiger harmloser Charakter. Gift-

pflanzen giebt es nur wenige und auch diese

sind keineswegs sehr schädlich. Der Reisende

braucht nicht zu fflrcfaten, beim Eintritte in ein

Dickicht blind oder schwindlich zu werden, keine

Glieder der Familien, zu denen der Manzanillo,

der Upas oder der Nachtschatten gebärt, be-

wohnen den hohen Norden, — er braucht nicht

zu fürchten, von einem Pfeile getroffen zu wer-

den, der in das tüdtliche Woarali getaucht ist,

— keine Goganiacea erstreckt ihre Herrschaft

bis zu diesen Breitengraden; auch braucht er

nicht vor Dornen und Stacheln auf seiner Hut

zu sein. Nur das Geum glaciaie und eine Kose

— die keine Ausnahme von der Regel macht,

weiche einem bekannten Sprichwort einverleibt

ist— tragen Waffen und gehören zu der Gruppe,

welche Milites benannt sind.

Die Fauna ist hiermit übereinstimmend;

Reptile wagen sich nicht in die Polargegenden.

Physische Umstände scheinen auf diesen Stamm

denselben Schreck ausgeUbt zu haben, als einer

Sage zufolge es die Gegenwart St. Patricks auf

einer der britischen Inseln gelhan hat. Es

giebt zwar vicrfussige Raubthiere, aber sie

sind nicht so büssarlig, als in den heissen

Ländern. Wie der Bär abgerichtet werden

kann, hat man oft Gelegenheit zu sehen, und

wie leicht das Rennthier gezähmt wird, ist all-

gemein bekannt. Selbst der Wolf, dessen

schreckliches Geheul ein zur Wildniss des Nor-

dens passendes Concert verursacht, wird unter

der Zucht und Aufsicht des Menschen ein nütz-

liches Thier. Der Eskimohund ist allem Anschein

nach aus einer solchen Behandlung entstanden*).

*) Der Wolf wird oft von den Eekimoem gefangen,

em ihre Hunde ru kreuzen und diesen eo mehr Grosse

und Kraft su gehen. . . . Die Ähnlichkeit zwischen

Wolf und Eskimohund ist wirklich überraschend. Beide

haben dasselbe dumpfe, melancholische Geheul, und

wiewol der Hund einen kurieren Kopf und kürzere

Ohren het, die Augen Kleiner und eingesunkener sind,

Aus einem Feinde ist der Wolf der Freund °j

des Menschen geworden und zieht jetzt den '

Schlitten seines Herrn, den Schaaren seiner I

wilden Brüder anzugreifen und zu verschlingen >

bereit sind.

Betrachten wir die Pflanzenwelt in commer-

zicller Beziehung, so sehen wir, so weit wenig-

stens uns unsere Kenntniss bis jetzt darüber

zu urthcilen befähigt, keine Pflanzenerzeugnisse,

die bei dem Handel gebildeter Völker eine her-

vorragende Stelle einnehmen können. Von Holz

giebt es nur einen beschränkten Yorrath und

das steht noch dtzu im Binnenlande; die Blät-

ter von Rumex domesticus und der verschiedenen

Löffelkräuter, auch die Wurzeln einzelner Po-

lygonen mögen in Ermangelung besserer Ge-

müse in dem Küchengebranche sein, sie mögen

durch Pflege selbst wohlschmeckender werden;

die verschiedenen Arten von Beeren mögen für

die Eskimoer, da ihnen jede andere Frucht fehlt,

von grossem Nutzen und für die kühnen Rei-

senden, die sich bis in das Nordmeer wagen,

ein willkommenes Mittel gegen den Scorbut sein;

Isländisches Moos und andere Flechten mögen

stärkende Mittel und brauchbare Firbesloffe sein,

— aber alle diese Erzeugnisse haben geringe oder

gar keine Wichtigkeit im Handel. Sollte jemals

das Eskimoland von einem gebildeten Volke be-

wohnt werden, so muss es unter der Thierwell

nach den Mitlein suchen, die ihm die An-

nehmlichkeilen mehr begünstigter Himmelsstriche

verschaffen können, und Wallrosszähne, Eider-

daunen, Pelzwerk und Walllischlhran gegen die

Gewürze Indiens, die Kleidnngsstoffe Europa’s

und die Droguen des warmen Amerikas aus-

tauschen. B. Seemann.

Zwei rheinische Salatarten.

Eine sehr wichtige Seile der angewandten

Botanik und daher von der „Bonplandia“ gewiss

vertreten ist die Betrachtung derjenigen Pflanzen,

welche in der menschlichen Haushaltung zur

der Schwans hübsch über den Bücken gekrümmt ist,

die Klauen kleiner and nicht so ausgebreitet sind und

sein Fell jede Farbe hat, so haben doch diese Ver-

schiedenheiten nicht Gewicht peinig, ihn zu einer be-

1 sondern Art zu erheben. (Pim’s Western Relief Ex-

,
pedition.)
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( Speise dienen, und es verdien« namentlich einer

besonderen Erwägung, ob eine solche eine gute

oder eine schlechte sei. Von beiden Arten wollen

wir hier sprechen, indem wir zwei Pflanzen be-

trachten, die zwar in Deutschland nicht ganz

selten sind, deren Anwendung zur Speise aber

viel weniger bekannt sein möchte.

I. Lactura pmnnis, L

Diese schöne Composite oder, wie Dr.

i C. H. Schultz Bip. sie nennt, Cassiniacee, —
man gewöhnt sich so schwer einen alten Namen

i ab und einen neuen an I — die mit ihren schönen

himmelblauen, ins Violette ziehenden Blüthen-

köpfchcn im Mai und Juni die tirauwackenfelsen

am Rhein und an der Mosel schmückt und zahl-

reiche schrotsägefürmige, mit einem bitterlichen

Milchsäfte angefüllte Blätter hervorbringt, ist in

den genannten Flussthälern
,
wenn auch nicht

der gebräuchlichste, doch für den Kenner der

beliebteste Salat. Seine Standorte sind gewöhn-

lich auf den sonnigsten Abhängen der Gebirge,

häufig auch da, wo der vorzüglichste Wein

wächst. Er liebt Ucht, Luft und Wärme : kein

Wunder, wenn mit seinem bitterlichen Harzstoff

sich auch ein bedeutendes Aroma verbindet.

|

Deshalb gehen die Feinschmecker unter den Win-

zern des Rhein- und Mosellhals im Frühlinge,

wenn die erwärmenden Sonnenstrahlen das Leben

auf den nach Süden gerichteten Bergabhängen

wecken, auf die Felsen, suchen diese hervor-

sprossenden Blätter des perennirenden Lattichs

!
auf, bedecken sie mit flachen Schiefersteinen

und SHmmeln sie nach einiger Zeit, wenn die-

selben, gleich denen der Endivie, gebleicht und

spröde sind, ein, um sie als Salat zu geniessen.

Gewöhnlich geschieht diese Beschäftigung (die

letzte acht Tage später als die erste) am Sonn-

tagmorgen, da der Winzer in der Woche keine

Zeit dazu hat.

Wollte ein ernster Botaniker fragen, was

j

solche unwissenschaftliche Mittheilungen hier

eigentlich sollen? so diene ihm zur Antwort,

dass er auf Excursioncn im Rhein- und Mosel-

\

thale leicht in die Nothwendigkeit versetzt werden

könne, einen Andern zu befragen, wenn er an

so vielen Stellen in der Nähe von Acer mon-

spessulanum, Aronia rotundifolia, Prunus Mahaleb,

|

Dictamnus Fraxinclla, Hieracium Pelctcrianum,

Anlhcricum Liliago und anderen schönen Pflan-

. zen das Laub der Lactuca perennis üppig unter

( den Schicfcrsleinen kcrvorqucllen sieht. Wir

j

aber, die wir den Gebrauch dieser köstlichen

Blätter kennen, nehmen uns nicht selten die

Freiheit, die leeren Räume der Pflanzenbuchse

damit zu füllen und so Rache zu nehmen für

den vielfachen Schaden, welchen die Cultur un-

serer Flora zufügt. — Der Geschmack dieses

Salates gleicht am meisten dem der Endivie,

der Cichorie und dem Löwenzahn, er ist jedoch

bedeutend feiner und aromatischer. Im Mosel-

thale wird die L. perennis Krischpel, im Rhein-

thale zu Boppard, St. Goar und Bacharach

Tetel genannt. Für den letzteren Namen habe

ich nirgends eine Ableitung finden können; der

erstem lässt sich aus dem krausen Laube der

Pflanze erklären, da überhaupt sich an der Mosel

noch viele Wörter lateinischen Ursprungs auf-

finden lassen.

ln der rheinischen Flora folgt unsere Pflanze

dem Laufe des Rheines bis nach Linz bin, acht

Stunden unterhalb Coblenz, und verschwindet

weiter nördlich, und es scheint dieser Standort,

wie der von Jena und Bernburg, die nördlich-

sten Punkte ihrer Verbreilungslinie zu bezeichnen.

Ihr Vorkommen in der Flora von Danzig scheint

doch wol nur ein sporadisches zu sein. Im

mittleren Deutschland ist die Pflanze ziemlich

häufig : sie folgt dem Laufe der Mosel bis weit

oberhalb Trier hin und steigt bereits noch unter-

halb der Nahemündung von den Felsen auf die

Bergäcker und selbst bis in die Thäler herab.

Im südlichen Deutschland scheint sie noch all-

gemeiner verbreilet, sowie sie auch, nach der

„Flore de France par Grenier 4 Godron“ in

Frankreich zu den häufigen Pflanzen gehört.

Ob sie auch dort als ein Leckerbissen unter

I

den Salat gilt, ist mir unbekannt. Noch bemerke

ich, dass diese Latlichart im Garten sehr gut

gedeiht und namentlich dadurch so nützlich wird,

dass sie ohne weitere Pflege Jahre lang auf

demselben Beete bleiben kann und reichlichen

Ertrag liefert.

i

i

!

I

I

II. Helosciadium nodiflonim, koch.

I

Es ist wol Jedermann bekannt, dass die

Brunnenkressc, Nasturlium oflicinale, Rth.,

einen der vorzüglichsten und beliebteslen Salate
;

liefert. Auch die Bewohner von Coblenz wür-

den sie gerne geniessen, wenn Flora nicht

anders über sie beschlossen hätte. Nasturlium

oflicinalc gebürt in der Gegend von Coblenz,

sowie überhaupt auf den Gebirgen der linken i,

Rbeinseite, zu den selteneren Pflanzen, und ich \

Google
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habe einst an der Mosel einen District von meh-

reren Stunden vergeblich durchsucht, um einem

Arzte, der sie zu medicinischem Gebrauche be-

durfte, zu helfen. Man hatte hier seit undenk-

lichen Zeiten Cardamine amara für die Brunnen-

kresse gehalten, was auch nicht schadete. In

der Nähe von Coblenz kommt sic nun wul an

verschiedenen Stellen vor, aber nicht in solcher

Menge, dass sie dem Bedürfnisse der Bevölke-

rung entspricht. Statt ihrer muss min eine Pflanze

dienen, die man im mittleren Deutschland jen-

seits des Rheins nicht findet, wenn das südliche

Deutschland sie auch an verschiedenen Loca-

lilüten besitzt; eine Pflanze, deren natürlicher

I

Standort, in Betracht ihrer Stellung hn Systeme

unter den Umbelliferen, ein gerechtes Bedenken

j

vor ihrem Genüsse erwecken müsste, da sic

stets nur im Wasser vorkommt und die Urabel-

I liferen der feuchten Standorte eile mehr oder

weniger scharf oder verdächtig sind. Es ist

Helosriadium nodiflorum, Koch., Sium nodiflorum,

|

L., der knotenblüthige Sumpfschirm, womit der

Markt zu Coblenz im Frühlinge reichlich ver-

sorgt und die statt der Brunnenkresse gekauft

und gespeist wird. Ihr Geschmack aber ist dem
der echten Brunnenkresse sehr unähnlich. Sie

schmeckt süsslich scharf und verursacht ein un-

angenehmes Brennen im Munde und im Halse.

' Wahrscheinlich würde ihr Genuss noch schlim-

j

mere Folgen nach sich ziehen, wenn man mit

l

dem GiRe nicht zugleich auch das Gcgcngifl,

Essig und 01, genösse. Einem hiesigen Medi-

cinaJbeamlen machte ich vor mehr als 20 Jahren

,
Mittheilung Uber diese Fälschung; der aber

meinte, Kresse sei Kresse, und da sei es ganz

gleichgültig, welche man zur Speise gebrauche!

|

Den aus dem östlichen Deutschland kommenden

;

Personen ist es aber gar nicht gleichgültig, und

sind sic gewöhnlich darüber verwundert, welchen

schlechten Geschmack die hiesige Brunnenkresse

i
habe. — In neuerer Zeit wird jedoch das Na-

sturtium ofticinale häufiger von der rechten Rhein-

seite zu Markte gebracht und von den Verkäu-

ferinnen stets die Versicherung gegeben, dass

!
sie die echte hätten.

Es ist Übrigens leicht, das Laub der Brunnen-

!
kresse von dem der Wasserkresse zu unter-

scheiden, indem die Blättchen der ersteren rund-

|

lieh, seicht ausgeschweift, dichtstidig und etwas
j

fleischig, die der letzteren dagegen länglich, spitz,

scharrgesägt, hochstielig und weit dünner sind.

/ Dass an vielen Orten, wie schon bemerkt, die

Cardamine amara statt des echten Naslurtium

officinale genossen wird, was auch in Schlesien

durchgängig geschieht, wo diese fehlt, ist eine

durchaus unschuldige Verwechselung. Auch

Cardamine hirsuta wird öfters hier mit Vale-

rianella carinala und V. olitoria, welche sämmtlich

in Weinbergen häufig sind, oft zu Markte ge-

bracht. Von Helosciadium nodiflorum sagt die

„Flore de France“: „hab. Ruisseaux, marais;

commun dans toute la France.“ Sie ist also

eine echlfranzösische Pflanze und ist in Deutsch-

land nur bis zum Rheine und hier und da eine

kurze Strecke darüber hinaus vorgedrungen.

In der preussischen Rheinprovinz kenne ich

nur sehr wenige Standorte auf der rechten

, Rheinseite.

Dr. Pb. Wirtgen.

Der weisse oder Kron-Rhabarber.

Durch alle pharmakologischen Handbücher

geht die Sage von einer ganz vorzüglichen

Rhabarbersorte, welche einzig und allein für

den Kaiserlichen Hof von St. Petersburg ge-

sammelt werden soll und als „Weisser oder

Kron-Rhabarber“ (Rad. Rhei alba seu imperialis)

unterschieden und sogar als eine Rhabarber-

Wurzel beschrieben wird, bei welcher die weisse

Grundmassc so vorwalte, dass nur wenige rolhe

Streifen auf dem Querschnitte zu bemerken seien.

Niemand kennt jedoch diese Rhabarbersorte aus

eigener Anschauung! Um diesen Zweifeln ein

Ende zu machen, wandte ich mich vor einiger .

Zeit brieflich an den Kaiserlichen Ober- Hof- l

apotheker Herrn Büchner in St. Petersburg

und erbat mir eine kleine Probe dieses „Kron-

Rhabarbers“ für meine pharmakologische Samm-
lung, oder wenn eine Mittheilung dieser kost-

baren Drogue unstatthaft sein sollte, wenigstens

eine authentische Beschreibung derselben. Mit

der grössten Bereitwilligkeit entsprach Hr. Büch-

ner dieser Bitte, indem er mir erklärte, dass

nach den von ihm angestellten sorgfäl-

tigstenErkundigun gen niemals eine solche

Rhabarbersortc zum Gebrauche für die

Kaiserliche Familie eingegangen, auch

niemals im Handel vorgekommen sei,

endlich befinde sich auch in keiner öffenl- L

liehen oder Privalsammlung in St. Peters- \

Google
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T-o —
bürg ein Exemplar dieser (mithin mytho-

logischen) Wurzel.
Dr. G. Walpers.

Anfrage.

Seit einiger Zeit kommen im Droguen-Handel

die Stammspitzen und unteren Tlieile der Blatt-

stielo eines baumartigen Farrnkrautes unter dem

Namen „Penkawar Janchi“ oder „Pcnga Wary-

ambe“ {??) vor. Dieselben sind dicht mit

langen rostbraunen Haaren bedeckt, welche als

blutstillendes Mittel empfohlen werden. Sehr

viele baumartige Farrn sind an der Slammspitze

und an der Basis ihrer Blattstiele mit derglci-

i eben langen braunen Haaren dicht besetzt.

|

Stammt jene Drogue von einer bestimmten Farrn-

species, etwa von Cibotium glaueescens, wie

angegeben wird, oder von mehreren Gattungen

und Arten? Endlich, welche Vortheile bietet

die chirurgische Anwendung jenes Mittels, wel-

ches aus weiter Feme zu uns gebracht wird,

vor unserem einheimischen, jedenfalls billigeren

Feuerschwamm dar? Wer in der Lage ist, die

eine oder die andere dieser Fragen zu beant-

worten, wird gebeten, dieses durch diese

Blatter zu thun.

Dr. G. Walpers.

Gelehrte Gesellschaften.

Botanische Gesellschaft s« Edinburgh.

Sitzung vom 13. Januar. Präsident Prufesaor

Balfour. — Nachdem die eingegangeneu Bücher und

gelruckuelen Pflanzen angezeigt, erwähnte der Vor-

sitzende der Geschenke, welche dem Museum für an-

gewandte Botanik gemacht. Es befanden sich darunter

Brochen aus einem Polyporu* verfertigt, bemerkens-

werth durch ihr sammetartiges Aussehen. Herr S L

Mac Glaahen zeigte seinen Patent- Apparat zum

Verpflanzen von Bäumen, Sträuchern und Kräutern vor,

welcher von der Gesellschaft für sehr zweckmässig

erkannt wurde. Folgende Aufsätze wurden verlesen:

1) Über die Flechten zum Färben gebraucht, von W. L
Lindsay; 2) Bemerkungen über die Flora, von Peebles
bei J. Young; 3} über die Cultur der Victoria regia

in Jamaica, von Dr. G. M Nab. aus welchem hervor-

geht. dass die Pflanze in Kingston gut gedeiht Prof.

Balfour bemerkte, dass Herr Henfrey, so wie Herr i

Trecul, den Stamm der Victoria als endogenisch
|

q betrachten, dass die Pflanze ihren Stamm wie die

( Palmen durch eine Endknospe verlängere, dass die
j

vOt-O

Blätter sich in einer Spirallinie entwickeln und dass

in einer vollkommenen Pflanze keine Pfahlwurzel vor-

handen sei, da die, welche sich im Embryo bilde, ab-

sterbe nnd durch adventip Wurzeln ersetzt werde.

Sitzung vom 10. Februar. Präsident Professor

Balfour. — Verschiedene Geschenke von Pflanzen und

Schriften wurden angezeigt. Es wurde beschlossen auf

Antrag des Prof. Balfour, die Verhandlungen der bota-

nischen Gesellschaft zu Edinburgh sogleich der Redac-

tion der Bonplandis zur Veröffentlichung zu übersenden.

Herr W. Scott-Elliot zeigte ein Blatt eines Linden-

baumes vor, welchen Lin ne eigenhändig in seinem

Garten zu Upsala gepflanzt hatte. Herr El Hot wurde

im Jahre 1836 von der einzig noch lebenden Tochter

Linnd’s auf den Bauin aufmerksam gemacht. Dr.

S tanger zeigte Sheabutter (ßassia Parkii) vom Niger

und Zarzaparilla von Natal vor, und Herr G. Lawion
Exemplare von Oxylropis Lira lentis von der Landschaft

Fife (Schottland/. Folgende Aufsätze wurden verlesen:

1) Bemerkungen über britische Pflanzen, von C. Ba-
bing! ou; 2) über die Lichenen zum Farben gebraucht

(Fortsetzung), von Dr. W. L. Lindsay; 3) über das

Vorkommen von Aspienium gennanicum, Convallaria

Polygonatum und anderer seltener Pflanzen in Northum-

berland, von G. R. Tate; 4} Verzeichniss der Pflanzen,

welche am I. Februar 1853 im botanischen Garten zu

Edinburgh blülhen, von Herrn M'Niib; 5} über die Ein-
|

wkkung des milden Winters auf die Flora und Fauna

auf der Insel Wight, von Dr. T. B. Salter.

Vermischtes.

AuuerordenUiche Vermrhrnnff einer
AJ*e. Als Gegenstück zu der in Au 3 der Bonplandia

erwähnten übermässigen Vermehrung der Anacfaaris

Alsinastrum in den Gewässern Englands theiien wir nach-

stehende Corrospondenz aus Nieder-Schlesien mit: »Wie

Wein- und Kleefäule sich bereits zur Kartoffelnkrankbcit ,

gesellt, so bat sich in der Waistriz, einem Flusse bei
j

Schweidnitz, eine Alge, Leptoroitus lacteus Alg.
,
ein-

gestellt, die in Gestalt weisser wolliger Klocken einen

Arm des Flusses bedeckt und theils die Röhren, welche von

dort aus die Stadt mit Wasser versorgen, verstopft, theils

dem Wasser selbst einen ekelhaft fauligen Beigeschmack

gegeben htil. Prof. Goeppert aus Breslau ist zur Unter-

suchung der durch jene Pflanze hervorgebrachten Cala-

mität dahin erbeten worden, ohne dass jedoch bis jetzt

über die Ursache dieser massenhaften Vermehrung etwas

Sicheres hätte ermittelt werden können. Auch ist es

nicht gelungen, dieses Pfluuzchcn auszurotlen.^

Dr. G. W a I p e r s.

Rio Janeiro. Die Gegend von Rio wird ewig und

immer die Stadl reuend machen; zu einem Überblicke

derselben bietet der Corcovado vielleicht den besten Stand-

punkt. Das Panorama ist grossartig. Rund um den Fuzs

des Berges und an seinen Seilen ist Urwald, weiterhin

die Bai von Botafogo, die mit ihren sanft abfallenden, von S

Häusern und Spaziergängen eingefassten Ufern an einzel-
^
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^ nen Punkten fast einem Bergsee gleicht. Die unendliche

y
Mannigfaltigkeit der tropischen Vegetation entfaltet sich

hier in aller ihrer Grosse, aber trotz ihrer Pracht und

ihres Glanxes, den gelehrte Naturforscher and enthusia-

stische Reisende so lebendig beschrieben haben und

nicht lebhaft genug beschreiben können, drangt sich

uns doch die Frage auf, ob die tropische Landschaft in

Wirklichkeit so grosse Vorzüge habe. Sie ist wild, voll

von Üppigkeit und Fülle, so dass sie jeder Cultur nnd

aller Schranken zn spotten scheint — aber ist das ein

Ersatz für die sanfteren Schönheiten gemässigter Klimata?

Das Hauptproduct der Provinz ist KafTee. Früher

soll dieser einen eigentümlichen Geschmack gehabt

haben und nicht für gleich gut mit dem westindischen

gehalten worden sein, — man schrieb seine geringe Güte

dem Umstande zn, dass man die Beeren unreif pflücke

1

* und dann zum Nachreifen auf dem Boden liegen lasse,

woher sie einen unangenehmen erdigen Beigeschmack

|

bekämen. Indessen sind in den letzten Jahren bedeu-

i lende Verbesserungen in der Behandlung des Kaffees

!

eingeführt worden, die seinen Werth gesteigert haben.

,
Baumwolle wird ebenfalls gebaut, aber nicht so viel,

|

als im Norden; die Haupthafen für brasilianische Baum-

wolle sind Perasmbuco and Maranhara. Zucker, der

durch Gouverneur Mein de Sa hierher gebracht worden,

j
ist eins der wichtigsten Erzeugnisse, besonders zwischen

; Rio nnd Cap Frio. Taback wird auf den Inseln der

l Bucht, südlich von Angra dos Reis und wie anch in

1 der Provinz von Espiritu Santo gezogen, er hat aber

nie den Ruf erlangt, wie der von den alteren Pflanzun-

gen in Amerika und Asien. Der Anbau von Thee ward

in Rio versucht und wird noch immer im botanischen

Garten getrieben
,
doch muss Etwas dabei hinderlich

sein, entweder die Art der Coltur, oder der Boden,

oder das Klima, denn man kann zu keinem günstigen

Resultate damit kommen, ln der Provinz Saö Paulo

dagegen ist man glücklicher gewesen nnd bedeutende

Quantitäten für den Verbrauch im Lande werden dort

gewonnen. — (B. Seemann'« Reise der königL brit.

Fregatte Herald.)

Flor de Montezuma (Monteznma npe-

eiosUsima Mof et Seite). Unter den schönen

Blumen, mit welchen die wärmeren Landstriche Mexiko’*

so reichlich gesegnet sind, nimmt die, welche Flor de

Montezuma genannt wird, zur Familie der Sterculiaceac

und zur Monadelphia Polyandria gehörig, eine hervor-

ragende Stelle ein. Der Baum, auf welchem sie wichst,

hat einen sehr geraden, 50—60 Fuss hohen Stamm, der

eine iusserst regelmässige Krone von prächtigem Laube

> tragt Die Blätter sind wecbselslindig, herzförmig, 5 Zoll
'

lang und 3 Zoll breit Die regelmässige Blumenkrone

hat 4 Zoll Durchmesser und besteht aus 5 Blättern, in-

wendig purpur-, ausswendig rosenfarbig. Die zahlrei-

chen Staubfäden sind purpurn, die Anthercn dunkel-

j

goldgelb. Die Frucht ist eine runde Kapsel (capsula

esferica), 2 Zoll iin Durchmesser und enthält 4—5 Fächer,

!
die runde Samenkörner einschliessen. — El Mosaico

Mexicano Tomo VII. p. 13 cou pintura. — Nach dem

Kupfer, welches dem angeführten Werke beigege-

j

ben, zu urtheilen, ist die Flor de Montezuma oder

r\ Mocleuzoma (über die Schreibart ist man nicht einig)

' eins der herrlichsten Gewächse Mexiko'«, das gewiss

bald in unsere Gärten eingefuhrt werden wird . da ja

jetzt die Verbindung mit seinem Valcrlande und Europa 6
so rasch ist Aus der Abbildung, die jedoch nicht von

einem Botaniker gemacht zu sein scheint, ist ferner

ersichtlich, dass jedes Blatt mit zwei Nebenblättern ver-

sehen, der Kelch dunkelgrün und der Same länglich ist,

nicht rund, wie die Beschreibung sagt. Die Fracht wird
j

gewöhnlich in botanischen Schriften nbscca“ genannt

und ist noch bemerkenswert!», dass es im erwähnten

Texte heisst: »sie sei eine Kapsel“, wahrscheinlich
’

eine richtige Angabe, da alle übrigen Sterculiaceen eine

solche haben und die Flor de Montezuma auch wol •

keine Beere tragen wird. B. Seemann.

Parasiten auf Menschlichen Kähnen. Ein
j

Arzt hat entdeckt, dass die Schmerzen und die Zer-

störung der Zähne von tbicriscben und pflanzlichen

Schmarotzern esen ausgehen, und zwar vielerlei Thier-

und zweierlei Pflanze ngattungen. Es giebt, laut

seiner Angabe
,

nur eine gründliche Reinigung der

Zähne, wodurch allen Übeln vorgebeugt und allgeholfen

wird, und das ist: das Ausbursten mit feiner weisser

Seife. Über diesen hochwichtigen Gegensund hat der

Dr. II. J. Boditsh am Eode des verflossenen Jahres

in New York eine eigene seitdem gedruckte Vorlesung

gehalten. Sie führt den Titel: nÜber die thierischen

und vegetabilischen Parasiten, die die Zähne der

Menschen verderben, und über die Mittel, diese zu zer-

stören.“ (»Botanische Zeit“, 7. Januar 1853.)

Bie Cedern des Libanons. Zwei Ameri-

kaner besuchten kürzlich die berühmten Cedern des

Libanons. Nach ihrer Zählung sind nicht mehr als

400 dieser Baume übrig. Der Umfang der ersten 12

ist 25 Fuss, einer derselben hat gegen 30 Fuss im t

Umfang. Bei den ältesten Stämmen beginnt die Ver- i

zweigung bei 10— 15 Fuss Höhe vom Boden, bei an-

deren erst bei 25 Fusj. Die Ansicht, als ob solche

Cedern, ausser einigen besonders verpflanzten, nirgends

anders sich fanden, ist irrig. Diese Amerikaner selbst

fanden solche Cedern auch an anderen Orten Syriens.

Ihr Holz ist von weisser Farbe und hat einen an-

genehmen Geruch, ist aber nicht so fest, als das Holz
'

der gewöhnlichen rothen Oder.

(»Nordische Biene“, 23. September 1852. — I

^Botanische Zeit.*1

,
7. Januar 1853.)

WeinkranlLhelt. Interessant ist eine Mitthei-

lung, welche Pepin in der »Flore des Serres“ (Januar

1853, p. 76) mittheilt, dass die nicht europäischen Arten

der Familie der Ampelideen (Ampelopsis bipinnata aus

den Vereinigten Staaten, Cissus quinquefolia aus Japan,

sowie Cissus orienUiis) nicht von der im Süden jetzt t

so stark auflretenden Weinkrankheit und dem in ihrem

Gefolge beflndiieben Oidium Tuckeri befallen werden.

Dasselbe gilt von folgenden Arien der eigentlichen Gat-

tung Vitis: V. Labrusca, vulpina, cordifolia, virginiana,

sowie von einer Varietät, die vor 30 Jahren aus Ame-

rika eingefuhrt wurde, und unter dem Namen »Wein von

Masachusseta“ (auch alexandrinischer oder Isabell-Wein)
j

wegen seiner Farbe, wegen des eigentümlichen Ge- ’

schmecket seiner Fruchte, sowie wegen der ausser- A

i ordentlichen Grösse seiner dicken Blätter in vielen \
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^ Garten beliebt ist. Der Vicomte Hericart de Thury
' bet seinerseits sogar die Bemerkung gemacht, dass dieser

Wein von Masachussets. obgleich er am Spaliere zwi-

j
sehen kranken Weinstöcken stand, dennoch bis jetzt von

! der Krankheit verschont blieb.

Papier au» Daphne bereitet. Heutzutage,

, wo die allgemeine Aufmerksamkeit auf alle die Pflan-

' zen gerichtet ist, deren Fasern sich zu Geweben oder

I zu Papier verarbeiten lassen, wird es nicht uninteres-

!

sant sein, zu erfahren, dass auch die Daphne Laureola.

ein in vielen Gegenden Europa's sehr verbreiteter Halb-

i
Strauch, zur Papierbereitung benutzt werden kann.

|

Seit Jahrhunderten gewannen die Eingebornen des

j

nördlichen Indiens aus den Wnrzelfasern verschiedener

Arten der Gattung Daphne (D. Gardneri, D. ennnubina etc.)

eine Art von Papier, was in diesem Lande ziemlich

allgemein im Gebrauche war. Jetzt hat nun der Pro-

|

fessor Jean Brignoll von Brunhoff an der Univer-

sität von Modena ein ganz gleiches Erzeugnis* aus der
1 (auch im südlichen Deutschland und der Schweiz häufig

|

vorkommenden] Daphne Laureola dargestellt. Das Mu-
seum für angewandte Botanik in Kew besitzt hiervon

zwei Proben, die es Dr. Wallich verdankt, der sie

im Jahre 1829 vom Erfinder erhielt. (»Flore des

Serres“, Jan. 1852, aus: »Hook. Journ. of Bot.“ and

»Kew Gard. Miscell.“ Nor. 1852, p. 382.) Sollte es

nicht hinlänglich interessant sein, auch in Deutsch-

land ähnliche Versuche mit unserer gemeinen Daphne
Mezereum anxustellen?

Der Cl^jol Mexico'». Ein öffentliche* Blatt

meldet, dass in Mexico ein Baum wachse, der von den

i
Eingebornen Chijol genannt wird. Das Holz ist sehr

fein und schön, hat jedoch die merkwürdige Eigenschaft,

i
kurze Zeit nach dem Hanen steinhart zu werden, wenn

|

es der Luft ausgesetzt oder in der Erde vergraben

|

wird. Häuser können aus diesem Holze gebaut werden,

die in wenig Jahren vollkommen feueefest werden. Noch

I
besser würde sich dieses Holz vielleicht zu Planken-

|

Strassen eignen. So lange dies Holz noch im grünen
* Zustande ist, lässt es sich sehr leicht und bequem ver-

1 arbeiten. Dr. S ch i e d e hatte von diesem Baume mit

l gefiederten Blattern einen Zweig übersandt, und ist

dieser Baum Lion. YI. p. 429 u. 1332 erwähnt.

(»Botan. Zeit.“, 10. Decbr. 1852, p. 888.)

I

Asiatische Pflanzen in Spanien. Es ist

eine eigentümliche Erscheinung, im südlichen Spanien

eine Menge Pflanzen auftreten zu sehen, die bisjetzt Mos
aus Asien bekannt sind, gleichsam als ob uns durch sie

das ehemalige Auftreten der Mauren in Spanien vor

die Seele geführt werden sollte. Zu diesen asiatischen

Spaniern der Pflanzenwelt gehört auch die vor einigen

Jahren in Spanien entdeckte, auch neuerlich von Dr.

Willkomm daselbst wieder gesammelte Scandix pin-

natifida DC. Diese interessante Pflanze bat auch der

für die Wissenschaft, am meisten für Deutschlands Flora

viel zu früh verstorbene unglückliche Papperitz in

»Istrien“ aufgefunden. wenn auch nicht erkannt, son- 1

dem als Scandix peclen veneris seinen Freunden mitge-

o ‘heilt. Ich besitze einige dieser Exemplare von ihm,

f leider aber ohne nähern Standort. Auers wa Id.

Die (grosse Seeschlsnfge. »Vor einigen Ta-

gen“, sagt Dumfries Courier, »wurde bei Torduff Point, C

im Kirchensprengel von Graitney, ein 38 Fuss langer

und 2 Fuss dicker Baumstamm ans Land geworfen, der

dicht mit Tang bewachsen war und an dessen Enden

Muscheln sassen. Wie der Baum so von den Wellen

auf und nieder bewegt wurde, bald über dem Wasser

•ich befand, bald unter dasselbe tauchte, das Seegras

wie Mähnen weheie und die Muscheln ein zischendes

i

Geräusch machten, glaubten viele der Zuschauer, die

j

das merkwürdige Schauspiel am Ufer versammelt hatte,

die grosse Seeschlange zu erblicken.“ Möchten nicht

alle Berichte über das Meerungeheuer auf ähnliche

Angentäuschungen zurück zn führen sein*

Mittel gegen den Sckarbork. Die däni-

schen Ansiedler an der Westküste Grönlands gebrau-

chen die Pyrola rotundifolia, Lion., von ihnen Buko-
!

blalha genannt, als ein sehr wirksames Mittel gegen den
|

Scharbock. Im Frühling, wenn die Krankheit sich vor-
|

zügtich einstellt, wird das Kraut in Massen eingesammeit
j

und Decontioueu desselben getrunken. Man nimmt tag-
j

lieh etwa 1 oder 2 Biergiäser volL Dr. Sutherland.

ftenecio vulgaris. Der Verbrauch von Kreuz-

kraut oder Groundsel (Senecio vulgaris) zum Füttern

von Kanarienvögeln ist in London sehr bedeutend. Ick

erkundigte mich neulich auf Covent Garden Markt, wie

viel wol dort jährlich verkauft w erde, und erfuhr, da»,

die 5 Läden, welche mit dem Kraute handeln, jährlich

;

für 1500 Tbaler absetzen. Wenn man bedenkt, dass

ausserdem auf allen anderen Markten die Senecio feil-

geboten wird, dass man fast auf jeder Hauptstrasse

Leute mit Körben voll gewahrt und dass man für einen

Penny ein Paar Hände voll erhält, so hat man einen

annähernden Begriff von der Rolle, welche dieses Un-

kraut in der Hauptstadt Grossbritanniens spielt.

B. Seemann.

Als nsturhlstorische Merkwürdigkeit des

vorjährigen ausserordentlich warmen Sommers kann das
I

Erscheinen der sogenannten Nerii - Baupen in Nord-

deutschlsnd bezeichnet werden, die bekanntlich von

den Oleandern (Nerium Oleander, L.) ihre Nahrung neh- 1

men und einen ausserordentlich schönen Schmetterling

(Sphinx Nerii, L.) geben. Diese Erscheinung hat sich
1

in dem Garten der Kunstgärtner Hensel und Gorpe
|

zu Berlin in grosser Menge gezeigt, und haben diese

Herren 17 Stück dieser grossen schönen grünen Rau-

pen in ein Zimmer genommen, um dort die Sckmetter-

lingsentwickelung vor sich gehen zu lassen.

(»Botanische Zeit.“, 18. Febr. 1853.)

Zeitung.

Deutschland.

Hannover, 15. März. Pie „Pollichia, natur-

wissenschaftlicher Verein der bairischen Pfalz“,

hat folgende Aufforderung erlassen : V

Ijitizecf by Google
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^
Die Anträge dei Herrn Dr. Cu H. Schultz, Bipont

y bei der Ver*»inmlung der Nnturforzcber und Ärzte zu

Aachen am 22. Sept. 1847, die drei Reiche betreffend

(vergl. anitl. Bericht pag. 48], des Herrn Dr. Wirt gen
von Koblenz bei der Versammlung deutscher Naturfor-

|

scher und Ärzte zu Wiesbaden am 22. Sept. 1852, die

Botanik betreffend (vergl. Tageblatt pag. 33), bestimmen

• auch die Pollichia, mit den ihr zu Gebote siebenden

Kräften ein Unternehmen zn unterstützen, von dem nur

die schönsten Erfolge für die Wissenschaft sich erwar-

)

tea lassen.

Sie hegt übrigens die Ansicht, dass die verschie-

denen naturwissenschaftlichen Vereine des Rheingebietes

nicht nach Einer Seite ihre Wirksamkeit richten, etwa

|

nur Botanik ins Auge fassen mögen, sondern dass Alle

ihre Uittel und Kräfte zu dem Zwecke vereinigen

sollon, nach dem Anträge des Herrn Dr. Schultz eine

möglichst vollständige ftalurgeschichie der drei Reiche

des Rheingebietes zu bearbeiten. Die Pollichia glaubt,

dass dabei folgende Grundzüge aufgestellt werden können

:

j

— j»l) Bearbeitung der einzelnen Familien des Gebietes

von Basel bis an das Neer durch Männer, welche sich

vorzugsweise mit denselben beschäftigt haben. Das

Ganze soll nach einer bestimmten Form, und jedes

Reich von einem besonders befähigten Mitglied« her-

ausgegeben werden. Daher ist es nöthig, dass den

Monographen das nöthige Material zugesendet werde.

— 2) Herausgabe einer Zeitschrift von sünmitlichen

Vereinen des Gebietes in zwsnglosen Heften
,

etwa

nRhenania“ benannt, worin neue Entdeckungen nieder-

gelegt werden.“ — Die Pollichia glaubt ferner, dass

ein so wichtiger und sicherlich zeitgemisscr Plan, wenn
er erst mündlich besprochen und näher erläutert wäre,

besser und rascher gefördert würde, und schlägt des-

i
halb vor, dass an irgeod einem passend gelegenen

’ Orte Abgeordnete, besteheud in einem Zoologen, Bo-

taniker und Mineralogen, sich zu diesem Zwecke ver-

sammeln. Die Vorstände der verschiedenen Vereine

sind daher geziemendst ersucht, dem Unterfertigten

möglichst bald ihre Ansichten über die obigen Vor-

schläge mitzutbcilen und sich insbesondere darüber aus-

zusprechen, ob sie zu einer müodlichen Verhandlung

|

und nähern Erörterung des Planes Abgeordnete zu

schicken geneigt sind, und zwar am zweiten Oster-

tage 1. J. Morgens 1 1 Uhr nach dem »Deutschen Hause“

in Ludwigshafen. In Erwartung einer baldigen erfreu-

lichen Antwort mit collegialer Hochachtung. Im Auf-

;

trage des Ausschusses der Pollichia

C. H. Schultz Biponl, Dircctor.

Bi sch off, Secrctair.

Deidesheim und Dürkheim, den 15. Febr. 1853.

*!* Dresden, 23. Februar. Der gestrige Abend

wurde von den Freunden der Gärtnerei mit Tanz

?
r

und Schmaus gefeiert, nachdem dieselben sich

auf diese Genüsse durch Anhörung von sechs

Vortrügen vorbereitet hatten. Es galt das 25jäh-

rige Jubelrest der Gesellschaft für Flora und

Gartenbau. Trotz des Sehneewetlcrs, des star-

ken Frostes, war der grosse Saal des HAtcl de

Pologne prächtig mit Blumen, Bäumen und Krän-

zen geschmückt, Statuen der Flora, der Ceres,

der Pomona lauschten in lieblichen Gruppen edler y
Getränke, während die BUste unser« Königs von

kecken Orchideen lustig umbluht wurde. Unter

den Sprechern erwähnen wir besonders Herrn

Schlossgärlner Josst aus Telschau, welcher mit

innigem Behagen seine Erfahrungen über die

schwierige Cultnr der Ne! um bien auseinander

setzte. Man sah es leicht, wie ihm das Garten-
j

wesen die ganze Welt ist! — Die Theilnahme

des Publikums war eine grosse, mehre Minister,

zahlreiche, reich gestirnte Notabilitälen halten

sich cingcfundcn, und mit dem gespanntesten

Interesse nahmen viele Damen die gebotene

geistige Nahrung auf, während freilich eine noch I

grössere Anzahl derselben sieb erst zum phy-

sischen Abendessen einstellte. Die Gesellschaft
\

ttbcrsandle dem durch Krankheit abgehaltenen

Stifter, Hofrath Reichen hach, eine schöne Vase

mit einem sinnigen Blumenstraussc.

ft
Leipzig, 14. März. Die „Leipziger natur-

forschende Gesellschaft“ hat in neuester Zeit einen
j

bedeutenden Aufschwung erhallen durch beträcht-

liche Erweiterung ihres Journalcirkels. Dadurch

nämlich, dass sie ihre Bibliothek an die Univer-

sitätsbibliothek abtral (ein Beschluss, durch wel-

chen den Mitgliedern genannter Gesellschaft die

Benutzung derselben nur erleichtert wurde, da

die Universitätsbibliothek täglich 2 Stunden lang

geöffnet ist)
,

erlangte sie von letzterer den

Vortheil, alle die Journale, welche die Univer-

sitätsbibliothek hält oder die derselben e. o.

abgegeben werden müssen, unentgeltlich in dem

Lesccirkcl zu bekommen. Die Journale dage-

gen, welche von der Gesellschaft gehalten wer-

den, geben, nachdem sic circulirl haben, in den

Besitz der Universitätsbibliothek über, jedoch

gegen Erstattung von
-J,

resp. j des Bezug- 1

preises. Hierdurch ist es nun der Gesellschaft

möglich geworden, nicht weniger als 74 natur-
'

wissenschaftliche Journale verschiedener Spra-

chen und Länder lesen zu können. Die Jour-

nale circuliren nach einem eigentümlichen

Modus: Die Mitglieder sind in Scctioncn cin-

gclhcilt und jedes Mitglied bekommt nun, je

nachdem es der botanischen, zoologischen u. s. w.

Section angehört, diejenigen Journale vor den

Übrigen Mitgliedern zuerst zu lesen, die fflr
1

dasselbe das meiste Interesse bieten, und auch

in den Sectioncn selbst bekommt jedes Mitglied

der Reihe nach einmal das betreffende Journal

zuerst zu lesen, d. h. Nr. 1 bekommt A zuerst, S

csJL.
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Nr. 2 B zuerst und dann erst C u. s. f. Diese

Einrichtung ist ganz vortrefflich und durfte wol

zur Nachahmung anderen Universitätsstädten zu

empfehlen sein.

— Die philosophische Facultät der Univer-

sität Bonn hat unter dem 18. Januar 1. J. dem

vielfach verdienten Herrn Oberlehrer Philipp

Wirtgen in Coblcnz „ob insignia in historiam

patriae naturalem merila doclrinn et scriptis

ingeniöse elaboralis comprobata“ die Würde und

Privilegien eines Doctors der Philosophie er-

lheilt. Derselbe wurde schon früher unter dem

Beinamen Ehr hart zum Mitgliede der kaiscrl.

Leopoldinisch-Carolinischen Acadentie der Natur-

forscher ernannt.

— Unter dem Titel »Wiener Journal für das ge-
1

»amiuie Pflanzenreich" erscheint zeit dienern Jahre ein

neues Journal, welches, wenigstens dem Titel nach,

alle übrigen botanischen Zeitschriften, mithin auch die

Bonplandia, mehr oder weniger überflüssig erscheinen

lasst! Doch der Name lasst nicht allemal auf den kern

schliessen! Die ersten Bogen berechtigen zu der frohen

Hoffnung, dass die bisherigen Verbreitungsstatten neuer

Forschungen auf dem Gebiete der Botanik durch diesen

Nebenbuhler nicht aufhören werden zu wirken, da jene

eben mit neuen Forschungen es zu heben suchen,

dieses, wie es erscheint, sich dagegen mehr auf Ver-

mutungen beschranken wird. Einige der biajetxt in

dem Wiener Journal niedergelegten Vermutungen hier

mitzutheilen, halle ich für Pflicht, teils um meine aus-

gesprochene Ansicht zu rechtfertigen, teils aber auch,

damit die Leser der Bonplandia den Geist kennen ler-

nen, der jenes Journal dnrehdringt. In einem langem

Aufsatze klagt Herr Karl Bauer darüber, dass man
bei den vielfach angestellten Versuchen über den Ur-

sprung und die Beseitigung der Kartoffclkrankheit nicht

tüchtige Pflanzenanatomen und Pflanzenphysiologen zu

Rate gezogen habe, welche den wahren Ursprung

gewiss langst eYkannt haben wurden, und glaubt seihst

in Folgendem den »richtigen Weg angebahnt zu haben,

auf dem man zur Heilung der Kartoffelkrankheit vor-

wärts schreiten kann." Er meint nämlich, die Krank-

heit entsteht, nachdem die Kartoffelpflanzen geblüht und

nSamenfrüchte" angeselzt haben. Jetzt trete nun »das

zweite Princip der Saftbewegung in Thitigkeit; jetzt

j

diene der durch die Blätter assimilirte und destillirte

Pflanzensafl zur Ausbildung der Knollen." Zu dieser

Zeit nun erzeuge sich bei eintretendem regnerischen

oder kalten W'etter auf den Blattern ein schwarzer

Pilz, den er aber in Ermangelung eines Nikroskopes

nicht habe untersuchen können, von dem aber Herr

Bauer dennoch erzählt, dass »dessen Lebensdauer,

Entstehen und Fructtficireu zwischen 24 und 4ö Stun-

den vor sich gebe." Da dieser nun selbst nicht grös-

ser als ein Pollenkorn sei (das soll nach Obigem

wahrscheinlich heissen : sich mit blossen Augen nicht

erkennen lässt!), wie klein müssten dann, so schliesst

der gelehrte Verfasser, erst dessen Sporidien oder

Samen »ein! Weil sich Hr. Bauer nun diese Spo- i

ridien noch viel kleiner denkt als ein Pollenkorn. G

so sah er auch im Geiste diese kleinen Pitzaporidieo

sich durch die Spaltöffnungen der Blätter eindrangen,

in den assimilirten Saft aufgenommen werden und durch

diesen in die Knollen gelangen, wodurch nun eben die

Kartoffel krsnk wird. Der spater auf der kranken Kar-

toffel entstandene »weissliche Schimmel" ist nach den-

selben scharfsinnigen Vorstellungen Hm. Bauers »nichts

anderes als ein neuer Schwamm, der durch die Meta-

morphose der in die Knollen gelangten Sporidien (des

Blattschwammes) gebildet wurde." Dieser neue äussere

Schwamm ist flir gesunde Knollen durchaus nicht an-

steckend. Auch vom Redacleur dieses Blattes lernen

die Leser viel Neues, z. B. in einer langen Abhand-

lung über die Frage: »ob die Blätter und der

obere Tbeil der Pflanzen W'asser aufnehmen oder

nicht" spricht derselbe untern andern folgenden Satz

!

aus: »Dass die Ausdunstung*) der einen Pflanze oft-

mals der andern schädlich ist, davon habe ich unzäh-

lige Beweise; wenn nämlich die atmosphärische Luft

mit Wasser zu viel geschwängert und die Vegetation

gehemmt ist, so gehen die Blauer der einen oder an-

dern Pflanze sehr oft in Fäulniss über, die Luft wird

durch diese üble Ausdünstung gewissermassen verpestet

und schadet durch selbe den übrigen Pflanzen." Sa~

pienti tat!

Cobltnz, 20. Febr. Dr. Wirtgen, welcher

sich seit längerer Zeit mit dem Studium der

Menthen beschäftigt und in der botanischen Sec-

tion der Versammlung der Naturforscher und

Ärzte zu Wiesbaden einen längeren Vortrag

über diese schwierige Gattung gehalten, hat

den Vorrath seiner untersuchten Exemplare in

ein „Herbarium der rheinischen Menthen, 1. Lic-
|

ferung, Aö 1—30“ vereinigt, das er gegen Ein-

sendung von 1 .f Courant abgiebt.

Frankreick.

• Paris, 25. Februar. Von Rio Janeiro, sagt

das Journal des Debals, hat man traurige Nach-

richten erhalten. Im Juli 1b52 ward von der Re-

gierung den Herren Emile DtSvile, Durct und

Ldon Lefevre-Durufld eine wissenschaftliche

Sendung nach Süd-Amerika aufgetragen. Wir

erfahren nun, dass Emile Ddvile und Duret
vom gelben Fieber weggerafft worden. Emile

Ddvile war kaum 29 Jahre all, halte dennoch

aber der Wissenschaft schon ausgezeichnete

Dienste geleistet. Schon 1843, als Herr Ca-
st el na u, der berühmte Reisende, sich zur Ab-

reise anschickte, um das mittägige Amerika zn

I

* *’ Es ist nämlich vorher davon die Rede gewesen,
d«M die lebenden Pflanzen Gaze aus hauchten und
auch dafür ein interruanter Bewei» geliefert worden.

{

Folgende Zeilen scheinen rin zweiter Bewei« dafür P
|

«ein zu «ollen. j

Google

(Nt



i durchforschen
,

fand er denselben würdig, um
“ sich ihm beizugesellen, und Herr D 6 v il e bat

Muhe und Gefahren einer Sendung von 4 Jahren,

welche so reich an fruchtbaren Erfolgen war,

j

mit demselben getheilt. Freilich fiel es beschwer-

lich, die Mühen einer solchen Reise zu ertragen,

I

und nach der Rückkunft nach Frankreich halte

|

er lange Zeit mit den Anfällen einer Lähmung,

weiche er sich in einem der Gesundheit gefähr-

lichen Klima zugezogen hatte, zu kämpfen, aber

er erhielt die Belohnung des unverzagten Mu-
thes und der Gewandtheit, die er bewiesen hatte;

im 23. Jahre zum Ritter der Ehrenlegion ernannt,

vergiss er die Leiden, den Tag herbeirufend,

an welchem er die Nachforschungen fortsetzen

|

konnte, welche er unter Herrn Castelnau’s
weiser Leitung begonnen. Gewissenhafte Studien

während t> Jahren bereiteten ihn darauf vor.

Er befliss sich nicht nur mit Eifer der Natur-

geschichte, die der Hauptgegenstand seiner Ar-

beiten war, sondern er errang sich auch noch

werthvolle Kenntnisse in der Physik und Meteo-

rologie; zahlreiche und interessante Abhand-

lungen, welche er in den verschiedenen wissen-

schaftlichen Zeitschriften verülfentlichte, beweisen

den Umfang und die Allgemeinheit seiner Kennt-

nisse. Im Jahre 1852 wurde er durch die Minisle-

i rien des öffentlichen Unterrichts, des Ackerbaues,

des Handels und der öffentlichen Arbeiten berufen,

;

eine neue Sendung in die Gegenden, welche er

schon durchreist hatte, zu unternehmen. Die

Reihe der verschiedenartigsten Fragen wurden
seiner Beobachtung durch die Akademie der

Wissenschaften angedeutet; die Akademie der

Inschriften und schönen Wissenschaften ver-

schmähte es selbst nicht, ihm gewisse Forschun-

gen in der Archäologie und Philologie zu über-

tragen. Die Forschungen waren nicht gerade

im Bereiche der Kenntnisse des Herrn Ddvile,

aber man halte seinen unermüdlichen Fleiss

gewürdigt
,
welcher über keinen Punkt unter-

blieben wäre. Gegen Ende 1852, als Herr

DiWile in Rio Janeiro ankam, herrschte da-

selbst unglücklicherweise das gelbe Fieber mit

der äussersten Heftigkeit; cs wäre klug ge-

wesen, daselbst seinen Aufenthalt abzukttrzen,

aber der muthige Forscher hatte schon nicht

;
geringeren Gefahren die Stirne geboten; sein

Zweck war, die Symptome der Krankheit zu

beobachten, welche er studiren und bekäm-

' pfen wollte; er blieb also in Rio Janeiro; er

f wählte sogar zum Aufenthalte die Heilanstalt

des Dr. Peixoto; hier konnte er am besten =<

die Gestaltungen der furchtbaren Epidemie wahr- C

nehmen. Eine so Inbenswerlhe Hingebung für

die Interessen der Menschheit und der Wis-

senschaft erregte ein allgemeines Gefühl der

Bewunderung. Der Kaiser von Brasilien em-

pfing Emil DiWile mit der schmeichelhaftesten

Auszeichnung, und alle Notabililälen von Rio

Janeiro gaben ihm Beweise ihrer Sympathien

;

aber Herr D e v i I e ward bald von den heftig-

sten Besorgungen überwältigt
;

seine beiden

Gefährten, die Herren Lüon-Lefevre-DurufU
und Durct fühlten bereits die Anfälle des gelben

,

Fiebers; den lti. December ward Durct dessen

Opfer; wenige Tage nachher unterlag Ddvile

selbst, ungeachtet der schleunigsten Hülfe, welche

er von Rio Janeiro’s treulichsten Ärzten er-

hielt. Am 9. Januar beerdigte man ihn auf dem

Kirchhofe zum hl. Johann-Baptist. Der Geschäfts-

träger von Frankreich in Brasilien und die an-

deren Mitglieder der Gesandtschaft begleiteten

seinen Leichenzug.

— In einem frühem Memoire hatte Herr

Trdcul bewiesen, dass ein circulär- abgerin-

deter Baumstamm fähig sei, in gewissen klima-

tischen Verhältnissen eine neue Rinde horvor-

zubringen und die verletzte Stelle damit zu

überziehen (s. Annales des Sc. nat. 3me. Ser.

Tome 17, p. 250, tab. 17, 18, 19 u. 20; und

Comples rendus de PAc. des Sc. 1852). In

einem der Academic des Sciences vorgclegten

und am 17. Januar verlesenen Memoire beweist

Hr. T recul, sich auf jüngst gemachte Beobach-

tungen und Versuche stützend, dass eine vom

Stamme nhgelüste, in Riemen zerschlitzte und

nur noch von oben oder unten dem Stamme

angewachsene Rinde fähig sei, eine neue Holz-

schichte hervor zu bringen, und sieht sich zu

dem weitern Schlüsse berechtigt, dass im Pflan-

zen -Organismus jedes Individuum in angemes-

senen Verhältnissen die ihm fehlenden Tbeile

aus sich zu ersetzen fähig sei. Dass übrigens

die Erzeugung dieser neuen Holzschichte an der

abgelöstcn Rinde nicht aus der sich von den
;

Blättern und Stämmchen herunterziehenden Ra-
j

diculär-Fibern hervorgegangen sei, ist Hru.

T recul dadurch erwiesen, dass schon eine
)

halbe Stunde nach der Operation die Blätter zu

welken anfingen, einige Tage nachher hcrunler-

fielen und dass die jährigen Stämmchen sogar .

abslarben. f
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,) Italien.

+ Horen*. 20. Febr Wir empfangen soeben

eine neue Lieferung von Bertoloni’s Flor«

llalic», welche den »ehlcn Band dieses Werkes

beschliesst- Da die erste Lieferung des 8ien

Bandes 1850 ausgegeben wurde, so wird der

ganze Band die Jahreszahl 1850 tragen. Wie

viel zweckmässiger würde es nicht sein, wenn

Schriftsteller, welche ihre Werke in einzelnen

Heften und oft in langen Zwischenräumen ver-

öffentlichen, bei jeder Lieferung das Datum des

Erscheinens angeben. Diese Vorsichlsmassregel 1

würde viele Streitigkeiten um Prioritätsrecht etc,

verhüten und der Genauigkeit, welcher sich

Gelehrte stets befleissigen sollten, angemessener

sein. Die erwähnte Lieferung enthält die Fort-

j

setzung von Barkhausia und eine neue Art dieser

Gattung (B. mucronata) vom nördlichen Italien,

welche der B. aibida nahe steht
;

H. tarnxacilolia

ist untor dem Namen B. hyemalis, Bivona, auf-

geftibrt. Auf Barkhausia folgen die Gattungen

Endoplera, Crepis (hier mag bemerkt werden,

dass 0. cernua und C. corymbosa Ten. mit

C. neglecta vereinigt sind), Tolpis (umfassend

Schmidtia), Berinia, Andrvala, Hyoseris (Aposeris

einschliessend), Hedypnois (die vielen Arten die-

|

ser Gattung sind auf zwei zurückgeführt, und

selbst diese -beiden hält der Verfasser kaum für

verschieden), Seriola (umfassend Metabasis), Bo-

bertia, Pterothica, Hypochaeris (Acbyropltorus

einschliessend, — H. minimus Cyr. ist vereinigt

mit H. gtabra, JI. Neapolilana DC. mit H. radi-

cata), Arnoseris, Zaeintha, Lapsanu, Khagadiolus

(R. edolis ist von R. stellatos getrennt), Cata-

nanehe, Cichorium und Scolymus. Scolymos

schliesst die Reihe der Cichoraceen — oder

Cielioriareen, wie Schultz bip. in Nr. 3 der

Bonplandi» richtig bemerkt. Die folgende Gat-

tung eröffnet die Cynareen, und wir linden

Arctiom (Lappa, Auel
),
Semdula (worunter eine

neue Art, S. eoronata, Coila, nicht Linn., be-

schrieben), Jurineu, Berardia (B. subacaulis,

Vill.J, Saussurea und Carduus. Von Carduus

sind 23 Arten beschrieben, die erste ist C.

(Tyrimnus) leucogrophus, die letzte C. (Sylibum)

.Marianus); die Synonymio ist natürlich sehr

verwickelt; C. cariinacfolius w ird als eine Spiel-

art von C. nutans angesehen, C. collinus und

C. candicans sind vereinigt; zwei neue Arten

(C. Barrelieri und C. snbdcenrrens) sind be-

i schrieben u. s. w.

Hier in Florenz ist ein Buch erschienen, i

welches den Titel führt: „Nolizie suiia storia v

della icienze fisichc in Toscana, cavate da un

ma noscritto inedito di Giovanni Targion i-Tozzet I i

.

“

Die Botanik nimmt in diesem Werke eine her-

vorragende Stelle ein. Der Verfasser hatte es

nicht für die Öffentlichkeit, sondern nur zur

Belehrung seines Sohnes geschrieben; es ist

jetzt auf Befehl und Kosten des Grossberzogs

von Toskana heraasgegeben und sehr schon

ausgestattet, doch leider nur in wenigen Exem-

plaren gedruckt und gar nicht im Buchhandel

zu haben.

Professor Pariatore ist ohne Zweifel der

thätigste aller italienischen Botaniker. Gegen-

wärtig hält er Vorlesungen über Pflanzen-Phy-

siologie, versieht die vielfachen Geschäfte, welche

die Direetion des botanischen Gartens mit sich

bringt, schreibt im der Fortsetzung seiner Flora

Italien« und veröffentlicht seine Reise nach Lap-

iand. Die Reise wird in zwei Theilc zerfallen;

der erste, welcher bereits in der Presse, ist

für das allgemeine Publikum bestimmt, der zweite

nur für Botaniker. Dss Werk wird in Italienisch

und Französisch erscheinen.

Herr W e b b wird täglich hier von Rom

erwartet und wird hoffentlich einige Zeit in

Florenz verweilen, besonders da er die Absicht

hegt, mit Prof. Parlatorc die Plorala Aethiopico-

aegypliaca, welche in dem leizten Hefte des

Giornale boUmico italiano angefangen wurde,

fortzusetzen *).

Herr Sanguinetti hat, wie es heisst, seine

Flora Romana fast beendigt. Dieselbe wird aus

einem Bande bestehen und alle von römischen

Botanikern gemachten Entdeckungen enthalten.

Herr Sanguinetti ist der Verfasser von . Cen-

turia« tres Prodromo florae romanae addendae“,

veröffentlicht 183*
;

er ist jetzt „Semplicista“

des Papstes Und Professor an der Sapienza (Uni-

versität). Hr. Adolf Targioni von Florenz hat

an die Akademie der Wissenschaften in Turin

eine von zahlreichen Abbildungen begleitete Ab-

handlung Uber das Epispermum gesandt. Prof.

De Noturis bat sich mit dem Studium chiiescher

und coiumbianischer Jungermannien beschäftigt

und im Samenverzeichnisse des botanischen Gar-

tens zu Genua fünf neue Graminaceen von Nu-

•) Auch unser Pariser Correepuudent meldete em

30. Januar diese Nachricht. Red- der Raupt- \
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> von Herrn Figari, demselben Reisenden, wcl-
j

eher ihm des Material zu seiner Agrostographiac i

aegyptiacae fragmcnla lieferte. Hr. Gussone
!

schreibt eine Flora der Insel Ischia. Unsere

übrigen Botaniker geben wenige Wissenschaft-
.

liehe Lebenszeichen von sich. Prof. Moris ist

beschäftigt mit den Pflichten, welche ihm seine I

jetzige Stelle als Senator Picdemonls aufcrlcgt,

und daher leider verhindert, seine Flora Sardoa

zu vollenden. Professor Mcneghini in Pisa

hat sich gänzlich der Geologie gewidmet und

die Botanik bei Seite gelegt. Prof. Tineo in

Palermo bat schon lange eine andere Lieferung

seltener sicilianischer Pflanzen versprochen, doch

bis jetzt sein Wort nicht gehalten.

Das Samcnvcrzeichniss des botanischen Gar-

tens zu Neapel enthält die Beschreibung drei

neuer Arten: 1) Cupressus Turnefortii. Ten. =
i

0. Lusitanica patula fructu minori. Tournef.,

; 2) Taxodium mucronalum. Ten. und 3) Boussin- l

gaultia cordifolia. Ten. = B. baselloides. Moq.

I
in DC. Prodr. non. Kunth.

Herr Clementi, früher Assistent der Pro-

fessur der Botanik in Padua, hat einen Ruf als

Prof, der Nalurlehrc am Collegium San Remo

in Piedemont erhalten.

Grossbritannien.

London, 11. März. Unsere Notiz Uber den

Tod Ür. A. Overweg's in Ab. 6 der „Bon-

plandia“ ist dahin zu berichtigen, dass der be-

rühmte Reisende nicht am 2. September, wie

es durch einen Druckfehler heisst, sondern am

27. September 1852 sein thatcnreiches Leben

einbttssle.

— Paxton's „Flower Garden“, eine Zeit-

schrift, die von Dr. John Lindley und Sir

Joseph Paxton geleitet wurde, und die aus

der Vereinigung von „The Botanical Register“

und Paxton’s „Magazine of Botany“ hervor-

ging, ist nach einem zweijährigen Bestände <

eingegangen.

i I

Briefkasten.

Beitrags für die * Bonplsadia - werden auf Ver-
|

langen ansUtndig honorirt und können in allen euro-
I

patschen Sprachen abgefassl werden, erscheinen jedoch
nur deutsch, und müssen entweder dem Hanpt-Hedactenr

i (ß erlhold Seemann in Kew, near London) oder

l dem Verleger eingesandt werden. Unbrauchbare Auf-
;

salze »erden nicht zunick erstattet
;
Mittheilungen, welche

nicht mit dem ftamen und der Adresse des Verfassers ver- /,

selten sind, - obgleich dieselben zur Veröffentlichung T

nicht nothig, da wir alle Verantwortlichkeit auf uns 1

nehmen, — bleiben unbeachtet.

Ehrhart. Ihre Wrrvthcn «ad Abhandlung haben wir empfangen.

H «Da» studi »in der Pflanzenkunde tonal nad Jetzt* tat aa* Gran-
den , «eiche Ihnen hnn Lenea an»erea hentagea I.enartlkeU rtllltehUl
«erde*, bin inr nächst, o Nammrr zarachgelegt.

S. Breslau, E/hdtra, Ihre WtziKh« Mltrl erfüllt werden.

* Paris. Ihr Brief iat in London aoec kommen.

T. C. Moreare. Tour letura . za rrqarated. ilull be itdreued
•Po»l rettioale, Fiarctur •

Hamburg. Ihr Brief »ont 21. Februar ui aat imekontattn , den

Anfutr «her 5't F. Mitra «Ir tefailigti nach Uenhorrr «enden ta w«U«n.

Verantwortlicher Hedacteur: Wilhelm E. 6. Seemann.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachungen der K. L.-C. Akademie

der Maturforteher.

Zur UfmidolT- Stiftung.

Nachdem Ihre Majestät die Kaiserin

Alexandra von Russland mittelst eines

huldvollen Kabinelsschreibcns vom 23. Januar

geruht hat, die durch den Fürsten Dcmidoff

zur akademischen Feier Allerhöchst Ihres Ge-

burtstags (des 13. Juli) ausgesetzten naturhisto-

rischen Preise zu genehmigen, die näheren

Bestimmungen darüber aber in die Hand Sr.
|

Durchlaucht des Stifters zu legen, dürfen wir I

diese Stiftung hiemil für begründet erklären

und werden das Nähere darüber demnächst in

unserm Blatte anzeigen. Ein von dem Prä-

sidenten der Akademie zu erlassendes Pro- s

grarnm wird die Preisaufgaben veröffentlichen.

Vorläufig aber muss hier bemerkt werden,

dass wegen Kürze der Zeit die erste Zuerken-

nung auf das Jahr 1854 wird verlegt werden

müssen
,

weil
,

selbst wenn es möglich wäre,

die Preisaufgaben noch schnell genug zu wählen

und hinlänglich bekannt zu machen, es doch den

Preisbewerbern unmöglich sein würde, wür-
dige Lösungen, wie wir sie fordern, bis zum

13. Juli d. J. zu liefern. Das Präsidium hat

diese Bedenken Sr. Durchlaucht dem Fürsten

vorgclcgt, und zweifelt nicht, dass Er seine

Bedenken Iheilcn werde.

Breslau, den 22. Februar 1853.

Neos von Esenbcck.

$
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Anzeigen in die Bonplandia werden nui 2 Ngr. pr. I'etit-Spallxeiie berechnet. Sobald eine grossere Anzahl ein-

gegangen ist, als dass dieselben auf der letzten Seite Platz finden konnten, wird eine besondere Beilage gegeben.

A. PETERMANN S

GEOGRAPHICAL ESTABLISHMENT,
DRAWING, EüGRAVWG, LITHOGRAFHIC,

and PRINTIMi OFFICE,

9, CHARING-CROSS, LONDON.

Al Gl STUS PITEI SIAS, Phyiicil Geographer, and

Engraver on Stone to the Queen
,

begs tu announce,

that having now established himself in a central posilion

of the British Metropolis, be is ready to undertake

The COMPILATION, DRAWING, ENGRAVING, LITHO-
GRAPHING, PRINTfNG, and MODELLING of all kinds of

MAPS, PLANS, SECTIONS, and other GEOGRAPHICAL
and STATISTICAL ILLUSTRATIONS, on a System com-

bining the excellence, convenience, and durability of

Copper and Steel Engraving with the cheapness of

Lilhography.

Having great practica! experience in all branches

of Engraving, he confidently recommends his System,

• Engraving on Stone, as peculiarly suitable to the

requirements of the present time, as it produces the

finest work at a more moderate cost and in much less

time than other melhods of engraving. He guaranlees

10 to 15,000 impressions from one stone, fully equal in

(

clearness and depth of colour to copper or Steel en-

gravings. In the common prucess of drawing on stone,

it is not only diflicult to make additions after an im-

pression lias been taken off, but l'requently impossible,

w ithout erasing the previous work; whereas in this

System additions can be made at any time, in the same

way as on a copper or Steel plate.

The following branches are principally carried on

in this Establishment: — Maps, Plans, Charts, Sections.

in every variety, as required by the Publisher, Surveyor,

I

and Engineer. Geological and other Mops, printed in

• Colours, on a superior principle. School-Room Maps,

on an improred and cheap principle. Relief Maps and

Models. Views, Landscapes, and Objects of Naturnl

History, Geology, Jtc.
,

in Chalk, Ink, and Engraved,

Plain and in Colours. Diagrams and Illustration! for

Lectures and Educalional purposes.

Augustus Tetermann begs to observe, that his

establishment being based on scientific principle»

,

the

foregoing Departments of Illustrations are conducted

with an intimste knowledge of the respective subjects,

and with the utmost care and judgment.

Owlng to bis Scieatlflc and Metropolitan coiaexlons,

whereby he Is In possessloo of extensive Geograpblcal

ir

Information and materials not ehewhere accesslble or
j

procurable, ordert front tbe country or abroad will be
j

executed with pecullar advantagrs to the parties.

Everything entrusted to hitu will be carried out
'

with despatch. attention, and punctualily.

Im Verlage der Nicolai ‘sehen Buchhandlung tu

Berlin ist so eben erschienen:

Atlas der Pflanzengeographie

über alle Theile der Erde.

Für

Freunde und Lehrer der Botanik und Geographie

nach den

neuesten und betten Quellen entworfen und getriebne!

TOS

Ludwig Rudolph.
ordtaU. I.ehrer »n der lUdUachra höheren TOchlrrachate ta Berlia.

10 Blatt in gross Folio, in sauberm Farbendruck, mit

erläuternden Tabellen. Geheftet. Preis 5 Thlr.

Die Pflanzendecke der Erde.

Populäre Darstellung der Pflaizeageographie

für

Freunde und Lehrer der Botanik und Geographie.

Ruh de«

neuesten nnd besten Quellen xusammengestellt

und bearbeitet

«aa

Ludwig Ratfolph.

Geh. Preis 2 Thlr.

Die einzelnen Karten des Atlas gewahren eine i

leichte und schnelle Übersicht über den Vegetations-

charakter, sowie Uber die Bodenkultur jedes Lan-

des. — Die xu dem Atlas gehörende Begleitschrift, ndie

Pflanzendecke der Erde,“ dagegen schildert Beides

In lebendiger und anregender Weise, so dass diese in-

teressante Wissenschaft jedem Gebildeten zugänglich

gemacht wird.

Druck von August Grimpe io Hannover.
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Redacleur:

ßerthold Seemann
Zeitschrift

für angewandte Botanik.

I. Jahrgang. Danmwec, 1. ^pril 1S53.

Verleger:

Carl Rümpler
in 4«fln0»tr.

Bi®- 8.

Inhalt: Das Studium der Pflanzenkunde sonst und jetat — Droguen, welche su Aden in Arabien im Handel

Vorkommen. — Vermischtes (Negenstarke
;
Vaterland der Primula Sinensis, Gutta Percha; Zur Weinkrankheit]. —

Zeitung (Deutschland; Grossbritannien ; Frankreich; Cap Verdischen Inseln..

Das Studium der Pflanzenkunde sonst

und letzt.

Wer in früheren Zeiten sich dem Studium

der Pflanzenkunde zu widmen gedachte, begann

damit, die in seiner nächsten Umgebung vor-

kommenden Gewächse cinzusammcln und zu be-

stimmen, gleichzeitig ein als gediegen aner-

kanntes Handbuch der „Allgemeinen Botanik“

zu sludiren, und sich insbesondere mit den

Familiencharakteren
,

deren Verwandtschaften

unter einander, so wie mit der Systemkunde

bekannt zu machen. Dann wurde gewöhnlich

eine grössere Gattung oder Familie des Gewächs-

reiches vorgenommen und eine monographische i

i

Bearbeitung derselben versucht, um die bei

jenen Vor-Studicn gewonnenen allgmeinen An-

sichten Uber den Werth und die Begrenzungen

|

von Gallungen, Arten u. s. w. und deren wech-

selseitigen Verwandtschaflsbeziehungen darzu-

legen. Viele treffliche derartige Arbeiten lie-

gen vor; aie bezeichnen den Studiengang,

welchen die hervorragenderen Botaniker seit

Begründung der Pflanzenkunde als Wissenschaft

genommen haben. Nicht wenigo von den jetzt

lebenden Pflanzenforschern, namentlich der jün-

geren unler denselben, haben einen von diesen

ganz abweichenden „rascheren“ Weg zur Be-

rühmtheit cingcsrhlagen. Dass derselbe empfeh-

lenswerter sei, steht zu bezweifeln. Von den

Entdeckungen der neueren Pflanzenanaloiuie

und Physiologie überrascht, glauben leider nicht

Wenige, der Besitz eines guten Mikroskope»,

einiger scharfen Rasiermesser und chemischer

Reagenlien sei ausreichend, um sich auf das

Schleunigste zu einem lüchligen Botaniker aus-

zubilden. Es giebt nicht wenige Botaniker der

Neuzeit, welche eingestandenermassen niemals

eine Pflanze selbstständig bestimmt oder be-

schrieben haben, welche von Pflanzenfamilien,

deren Formenkreis und Verwandtschaft unter

einander kaum eine dunkele Ahnung besitzen,

denen die in ihrer allernächsten Umgebung vor-

kommenden Gewächse unbekannt sind, denen

selbst die Glossologie und sogenannte „allge-

meine Botanik“ nichts weniger als geläufig ist

und welche trolzdem in der Wissenschaft ein

entscheidendes Worl milzusprechen sich erdrei-

sten. Selbst als Professoren der Botanik und

Direclorcn botanischer Gärten sehen wir ver-

schiedene „Gelehrte“ fungiren, welche nicht

umhin können, ubige Diagnose mit grösserer

oder geringerer Genauigkeit auf sich zu be-

ziehen! Ist eine solche Vertretung für die Wis-

senschaft förderlich? Wir glauben nicht I Daher

kommt es denn auch, dass solche Botaniker die

irrigslcn und widersinnigsten Behauptungen auf-

stellen, so wie sio sich aus dem so beschränkten

Gesichtskreise ihrer Beobachlungcn herauswagen

und, berauscht von den in allen Zeitungen wic-

derhallenden Lobeserhebungen flir ganz specielle,

an einer oder an nur wenigen Pflanzen ange-

stcllte Untersuchungen, sich berufen rühmen,

allgemeine, für grössere Abtheilungen oder gar

für die Gesammlhcit des Gewächsreiches gültige

Gesetze aufzustcllen. Es giebt Handbücher der

Pflanzcnanatomie und Physiologie, von denen

man sagen muss, dass, trotz der sorgfältigsten
1

und dankenswertesten in ihnen beschriebenen

speciellen Beobachtungen, die Mehrzahl der aus
^
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jenen gefolgerten allgemeinen Gesetze — also

die Endresultate — siel» sofort als unrich-

tig erweist, wenn ma» mit emig'T GcMiiigkeil

in dem grossen Formenkreise uaibückl, den Oie

fast unendliche Zäd der bekannten l'llaiatfn

bildet.

Freilich, wer entweder gar keinen oder

|

einen nur undeutlichen Begriff von jener Man-

nigfaltigkeit hat, mit welcher ein und dasselbe

Organ in den verschiedenen Familien »uftritt,

der ist stets in Gefahr
,

einen Irrlhum zu be-

gehen, wenn er nach einigen wenigen, zufällig

zusammenpassenden Beobachtungen rtlhml, ein

unumstossliches Grundgesetz der Entwicklungs-

geschichte gefunden zu haben. In dieser leicht-

fertigen Weise wird der Geist der Unwahr-
1 heit in die Wissenschaft eingeführt, welchen

I
von derselben fern zu hallen und zu bekämpfen

wir als unsere Pflicht erachten I

Droguen, welche zu Aden in Arabien im

Handel Vorkommen. 1

)

Gummi Arabicum, Gummi Acaciae, in

Arabien und an der Afrikanischen Küste unter

dem Namen Sumgh bekannt. Pie Acacie,

welche dies Gummi liefert, ist gewöhnlich ein

kleiner Strauch von trockenem und welkem

j

Aussehen; bisweilen jedoch wachst sie bautn-

;

artig und erreicht eine Höhe von zwanzig bis

dreissig Fuss. Pie Somaulis auf der Nord-

oslkuste von Africa sammeln das Gummi wah-

rend der beiden Monate Pcccmber und Januar.

Pie Art und Weise seiner Gewinnung ist sehr

einfach: man macht lange Einschnitte in Stamm

i
und Zweige, woraus der Salt hcrvorfliessl, der,

wenn er eingetrocknet ist, abgelösst wird.

Wenn das Gummi eines Districtes eingesammclt

ist, wird es in Ziegenfelle eingenflht und auf

Kameelen nach der grossen Messe von Berbers

gebracht, oder nach einer der kleinen Nieder-

I lassungen an der Küste, um von dort nach

Aden oder Indien verschifft zu werden. Brei

*) Von diesem Antlitze, der in Aden leibet ge-

ichrirben izt ein besonderer Abdruck erschienen, der

sich durch einige Verbesserungen und Zusaue von dem
im Pharmaceutieil Journal enthaltenen luzzeichnel; wir

haben una bei der Übersetzung desselben bedient, und

sagen für die bereitwillige Mitlheilung de» Abdrucks

Herrn Daniel Hanbury iinsem Dank. Die Red.

verschiedene Sorten des Gummi Arabicum wer-

de« von der Sotnauli- Küste ausgeführt:

I) Felick Ganimi wird hauptsächlich von

'lea Mngarlain '

,

Somaulis und denjenigen, welche

<len PiitriiV von Gsrdaf oder Cap Guardafui

bewohnen, gesammelt. Von dieser Sorte, welche

fUr die beste gehalten wird, kommt nichts nach

Aden; eine geringe Quantität bringt man nach

Maculla und Sbehr an der Küste von Arabien,

aber die grosse Masse wird gewöhnlich von

den Banianen Hindu -Kaufleuten) aufgekaufl und

direct nach Indien eingesebifft. Von dem Felick

Gummi wird der Centner in Bombay zu etwa

fünf und zwanzig Hupeen ') verkauft. 2) Zella

Gummi, so genannt nach dem Hafen dieses

Namens, und 3) Borbera Gummi, von dem

Pislrict von Berbera. Von dem ersteren wird

der Centner in Bombay für fünfzehn, von dem

letzteren für dreizehn Kupecn verkauft.

Pie Acacie ist in ganz Yemen und Hadra-

maut gewöhnlich, aber die Araber scheinen

den Strauch nichl zu würdigen, da von ihnen

nur sehr wenig Gummi gesammelt wird. Pas

Gummi bildet jedoch ein wichtiges Ingredienz

bei der Zubereitung ihrer Pinte, der ihr jenes

glünzende Ansehen verleibt, welches in allen

Arabischen Handschriften so sehr bewundert

wird. Auch gebrauchen sie. es gelegentlich

als ein Erweichungs- und Nahrungsmittel und

geben es schwachen Personen in der Form von

Schleim, wie bei uns Arrow-root, Sago u. a.

Pie in Aden ansüssigen Somaulis gehen bis-

weilen eine kurze Strecke Weges landeinwärts

und sammeln kleine Quantitäten, die sie alsbald

im Bazaar verkaufen. Pie Eingcbornen auf der

Südost-Küste von Arabien, zwischen Aden und

Maculla, sammeln ebenfalls eine geringe Masse

dieses Erzeugnisses, versenden aber kaum etwas

davon. Wihrend des Jahres 1851 passirten

250 Tonnen (5000 Centner) Gummi Arabicum

das Zollhaus in Aden. Per Verkaufspreis hier

ist 2{ bis 3 Rupeen für das Maund (28 Pfund).

Myrrhen. Pieses Harz, welches von den

Arabern bisweilen Murr genannt wird, ge-

wöhnlicher aber in dieser Gegend unter dem

Indischen Namen Hcera Böl bekannt ist, wird

in grossen Quantitäten von den Somaulis im

nordöstlichen Theile von Africa und weiter süd-

a
) Sonst zoeb Meggertein oder Rijjrrtijryn. D.

Hanbury.

*) Die Rupeo - 2 Shilling Sterling oder 20 Ngr.
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i lieh in der Nähe von Hurrur gesummel*. Es

wird gewöhnlich n»eh der grossen Messe ge-

bracht, die während der Monate November,

December und Januar in Berbers gehalten wird,

und dort wird es grösslentheils von den Indi-

schen Banianen aufgekauft, die in der Regel

mit Zeugwaaren dafür bezahlen. Austausch

überhaupt ist das System, wonach die meisten

Handelsgeschäfte in jener Gegend betrieben

werden. Bisweilen werden die erhandelten

Güter direct dorthin geschafft; häufiger jedoch

|

werden sie zuerst nach Aden herüber gebracht

und hier nach Bombay eingeschifft. Während

der letzten wenigen Monate sind kleine Quan-

j

titälen der besten Art von Myrrhen in einem

Districte, 40 engl. Meilen ostwärts von Aden,

i
gesammelt und zum Verkauf dorthin gebracht

worden *). Dies geschah durch die Somaulis

;

aber es leidet wenig Zweifel, dass, sobald die

einheimischen Araber mit diesem werthvollen

;

Producle ihres Landes bekannt werden, der

Handel damit bedeutend zunehmen wird. Vier-

!
hundert und fünfzig Centner Myrrhen passirten

das Zollhaus von Aden im vorigen Jahre, wovon

einiges nach Amerika geführt, der grösste Theil

!

jedoch nach Bombay eingesebifft wurde. Der

I

Verkaufspreis ist hier Rupeen für das Maund

(28 Pfund) •).

. .*) Die» Nachricht, di« ich nach eigener Erfahrung

gebe, mag dasu dienen, eine Äusserung Dr. Malkolm-
son’s su verbessern, die in Royle's Manual uf Materie

Medica wiederholt wird, dass sin Arabien keine Myrrhen

producirt werden“. Und ich hin ferner — trots den

jüngsten Untersuchnngen Dr. Carler's, welcher als die

Grinse von Ptolemins weihraoebtragenden Gegenden

52* 17’ östlicher Lange festsetst und glaubt, dasa der

Myrrhenbaum dort nickt vorkime, — der Ansicht, dass

fernere Nachforschung Östlich von Aden die Thalsache

bestätigen wird, weiche Theophrsstus in seiner Hiatori»

PIsntarutn, lib. IX., cap. 4, erwähnt, da» der Weihrauch- 1

and Myrrhenbaum im südlichen Arabien susammen vor-

j

kommen.

*) Proben von xwei Arten von Myrrhen sind von

Mr. Vaughan übersandt worden. Die eine, bexeichnet

Somault oder Afrikanische Myrrhe, ist die unter dem

Namen Türkische Myrrhe im Handel verkommende. Die

andere, die viersig Meilen ostwärts von Aden vorkom-
,

säende, ist ein von dem vorigen bestimmt unterschie-

denes Gnmmihars und, wie der Verfasser in einer andern

Mittheilung vermuthet, ohne Zweifel das Ersengniss eines

andern Baumes, als dessen, welcher die gewöhnliche

Myrrhe liefert. Es besteht aus unregelmässigen Stücken,

von der Grosse einer Wallnass bis su weniger nts der
.

?
einer Erbse, nicht gleich Stocken Türkischer Myrrhe

^
mit Staab übersogen, sondern mit einem etwas gtftnsen-

J ^

Bi ss a BAI (Arabisch), Hebbakhsde von den

Somaulis genannt. — Dies ist der Name eines

andern Harzes, welches von den Somaulis auf

der gegenüberliegenden Koste gesammelt und

hierher zum Verkaufe oder zur Versendung

gebracht wird. Im Anselm gleicht es der

schon beschriebenen Myrrhe, und die Einge-

bonien erzählten mir, dass der Baum, von

dem es gewonnen wird, ebenfalls dem Heera

BAI Bannte ähnlich, nichts desto weniger jedoch

eine besondere Varietät sei. Mir ist niemals

eine Beschreibung dieses Gummi s vorgekom-

men und es scheint mir, dass der Baum, der
{

es liefert, den Europäern noch unbekannt ist.

Es wird mit Myrrhen und anderen Gummi's

von den Somaulis herübergebracht
,

scheint

jedoch nicht in grosser Menge vorhanden zu

sein, da im vergangenen Jahre nur 70 Maunds

das Zollhaus passirten. Hier kommt es zu

2j Hupeen per Maund und wird von Aden

nach Indien und China versandt, wo es mit dem

Futter der melken Kühe und Buße! vermischt
’

wird, um die Quantität der Milch zu vermehren

und ihre Qualität zu verbessern. Es wird auch

als Kleister gebraucht, und, mit Kalk gemengt,

soll es den damit bestrichenen Wänden einen

glänzenden Schimmer verleihen. Es ist mir

nicht bekannt, zu welchen sonstigen Zwecken

es verwandt werden mag; vielleicht dass es

noch andere nützliche Eigenschaften besitzt, die

den Eingeborncn nicht bekannt sind. So viel

ich weiss, ist noch keine Probe von dieser be-

sondere Gummi-Art nach Europa gekommen •). 1

\

den Äussern. Jede« grössere Stück scheint durch das

Zusammenhalten einer Anzahl kleiner, rundlicher, etwas

durchsichtiger, äusaerlich glanzender Thr&nen oder

Tropfen gebildet zu sein. Der Brurb gleicht sehr dem

der gewöhnlichen Myrrhe, hat jedoch nicht die halb-

kreisförmigen weisslichen Marken. In Duft und Ge-

schmack kommt es genau mit der echten Myrrhe über-

ein. Theile einer balbdurchsichiigen, braunen, papier-

artigen Rinde kommen gelegentlich an den Stücken vor.

Ich habe kürzlich eine kleine Quantität dieser Myrrhe

in den Hunden eines Londoner Droguisten gesehen.

D. Hanbury. i

') Dieae Substanz, von welcher der Yerfasaer eine

schöne Probe übersandt hat, wird in England gewöhn-

lich als eine Myrrhenart von geringerer Qualität an-

gesehen. Früher war es unter dem Kanten Otlindische

Myrrhe bekannt; jetzt wird es jedoch selten auf diese

Weise unterschieden. Ein Packet von Bombay ist in

diesem Jahre im Londoner Handel als Bhesaboll Gummi
ansgeboten. Bissa Böl ist die Myrrha Indica von Dr.

J. und E. Marliny ( Eacyklopkdie der medkinisch-
'
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r Hotäi ist der Name eines Gummis
,
wel-

ches ein Meiner dorniger Baum liefert, der im

Somauli- Lande in der Umgegend von Bunder

Mcnayeh wächst. Der Baum oder Strauch ist

von Ansehn dem Myrrhen-Baume nicht unähn-

lich und erreicht eine Höhe von etwa sechs

Fuss. Der Gebrauch dieses Gummi's ist, so viel

ich gegenwärtig weiss, auf die Somaulis selber

j
beschränkt und namentlich die Weiber unter

ihnen, die es als ein gutes Mittel, das Haar zu

i
reinigen, ansehn, fast das einzige, welches sie

kennen oder anwenden. In frisches Wasser

getaucht, erzeugt es einen leichten Schaum ’).

Olibanum, Lubän genannt von den Arabern

und den Somaulis auf der gegenüberliegenden

Küste, wo der Baum, von welchem cs kommt,

in grossem Überflüsse wächst. Ich glaube, dass

Olibanum in Persien und vielen Theilen von

Indien auch unter dem Namen Kundor und

,
Koodricum bekannt ist, obgleich die Araber

und Somaulis diesen Namen nicht kennen. Der

Lubän-Baum ist auf der Ostküsle von Afrika

einheimisch und gedeiht besonders auf dem

Hochlande, welches das ganze Somauli-Land

durchschneidet, wo ich 1843 Gelegenheit hatte,

ihn zu sehen, nicht weit vom Cap Guardafui.

Die Hügelrcihen an der Ostküste von Afrika

bestehen ganz aus weissem Kalkstein, der hie

und da so compact ist, dass er Alabaster gleicht.

Dies scheint der angemessenste Boden rur den

pharmaceutischen Naturalien- und Kohwanren - Kunde,

Band 2, p. 98), wie ich durch Vergleichung mit Proben,

im Bcsilxe von Dr. Julius Marliny, Tand. Es ist ganz

j
verschieden von dem Indischen und Afrikanischen Bdel-

linm. D. Hanhnry.
f
) Hotai Gummi, nach der Probe zu urtheilen, die

der Verfasser nach England übersandte, besteht aus un-

regelmässigen Stücken, deren längster Durchmesser 1 bis

Zoll ist» häufig an einer Seile abgerundet, als waren

es Theile von grossen Tropfen, — aus kleineren ganzen
Tropfen und eckigen kleinen Bruchstücken, durch das

Brechen der Massen hervorgebraclit. Es ist von wachs-

ähnlicher Undurchsichtigkeit, in allen Richtungen ge-

borsten und zerbricht leicht in eckige Stücke. An der

Aussenseite sind die grösseren Stücke gelblich, bräun-

lich oder etwas leberfarbig und bisweilen auf einer

Seile mit einem röthlichen Sande überzogen, auf den

sie in weichem Zustande gefallen zu sein scheinen.

Inwendig sind die Farben gewöhnlich blasser oder bei-

nahe weiss, bisweilen dunkler nach dem Innern des

|

Tropfena zu. Dies Gnmmi ist beinahe ohne Geruch.

I aber von Geschmack ein wenig bitter und scharf im

Halse. Wenige Stücke mit W'asser in einer Phiole ge-

schüttelt, liefern schnell eine Emulsion, welche viele

Tage lang schaumig und milchig bleibt. D. Hanbury.

Baum zu sein, und nicht ein einziges Mal fand
1

ich ihn in Sand- oder Lehm-Boden, wie man ’

gemeint hatte. Der Baum kommt zuerst wenige
'

Meilen von der Küste landeinwärts vor und

steht bei einer Höhe von ungefähr 300 Puss

über der Meeresfläche. Sein Ansehen ist höchst

eigentümlich, ds er beim ersten Blick ahne

Wurzeln zu sein, und an dem harten, unge-
j

spaltencn Fels vermittelst Massen von rhomboid-

furmigem und phantastisch gestaltetem Holze

mit der grössten Hartnäckigkeit zu haften scheint.

Der Stamm steht beinahe rechtwinklich auf die-

sem Unterbau, indem er fast ohne Ausnahme

gerade emporsteigt und eine Höbe von zwölf

bis fünfzehn Fuss erreicht. An der Basis ist

sein Umfang dem einer Manneshüfle gleich und

läuft er allmählich nach oben spitz zu, wo er
,

seine Zweige und Blätter entsendet. Das Holz

ist weiss, faserig und etwas weich, die Binde

von der Dicke ungelähr eines halben Zolls, hat

eine hellbraune Farbe und ist sehr saflig und

mit einem glänzenden Häutchen überzogen. Die-

ses springt gewöhnlich auf mit dem Wachsen i

des Baumes und kann dann in häutigen Schich-

ten abgelöst werden. Es sieht dann etwa aus,

wie präparirtes Ölpapier und ist mit einem

ähnlichen Überzüge an der Englischen Birke

zu vergleichen. Die alten und abgestorbenen

Theile des Baumes nehmen eine aschgraue Farbe

an, wodurch sic leicht von den jüngeren und

gesunderen Pflanzen zu unterscheiden sind, in

der passenden Jahreszeit werden in den Stamm

|

Einschnitte gemacht, aus denen der Saft sogleich

in einem reichlichen Strome hcrausfliessl, der

bisweilen den ganzen Stamm bedeckt, bis die

Wunden des Baumes dadurch verharschen, dass

die Flüssigkeit zu Gummi einlrocknet. In die-

sem Zustande schimmern die Bäume in ihrer

reichen Bekleidung, und, als wurde sie ungern
,

verhindert, ihre ganze Fülle zu entladen, dchul <

sich die Rinde von dem Überflüsse des drinnen

befindlichen Saftes. Wenn der Saft durch die Ein- '

Wirkung der Luft und der Sonne verdickt und ein- l

getrocknet ist, wird er von den Bäumen und dem

Erdboden darunter abgekratzt und von den Ein-

gebornen gesammelt, die ihn in grossen losen

Haufen an besonderen Punkten der Küste auf-

stapeln. Das Olibanum wird dann in Schaf-

und Ziegenfelle eingopackl 'jedesmal etwa 28

bis 40 Pfund in ein Paquet) und auf Kameelen

nach der grossen Messe von Berbera geschafll, I,

von wo es entweder erst verkauft und dann j

Digitized by CjOOqIc
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in einheimischen Fahrzeugen nach Aden und

andern Häfen der Arabischen Kflsle einfjeschifft

oder direct nach denselben Örtern zum Ver-

kauf exporiirl wird. Bisweilen jedoch wird es

von den Banianen gekauft und in Baggalas')

direct nach dem Markte von Bombay versandt.

Folgendes sind die verschiedenen Arten von

Lubän, die nach dem Bazaar von Aden zum

Verkaufe gebracht werden:

1) Lubän Mattee, so genannt von Bun-
der Mattee, dem Hafen, woher cs kommt.

Dies Gummi wird hauptsächlich von dem Abnr-

dagahala-Stamme der Somaulis gesammelt. Die

Jahreszeit zum Einschneiden der Bäume, von

denen es gewonnen wird, ist während des

Nordost- Monsuns in den Monaten Juli und August.

2) Lubän Hunkur oder Aungure aus dem

Lande der Dour Mohammed und Abardagahala

Somaulis, so genannt von Bundcr Aungure, von

wo es hauptsächlich exportirt wird. Grosse

Quantitäten dieser Art von Weihrauch werden

nach Aden gebracht; wenn es sortirt und aus-

gesucht ist, wird cs im Handel zu 1 j
Dollar

das Maund (28 Pfund) verkauf). Nicht ausge-

lesen ist der gewöhnliche Preis flir dieselbe

Quantität ( Dollar.

3) Lubän MäkOr, von den Seehäfen Räs

Kurree, Khor Bundcr, Alholu, Murga und Bun-

der Khasoom, im Lande der Somauli-Slämme

Worsungali und Meggerlain, welche die äusserste

Nordoslkilste von Afrika, um Cap Guardafui,

bewohnen. Die Eingcbomen sammeln dies

Gummi in den Monaten Mai
,

Juni und Juli.

Weun es gehörig ausgesucht ist, kommt es auf

1 1 Dollar per Maund, sonst etwa halb so viel.

Sehr wenig von dieser Gummiart kommt nach

Aden; beinahe Alles wird nach MacullaundShehr

an der Arabischen Küste gebracht und von dort

direct nach Bombay eingeschiO).

4) Lubän Berbcra oder Mustika heisst

so nach dem Orte, von wo es ausgeführt wird.

Es wird in dem von den Somauli-Stämmen

Ayil Tunis und Ayil Hamcd bewohnten Districte

gesammelt und Uber 3000 Maund werden jähr-

lich ausser Landes gesandt. Diese Sorte von

Gummi wird gewöhnlich vor der Ausführung

verlesen und wird in grosser Masse von den

V Buggalow oder Bugalow (?;, ein Arabisches Schiff,

weiches für den (landet zwischen Bombay, der Küste

Malabar und dem Arabischen und Persischen Meerhusen

dient Dr. Hanburv.

Arabern bei ihrem Gottesdienste gebraucht. Der

Preis ist in Aden { bis 1 Dollar per Maund.

5)

Arabisches Lubän, gewöhnlich Mar-
bat oder Shaharree Lubftn genannt. In den

südlichen und südöstlichen Gegenden von Ara-

bien wird ebenfalls eine grosse Menge Oliba-

num gesammelt und von verschiedenen Stödten

an der Küste zwischen Räs Fartak und Marbat

ausgeführt. Dies war die berühmte weihrauch-

tragende Gegend, nach der im Atterthume so

eifrig geforscht wurde. Das Land behauptet

noch jetzt seinen Ruf wegen der grossen Menge
und der vortrefflichen Qualität des Stoffes, den

es liefert, obgleich sein Werth allerdings trau-

rig gesunken ist seit Plinius Zeit, der uns

erzählt, dass denen, welche es in Alexandria zu

sortiren hatten, die Augen verbunden wurden,

damit sie sich nicht nach dem kostbaren Gummi

gelüsten lassen möchten #
). Drei Baggalas wer-

den jährlich von Marbat nach Bombay mit einer

vollen Ladung Arabischen Weihrauchs befrach-

tet, für welches im Handel ein höherer Preis

bezahlt wird, als für irgend eine der von Afrika

ausgeführten Sorten 10
).

Fortsetzung folgt.)

James Vaugban.

•) Sie brauchen keine Wickler anzustellen, um
nach diesen Räumen zu sehen, wenn sie geschnitten

sind, denn Keiner würde seinen Nächsten berauben,

wenu er auch könnte; so rechtschaffen und treu sind

die Leute in Arabien. Aber glaube mir, in Alexandrien,

wo der Weihrauch geprüft, gereinigt und zum Verkaufe

zubereitet wird, können die Leute nicht aufmerksam

genug nach ihren Lüden und Arbeitshäusern sehen, und

sie werden doch bestohlen. Der Arbeiter, der damit

beschäftigt ist, ist ganz nackt, ausgenommen dass er

ein Paar Beinkleider hat, seine Blosse zu bedecken, und

selbst diese werden zugenäht und versiegelt, aus Furcht,

dass er etwas hineinstecken möchte. Um den Kopf hat

er eine dicke Coiffe oder Maske, aus Furcht, dass er

etwas in Mund oder Ohren stecken möchte. Und wenn

diese Arbeiter wieder hiuausgclassen werden, werdea

sie nackt ausgezogen, wie sie geboren waren, und

weggescbickt. Hieraus kann man seben, dass die Strenge

der Justiz unseren Dieben hier keine so grosse Furcht

einjagen und uns in unserem Eigenthum so sicher machen

kann, wie unter den Sabäern die natürliche Religion

jener Wildnisse allein. IPIinins' [Naturgeschichte.!

*•) Proben von jeder der fünf oben aufgezählten

Olibanum-Sorten sind vom Verfasser übersandt: M. 1,

genannt Lubän Matter, ist sehr verschieden von allen

Harzen, die in England als Olibanum gellen. Es besteht

aus tropfsteinartigen Massen, die augenscheinlich durch

einen reichlichen Fluss der eigentümlichen Secretion

des Raumes erzeugt worden sind. Die Stücke, deren

j by Google
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Vermischtes.

Nefenitlrke. Umer dem Namen nNegenstirke“

bezeichnet man ein in Norddeutacbland
,
namentlich in

Hannover, aehr beliebtes Gericht, welches am grünen

Donnerstage allgemein gegessen wird und, wie schon

der erste Theil des plattdeutschen Namens aoieigt, aus

neun verschiedenen Bestandtheilen — Taube Nessel (La*

nium album), Spinat, Körbel, Pimpineüe, Geschei (Aego-

podium Podagraria), Sauerampfer, Brauner Kohl, Kuh-

blumen (Taraxacum officiuale) und Porro — xusammen-

gesetxt ist. Der Gebrauch, die gleich nach dem Ver-

schwinden des Schnees emporsprossenden Kräuter xu

sammeln und tu Speisen tu benuUcn, findet sieb auch

in manchen anderen Ländern, so x B. verwenden die

kamtschsdalen die ersten Blätter des Ligusticum Scoticum

und der Spiraea Kamtscbatika zu solchen Zwecken.

W. E. G. Seemann.

Vaterland der Primnla Sinensis. Kann

irgend Jemand etwas Näheres Aber das Vaterland der

Primula Sinensis angeben? Es scheint ihr in gewisser

Beziehung tu gehen, wie Schiller'* «Mädchen aus

der Fremde“ — man wusste nicht, woher sie kam. Han

sagt freilich, dass China ihr Vaterland sei, aber es

scheint bis jetzt noch Niemand die Pflanze wild gesehen

zu haben, und verschiedene der grössten Herbarien, die

Ich durchsuchte, besitzen nur kultivirte Exemplare der-

selben; auch in De Candolle’s Prodromus wird der ge-

naue Standort dieser Primel nicht angegeben. B. Seemann.

Gntta Percha« oder wie sie richtiger genannt

werden soll, Gutta Taban, in Chloroform aufgelöst, wird

unter dem Namen Traumalicin als Klebmittel zu chirur-

gischen Verbänden, nach Art des Collodium, angewendet.

G. Walpers.

Gewicht von einer bis za drei Unzen variirt, sind an

einigen Stellen weis* oder gelblich und gani undurch-

sichtig, an anderen hell durchscheinend. Eine dünne,

braune, papicrartige Rinde haftet bisweilen daran. Das

Lubin Mattee besitzt einen starken, angenehmen, etwas

citronenartigen Duft und nur wenig Geschmack. In

•einen Kennzeichen ist es nahe verwandt mit der Ta-

camaque jaune huileu.se A. des Guibourt's (Histoire des

Drogues, tome HI., p. 484), welche mit der Res Ina

anime der deutschen Pharmacologen identisch ist.

Auch kommt es der Tacamaque jaune huileuse B. des

Guibourt's sehr nahe, einem Harze von unbekanntem

Urspninge. in abgeschabten Stücken, welches bisweilen

in London für Elemi verkauft wird. Ebenfalls kommt

es, wie Professor Guibourt mich benachrichtigt, der

Resine de Madagascar seiner Histoire des Drogues

(lom HL, p. 480) sehr nahe. A6l 3, Lnbln Mäkür, ist

Olibanum in einzelnen undurchsichtigen, gelblichen, zietn-

licb kleinen Tropfen, woran häufig Rinde haftet. A6. 4

und Ab. 5, Lubin Berbera und das in den südlichen und

südöstlichen Gegenden von Arabien gesammelte, beste-

hen sos Tropfen, die in ziemlich dunkele Massen dicht

zusamiuengeballt sind, und von denen viele beim Zer-

brechen ein glasartiges Ansehen haben. Von Lubän

Hunkur (Ab 2) ist eine kleine Probe erhalten worden.

D. llanbury.

ZurWelikraakhelL Nach einer kamen Über- J

aicbt der Geschichte des Oidium Tackeri, woraus her- (.

vorgebt, dass der Pilz zuerst im Jahre 1845 in England

beobachtet wurde, sagt Hr. Oguilion. dass er die

Weinkrankheit — welche viele Ähnlichkeit mit einem

Hanlausbrnch hat — in der Umgegend von Toulon, wo
sie mehr oder weniger ihre Verheerungen ausgedehnt,

siudirte. Er hat bemerkt, dass im Beausset im Schatten

der Baume die Reben kränker waren, als auf freiem

Felde. Die Krankheit schien ihm auch auf den Hügeln,

besonders in guten, dem Mittag ausgesetzten Geländern

heftiger an sein. Er hat auch auf freiem Felde Reben

gesehen, an denen nur einige Trauben angegriffen waren,

und dagegeu ganz gesunde neben andern völlig mit Oidium

überdeckten. Was ihn aber besonders dazu verleitet bat,

diese Beobachtungen zu veröffentlichen, ist die Wahr-

nehmung, dass auf seinem Landgute In Malgue bei Toulon

die Reben, welche nicht beschnitten wurden, und die

unter der Krankheit des vergangenen Jahres buchstäblich

verfault waren, davon ganz frei blieben und prächtige

und zahlreiche Früchte trugen. Diese Thatsache drang

ihm die Frage auf : sollte nicht etwa die Krankheit von

einem Übermaass an Lebenskräften herrühren, durch die

Kultur und das jährlich regelmässige Beschneiden her-

vorgebracht? Und er setzt hinzu: Wenn man die Be-

schneidung ein Jahr unterlasse, und so dem in der Rebe

strotzenden Lebenssäfte ein w eitere* Feld einräuiue, Hesse

sich vielleicht diesem Zustande abhelfen. Hr. Oguilion

schlugt nicht vor, ohne Weiteres und auf alle Heben diese

Behandlung anxuwenden; er w ünscht nur mehr oder min-

der ausgedehnte Versuche hervorzurufen. Hra. Oguil-

ion s Beobachtungen stimmen den Mulhniaassungen bei.

welche ich schon früher über die Rebenkrankheit ge- j

äussert. Diese Beobachtungen, mit vielen andern ähn- !

liehen verknüpft, die mir erst seit der Veröffentlichung

des Memoire, welches ich der Academic des Sciences

den 6. September 1852 vorzulesen die Ehre hatte, zu-

gekommen sind, lassen mich mehr als je glauben: 1) diese

Krankheit scheine von einem zu schnellen Lebensum fl uss,

von einem Voll- und Übcrsäfligkeitsxustande in Folge

der seit mehreren Jahren zu gelioden Winter, welche

die Lebenskräfte der Rebe in Jahreszeiten, wo sie ruhen

sollten, in Thitigkeit gesetzt haben, berzurühren; 2) dass

die. Entwickelung des Oidium Tuckcri die Folge dieses

anormalen Zustandes der Heben sei; 3) dass die Krank-

heit gesunden Stöcken n»ittelst der Sporula des Oidium

sich nicht mitzutheilen scheine; 4) dass es von grosser

Wichtigkeit wäre, ohne jedoch die chemischen und

mechanischen Versuche tu unterlassen — vermittelst

welcher es gelungen ist, die Trauben der Geländer zu

retten — praktische und zugleich wissenschaftliche Ver-
;

suche anzustellen, um den Werth der auf verschiedenen

Punkten beobachteten Thalsachen zu erweisen und nach-

zusehen, ob sich nicht ein in der Kultur im Grossen in- i

wendbar gegründetes Verfahren ermitteln Hesse. [Comptes

rendus de PAcademie des Sciences.) Nächstens soll über

diesen Punkt eine ausführliche Arbeit von Hrn. Victor

Rendu, General-Inspector des Ackerbaues, erscheinen,

der vergangenes Jahr, in speciellem Auftrag der fran-

zösischen Regierung, um die Höhenkrankheit zu studiren,
|

Süd-Frankreich und Italien bereist hat L. Kralik. .
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Zeitang.

Deutschland.

Hannover, 22. Marz. Man sagt, dass Herr

Hermann Wendland, der bekanntlich schon

lange und mit sehr glücklichem Erfolge dag

Studium der Palmen betrieben hat, gegenwärtig
j

damit beschäftigt sei, eine Monographie der

Gattung Chamaedorea zu schreiben, die von

,
Abbildungen begleitet werden soll.

Berlin, 20. Mürz. Der vierte Tbeil von

Alexander v. Humboldt s „Kosmos"1

erscheint

laut der N . Pr. Ztg. erst im Spülsommer dieses Jah-

res, dagegen ist das neue Werk des gefeierten

Nestors der Naturforscher Uber die „Vulkane“

im Drucke bereits bis zum 20. Bogen fertig.

Dresden, 18. Januar. Se. Künigl. Hajestüt,

sagt die Bot. Zeitung, haben dem Besitzer des

Rittergutes Löthein, Rudolph Benno von
Ro einer, einem bekannten Botaniker, das

Comlhurkreuz zweiter Klasse des Albrechls-

ordens zu verleihen geruht.

Grossbritannicn.

Aberdeen, 20. Mürz. Herr James Nicol

von Cork ln lreland hat die durch den Tod

William Macgillivray’s erledigte Stelle als

Professor der Naturgeschichte am hiesigen Ma-

rlschal-Collcgium erhalten.

Frankreich.

•Paris, 18. Marz. Herr Moquin-Tandon
ist in Paris angekomraen; es ist stark die Rede

davon, dass er Richard s Nachfolger an der

Ecole de Mddecine sein werde.

— Dr. Orfila, der berühmte Toxikolog, ist

am t2, d. M. Morgens gestorben. Eben hatte die

französische Akademie beschlossen
,

. die Büste

j

dieses verdienstvollen Mannes neben denen seiner

grossen Vorgünger aufzuslelien.

Cap Verditchen Inseln.

St. Vincent, 1. Nov. 1652. (Auszug aus einem

BriefedesDr.C. Bolle anH. Webb.) Eine weisse

bewegliche Sandfläche, auf welcher sich elende,

(

baufällige Häuser, Hutten gleichend, aneinander

i reihen, deren schwarze und in Lumpen gehüllte

Bevölkerung krank oder kaum vom Fieber ge-

nesen auf Stöcke gestützt sich mühsam fort-

schleppen, deren bleiche Gesichter und erlosche-

nen Augen nur zu deutlich das Übel bezeichnen,

an dem sie leiden; ein Boden, bald durch Re-

genströme Überschwemmt, bald durch tropische

/ Sonnenhitze ausgedörrt
;
eine mit Miasmen ge-

schwängerte Luft, deren Einatbmen nur mit
j

Misstrauen und Besorgniss geschieht; ein Hafen,

einer der schönsten des atlantischen Oceans;

Matrosen; hie und da auf nahe dem Seegestade

liegenden Hügeln grosse Hemden egyptiseber

Habichte; Tamarisken-Büsche; im Hintergründe

endlich Gebirge, die das Ganze begrenzen.

Hiernach mögen Sie sich ein Bild der Insel

St. Vincent vorstellen, auf welcher mein Auf-

enthalt nun wieder einige Wochen sein wird.

Am 23. Oclober kam ich hieselbst nach einer

viertägigen glücklichen Überfahrt von Teneriffa

an. Melancholisch und trübe waren meine ersten

Empfindungen bei diesem zweiten Landen auf

St. Vincent. Es ist dieser Inselgruppe eigen-

Ihümlich, dass die Einbildungskraft sie sich unter

angenehmem Farben vorstelil, als die Wirklich-

keit sie darbietel. Dieses Mal jedoch fand ich

sie beim ersten Anblicke einladender, als bei

meiner ersten Reise. Ein zarter grüner Teppich

schien sich von den Hügeln bis zum Strande

hinabzuziehen, und in den Thälern Hessen sich an

ihrem dunklen Grün Gruppen von baumartigen

Euphorbiaceen erkennen. Ein Freudenschrei er-

hob sich unter den Reisenden des Dampfbootes

:

Que bonitol Que pintorescol Aber wie bald

änderte sich die Scene. Wir waren eben ge-

landet, als cs sich ergab, dass sich nicht einmal

eine hinreichende Anzahl tauglicher Arme vor-

fand, um das Dampfboot mit dem nöthigen Stein-

kohlen- Vorrathe zu versehen; so sehr hatte

das Fieber gewüthet und wUthele noch fort. —
Herr Rundall, der englische Consul, war ab-

wesend; er hatte mit Frau und Kindeskindern
J

auf Madera eine gewissere und schnellere

Genesung gesucht. Von seinen beiden Soll-
,

nen, die mich mit ausgezeichneter Güte auf-

nahmen und seitdem immer als allen Freund
|

und Unglücksgeführten betrachteten, fand ich

den einen vom Fieber so abgezehrt, dass ich I

ihn kaum wieder erkannte, der andere war

wirklich noch fieberkrank. Von ihm erfuhr ich,

dass seit meiner Abreise die Krankheit wahrhaft

epidemisch geworden, schrecklich unter der Be-

völkerung gewüthet habe und erst seit Kurzem

im Abnehmen sei. Von einer nicht sehr star-

ken Bevölkerung, die schwebende der Handels-

schiffe mit eingeschlossen, starben an tiOO Per-

sonen in diesem unheilvollen Jahre. Bald ge-

traute ich mich nicht mehr nach Freunden und

Bekannten zu fragen; denn stets hiess es:

lodt, oder am sterben. — Die Unterhaltungen, \
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~ die sieh nur auf solch traurige Gegenstände,

, als Krankheit, Sterbefitlle and Begräbnisse be-

schränkten, haben meine Anfangs sehr reizbaren

i Nerven jetzt abgehärtet
;

ich fühle mich jedoch

! immer traurig gestimmt, wem ich auf meinen

botanischen Wanderungen diese ausgestorbenen

Hatten erblicke, deren ganze Familien das Fie-

ber weggerafft, und die nun traurig und ver-

ödet, dem Verfalle nahe, dastehen. — Meine

Lüge hier ist unsicher und gefahrvoll; glauben

Eie Jedoch nicht, dass ich als Feigling zittere

und verzage, und seien Sie in dieser Hinsicht

meinetwegen ohne Sorgen. Meine gute Ge-

sundheit soll Sie Uber mein Schicksal und den

Erfolg meiner Unternehmungen beruhigen, und

ich glaube, die Organisation meines Körpers ist

besonders duzu geeignet, den bösartigen Ein-

flüssen dieses Klima’s Trotz zu bieten. Ich werde

keine Gelegenheit entschlüpfen lassen, Urnen

Nachrichten von meinen Wanderungen und deren

Erfolg zukommen zu lassen; da aber mehrere

der Inseln, die ich zu durchforschen gedenke,

nur seltenen Verkehr unter sich und mit Europa

haben, so möge Sie ein vielleicht etwas langes

Stillschweigen keineswegs beunruhigen.
S

Nach langem Suchen habe ich endlich eine

anständige Wohnung beim Consul der Ver-

einigten Staaten gefunden. Ich habe daselbst

ein kleines Schlafzimmer mit einem guten Bett

und den Genuss eines grossen, allen Bewohnern

des Hauses gemeinschaftlichen Salons, der mir

zum Trocknen der Pflanzen äusserst wichtig

und bequem ist. So sehe ich mich also nicht

mehr gezwungen, um einen eben so hohen

Preis eine jener afrikanischen Hütten zu be-

wohnen, deren Besitzer vor Kurzem dem Fieber

erlegen sind. Was das Leben anbelangt, das ich

so wie fast ohne Ausnahme Jedermann hier führt,

so gleicht dies ziemlich dem eines „ßaekwoods-

man“, wohlverstanden ohne „Woods“. Die dienst-

fähigen Leute, die Knaben sogar, sind, in Folge

der zahlreichen Slerbefälle so selten und zu

den Haus- und Feldarbeiten so unentbehrlich

geworden, dass ich auf einen Führer gänzlich I

verzichten muss. Leicht geschürzt, wie das

Klima es gestattet, mache ich also allein meine

Ausflüge ins Innere der Insel, zwei oder drei

Orangen als Vorrath in der Tasche.

Die Vegetation ist in gutem Zustande und
j

verspricht eine ziemlich ergiebige Erndte; auf I

?
r

der Küste ist sie jedoch, dz es im September 1
wenig regnete, etwas spärlich. Die jetzt lüg- V

lieh herunterslrömenden Regengüsse aber, die

mich manchmal in meinen Ausflügen hemmen,
j

werden das Verspätete nachholen. Ich habe

letzthin den Monte Verde besucht, welcher

mir nichts Neues darbot; ein anderer entfern-

terer Berg, der Maderal, scheint bis daher den i

Nachforschungen der Botaniker entgangen zu

sein, obschon er durch seine Höhe, seinen Über-

fluss an Wasser und seine isolirte Lage die

Aufmerksamkeit hätte auf sich ziehen sollen.

Ich verspreche mir viel Gutes und Schönes von

ihm. Ich bin erst bis zu seinem Fusse vorge-

drungen, wo kleine von Sykamoren "beschattete

und gut bewässerte Schluchten, reizende und

Pflanzenreiche Landschaften rieh darbieten. Der

ihn umgebenden Ebene verdanke ich eine mir un-

bekannte kleine Composite (Habitus einer Conyza

oder Solidago) und eine andere mir völlig un- 1

bekannte, vielleicht neue Pflanze. Morgen ge-

denke ich den Maderal zu ersteigen.

Ich werde vermuthlich nur bis zum 10, No-

vember auf St. Vincent bleiben. Ein kleines

portugiesisches Kriegsschiff soll an besagtem

Tage von daselbst nach Brava abgehen und auf

Sal und Boavista anlegen. Brava und Fogo sind

zwei sehr nahe gelegene Inseln. Das Klima

von Santiago ist berüchtigt, während der einen

Hälfte des Jahres eben so tödtlich zu sein, als

das von Angola oder Sierra Leone. leb ge-

denke Ende December, also in der gesundesten

Jahreszeit, dahin abzureisen.

Ich kann wirklich vom Glück sprechen, mich

nicht auf einem Küstenfahrer eingeschiflt zu

haben, der vor drei Tagen von hier nach Brava

absegelte. Die Hefligkeit des Windes verhin-

derte mich an Bord zu gehen, wie ich es be-
,

absichtigle. Fünf oder sechs Stunden später

scheiterte das Schiff auf den Kelsen der öst-

lichen Küste von St. Vincent und nur mit Mühe

rettete die Sehiffsmannschafl das Leben.
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Ein Wort über gelehrte Gesellschaften.
I

Viele unserer gelehrten Gesellschaften ver-

schulden — wir wollen nicht sagen verdienen

— die Gleichgültigkeit, mit der man im Allge-

meinen auf sie hinblickl, denn sic begehen den

Fehler, nicht allein zu viel für die Schule, zu

wenig für’s Leben zu thun, sondern auch ihre

Verhandlungen, die Meinungen, die in ihren

Kreisen laut werden, zu lange der Öffentlichkeit

vorzuenthalten. Es ist daher meistens unmöglich,

die Verhandlungen zu verfolgen, und wissen-

schaftliche Vereine, die Mangel an Unterstützung

leiden — was gewöhnlich gleichbedeutend mit

„in Schulden geralhen“ ist — müssen sich des-

halb nicht wundern, da sie es ja selbst nicht

anders wollen; denn Interesse, Anlheil an einer

, Sache nehmen, heisst damit vertraut sein, was
' sicher nicht der Fall sein kann, wenn man

höchstens alle Jahre einmal ein Lebenszeichen

vernimmt.

Der Nachtheil, der aus diesem Verfahren

erwachst, wird recht fühlbar, wo Gegenstände

in Betracht kommen, welche augenblicklich ein

grösseres Interesse gewahren als spater, wo die

Aufmerksamkeit, die man ihnen schenkt, sich

bereits verringert hat. Bei allen neu auflau-

chenden Erscheinungen ist es sehr nothwendig

und von bedeutendem Vorlheil für die Wissen-

schaft, eine Menge verschiedener Ansichten zu

vernehmen, du die einzelner Gelehrten, wenn

auch sehr schätzenswerth, doch durchaus nicht

maassgebend sein können, und Thalsachcn sich

J. nur durch Vergleichungen oder Widerlegungen

ergründen und erkennen lassen. Es würde z. B.

von höchstem Nutzen sein, über die Entstehung

der jetzt so zunehmenden Weinkrankheit die

Meinungen verschiedener Gesellschaften zu ver-

nehmen, um durch Vergleiche und Schlüsse die

Ursache des Übels zu entdecken. Sobald dieses

geschehen, würde es gewiss nicht an Mitteln

fehlen, diesem Hinderniss des Weinbaues kräftig

entgegen zu treten.

Einige gelehrte Gesellschaften haben ihren

Zweck richtig erkannt und Schritte gelban, den-

selben zn erreichen; es ist dies namentlich die

botanische Gesellschaft zu Edinburgh. Sobald

ihre Sitzungen beendet sind, lasst sie vollstän-

dige Berichte darüber drucken und sendet sie

Jedem, der Interesse daran findet, brieflich zu.

Ihre Verhandlungen werden dadurch rasch be-

kannt und inil gespannter Aufmerksamkeit ver-

folgt. Dieses Verfahren, die Entdeckungen dem

täglichen Leben zugänglich zu machen, verdient

gewiss Nachahmung im grössten Maassstabe, und

obgleich ein solches in Deutschland auf Schwie-

rigkeiten stossen würde, da das hohe Briefporto

wie ein Alp auf dem wissenschattlichen Ver-

kehre ruht, so lassen sich doch noch Mittel

finden, jenes Ziel zu erreichen. In Städten, wo

keine wissenschaltliche Zeitschriften bestehen,

könnte inan die Verhandlungen in Localblättern

veröffentlichen, da diese ja oft Mangel an Stoff

haben und so im Stande sein würden, ihre

Lücken würdig auszufüllcn. Auf diese Weise

würde ein Jeder sich sogleich das Erwünschte

verschaffen können. Deshalb fordern wir die in

ihrer Verborgenheit zurückgezogenen Vereine

auf, die mädchenhafte Schüchternheit abzulegen,

ihre nur dem Gebiete der Naturkunde gemachten
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Entdeckungen dem Wissbegierigen nicht zu lange

vorzuenthalten und, indem sie durch das Licht

der Wahrheit den Nebel der IrrthUmer zerreissen,

einen der Zwecke ihres llestcheus zu erfüllen,

ihr eigenes liusseres Ansehen zu vergrosseru

und die erhabene Stellung, welche die Gesell-

schaft im Allgemeinen ihnen anzuweisen bereit

ist
,
einzunehmen.

Droguen, welche zu Aden in Arabien im

Handel Vorkommen.

(Fortsetzung.}

Aloe, von den Arabern Sibr (sibr-rool), von

den Eingebornen Indiens Elih genannt. Nur sehr

wenig von der besten Sorte Aloe wird nach

Aden gebracht; du der Hafen von Mnculla well

naher boi Socotora ist, wird beinahe der ganze

Ertrag dieser insei dorthin geschafll und von

da nach Bombay verschifll. Der I’reis ist hier

vier Kupcen sechs Annas (8 s. 9 d. oder 2 Tha-

ler 27} Neugr.) das Maund. Eine minder gute

Sorte Aloe, hier schwarze Aloe genannt,

kommt in grossen Quantitäten aus dem Innern

nach Aden. Diese wird für 2 Rupeen per

Maund verkauft und 1600 Pfund sollen im vori-

gen Jahre (1851) das Zollhaus passirl haben ").

Senna. — Cassia elonguta (Lcmaire Lisan-

court) ist die Cassia -Art, welche im südli-

chen Arabien und auf der gegenüberliegenden

Küste von Afrika gewöhnlich vorkomml. Senna

Mekki ist der Name, unter dem es hier und

in Indien bekannt ist. In den letzteren Jahren

hat der Handel mit diesem Artikel bedeutend

zugenommen, da die Amerikaner eine bedeu-

tende Quantität davon im Austausch für ihre

Zeuge nehmen, den Stoff, welchen die Araber

im Innern vorzugsweise in ihrem Haushalte

brauchen. Wenig oder gar kein Senna wird

vom Somatili-Lande zur Ausfuhr versandt, ob-

gleich die Pflanze dort gewöhnlich ist und nahe

an der Küste wächst. Die Somaulis scheinen

ihre purgirende Wirkung nicht zu kennen. Senna

findet sich im Überfluss in ganz Temen und

Hadrainaut
;
von dort wird es nach Mocca und

1 ') Drei Proben von Aloe begleiteten diese Notiz:

1) Aloe von Hndramnut, 2) Aloe von Socotora, 3) Aloe

von Adeu oder schwarte Aloe. Die letztgenannte Sorte

bat einen stinkenden, scbwefeligen Geruch. D. Hanbury.

andern Häfen des rothen Meeres zur Ausfuhr

geschafft, ln der letzten Zeit ist eine bedeu-

tende Quantität aus dem Innern nach Aden ge-

bracht worden. Im vorigen Jahre passirten

ilreissig Tonnen das Zollhaus 1 *).

Indigo, von den Arabern und Eingebornen

Indiens Nil genannt. Eine grosse Quantität

dieses Artikels, jedoch dem Indischen Indigo

bei weitem nicht gleich kommend, wird in Mocca

und andern Städten des südlichen Arabiens ver-

fertigt. Es findet einen ausgedehnten Gebrauch

unter den Arabern beim Färben der oben er-

wähnten weissen baumwollenen Zeuge, und cs

durchdringt in der Thal jeden Theil ihrer

Kleidung. Ob zufällig, da sie weit davon

entfernt sind, als Adepten in der Färberkunst

gelten zu können, oder mit Vorsatz, — kurz,

die Farbe färbt in der Regel auch ihre halb-

nackten Körper, und dies, nebst dem eigen-

thümlichen Gerüche des Indigo, scheinen sie

für höchst elegant anzusehen und sie bilden
;

auf diese Weise einen schlagenden Contrast i

gegen die Weiber, und namentlich die Jüdinnen,

welche einen gelben Teint verziehen und zu

dem Ende ihre Haut mit einem Dccoct von

Curcuma färben. Der oben erwähnte Indigo
j

wird in Aden zu 11 Rupeen per Maund (=28
j

Pfund) verkauft. Sechszehn Ccnlner dieses

Artikels wurden im vorigen Jahre im Zollhausc

eingetragen 1 ’).

Kät ist der Name einer Droguc, die aus

dem Innern nach Aden gebracht und iu grosser

Menge, namentlich von den Arabern, als ein

angenehmes Reizmittel gebraucht wird. Sie kommt

gewöhnlich in kleinen Kamcel-Laduugen, die aus

einer Anzahl von Paquetcn bestehen, von denen

jedes etwa vierzig dünne Zweige, mit den Blät-

tern daran, enthält, welche sorgfältig eingewickelt

sind, um so viel als möglich jede Einwirkung

der Luft zu verhüten. Die Blätter bilden den ess-

baren Theil, und diese sollen beim Kauen grosse

Heiterkeit der Stimmung und einen angenehmen

**) Der Verfasser hat zwei Proben von Senna ttber-

sandt, bezeichnet resp. Aden Senna und Afrikan
Senna. Sie werden im Londoner Handel für schlech-

tere» ostindisches Senna gelten. D. ilanbury.
1 \ Ein ausserordentlich unreiner Indigo, der nach

der Verbrennung nicht weniger als 94,4 Procent Asche

hinterliess. Zwei Proben guten Indigo's ans einer an-

dern Quelle lieferten nur resp. 6,2 und 9,2 Procent.

D. ilanbury.
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V Zustand von Munterkeit hervorbringen. Man

. kann sich einen Begriff machen von der grossen

Vorliebe, welche die Araber für diesen Artikel

hegen, wenn man die in Aden gebrauchte Quan-

tittt betrachtet, die allein jährlich etwa 200 Ka-

meel- Ladungen betrügt. Oer Marktpreis ist

1} Rupeen per Pa<juet, und das ausschliessliche

Vorrecht, es zu verkaufen, wird von der Re-

gierung für 1500 Rupeen jährlich verpachtet.

Forskäl fand die Pflanze auf den Gebirgen

Yemen’s, und hat sie unter dem Namen Catha

;

aufgeführt. Er unterscheidet zwei Species: Catha

edulis und Catha spinosa. Seinem Berichte zu-

folge wird KAt auf demselben Boden wie Kaffee

angebaut und durch Stecklinge forlgepflanzl.

Ausser den oben angeführten Wirkungen glauben

die Araber, wie er uns meldet, dass das Land,

wo Kät wflehst, vor den Verheerungen der Pest

sicher sei, und dass ein KAt-Zweig, im Busen ge-

tragen, ein sicheres Präventiv gegen Ansteckung

ist. In Bezug auf diese vermeinten Kräfte be-

merkt der gelehrte Botaniker: „Gustus tarnen fo-

liorum lantam virtutem indicare non videlur.“ 1 *).

Wie Kaffee, ist auch KAt, wegen seiner an-

erkannten aufreizenden Wirkungen, ein frucht-

bares Thema für Muhamedanischc Casuistik ge-

wesen, und berühmte Namen Anden sich auf

beiden Seiten der Frage, ob der Gebrauch des

I KAt der Vorschrift des Koran : „Du sollst keinen

Wein noch irgend etwas Berauschendes trinken“,

zuwider ist, oder nicht. Die folgenden Notizen,

die hauptsächlich den Untersuchungen De Sacy’s

entlehnt sind, sind wol werth, hier einen Platz zu

finden. Sheich Abd-el-Käder Ansari Dsche-

seri, ein gelehrter Muhamedanischer Schrift—

steiler, citirt in seiner Abhandlung über die Er-

laubtheit des Kaffeetrinkens 1
*) die folgenden

Worte ausdcnSchriftcnFachr-ed-dinMckki’s:

„Man sagt, dass der erste, welcher den Gebrauch

des Knffec's einführlc, der berühmte Heilige Abu
Abdallah Mohammed Dhabhani ibu Said

war; aber wir haben durch das Zeugniss vieler

|
Personen erfahren, dass der Gebrauch des Kaffees

in Vemen, sein Ursprung und seine erste Ein-

führung in jenes Land dem gelehrten und from-

**) Flora Egyptiaco-Arabica,Haviae, 1775, 4to, p.64.

1 *) Wegen eine« Auslugs sus dieser Abhandlung a.

Chrestomathie Arabe, ou Kxtraits de divers derivains

Arabes, [out en prose, qu'en vers, avec une tradurtion

' Pranfaise et des notes, par M. te Baron Sllvestre de

^ Sacy. Secoade edition Paris, ISiü. Tome I., p. 417

O-*-
^

j

men Ali Sbadheli ibu Omar, einem der Jünger 'j

!
des heiligen Dorlor Nasr-ed-dln, zngeschrie- .

ben werden müssen, der als einer der Vorzüg-

lichsten unter dem Orden der Sehadheliten an- I

gesehen wird und dessen Werth den hohen Grad

geistiger Auszeichnung beurkundet, den sie er-

reicht hatten. Vor jener Zeit machte man Kaffee

von einer vegetabilischen Substanz, die Calla

heisst, dasselbe Blatt, das unter dem Namen KAt

bekannt ist, und niemals von Bunn (der Kaffee-

bohne), noch von irgend einer Präparalian von
j

Bunn. Der Gebrauch dieses Getränkes dehnte

sich im Laufe der Zeit bis nach Aden aus; aber

I in den Tagen Mohammed Dhabhani’s ver-
[

schwand die vegetabilische Substanz, aus der es

bereitet wurde, von Aden. Da geschah es, dass

der Scheich seinen Schülern rieth, das aus der

Bunn bereitete Getränk zu versuchen, welches
*

|

denn auch dieselbe Wirkung, wie das KAt, her-

vorbrachte, nämlich Schlaflosigkeit, und zugleich

mit weniger Aufwand und Mühe verbunden war.

Der Gebrauch des Kaffee’s hat sich von jener

Zeit bis auf die unsrige erhalten.“ D'Hcr-

belot führt an, dass das Getränk, welches

Cabual al Caliat oder Cafta heisst, in Ycmen
;

wegen seiner Wirkungen auf das Gehirn ver-

boten sei
1 •). Andererseits soll eine Synode

gelehrter Mohamedaner entschieden haben, dass,

da Getränke aus KAt oder Cafta 1
’) weder der

Gesundheit schaden, noch die Beobachtung reli-

giöser Pflichten hindern, sondern nur Heiterkeit

und gute Laune erhöhen, es völlig erlaubt sei,
|

sie sowohl, als auch das von der Bunn oder

Kaffeebohne bereitete Getränk zu geniessen. Es

ist mir nicht bekannt, dass KAt in Aden ander-

weitig, als zum Kauen, benutzt wird. Nach
|

dem, was ich habe sagen hören, glaube ich je-
|

doch, dass ein Ihccähnliches Decoct von den

Arabern im Innern aus dem Blatte bereitet wird,

und einer, der mit unserem gewöhnlichen Ge-

tränke wohl bekannt ist, versichert mir, dass
{

die Wirkungen denen von starkem grünen Thee

nicht unähnlich seien, mit diesem Vortheil jedoch !

i#
) Bibliotbhque Orientale. 1« Harr 1777. Tom?

p. 461. Artikel Cahuah
lf

) Der Arabische Schriftsteller scheint hier einen

Unterschied swisehen Kat nnd Cafta an machen, ob-

gleich aie vorhin als synonym erwähnt werden, ln

Besug hierauf bemerkt De Saey: ..Vielleicht ist Kät

das Blatt dieses Baumes selbst und Cafta eine künst-

lich daraus gemachte Fräparatiuu ' Chrestomathie Arabe. a
Tome 1, p. 462-3, Note 40. D. flanbury. N

”1
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zu Gunsten des Kit, dass die Aufregung stets

angenehmer Art sei
1 *).

WA bi, ein giftiger Baum, der im Somuuli-

lande auf der Habber-Gerhajjis-Kette der Gooleis-

Gebirge wachst, wo er eine Höhe von 20 Fuss

erreicht. Man erhalt das Gift durch Abkochen

der Wurzel in Wasser, bis das Decoct die Con-

sistcnz eines eingedickten Saftes erreicht. Nach-

dem es akgekuhlt ist, wird der Widerhaken des

Pfeiles mit dem Safte bestrichen, der als ein

'*} Mr. Vaughan hat zwei Proben übersandt, resp.

bezeichnet Subbare Kit und Muktaree Kät, nach den nie

liefernden Districten. Das zuerst Genannte wird ala eine

bessere Sorte angesehen, und daa übersandte Bündel,

welchea 2J- Unzen wiegt, iat in Aden zwei Anna«

(3d. Sterling = 2[ Neugr.) wertli. Daa Muktaree Kit,

welches aus kürzeren Zweigen besteht, wird nicht Tür

ao gut geachtet und daher niedriger verkauft. Catha
edulia, Forsk., natürliche Familie der Celaslrineen, ist

in Dr. Lindley'a Vegetablr Kingdom (London 1846,8vol.

Seite .186, abgebildet; doch giebt es eine noch vollstän-

digere Darstellung der Pflanze unter dem Namen Catha

Furskalii Richard in einem unter der Leitung der fran-

zösischen Regierung erschienenen Werke, betitelt: Voyage

en Abyssinto exerute pendnnt les annees 1839, 1840,

1841, 1842, 1843, par une commiaaion acientiflque com-

posee de MM. Theophile Lefebvre, Lieut. deVaiaseau,

A. Petit et Quarlin-Dillon, docteura medecins, natu-

ralistea du Museum, Vignaud, deasinaleur. Der bota-

nische Theil des Werkes, von M. Achille Richard, wird

entweder als ein Theil der Voyage en Abysainie ange-

sehen oder als ein besonderes Werk unter dem Titel

:

Tentamen Florae Abysainicae. Die Blatter der Pflanze

sind nach der Darstellung dieses Schriftstellers etwas

schmäler, als die des von Arabien erhaltenen Spccimens.

M. Richard geht in einige Einzelheiten in Bezug auf

die Synonymen dieser Pflanze ein, worang man ersieht,

dass Vnlil Forskil's Gattung Catha zu dem Linnd'schen

Genus Celastrus rechnete, indem er den Namen Catha

edulia in Celastrus edulis umänderte. Hochsteuer ge-

brauchte den Namen Celastrus edulis für eine abyssini-

sche Species (Celastrus obscurus, Richard), die er für

identisch mit Forskäl’s Catha edulis hielt, wahrend

er aus dem wirklichen Catha edulis, Forsk., eine neue

Gattung und Species machte, unter dem Namen Trigu-

notheca «errat*. Höchst., natürliche Familie der Hippo-

crateaceen. Ich führe die folgenden Nachweisungen

aus dem Tentamen Florae Abysainicae, vol. I., p. 134,

an: nCatha Forskalii
,

Nob., Catha Nr. 4, Forsk., loc.

cit. (Flor. AegypL Arab
,

p. 63!. Trigonotheca »errate.

Höchst, in pl. Schimp. Abyss., sect U., Nr. 649. Celastrus

edulis, Vahl, Ecl. I, 21.“ Obgleich in ForskfiCs Flora

Aegypliaco-Arabica
,

S. 63, kein besonderer Name für

Catha angeführt wird, ist es doch S. 107 als Catha

edulis aufgezählt Die Hinweisung auf Celastrus edulis

ist nicht in VabTs Eclogae Ainericanae enthalten, son-

dern in desselben Verfassers Symbolae Botanicae Havniae

1790, folio) pars 1, p. 21. D. Hanbury.

bösartiges Gift angesehen wird und eine davon ^
angesteckte Wunde unheilbar machen soll’*). y

Co pal. Diese Substanz kommt von der

Küste, die der Insel Zanzibar gegenüber liegt,

und soll aus der Erde aufgegraben werden, wo
sie in unregelmässigen Schichten gelagert ist.

Die Bergwerke, wenn man sie so nennen darf,

werden von Seedees ausschliesslich für den Iman

von Maskat ausgebeulet, der auch Herrscher von

Zanzibar ist und den Ertrag alB sein Privat-

eigenthum beansprucht. leb habe gehurt, dass

in derselben (oder wenigstens ungefähr der-
|

selben) Breite an der Westküste Afrika s, irgend-

wo in der Gegend von Congo, ähnliche Lager

dieser Substanz gefunden und von den Portu-

giesen ausgebeulet werden.

(Schlau folgt.}

James Vaughan.

- -«.-i'-'-.
*-

Vermischtes.

Die Oder und die Deodora. AI. von der

Dcodora zuerst junge Samenpflanzen in England gezogen

waren, boten dieselben durch ihre sanft niedergebogenen

langen Zweige und durch den bläulichen Schimmer

einen Anblick dar, der so verschieden war von den

Sämlingen der Ceder vom Libanon, dass wir glaubten,

Niemand, der beide Pflanzen neben einander wachsen

sah, könnte ihre Verschiedenheit bezweifeln. Systema-

tische Botaniker haben jedoch trotz allem grosse Schwie-

rigkeit gefonden, Charactere aufznstellen, um die beiden

von einander zu unterscheiden, und Reisende, welche

diese Bäume in ihrem Vaterlande wachsen sahen, haben

von Zeit zu Zeit berichtet, dass beide sehr und auf
|

*•) Einige getrocknete Zweige dea Wahl- Baumes,

sowie auch ein Sperimen der Wurzel, sind von Mr.

Vaughan übersandt worden. Mein Freund Mr. Kippist

hat nach sorgfältiger Untersuchung sich dahin ausge-

sprochen, dass die fraglichen Zweige (an denen sich

unglücklicher Weise weder Blüthen noch Früchte befin-
|

den) den allgemeinen Habitus einer Pflanze aus der natür-

lichen Familie der Apocyneen zeigen. Dieser Andeutung

gemäss habe ich nachgeforscht und finde, dass Üarissa

Schimperi, Alph., De C. (Prod. VIII, p. 675), was Blätter

und Stamm anbelangt, Mr. Vauglian's Pflanze sehr ähn-

lich ist Carissa Schimperi ist von M. Richard beschrie-

ben und ahgebildet in dem Tentamen Florae Abysainicae.

vol. II, p. 31, Atlas Tab. 68. Es ist mit Hochsletter's

Strychnos Abyssinica synonym, und mit Scbimper's

Proben von diesem (Sectio Prima: Plantae Adoensea,

Nr. 254), wie aie im Herbarium des britischen Museums

und in dem meines Freundes Mr. N. B. Ward enthalten

sind, finde ich, dass das Wibi sehr genau überein-

stimmt. D. Hanbury. j

by Google
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gleiche Weise variiren. Fügen wir zu diesem noch

hinzu, dass von den Myriaden von Deodorapflanzeu, die

alljährlich in England ans Samen gezogen werden, eine

Menge Spielarten sich zeigen, von denen einige sich

mehr dem Habitus der Oder, als dem der Deodora

nähern, so kann es nicht Überraschen, dass die Meinung

unter Botanikern entstanden, welche sogar bei Gärtnern

Eingang findet, dass die zwei Bäume speciflsch die-

selben sind. — Es ist bei allen Dingen besonders

schwierig, zu entscheiden, ob zwei nahe verwandte

Formen identisch oder verschieden sind. Genaue Be-

obachtungen dieser Pflanzen in ihrem Vaterlande, wäh-

rend aller Stufen ihres Wachslhums, oder wenn dies

nicht sein kann, eine genaue Untersuchung und Ver-

gleichung eioer Menge getrockneter Exemplare, in allen

Stadien der Entwickelung gesammelt, können den Bo-

taniker allein in Stand setzen, über die Identität oder

Verschiedenheit zweier so verwandter Formen zu ent-

scheiden. Die Schwierigkeit, eine solche Frage zu

losen, an und für sich schon gross, ist bedeutend ver-

mehrt, wenn Bäume den Gegenstand der Vergleichung

bilden, und sie ist vielleicht unmöglich, wenn cullivirle

Bäume in Betracht kommen, welche, placirt unter Um-
ständen weit verschieden von denen in ihrem Vater-

lande, häufig durch die Cultur einen Habitus annehmen,

der bedeutend von dem Character der Species ab-

weicht. Diese Streitfrage in der That interessirt den

Gärtner so gut wie den Botaniker, und kann dieselbe

der ruhig beobachtende Pfleger durch seine Erfahrungen

über das Variiren der aus Samen gezogenen Pflanzen

besser als irgend Jemand beantworten. — Dass die

Ceder und die Deodora nahe verwandt sind, bezweifelt

Niemand. Beide gehören zu derselben Gruppe derConi-

feren, die durch einzelne, nicht abfallende Blätter und

aufrechte Zapfen cbaracterisirt ist. Die männliche Blüthe

in beiden ist ganz dieselbe, kleine getrocknete Exem-

plare im Herbarium von beiden sind kaum zu unter-

scheiden, — die Verzweigung, Anheftung der Blätter

und Farbe der Kinde sind beiden gemein. Beider Zapfen

sind einer grossen Variation unterworfen, jedoch die

Schuppen und die breitgeflbgeltcn Samen beider sind

dieselben. Endlicher’* Verschiedenheit der Schuppen

scheint nicht vorhanden zu sein oder hängt vom Alter

des Zapfens ab; denn vor der Reife sind die Schuppen

dicht zusammengepresst und aufwärts gebogen, wäh-
rend der Keife des Samens dehnen dieselben sich aus,

werden wagerecht und selbst zurückgebogen, ehe sie

von der stehenbleibenden Axis akfallen. Die wenigen

Merkmale der Verschiedenheit, die zwischen der Ceder

und der Deodora entdeckt werden können, liegen io

dem Habitus beider und den etwas längeren Blättern

der letzteren. Diese verschiedene Form, unter der sich

diese Bäume uns zeigen, ist, glaube ich, der einzige

Grund, den die meisten Beobachter für ihre Ansicht,

dass dieselben verschieden sind, anführen. Aber obgleich

Variation in dieser Hinsicht anzudeiiten scheint, dass

eine Verschiedenheit vorhanden sein mag, so kann jedoch

die bioase Variation an und für sich keine solche Ver-

schiedenheit ausmachen, und wenn eine genaue Ver-

gleichung zweier vermutheten Species keine besondere

Verschiedenheit der Structur erweist, so können die

verschiedene Grösse einzelner Theile und die Art und

Weise des Wachslhums allein nicht zwei Pflanzen ver-

schieden machen. Wir wissen, wie sehr in diesen

Punkten unsere Forstbäuroe und ganz besonders Coni-

feren variiren, lind es ist eine allgemeine Erfahrung, dass

die Deodora unter den unbeständigen die unbeständigste

ist. Eine bedeutende Anpflanzung von Deodora kann

einen Jeden davon überzeugen, wie besonders die schöne

Avenue in dem botanischen Garten zu Kew, die nur aus

Deodora - Bäumen besteht. In derselben befinden sich

viele Bäume, die genau zwischen Ceder und Deodora

die Mitte halten, ja sogar I oder 2, die in Wachsthum,

in ihrem steifen Erscheinen und in der Grösse der Blätter

mit der Ceder fast identisch sind. Da nun Beständigkeit

das einzige Kennzeichen ist, um den Werth eines cha-

racteristischen Unterscheidungs-Merkmals zu prüfen, so

liefert das Vorkummen jener Miftelformen den strengsten

Beweis gegen die Gleichheit beider Species: und soll-

ten spätere Beobachtungen noch eine grössere Hinnei-

gung der Charactere zeigen, dann wird die jetzige Ver-

muthung zur Gewissheit werden. Indessen ist es auf-

fallend, dass die Ceder in England weniger variirt als

die Deodora, und glauben wir dies nach den Millhei-

iungen eines sehr erfahrenen praktischen Gärtners da-

durch zu erklären, dass die dortigen Cedera alle von

einer Mutterpflanze oder zum wenigsten alle von den

wenigen Bäumen auf dem Libanon abstammen, während

die Samen der Deodora an ganz verschiedenen Orten

der grossen Himalaya- Kette gesammelt werden. Rei-

sende in Indien behaupten einstimmig, dass die Deodoren

in ihren Localitäten die veränderlichsten Bäume sind.

Obgleich vermulhlich nur dem Irocknern und westlichen

Himalaya angewiesen, da sie bis jetzt noch nicht in

irgend einem Theile der Gebirgskette, östlich vom Gan-

ges, wild angetroffen sind, so wachsen sie dennoch in

einer bedeutenden Strecke, rücksicbtlich ihrer Elevation;

sie gedeihen sowol in den warmen und geschützten

Thälern, nur bei einer Elevation von 5000 Fuss. als auch

auf den der Sonne ausgesetxten Abhängen bei 12000 Fuss

Höhe, woselbst der warme Sommer, ungeachtet dieser

Höhe, doch noch hinlänglich das Holz reifen lässt, um

dem Froste zu widerstehen. Man hat uns berichtet, dass

die Deodora in den einheimischen Wäldern einen pyra-

midalen Baum bildet, eine Höhe von 100—150 Fuss er-

reicht und die Äste horizontal nach allen Selten aus-

streckt, oder zuweilen nabe am Grunde sich in 2 bis

3 Äste (heilt
,
welche parallel senkrecht bis zu einer

grösseren Höhe hinauf wachsen. Auch wird dieselbe

liäufig cultivirt in der Nähe der Tempel in der Provinz

Kumaon angetroffen, in der sie niemals wild gefunden

wird; daselbst hat sie einen ganz andern Habitus, höchst-

wahrscheinlich dadurch bewirkt, dass sie einzeln und

frei steht, wie wir dasselbe häufig bei anderen Bäu-

men bemerken
;
mit einer niedrigen und flachen Spitze

erreicht sic hier keine besondere Höhe, die langen

wagerechten Äste hängen sich nieder und berühren

häufig den Boden. Die Ceder des Libanon, hinreichlich

durch die Beschreibungen Reisender bekannt, ist nach

den Aussagen derselben in ihrem Vaterlande häufig ganz

verschieden von den Exemplaren hier in England; sie

wachsen dort gerade und hoch, mit wagerechten Zwei-

gen und bilden eine schöne Pyramide. Der eigentüm-

liche bläuliche Schimmer, ao characteristisch bei den

I
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zuerst eiugefuhrten Deodoren, ist nicht allein unbeständig

in der Species, da verschiedene Pflanzen hier aus Semen

gezogen, wosel bst derselbe nicht bemerk lieh ist, sondern

fehlt ganz und gar bei herangewachsenen Baumen, wah-

rend derselbe in manchen Stadien bei der Ceder anzu-

treffen ist; derselbe kann daher in keinem andern Lichte

betrachtet werden, obgleich man bis jetzt hauptsächlich

daran nur allein die Deodora erkennt, als um uns zu

zeigen, bis zu welchem Grade Species variiren können,

falls wir nicht annehmen, was wol Keiner mit uns zu

thun Lost haben wird, dass die wahre Ceder sowol

wie die Deodora Bewohner der Gebirge des nördlichen

Indiens sind. Wir haben mit Vorsatz die geographische

Verbreitung dieser beiden Pflanzen unberücksichtigt ge-

lassen, da jeder Beweis, darauf gegründet, unzulänglich

sein würde: wir wolle? jedoch hier erwähnen, was

nur unsere Ansicht bekräftigt, dass die Deodora aus-

schliesslich nur der westlichen Kette des Himalaya an-

gehört, besonders häufig in den Bergen Kaschmirs an-

getroffen wird und sich von dort bis zu den Gebirgen

von Afghanistan erstreckt Die hügeligen Bezirke des

östlichen Persiens sind wahrscheinlich nicht hinreichend

hoch genug für da* Wachsthum der Coniferen über-

haupt, und bis jetzt haben wir noch keine Beweise,

nra anzunehmen, dass irgend eine Species der Ceder

im nörd liehen Persien eiistirt, woselbst sich sehr hohe

Gebirgsketten befinden. Bis jetzt sind unsere Kenntnisse

über jenes Land sowohl wie über Armenien und den

Caucasus zu unhinreichend, um unsere Ansichten zu ver-

theidigen, dass die Ceder dort nicht vorkomme, obgleich

wir wisseu, dass dieselbe in Taurus einheimisch ist

Man muss auch nicht unberücksichtigt lassen, dass unter

den Blumen, welche gemeinschaftlich mit der Üeodora

im nördlichen Indien wachsen, sich eine bedeutende

Anzahl findet, die zugleich in Europa einheimisch ist

Der Tszus ist verbreitet an allen Tbeilen des Himalaya,

und der gemeine Wachholder erstreckt sich fast durch

dasselbe Gebiet, mehr als Alpenpflanze auftretend. Juni-

perus excelsa, in Indien einheimisch, erstreckt sich bis

ins westliche Asien, so dass wir wenigstens drei

Coniferen daselbst gemeinschaftlich mit Indien haben.

Der Wkllnussbaum, einer der gemeinsten Forstbäiunc des

nördlichen Indiens, ist auch einheimisch in den cauca-

sischan Provinzen; eine Eiche findet man von Spanien

an, durchs westliche Asien, Persien und Afghanistan,

bis in die trockenen Gegenden des westlichen Himalaya;

die gemeine Berberise liefert ein anderes Beispiel von

der Ausdehnung europäischer Species in Asien, und die

Liste der Bäume und Strtiucber könnte bedeutend ver-

mehrt werden, würde es hier der Raum erlauben, wäh-

rend die Anzahl der krautartigen Gewächse, welche

Europa und die Gebirge Indiens gemein haben, be-

trächtlich ist. Dr. T. Thomson.
Die Beweisgründe, antwortet hierauf Dr. Lind-

iey, welche Botaniker für die Ansicht anzuführen

vermögen, dass die Ceder des Libanon und die Deo-

dora Indiens nur
.
Varietäten einer and derselben Species

seien, sind sehr geschickt von Dr. T. Thomson
Rufgezählt worden

,
der in der Thal den Gegen-

stand in der Weise, wie er ihn verstanden zu

wissen wünscht, erschöpft hat. Aber wir müssen ge-

stehen, das« sich die ganze Frage, wie so häufig, nur

in einen Wortwechsel auflöst. Denn wenn inan nur

behauptet, dass diese beiden Bäume eine gemeinschaft-

liche Abstammung haben, vor Jahren einst entsprungen

und deshalb specifisch dieselben sind, so ist weiter

nichts hinzuzufügen. Der Neger und der Weisse, der

zahme Hahn und das wilde Huhn, der Schosshund und

der Bluthund, sogar der Eskimohund und der Wolf sind

alle der Reihe nach und von besohlumruhigen Richtern,

von demselben Stamme hergekomtnen. erklärt worden;

und wir sind weit entfernt, die Richtigkeit dieser An-

sicht in Zweifel zu stellen. Dieselbe Art und Weis«,

Dinge zu beurt heilen
,

die solche Schlusszuge recht-

fertigt, würde ohne Zweifel auch behaupten, dass die

schottischen, gallischen Rosen, die Hundsrosen, ja selbst

die Rose von China eines gemeinschaftlichen Ursprungs

sind i denn können wir bei kauin merklichen Abstufungen

und unzähligen Zwischen Tormen den Uebergan* der einen

io die andere nach weisen ? Aber obgleich der Welf

speciüsch identisch mit dem Malteser - Hündchen sein

mag, so glauben wir dennoch, niemand wird diese auch

nur für einen Augenblick verwechseln, oder dieselben,

wenn niubt vom theoretischen Standpunkt aus, nahe

verwandt ballen. Aehnlich muss die Deodora - Frage

behandelt werden. Botaniker mögen scheinbaren Ver-

schiedenheiten nachspüren, aber die Verschiedenheiten,

durch die man gewöhnlich diese Pflanzen unterscheidet,

mögen für die Wissenschaft geringfügig und unerheblich

erscheinen, aber die Thntsache steht fest, dass grosse

Abweichungen ezistireu, und wenn dieselben iiu All-

gemeinen beständig sind, so kann die Verschiedenheit

dieser beiden Pflanzen nicht beeinträchtigt w erden. Lasse

man uns sehen, welche Gegenbeweise für die augen-

scheinliche (wir wollen nicht sagen specifische) Verschie-

denheit vorgebracht werden können. Zuerst mögen

wir anführen, dass, wenn Ceder- und Deodora- Samen

untermischt auf ein Beet ausgesäet werden, die jungen

Sämlinge ohne allen Zweifel verschieden sind: die der

Ceder sind steif und aufrecht. die der Deodura hiau-

grau lind nickend. Wir glauben nicht, dass jemand in

einer Art das Entgegengesetzte bemerkt hat. Dieses

ist daher nicht emo blosse Verschiedenheit in der Farbe,

sondern in der physischen Constitution. Dio beiden

sind so verschieden, ab incunabilis, als die Kinder der

Neger- and der caucasischen Rae*. Bei vorgerücktem

Alter bleibt diese Verschiedenheit beständig; die Ceder

des Libanon mag einen bläulichen Schimmer erhalten,

doch ihre Zweige werden nie hängend; die Deodora

mag grün werden, jedoch der Herzschuss wird nie

gerade sein, die eine ist stets steif und compact, die

»oder« dagegen erhebt aich leicht und graeiös. Den

Berichten des Dr. Royle zufolge ist das Holz der Deodora

seiner Dauerhaftigkeit wegen besonders geschätzt, und

Major Madden ciürt Baron Hügel, der von der Deodora

sagt: »die unverderbliche Ceder des Himalaya, die

unschätzbare Deodora. u Ohne jedoch zu grossen

Werth auf die Aussagen zu legen, können wir bemer-

ken, dass dieselben nicht auf die Ceder angewandt

werden können, da das Holz derselben weich ist und

hier in England nur geringen Werth bat. Major Madden
sagt ferner, dass dieselbe selbst in den einheimischen

Gebirgen ein Bauholz liefert, das wenig, wenn über-

haupt besser, als das grobkörnige, weiche, steh leicht

ogle
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werfende Hol» der englischen Ceder. Poe och, wei-

cher die Ceder auf dem Libanon in den Jahren 1744—45

beobachtete, sagt, dass das Holi im Ansehen wenig von

gemeinem Ficbtenholze verschieden und nicht harter ist.

Die specifische Schwere des Deodoraholzes ist nach

Madden SSO, wahrend die der Ceder nur 613 betragt.

Wenn wir die Frucht sorgfältig betrachten, so bietet

sich uns eine andere auffallende Verschiedenheit dar,

die darin besteht, dass die Schuppen der Zapfen, welche

bei beiden dieselbe Form haben, aich bei denen der :

Ceder niemals , so weit unsere Beobachtungen gehen,

von selbst trennen
,
wahrend die Zapfen der Deodora

immer in Stöcke fallen. Solche Verschiedenheiten nun,

wie sie zwischen diesen beiden Baumen exiatiren, hon- !

nen wir nicht unter den Namen einer Speciea zusam-

menbringen'. dass dieselben sich sehr ungleich sind,

ist von Allen sagegeben worden. Der genaue Werth

ihrer Unterscheidungsmerkmale ist eben so wenig er-

grundlich, wie das Wort »die Art- (Species; begrenzlich,

und dieser Funkt wird za der Zeit wahrscheinlich auf-

geklärt werden, wenn wir den Zirkel in ein Quadrat

werden verwandeln können. Auf dem Atlas ist eine

dritte Ceder gefunden worden, in den üirten die Silber-

Ceder, von einigen Botanikern Cedrus atlantica genannt

Diese Pflanze unterscheidet sich in der Thal wenig von

der Ceder des Libanon, wenn nicht ein wenig in der

Farbe, in der sie besonders der Üeodora iilinelt. Nack

allem, was wir aus einzelnen Fragmenten ermitteln

konnten, waren die Zapfen kaum halb so gross, als die

der Ceder des Libanon. Herr Decaiane, einer der

erfahrensten und gescheulesten Botaniker Frankreichs,

hat sich dessen ungeachtet zu Gunsten derselben, als

einer neuen Species, ausgesprochen. Er sagt: nHerr

P. Jamin, der Gartenvorsteker zu ßiskara, den ick

um nähere Miltheilungen liber die Atlas -Ceder ersucht

hatte, schreibt mir am 17. December 1852, dass er

so eben von einer lHtägigen Reise zuruckgekehrt sei.

die er nach Balna, Cambesse und dem Berge Tougour

unternommen hatte, um sich genau Uber diese Baume

zu unterrichten, and dass er besonders sorgfältig die

letztgenannte Localität in Begleitung des Försters unter-

sucht habe. Er fand daseihst 2 Species der Ceder wild-

wachsend. Der Tougour überragt die sandige Landschaft

ringsum an 5400 Fuaa, und die bemerke nswerthesten

Pflanzen, weiche an seinem Fasse wuchsen, waren

Pflanzen der Flora des mittelländischen Meeres. — Die

Cedeni fangen an bei } der Höhe des Tougour, woselbst

sie einen prächtigen Anblick darbieten, und bilden bis

zum Gipfel des Berges einen dichten Wald. Nicht selten

sind Exemplare 120 Fass hoch und 4J- Fass dick am
Grunde; die beiden Species wachsen untermischt, sind

aber beim ersten Anblicke zu unterscheiden. Die Silber-

Ceder war mit reifeo Zipfen bedeckt, die der Ceder
j

waren mehr xunick und waren noch Bltithen auf eini-
j

gen Aalen xu sehen. Der Bau der Silber-Ceder ist ähn-

lich dem der Weisstanne (Pinus albt;, derselbe tat pyra-

midal und die Blätter sind silbergrau; die BliUer der

Ceder vom Libanon sind dunkelgrün und die Äste er-

strecken sich, wie Allen bekannt, horizontal vom Stamme.

Die Anzahl der Bäume ist gegen 20,000, von denen die

schönsten auf der Nordseite anzutreffen sind. Herr
j

Jamin sah viel todte Bäume, theils vor Alter abge-
’

storben oder durch den Blitz getodtet. Zu der Zeit,

als er schrieb, war der Boden 6 Fuss mit Schnee be-

deckt, dessen ungeachtet blühten an geschützten Stel-

len Ranunkeln ^ Veilchen u. s. w. — So, fugt Herr i

Decaitne hinzu, ist der Gartenbau um eine neue Spe-

cies bereichert worden, ungeachtet der vielen Zweifel,

die darüber laut geworden sind.- (Nach Gerdeners'

Chronic le]

Zeitung.

Deutnrhland.

BresUll, 23. Marz. Die .V Ü.-Z. Ibeilt mit

:

Vor einiger Zeit beschloss die philosophische

FacalUt der hiesigen Universität mit allen Stim-

men gegen eine, den Senat zu ersuchen, bei

dem Könige von I’reussen um Ertheilung einer 1

Pension für Dr. Nees v. Esenbeck zu peli-

lioniren. Der Senat hat dem Anträge in An-
betracht der unleugbaren Verdienste NeeB
v. Escnbeck’s um die Wissenschaft entspro-

chen, ist aber kürzlich auf diese Fürbitte ab-

schlägig beschieden worden.

t} Ludwigshafen, 26. März. Ich kann Ihnen die

erfreuliche Anzeige machen, dass die Vereinigung

der rheinischen naturwissenschaftlichen Vereine

unter dem Namen -Rhenania“ glücklich zustande

gekommen ist. Trotz des schlechten Wetters

waren 20 Mitglieder der verschiedenen Vereine I

von Aschaifcnburg, Karlsruhe, Darmsladt, Giessen,
j

Heidelberg und aus dem Gebiete der „Poilichia“
|

zusammen gekommen. Mehrere der bestehenden

Vereine haben die Erklärung abgegeben, ihre

Berichte in dem neu gegründeten Jahrbuche der

Gesellschaft aufgehen zu lassen, in demselben

sollen ausser den Vcreinsangelegenheiten neue

und kritische Naturalien des Gebiets behandelt

werden. Die „Pollicbia“ wurde als geschäfts-

führender Verein für das laufende Jahr bestimmt :

und die nächste Versammlung der „Rhenania*

nach Mainz auf Pfingstdienstag ausgeschrieben.

Nach der nachfolgenden Eröffnungsrede hielt der

Vorstand der botanischen Scction der „Pollichia“,
j

Dr. G. F. Koch, einen Vortrag über die Geschichte

unserer Unternehmungen. Zum Vorsitzendeu

wurde dann durchAcdamaUon Herr C. H. S ch ul tz,

Bipont., gewählt, welcher die Herren Dr.Gerlach

von Mannheim und Professor Dr. Hoffmann von

Giessen zu Sccrclären bestimmte. An den Ver-

handlungen nahmen besonders Anlhcil: Blum l

und Delfs von Heidelberg, Schröder von Mann- \
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heim, Riegel von Carlsruhe, Schnillspahn von

Darmstadl, v. Czihak von Aschaffenburg, Koch

von Wachenheim, Gürabel von Landau und

Walz von Speyer.

Oie Eröffnungsrede, welche von Dr. C. H.

]

Schultz, Bipontinus, gehalten wurde, lautete

j

wie folgt

:

ilch habe die Ehre, im Aufträge der »Pollichia“ die

verehrten Freunde, welche in Folge unserer Einladung

zur Begründung einer Naturgeschichte der drei Reiche

de* Rheingebiels von Basel bis zur Nordsee sieb heute

versammelt haben, auf's Herzlichste zu begrUssen. Ich

kamt mich um so kürzer fassen, da Freund Koch nach

meiner Anrede einen geschichtlichen Abriss unserer Be-

strebungen vortragen w ird und ich vor den Verhandlungen

I Bericht über die Ansichten der Vereine des Gebiets er-

statten werde. — Es scheint eine historische Notbwen-

digkeil zu sein, dass unser schönes, vom herrlichen Flusse

durchströmte* I«and vorzugsweise der Ausgangspunkt
'

wissenschaftlicher Bestrebungen sein soll. Durch die

glänzendste Erfindung unser* Gebiets, die der Buch-

druekerkuast, w'urde der Barbarei des Mittelalters der

Todesstoss gegeben und der trockene, geisttötende Scho-

laslicismus erlog dem siegreichen Humanismus, welcher

den Naturwissenschaften die Bahn gebrochen hat. Am
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts sehen wir in Heidel-

berg, im geistreichen Kreise des vortrefflichen Kurfürsten

und Pfalzgrafen Philipp’* des Aufrichtigen, aus dem

Stamm der alteren Wittelsbacher, drei Männer; Johan-
nes von Dalberg, Rudolph Agrieola und Dietrich

von Plenningen, welche mit dem erhabenen Beför-

derer der Künste und Wissenschaften die neu erwachte

klassische Literatur ins Leben riefen. Zu ihnen gesellten

I

sich u. a. Trithemius, der gelehrte Abt von Spon-

heim, Reuchlin, Wimpfeling und namentlich Con-
rad Celles, geboren zu Wipfeld bei Schweinfurt (1459,

f 150$;, der durch den kunstliebenden Kaiser Maximilian
gekrönte reiselustige, ebenso lebensfrohe als thatkräftige

Dichter. Die humanistischen Wissenschaften batten im

letzten Jahrzebent des schaffenden 15. Jahrhunderts schon
* so tiefe Wurzeln geschlagen, dass Conrad Celtes in

1 Gemeinschaft mit Dalberg es für zeitgemäss hielt, die

1 zahlreiches Kräfte in einem Vereine zu sammeln, wel-

|

eben sie n Rheinische Gesellschaft 1* nannten. In

\
dieser einflussreichen Gesellschaft wurde ausser der klas-

j

tischen Literatur and der Handschriften, der Rhetorik,

Poesie. Philosophie, Mathematik, Astronomie, Musik und

den Alterthttmern besondere Aufmerksemkeit geschenkt.

Kaiser Maximilian gah der Gesellschaft sogar ein Pri-

vilegium gegen den Nachdruck für die von ihr heraus-

gegebencu Werke. Auch üble sie unter sich eine Art

Centtir, indem jede Schrift eines Mitglieds von einigen

andern das Imprimatur erhalten musste. Eine der

grössten Zierden der Gesellschaft wer ausser Heinrich
von Bunau, Eitelwolf von Stein, Ulrich von
Hutten, Pjrrkheiraer und Peutinger ein Mann, wel-

cher mit unsern heutigen Bestrebungen in unmittelbarer

Verbindung steht. Es war der Freund und Landsmann '

von Conrad Celtes, der durch seine Gelehrsamkeit

berühmte, von seinen Zeitgenossen Inx mundi genannte
j

Doctor der drei höchsten Fncultiten, Leibarzt Fried- >

rieh'« de» Weben, Stifter der Universität Wittenberg.

(der 1513 verstorbene) Martin Pu Mich, von seinem

Geburtsort, Meirichstadt in Franken, Dr Mcllerstadt
genannt. Dieser gefeierte Dr. Martin Po llich ist der

Ahnherr unser* grössten Floristen des Rheingebiets, de»

1780 in einem Alter von 40 Jahren in Kaiserslautern

verstorbenen Dr. Job Adam Pollich, vou dessen Linie

der letzte Sprosse als Pfarrer in Simmherg lebt, wäh-

rend die fränkische Linie dieser kehl deutschen gelehrten

Familie noch in unterm Maingebiete, dem schönen Fran-

ken, blüht. Solche Vorbilder, meine verehrten Freuode.
I

geben uns Hulh und stahlen unsere Ausdauer. Wenden

wir uns nun zu den Naturwissenschaften, so Huden wir

dass nach Erfindung der Buchdruckerkunst dieselben

aoth wendiger weise zuerst im Kheingehiete Wurzel Fassen

mussten, wie Ihnen aus der in Mainz gedruckten üncu-

nabel Orlus Sanitetis von Johannes de Cuba, dann

au« den Werken von Otto Brunfels. Hieronimus

Bock, Tabernaetnonlanus u. a. bekannt ist. Die

Rheinländer scheinen überhaupt eine besondere Vorliebe

für die erhabenste, wahrste, einflussreichste, über allen

Parteien stehende, alle Stande und jedes Alter durch

ein brüderliches Baad umschlingende Wissenschaft, die i

Naturwissenschaft, zu haben, und es scheint dies itn

Stamme au liegen. Sehen Sie z. ß. einen andern, das

Rheingebiet bewohnenden Stamm, die Orientalen, so

werden Sie mir zugeben müssen, dass bei denselben

durch die nämlichen herrlichen Eindrücke dieser Sinn

kaum angeregt wird. Die Israeliten treiben mit Geschick

Medicin, Jurisprudenz, Philosophie, Musik. Poesie. Politik,

Journalistik, aber von ihren Leistungen in Naturwissen-

schaften ist mir wenigstens nichts bekannt, und ich

weis» mich nicht zu erinnern, einen Juden mit einer

Botanisirbüchsc gesehen zu haben. Durch das kriege-

rische 17. Jahrhundert w'urde zwar Vieles zerstört und

in seiner Entwickelung aufgebalten. allein der einmal

über die ganze Welt ausgestreuetc
,

freudig keimende

Samen konnte nicht mehr erstickt werden und ent-
]

faltete »ich in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 1

zu den herrlichsten Bäumen, welche vorübergehend

durch kleinere oder grossere Sturme beschädigt, nun

und nimmermehr aber zerstört werden können, da ihre

Wurzeln die ganze Erde wie ein Net* umspinnen. In

diese Zeit fällt, um nur zwei Gesellschaften im Gebiete

der nPollichia“ zu nennen, die Stiftung der berühmten

pfälzischen Akademie zu Mannheim, dann der okono-
!

mischen Gesellschaft zu Kaiserslautern, sowie die Heraus-

gabe der klassischen »Flora Pilnlinatusu von Pollich.
j

Am Anfänge dieses Jahrhunderts entfaltete steh als i

Hauptheförderiingsaiittel für da* Studium der Naturwia-
|

Seilschaften das Vereinswesrn in tmserni Gebiete. Das-

selbe gelangte durch den mächtigsten Hebel der Huma-

nität und der Wissenschaft, nämlich die Anwendung der

Uampfkraft, welche wenigstens einen eben so bedeu- :

tungsvollen Abschnitt bildet, wie die Erfindung der Bnch-

druckerkunst, tm zweiten Drittheil unsers Jahrhunderts

zur grössten Bluthe. Die Gestaltung des Vereinswesen»

unsers Jahrhunderts ist aber eine ganz andere, wie die

im 15., in w elchem erst grosse Gesellschaften, wie die

rheinische und danubisebe, gestiftet wurden, aus w elchen A

die kleineren, mehr örtlichen, wie *. B. die au Strass- \

Google
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r bürg, Srhletlsladt. Wittenberg, Angsburg, Erfurt so cu

sagen als Ableger der grösseren sich entwickelten. Die

Wissenschaft war nämlich im schöpferischen Jahrhundert

der Buchdruckerkunsl hei >u schwierigem Verkehr nur

auf Wenige beschränkt, welche aus der Öde wie Riesen

I hervorragten und tu unendlichem Ruhme gelangten. So

wurden auch anfänglich die Natarwissetuchaften getrie-

ben. Man richtete seine Aufmerksamkeit nicht auf das

Gemeine, Allgemein Verbreitete, sondern auf das Seltene,

Aussergewöhnliche, Curiose. Deshalb hat auch die vor

I
twei Jahrhunderten tu Schweinfurt, dem Geburtslande

der Celles und Pollich, gestiftete berühmte deutsche

Akademie den tarnen: »Academia Caesarea LeopoMiuo-

Carulina Nalurae Curiosornm u angenommen. Andere in

I unserm Jahrhunderte, in welchem die Wissenschaft, be-

sonders durch den erleichterten Verkehr, Allgemeingut

geworden ist. Es gibt nicht mehr die hervorragenden

Minner, vrie ehedem, sondern das Wissen ist auf zahl-

lose Priester vertheilt, von welchen jeder auf seinem

Standpunkte nach Kräften schafft. Die Vereine gehen

|

nicht mehr von einem grossen Centrum aas, sondern in

einer Menge grösserer oder kleinerer Bezirke haben sich

|

selbständige Vereine gebildet, aus Männern, welche es

sieh zur Aufgabe gemacht haben, die Natur in ihrer

Gesamintheit aufs Gründlichste an studiren, dem Gemeinen

. wie dem Seltenen gleiche Aufmerksamkeit tu schenken

! und die Geselle der geographischen Verbreitung der

Natnrkörper über den Erdboden, ihre Kräfte und ihren

Nutzen tu studiren. Die sich so freudig entfaltenden

Hilfswissenschaften: Mathematik, Physik und Chemie,

' gehen mit den Naturwissenschaften Hand io Hand. In

diesem Vereine herrscht diese, in jenem eine andere

Richtung vor, so dass es nur wenige unserer rheinischen

j

Vereine, ich möchte sagen keinen gibt, in welchem

die drei Reiche gleichmässig vertreten wären. Fassen

wir aber die Kräfte sämmllicher rheinischen naturwis-

senschaftlichen Vereine zusammen, »o werden wir mit

Staunen gewahr, dass dieselben ein harmonisches Ganzes

darstellen, in welchem die erforschenden Kräfte zu den

tu erforschenden Gegenständen in gleichem Verhältnisse

j
stehen, so dass die rheinische Naturgeschichte ein treues

Bild des gegenwärtigen Standpunkts der Naturwissen-

schaft überhaupt gewährt, ln diese» Verludtmsse ist

die Notbwendigkeit einer Vereinigung summllicher natur-

wissenschaftlichen Vereine des Rheiogebiets, so zu sagen

)

tn einem Brennpunkt, zur Herausgabe einer möglichst

|

vollständigen Naturgeschichte der drei Reiche des Gebiets

gegeben. Diese Vereinigung der verschiedenen Vereine

auf einem hohem Standpunkte soll, Weit entfernt, irgend

einen Verein in seiner Selbständigkeit tu stören oder

gar zu mediatisiren, im Gegentheile dazu beilragen, dem-
selben eine höhere Weihe tu geben und seine Wirksam-

keit durch so zahlreiche, belebende und befruchtende

Berührungspunkte tu erhöhen und tn vervollständigen.

Drs historische Recht soll gewahrt, das Gute, wo man
es findet, anerkannt und zur Geltung gebracht werden.

Wenn die einzelnen Vereine besonders den Zweck bähen,

die zerstreuten Kräfte zu sammeln, die schlummernden

zu beleben und dem Bescheidenen den Sprung über

den Graben zu erleichtern, welcher ihn auf denTummel-

A platz der selbständigen Forschung bringt, so ist dies beim
f grossen rheinischen Vereine im erhöhten Maasse der

Fall. Die kleinlichen Persönlichkeiten jedoch, welche \

in kleineren Vereinen zuweilen Vorkommen, weil die- V
selben aus Menschen bestehen, welche natürlich von

!

menschlichen Schwächen nicht frei sein können, fallen

im grossen Vereine weg. Hier darf keine Missgunst

herrschen, welche weniger schaffende Kräfte den schaf-

fenden hie nod da in den Weg setzen. Die kleineren

Vereine erscheinen im grosse« als moralische Person,

bereit der Wissenschaft AUea zu opfern. Wenn wir,

was nicht zu bezweifeln ist, unser Unternehmen auf

diese Art mit Besonnenheit ins Werk setzen, so können

wir des Erfolgs und des Danks der gelehrten Welt ge-

wiss sein, wie die «Bonplandia« so treffend angedentet

hat. Es wird nicht fehlen, dass unser rheinischer Verein

ähnliche in anderen Gebieten ins Leben rufen wird, wie

z. B. die rheinische Gesellschaft der Dslberge, Celles

und Pollich des 15. Jahrhunderts die dannbische ver-

anlasst bat Bestehen dann in den natürlichen Gebieten

unser« grossen deutschen Vaterlandes grössere Vereine,

so werden dieselben in der zeitgemöss umzugestalteuden
(

ehrwürdigen deutschen Academia Caesarea Natura«
|

Curiosorutn ihren Yereinigungspunkt linden. Zum Be-

schlüsse schlage ich vor, auf unser Banner die Worte
|

zu setzen: «Math und Ausdauer“, und das glanzende

Ziel, welches uns vorsebwebt, wird, mit Gottes Hilfe,

erreicht werden.“

Hierauf hielt Dr. Georg Friedrich Koch,

Vorstand der botanischen Section der „Pollichia“,

praktischer Arzt zu Wacbenheim, folgende Rede:

»Meine Herren! Seit längerer Zeit, ja zum Theile

schon seit lang« her, besteht im Rheingebiete von Basel

bis zum deutschen Meere eine Reihe von Vereinen,

deren Zweck und gemeinsames Ziel die Erforschung
j

des erwähnten Gebietes in naturhistorischer Hinsicht I

ist; nicht erfolglos blieb ihr Streben; denn zahlreich
J

sehen wir seine Resultate theils in gediegenen Schrift- !

werken, theils in zum Theil ausgedehnten naturge-
|

»chichtlirhen Sammlungen davon Kunde geben. In der

neuesten Zeit bat sich ein weiteres Bedürfnis« geilend

gemacht, nämlich, das zum Theil gewonnene und »och

zu gewinnende Material in gemeinsamer Thätig-

keit nach einem gemeinsamen Plane zu ver-

arbeiten und als Schluss ein homogenes naturbisto-

risches Gemälde dieses schönsten Theils der deut-

schen Lande aufzustellen. Schon im Jahre 184T, bei der

Versammlung deutscher Ärzte und Naturforscher in

Aachen, hat unser Freund, Dr. C. H. Schultz, Bipont.

au* Deidesheim, diesem Bedürfnisse Worte gegeben; sie

fanden allgemeinen Anklang, und wenn damals nicht

schon beträchtliche Schritte z« ihrer Verkörperung ge-

schehen, so waren daran nur die bald erfolgten Erschüt-

terungen Schuld, welche ein gemeinsames wissenschaft-

liches Handeln nicht gestatteten. Kaum war die Rahe

wiedergekehrt, da machte sich dieselbe Idee auch wie-

der geltend; ein Beweis von ihrer, das wissenschaftliche

Bewusstsein durchdringenden Kraft, ln der im vorigen

Jahre zu Wiesbaden abgehaltenen 29. Versammlung

deutscher Ärzte und Naturforscher trat Herr Dr. W' i r t g e n

aus Coblenz als ihr Vertreter auf, aber in eingeschränk-

ter Weise. Herr Dr. Wirtgen refloetirte nur auf eine u
Flora des Rheingebiete« , die Versammlung, in welcher \

?
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V’ er di«« that, bestand nur aus Botanikern, auch war die

J Zeit tur allseiligsten Besprechung der angeregten Idee

zu kurz zugemessen; so kam es, dass man seinem An-

träge ohne Weiteres beitraL Herr Dr. Wirtgen begann

alsbald mit rüstiger Thäligkeit lland aus Werk zu legen,

er setzte sich mit den einzelnen Vereinen und hervorra-

genden Personalitäten in Correspoudenz. Es sollte ein

Ausschuss der naturhistoriseben Vereine des Rheinge-

bietes, Herr Dr. Wirt gen an der Spitze desselben, ge-

bildet werden, welchem die Leitung und Durchführung

des Vorgesetzten Zweckes übergeben werden solle; ein

ausführliches Programm über'GrundsiiUe und einzuschlo-

geade W ege wurde festgeslelll u.s. w. — So vortrefflich

und dem eingeengten Ziele vielleicht in vollster Weise

entsprechend dies alles war, konnte es doch den vollen

Beifall der „Pollickia“ nicht erlangen; cinmüthig sprach

sich in ihren Ausschusssitzungen der Gedanke aus, nicht

bloss eine Flora des Rheingebietes, nein eine um-
fassende Total-Katurgescbichte desselben soll es

sein, nach der zu streben ist, Das an allen Arten von

Naturkörpern so reich gesegnete Land verdient, wenn

eins auf der Welt, gewiss eine solche Bearbeitung!

Sollen wir hier noch Hehres zur Begründung dieser An-

forderung sagen? Gewisa nicht; denn kaum wird hin-

gegen der leiseste Widerspruch sich erheben. Aber eine

andre Frage muss erörtert werden: Werden wir »m

Stande sein, das grosse Ziel zu erringen? Die

„Pollichia“ würde nimmermehr gewagt haben, als Ver-

treterin des in Frage stehenden erhabenen Gedankens

aufzutreten, hätte sie gewusst, dass ihre eigene Kraft als

Hauptstütze desselben gelten müsse
;
aber aie hat aicb im

Kheingebiete umgesehen, ihre Blicke schweiften von

Basel und Strasburg nach Karlsruhe, Heidelberg, Mann-

heim, Frankfurt. Wiesbaden, Hanau und dem schönen

Rheinthal entlang nach Coblenz, Bonn; überall traten ihr

herrliche Kräfte entgegen, die ihr den schönsten Muth

machten; auf ihrer Wanderung ging sie an mancher

stillen Hütte vorbei, entfernt von den Heerden des

wissenschaftlichen Lebens, aber in ihrem Innern erblickte

sic oft die schönsten Tempel der Musen. Nach solcher

|

Wanderung verzagte die „Pollichia“ nicht, sie wurde fest

i entschlossen, Hand ans Werk zu legen; nicht wenig hob

sie dabei der historische Gedanke, dass wo ein grosses

Werk mit Lust und Eifer betrieben wird
,

die Kräfte

sich neu schaffen. Im Geist des Rheinländers ist ein

Haupltug der der Thitigkeit, des rastlosen Schaffens, in

allen Richtungen des Lebens entfaltet sich derselbe; hat

sich dieser einmal auf ein bestimmtes, wohl erkanntes

Ziel gerichtet, nimmer wird ihm bei seiner geistigen

Rüstigkeit der Weg dahin zu steil sein. Gehen wir

darum guten Muths ans Werk, es wird gelingen: keine

Überschätzung, aber auch kein grundloses Zagen; be-

denken wir, was Goihe schon vor langer Zeit gesagt:

Nur die Lumpen sind bescheiden !-

Frankreich.

* Paris, 28. März. Am 22. Marz war die

Facultö de MAderine versammelt, um die Candi-

daten zu wählen, die dem Minister für den durch

Richard’s Tod erledigten Sluhl vorgeschlagen

88

werden tollen. Die Wahl geschah durch geheime "j

Abstimmung; 23 Mitglieder nahmen daran Theil. v

Bei der ersten Abstimmung erhielt Hr. Moqnin-

Tandon 10, Hr. Martins 10 und Hr. Payer

2 Stimmen; ein Zelle) war weiss. Da keiner der

Candidaten die Mehrheit hatte, ward ein Baliotage-

Scrutin vorgenommen, in welchem Hm. Moquin-
Tandon 11 und Hrn. Martins 11 Stimmen zu-

fielen; ein Zettel war wieder weiss. Da eine

zweile und drille Abstimmung dasselbe Ergeb-

nis lieferten, erklärte Hr. Paul Dubois, Dekan

I und Präsident, dass er für Hm. Moquin ge-

I stimmt habe und dass er glaube, dass seine

Stimme als Präsident der Wahl den Ausschlag

geben solle. Eine sehr hitzige Erörterung erhob

sich bei dieser Erklärung; mehre Mitglieder

verlangten, dass, da beide Candidaten eine gleiche

Anzahl Stimmen erhallen hätten, beide ex aequo

vorgeschlagen würden
;
sich auf ähnliche frühere

academische Fälle stützend, sliessen sie die Ana-

logie zurück, die man zwischen einem Concurs

i
und einer Vorschlagung aufstelien wollte, sowie

' auch die Meinung, des Präsidenten Stimme ge-

nüge, den Ausschlag zu geben. Eiue geheime

Abstimmung ward verlangt, um diese Frage zu

lösen, und die Mehrzahl erkannte zu, die Stimme

des Präsidenten sei überwiegend. Es ward also !

enlschleden, dass Hr. Moquin-Tandon als

erster Candidat vorgeschlagen werde. Eine

andere Abstimmung ward sodann vorgenommen

für die Wahl des zweiten Candidaten. Von 21

Stimmenden fielen Hrn. Martins 19 Stimmen

zu, Hrn. Payer 2. Bei der Abstimmung für

die Wahl des dritten Candidaten erhielt Hr.

Kobin, schon Qyrögd der Facuilät, eine grosse

Mehrzahl. Die Vorschlagungs- Liste ist also

folgende: 1) Hr. Moquin-Tandon; 2) Hr.

Martins; 3) Hr. Rubin. Die übrigen Can-

didaten waren die Herren Payer, Hoefer,

Zestiboudois und Chatin, Professor der Bo-

tanik an der Rcolc de Pharmacie. Hr. Martins

soll, wie man sagt, seine Candidatur zurück-

genommen haben.

. ; i

— Als letzthin Bolle das traurige Bild

der Fieberverheerungen entwarf, welches sich

ihm bei seiner Ankunft auf den Cap Verdi-

schcn Inseln darslelltc, glaubte er wo) nicht,

wie bald auch er dieses schreckliche Loos

j

Hielten würde. Laut seinem letzten Briefe von

der Insei Brave vom 24. Januar war er wol

1
jeglicher Gefahr glücklich entronnen; aber die \

Cvt.
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Folgen der Krankbeil dauern leider, besonders

wenn keine Veränderung des Klima einlriu,

lange fort. „Seit 4 Wochen,“ sagt er, „schreitet

meine Genesung kaum merklich vor. Eine ausser-

ordentliche Schwache lahmt jede meiner Bewe-

gungen. Auf einen Stock gestütxt, einem Greise

gleich, schleppe ich mich mühsam daher; ein

viertelstündiger Spaziergang ist ftir mich ein

weiter und mühevoller Ausflug.“ Er will jedoch

noch einige Wochen abwarten und dann erst,

wenn ihm seine zu langsame Genesung nicht

gestatten sollte, der Wissenschaft, der anch er

beinahe als Opfer fiel, weitere Dienste zu lei-

sten, nach Europa zurtlckkchren.

— Dr. John Lindley ist von der hie-

sigen Akademie der Wissenschaften einstimmig

zum correspondirenden Mitgliede der Section

für Ackerbau ernannt worden.

* Paris, 2. April 1853. Ein folgender Brief

von Dr. Bolle von St. Vincent (Cap VerdJ vom
12. Marz lasst uns seine glückliche Rückkehr

daselbst wissen. Seine Genesung schreitet

ihren langsamen, jedoch sichern Gang vor.

In dem milden und reinen Klima der canari-

schen Insein bolfl er seine Gesundheit voll-

kommen hcrzuslcllen und dann nach Europa

zurttckzukehren. Eine neue Sendung Cap Ver-

discher Pflanzen ist wohlbehalten in Paris an-

gelangt.

Briefkasten.

Beiträge für die . Bonplamlin *• werden anf Ver-
' tanzen anständig honurirt und kennen in allen euro-
i

ptlrchep Sprechen abgefatst werden, erscheinen jedoch

|

nur detiucli, und murren entweder den Haupt-Rcdacteur
I iBerthold Seemann in Kew, ncar LÜrndun} oder

dem Verleger eingerandt werden. Unbrauchbare Auf-
flrtre werden nicht aunlck erstattet ; Vitt bedungen, welche
nicht mit dem Namen und der Adreeee de» Verfnaaerr ver-

|

sehen find, — obgleich dieselben zur Veröffentlichung

nicht ni.lhig , da wir alle Verantwortlichkeit au/ una
nehmen. — bleiben nnbeoehtet.

W. PI# Nidn.r, — U'.irr.t. Ab,unirb« VefLib.llrutt. I, aw»U-
|

tun £ ... m.."u t.id.r . Uu., .. * Ho. bl« W «tnr itf ««lk«U«
Nucnacra rumekbUlke•

,

ScbulU -SchulUpdnU1 ln. Di* Akdrnclu Ihrer btiden Aufsatz»

j

«tu der Flor» und den pr-ni» jctien Gartenbau - Vcrbifidlkugra sind was

I

ngekona««

CaiSlll. Dtili für dt« fsst he l beracadung der Artikel.

Verantwortlicher Kedacteur: Wllheln B. fi. Seeaaaa.

Bekamümackungm der K. L.-C. Akademie ;

der Naturforicher.

Neu aufgenemmeae Mitglieder.

Am 2. Januar (1853) wurden zur Feier des
|

Stiflungstages der Akademie zu Mitgliedern er-

: nannt

:

Herr Sladlphysicus Dr. B Ocker zu Bonn.

Herr Dr. Erlernmeier, Director des In-

stituts für Hirn- und Nervenkrankheiten zu Ben-
1

dorf bei Coblenz.

Herr Edw ard Newman, Präsident der ento-

mologischen Gesellschaft, Mitglied der Linnd -

sehen und zoologischen Gesellschaft zu London,

|

der entomologischen Gesellschaft zu Paris etc.

Herr Dr. Siemers sen.
,

praktischer Arzt

! zu Hamburg.

Herr Pfarrer Vor lisch zu Satow im Gross- !

! herzogthum Mecklenburg.

Herr Dr. Wagen er, praktischer Arzt zu

!

Berlin.

j

Tod eines Adjancten der Akademie.

Am 13. März Morgens gegen 7 Uhr starb zu i

Bonn im 80. Jahre seines rastlos thäligen Lebens

der Königliche Geheime Hofrath und Professor

derMcdicin, Dr. Christian Friedrich Harless,

Senior seiner Facullät und Jubilar. Die Akademie

i
der Naturforscher verliert mit ihm ihren ältesten

|

1

Adjuncten, die Heilkunde eines ihrer gelehrtesten
j

Mitglieder, dem auch die verdiente Tbeilnahme

seiner Zeitgenossen zn Theil wurde. Die Aka-

;

demie wird in einem der nächsten Bände ihrer
;

• Nova Acta seine Biographie zu liefern bedacht

sein, welche dann auch in diesem unserem Blatte

mitgctheilt werden wird.

; —
$
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Anreifen in die Bouplandia werden mit 2 Ngr. pr. Petit -Spaltzeile berechnet. Sobald eine gramere Anzahl ein-

feganfen ist. als dass dieselben auf der letzten Seite Platz finden konnten, wird eine besondere Beilage gegeben.

Publtshed hy Rceve sutd C’©., 5. Henrietta Street.

!
Covent (»arden.

With Tinted Litographs, and a New Map by Petermann, i

2 vols. Övo, du iJ; price 21s.

NARRATIVE of the VOYAGE of H. M. S. HERALU,
!

unter the command of Captain Henry Keilelt, R. N., !

C.B., during the Vears 1545-51; being a Circum-
\

navigation »f the (ilobe, and Three Cruizes tu the
|

Arctic Regions in Search of Sir John Franklin. i

By BERTHULD SEEMANN, F.L.S., Meruber of the

Imperial L C. Acad. Nal. Curiosorum, Naturalist of

the Expedition.

»Mr. Seemann, while abslaining from all fictilious

colouring. describes the various scenes in his long vuyage
graphically and clearly, taking care not to overload his

pages with dry and tecbnicai Science. His narrative is

at onre inslructive and pleasingd — Athmm/m.

With Tinted Lithograph*, and New Map by Arrowsmilh,

1 vol. 8vo, price 15*.

WESTERN HIMALAYA and TIBET; Ihe Narrative
of a Journey through the Mountains of Northern
India, during the Yeart 1847 and 1848. By THOMAS
THOMSON. M D., Assistant-Surgeon, Bengal Ariny.

r>Few more valuable volumes oT travels than this

by Dr. Thomson have been for a long time past publtshed.

Long after the interest which its novelty will create shall

I have passed nway, it will be a Standard book of reference

|
on account of the valuable Ltcls which it contains, and

j

of the spirit of sound observalion in which it is WTitlen.“

I

*— Athentrum.

nThe record of researches such as Dr. Thomson*!
forms a suhject «r serious reference, which can only .

lose its vnlue when men cease to regard physical facls
1

j

as the foundation of all true knowledge.“ — Gardenert
' ChronicIr.

j

With 24 Vignette», by George Cruikshank, 12mo. price 8s.

TALPA; or Ihe Chroniclcs of a Clay Farm. By
C. W. n.

.The book U as iimu.ing an a novet.“ — Ath.mrum.

»This ia a rare littlc rolnme. Wp don't know which
to adtuire most. Ihe authors hurnour or bis wisdom. u — Km.

One vol. crown 8vo, price 6s.

PARkS and PLEASIIRE- GMUNDS; or. Practica)

Notes on Country Residentes, Villa». Public Parks,
and Gardens. By CHARLES H. J. SMITH. Landseape-
(iardener and Garden Arcbitect. Fellow of the Royal
Scottish Society of Art«, Caledonian Horticultural
Society, kc.

style. Nature secms to have been chiefly his great text- ,

book, and the experience of a man uf ability and laste I

i* extremely valuable. * — Aberdern Journal.

r The characler of this pubiicalion is altogether

praclical, from the opening hinls upon the house and
Offices, to the closing directions about Ibe arboretum

and the pinetum.“ — Spectaior.

With 20 Plates, 21s. plain; 32s. 6d. coluured.

FLORA of NEW ZEALAND. By I)r. J. D. Itooker,

F. R. S. To be completed in Five Parts Part 3
just published.

POPI LAJk NATURAL HI8TOR1.
n A populär series of scientific treatises, which. front

the simplicity of their style, and Ihe arlistic excellence

and correclncHs of their numcrous Illustration», ha»

acquired a celehrity heyond thal of any olhcr series of

modern cheap works.“ — Lirerpool Standard.

nA series published by Messrs Reeve exceedingly

well adapted for winning the Sympathie» and direcling

the observalion towards natural objects.“ Athenäum.

Populär HISTORY of BRITISH ZOOPHYTES. By the

Rev. Dr. LANDSBÜROUGH. Twenty Plates. 10s

6d. coloured. [Xow ready.

Populär SCRIPTIJRE Z00L0GY; or, Hislory of

the Animais mentioned in the Bible By MARIA
K- CATLÜW. Sixteen Plates, lös. 6d. coloured.

Populär HISTORY Of BRITISH FERNS, comprising
all ihe Specie». By THOMAS MOORE. WM
Twenty Plates by Fitch. 10s. tid. coloured.

Populär HISTORY of MOLLUSCA; or, Shells and
their Animal Inhabitants. By MARY ROBERTS. .

With Eighteen Plates by Wing. 10s. Öd. colonred.
{

Populär MINERALOGY ; u Familiär Account of

Minerals and their Uses. By HENRY SOWERBT.
W’ith Twenty Plates. 10«. Öd. coloured.

Populär HISTORY of BRITISH SEAWEEDS. By
ihe Rev. Dr. I.ANDSBOROUGH. Second Edition I

W’ith Tw enty-two Plates by Fitch. 10s. Öd. coloured.
(

Populär EIELD ROTARY; a Familiär History of

Plants. By AGNES CATLOW. Third Edition.

With Twenty Plates. 10s. öd. coloured.

Populär HISTORY of MAMMALIA. By Adam YVhilc,
\

F. L. S. With Sixteen Plates by B. Waterhouse
Hawkins, F. L. S. 10s. öd. coloured.

Populär BRITISH ORMTHOLOGY , comprising all

the BIRDS. By P. H. GOSSE. With Twenty Plate».

10s. Öd. coloured.

Populär BRITISH ENTOMOLOliY; a Familiär History
of Inaecls. By MARIA E. CATLOW. Second
Edition. With Sixteen Plates by Wing. 10s. Öd.

coloured.

i-The author gi\es the resull of some twenty years'
study and observalion in a metbodical form and practical
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Die Museen für angewandte Botanik.

Wenn auch zugestanden werden muss, dass

der Entzweck alles Wissens die Befriedigung jenes

unersättlichen Dranges nach Wahrheit, welcher

in uns liegt, ist, so hat doch die Wissenschaft noch

einen andern Beruf : ihre Klüfte auf das Uglichc

Leben atizuwenden, das irdischeWohl dcrMensch-

heit zu fördern. Die meisten Naturforscher er-

kennen jedoch nur Iheilweisc diese letztere Auf-

gabe; sic untersuchen zwar den ausseren und

inneren Bau der Gesteine, Pflanzen und Tliicre,

sie bauen Systeme auf und reissen sie wieder

nieder, sie wechseln die Namen der verschie-

denen Nalurgcgenstande, wie es ihnen gerade

die Laune, die Eitelkeit oder die Überzeugung

eingiebt; allein hier bleiben sie stehen, und wenn

, sie Fragen, die ins tägliche Leben cingrcifen, zu

beantworten ersucht werden, wenn sie ihren

Rath erllieilen sollen, da wo er der Gesellschaft

von Nutzen sein könnte, so müssen sie beschämt

ihre l'nkenntniss gestehen.

Die Botaniker werden vorzugsweise und nicht

ganz mit Unrecht angeklagt, die praktische Seile

ihres Studiums vernachlässigt zu haben. Erzeug-

i
nisse, die im Handel, in den verschiedensten

Gewerben eine hervorragende Stelle einnehmen;

Thalsachen, welche seit grauer Vorzeit einen

bedeutenden Einfluss auf die Menschheit aus-

geübt haben, sind ihnen entweder nur ober-

flächlich oder gar nicht bekannt. Die Folge

dieses Umstandes hat auf die Stellung der Pflan-

zenkunde den anderen Zweigen der Wissenschaft

gegenüber und auf den Rang, welchen die Bo-

f tanik in der Gesellschaft selbst einniinml, eine

höchst nachtheilige Wirkung geäussert, die be-

sonders in solchen Ländern gefühlt wurde, wo
das unpraktische Wesen am grellsten hervortrat.

Daher kam cs denn auch, dass gerade in Eng-

land, wo der Krebsschaden sich in seiner gan-

zen Grösse zeigte, zuerst ein Mittel gefunden
,

wurde, denselben wenigstens theilweise zu heilen.

Sir William Hookcr, der schon seil dem

Beginn seiner wissenschaftlichen Laufbahn sich

der angewandten Botanik geweiht, kam vor eini-

gen Jahren auf den Gedanken, alle Manzen-

erzeugnisse, die der menschlichen Gesellschaft 1

nülzlich oder schädlich sind, so wie alle Manu-

facturen, welche unmittelbar aus vegetabilischen

Stoffen verfertigt werden, in ein Museum zu

sammeln. Diesen Gedanken hat er mit bewun-

derungswerlher Ausdauer iin Garten zu Kew

zur Ausführung gebracht und dadurch auch an-

derwärts ähnliche Anstalten ins Leben gerufen; ,

im britischen Museum zu London, im botanischen I

Garten zu Edinburgh, ja, wir freuen uns hin—

zufügen zu können : auch an manchen Orten

Deutschlands ist man damit beschäftigt, Museen

für angewandte Botanik einzurichten.

Der Vorlheil, der schon jetzt aus diesen An-

stalten entspringt, ist demjenigen recht einleuch-

tend, welcher den Besuchern derselben einige
|

Aufmerksamkeil widmet. Kaufleulc, Fabrikanten,

Mcdiciner, Pharmazeuten, Reisende, alle scheiden

mit der Überzeugung, dass die Botanik doch viel

nützlicher isl, als man es gewöhnlich zu glauben

geneigt ist. Man lasse nur erst diese Museen
j

allgemeiner und reichhaltiger sein, als sie cs !

gegenwärtig sind, und es wird nicht an Mitteln

fehlen zu beweisen — was jetzt durch Worte \

- cvJL
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r geschehen muss —
,
dass die Botanik nicht blosse

Spielerei einiger Hitzköpfe ist, sondern dass die

Gewächse und deren Kunde einen mächtigen

Einlluss auf die Bildung, das Wohl und den

Charakter der Völker ausilbcn, dass ohne Pllanzen

kein beben, ohne Botanik keine Civiiisation

möglich.

Droguen, welche zu Aden in Arabien int

Handel Vorkommen.

(Schluss

:

Sang u is Draconis oder Drachenblut ist

in Südarabien und Socotora wie auch bei den

Somaulis unter dem Namen Dnm-cl-achawcin,
‘ d. b. das Blut der beiden Brüder, bekannt. Auf

der Insel Socotora wächst der Baum, von dem

es kommt, in üppiger Fülle, nebst der Manze,

die das Aloe liefert. Es wird ebenfalls in Hadra-

mant und auf der Ostküste von Afrika gefunden,

obgleich aus den letztgenannten Gegenden wenig

davon ausgeführt wird, da die Eingebornen ent-

weder mit seinem Gebrauche und Werthe un-

bekannt, oder zu nachlässig und träge sind, es

zu sammeln. Drachenblut, Aloe, Orscille und

Ghee oder flüssige Butler bilden die hauptsäch-

lichste und beinahe einzige Ausfuhr von Socotora.

Sie werden gewöhnlich von den Baggalas und

den Schilfen der Eingebornen abgeholl, die jähr-

lich im Februar vom Persischen Meerbusen dort-

hin zu kommen pflegen, nachdem sie die haupt-

sächlichsten Städte an der Südküste von Arabien

berührt haben. Sic führen Datteln mit sieh (die

ats Stapelwaare dienen), kleine Paquetc von

Zeug, Reis, Zucker und Eisen, und alles dieses

wird gegen einheimische Producte cingetauscht.

Die Fahrzeuge gehen dann nach Zanzibar, wo
sie die in Socotora erhaltenen Artikel absetzen,

die von dort nach den Indischen Märkten ver-

schiflt werden. Dann kehren sie gewöhnlich

im April zurück, mit Korn und anderen Waarcn

beladen, und besuchen für den gewöhnlichen

Tauschhandel mehrere der Städte an der Arabi-

schen Küste und erreichen den Meerbusen etwa

Ende Mai. Ein Marinc-Offlcier von grosser Er-

fahrung benachrichtigt mich, dass, während er

in der Rhede von Maskat vom 21. November

bis 10. Dccember 1835 vor Anker lag, er aus

der Anzahl einheimischer Fahrzeuge, die jenen

Hafen passirten und nach Westen segelten, an

Grösse von 50 bis 252 Tonnen variirend, be-

rechnete, dass die Dattel- Ladungen sich auf

wenigstens 12,880 Tonnen beliefen. Diese That-

sache allein zeigt, dass ein ausgedehnter Handel

zwischen dem Persischen Meerbusen, Südarabien,

Socotora und Zanzibar getrieben wird. Bis jetzt

ist wenig Drachenblut nach dem Markte von Aden

eingeführl; doch, wie schon in Bezug auf andere,

in dieser Gegend häufige Artikel bemerkt wor-

den ist, scheint nur die Nachfrage zu fehlen,

um reichliche Lieferungen herbei zu ziehen ,0
).

Dugga-Boot oder Dagaboot, eine ofltei-

ncllc Wurzel, die auf der Somauliküste wächst.

Die Eingebornen jenes Theils von Afrika ge-

brauchen sie beinahe für jedes Übel, aber nament-

lich für Leibweh, Appetitlosigkeit und Schwäche

nach Fiebern. Hiernach sollte ich denken, dass es

ein mildes Tonicum ist
;
aber weiter als diese ober-

flächliche Kunde ist mir nicht bekannt, was die

wohlthatigen Eigenschaften der Wurzel sind
11

).

Korarima Cardamom (Percira) *’), Kheil

oder Khil der Araber. Die Frucht wird auf dem

Markte von Mussowali angetroffen, von wo ich

eine bedeutende Quantität zur Probe erhielt. Jede

Frucht ist durchlöchert, wahrscheinlich, um wäh-

rend des Trocknens an einer Schnur aufgehängt

zu werden. Dieser Artikel könnte im Über-

fluss angeschallt werden, wenn im Handel Nach-

frage danach wäre 11
).

Wurrus oder Wz ras, ein rothes Pulver,

das hauptsächlich als Farbe benutzt wird, ist

**) Lieul. Welistead erwähnt, dass er Drachenblut

in Südarabien so gut wie in Socotora einheimisch ge-

funden habe. AU den Baum, der ea liefere, giebt er

Dracaena draco an, und nach seiner Beschreibung scheint

dem auch so xu sein. Siehe Travels in Arabia, by Lieul.

J. R. Wetlalead, F. R. S, London, 8vo, 1838, vol. 0.

p. 449. Mr. Vaughan's Probe von Dracbenblut aus

Socotora xu untersuchen
,

ist mir noch nicht vergönnt

gewesen. D. Hanbury.
*
*) Mr. Vaugha n hat diesen Artikel in „The Lancet J

,

j
10. Jan. 1852, p. 4t, erwähnt. Eine Probe davon, die

: ich seiner Güte verdanke, besteht aus geraden, harten,

drahtihnlichen Stocken, ti bis 18 Zoll lang und von der

Dicke eines Bindfadens bis xu der einer Gänsefeder

variirend; äusserlich mit einer dünnen rötbUch-hraunen

Rinde bedeckt, inwendig weisslich. Diese Suhslanx bat

nur wenig Geschmack und Geruch. D. Banhury.

**} Elements of Materia Medien and Therapeutics.

vol. II, p. 1136 [Ausgabe von 1850).

*•) Ich verdanke Mr. Vanghan eine reichliche

und schone Probe von diesem seltenen Cardamom

D. Hanbnry.

i

!

i

j
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das Product einer dem Schani ähnlichen Pflanze.

Es wird mir milgetheilt, dass die Pflanze etwa

t fünf Fuss hoch wird, und dass sie mehrere von
1 einander getrennte Trauben oder Büschel von

kleinem runden Samen trügt, die mit einer

Art von Pollen oder Mehl bedeckt sind; dieses,

4 durch sanftes Reiben oder Schütteln von den

Samenbüschein entfernt, macht die Farbe aus;

der Samen wird nachher weggeworfen. Zwei

Arten von Wurrus werden nach Aden zu Markte

gebracht. Das beste kommt aus dem Innern,

vorzüglich von den Stüdlen 0 Badan und Gebla

und den Districten von Ynlfaec und Jebel Rudfan.

Eine zweite Art, die von den Somaulis der ge-

genüber liegenden Küste gebracht wird, kommt

aus der Nahe von llurrer. Dies wird nicht so

hoch geschützt und nicht so theuer bezahlt, wie

die andere Sorte. Eine beträchtliche Menge

dieser Farbe, finde ich, wird nach Bombay

ausgeführt; es wird hauptsächlich von den Be-

wohnern von Suratc gebraucht, um ihren sei-

denen Stoffen, die von den einheimischen Da-

men sehr viel getragen werden
,

eine hell-

braune Farbe zu verleihen. Ich glaube, dass

|

Wurrus nur für Seide, und nicht fUr baum-

wollene oder wollene Stoffe gebraucht wird.

Ausserdem, dass die Araber in dieser Gegend

cs zum Färben gebrauchen, indem die davon

bervorgebrachlc Farbe hoch geschützt wird,

benutzen sie es auch als eine innerliche Me-

dizin bei Aussutz, und äusserlich in Lösung zum

Waschen, um Sommersprossen und Pusteln zu

entfernen. Viel von diesem Farbstoffe kommt

nach dem Persischen Meerbusen, wo es unter

dem Namen Asberg bekannt ist. Wurrus wird

I in Aden fUr etwa 24 Rupeen per Maund ver-

kauft; aber die schlechtere Afrikanische Sorte

kommt nur auf etwa 17 bis 18 Rupeen per

|

Mannd 3 *).

Orseille, Shenneh genannt, ist in den hie-

sigen Gegenden im Überflüsse vorhanden. Auf

der Somauli- Küste kann man sie in jeder be-

liebigen Quantität linden, aber nicht so gut als

in Aden und in der Nähe von Mocha. Kürzlich

* 4
] Wurms, wovon Mr. Vaughan *wei Proben

I übersandt bat, ist ein glaniloses, rothes, körnige», sand-

artiges Pulver, mit kleinen Bruchstücken von Stengel,

Blättern etc. untermengt, leb verraulhe, da*» es Nie-

bubr'a Uars ist, welches er erwähnt als neine Pflanze,

die zum Rothfdrben gebraucht und in Menge aus Mocha

-4 in Oman ausgeführt wird.“ Siehe Description de l'Arabie,

t Amsterdam et Utrecht, 1774, 4to, p- 133. D. Hinbury.

haben die Somaulis eine Quantität zum Verkaufe
J

,

gebracht, aber es sind noch wenige Käufer da 1
*), v

Zibclh. Zwei Arien von Zibctb, resp. be-

kannt unter den Namen Zanzibar- oder Sowhalc-

i Zibeth und Mussowah- oder Abvssinischer Zibeth,

i finden sich im Bazar von Aden. Eine bedeu-

l
tende Quantität von diesem stark duftenden Parfüm

wird jährlich zum Verkaufe nach Aden gebracht,

da unter den Arabern im Innern, die cs sehr

hoch schätzen, stets Nachfrage danach stattfindet.

Es wird hauptsächlich von den Weibern gebraucht,

|

die es als das Non plus ultra von Eleganz und

gutem Tone ansehen, stark damit parfümirt zu

sein, besonders bei feierlichen Gelegenheiten und

wenn sie in Gesellschaft gehen, so dass der Duft

|

für die Geruchsnerven eines Europäers oft weit

stärker ist, als er wünschen möchte. Die Männer

parfumiren nur ihre Turbane ein wenig, und

[

— als eine ausgemachte Regel — keinen an-

dern Theil ihrer Kleidung. Ich glaube, dass

selir wenig Zibeth von hier zur Sec ausgefUhrt

i wird, da beinahe Alles ins Binnenland geht oder
,

|

von den Arabern in Aden gebraucht wird. Ich !

finde, dass cs bei den Eingebornen Indiens, die

dieses Parfüm im Kleinen verkaufen, keine un-

gewöhnliche Sitte ist, cs mit Colophonium und

mit dem Fleische der Pisnngfrucld zu verfälschen.

Der Zanzibar- oder Sowliula- Zibeth wird hier

für 1 5
Dollar per Unze verkauft, und der Mus-

sowah oder Abyssinische Zibeth für etwa 1 Dollar

per Unze. Zibeth wird in grossen Buffelhörnern,

jedes 2— 3 Pfund von dem Parfüm enthaltend,

zum Verkaufe gebracht.

Ambra. Kleine Quantitäten von dieser Sub-

stanz werden auf der Arabischen Küste gesam- ,

|
mell und nach Aden gebracht, wo cs zu 95 Rupeen

per Pfund verkauft wird. Es ist mir nicht be-

kannt, dass es von den Arabern dieser Gegend

als Arzneimittel gebraucht wird; aber es bildet

häufig eine Ingredienz bei den aphradisrhen Reiz-

mitteln, welche die Türken brauchen.

**) Proben von Orseille von drei verschiedenen

Qualitäten sind von Mr. Vnugbnn nach England über-

sandt worden, nämlich: 1) Shenneh von Socotora, erste

Qualität. Besteht aue Rocella tucilonnis
,
De Cand.

2) Shenneh von Socotora, aweite Qualität, besieht an«

Kocella tiactoria, De Cand., Rocella fuciturmis und (?)
j

Parinelia perlaia. 3) Orseille, in Aden gesammelt, gana

aus Rocella fuciformis bestehend. Ein Oraeille-Falirikant,

der sie untersucht hat, findet, dass sie einen gana an-

sehnlichen Betrag von FarbestofT liefert. D. Itanbury.
'
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S
Sumn-el-bahr, Seefell. Eine farblose Sub-

stanz, die einen starken und sehr unangenehmen

Geruch hat; sie wird häufig in grossen Massen,

bisweilen bis 20 Pfund schwer, nach Aden ge-

bracht. Sie wird, diese ganze Küste entlang,

am Strande oder schwimmend auf der See an-

getrolTcn. Allem Anschein nach ist sie das Pro-

duct eines wallfischartigen Thieres, am wahr-

scheinlichsten eines Wallfisches oder Delphins,

von dessem Thran sie ein Yheil zu sein scheint,

der durch Herauslliessen eine grosse Menge der

öligen Materie verloren hat. Die Proben, die

ich untersucht habe, bestanden hauptsächlich aus

Faser -Zellgeweben, welche nur eine geringe

i
Quantität von Spcrmaccti enthielten. Die Araber

wenden es, Uber einem langsamen Feuer ge-

I schmolzen, als eine Salbe an, und hallen cs

beinahe für das einzige spccifische Mittel bei

rheumatischen Leiden.

Perlen-Asche. Ein unreines kohlensaurcs

Kali in grossen, dunkeln oder ganz schwarzen,

kreisförmigen Kuchen; es wird täglich nach dem

Markte von Aden gebracht und vielfach zum

Waschen von Zeug etc. gebraucht, da cs viel

! billiger ist als Seife, und da es den hiesigen

Dhobics (Wäschern) viel Mühe erspart, der sie

j

sich in der Hegel nicht besonders gern unter-

,

ziehen. Das Holz, welches dieses kohlensaure

I

Kali liefert
,
wächst in der unmittelbaren Nähe

von Aden, und der Verbrcnnungsprocess geht

beständig vor sich, die nördliche Küste des Hafens

entlang. Ich finde, dass die Wäscher in Aden

etwa 2 Kupecn fUr jeden Kuchen bezahlen.

James Vaugban.

Vermischtes.

Snrrog-ftt Für Pferdeh«*r. Tillandcia u»neoi-

dea L, ein« in dea südlichen Staaten der Nordamerika-

nischen Union, auf der Insel Jamaika u. s. w.
,

sehr

gemeine, auf Bäumen massenhaft schmarotzende Bro-

meliacee, wird in neuerer Zeit in ganzen Schiffs-

ladungen nach Europa gebracht und von Sattlern, Tape-

zirern u. s. w. zum Polstern von Hatrazen, Sopha's,

Kissen u. dgl. als Surrogat der Pferdehaare verwendet.

In Berlin wird diese Verfluchung sehr unpassend mit

dem Namen * Skandinavisches Moos“ belegt und kostet

der Centner davon 14 wahrend eine gleiche Quan-

tität Pferdehaare mindestens 30 gilt. Die von den

Blattern befreiten sehr langen, fadenförmigen Tillandsien-

' stengel sehen gereinigt schwarz aus und haben auf den

i\ ersten Anblick eine täuschende Ähnlichkeit mit Pferde-

^
haaren

,
sind aber bei weitem weniger elastisch und

\ „

i lassen sich selbst von einem Laien augenblicklich da-

durch unterscheiden, dass sie in regelmässigen Zw ischen-

i
raumen knotige Auftreibungen (Stellen, wo Blatter ge-

|
scssen haben' zeigen und beim Verbrennen den bekannten,

1
allen animalischen Substanzen eigentümlichen Geruch

nicht verbreiten. Dr. Walpers.

Berberin in NlenUpermam fene*trntum
Bekanntlich wurde bereits vor vier Jahren die Ent- ?

deckung gemacht, das« Berberin auch in Cocculus pal-

matus vorhanden sei
,

und es wurde als Beweis der

richtigen Ansicht Bartling’« angesehen, der die Ber-

berideen und Menisperineen für nahe verwandt erklärte

und in einer ('lasse, von ihm Cocculinae genannt, ver-

einigte. Berberin — welches nicht zu verwechseln mit

Bibiriii (Nectandra Rodiaei — ist jetzt auch von J. D.

Perrin in Mcnispermum feneslratuin entdeckt worden, !

und somit hätte Bartling's Ansicht wiederum eine

Bestätigung erfahren.

Zeitnng.

Deultchland.

Güttingen, IS. April. Prof. Uri schach 's

„Cominentatio de Distributionc Hieracii generis

per Europam geographica (Göttingae. 4lo]
u

,
sowie

dessen „Bericht über die Leistungen in der geo-

graphischen und systematischen Botanik während

des Jahres 1850“ haben soeben die Presse ver-

lassen.

— Das hiesige UniversitSls- Herbarium ist

jetzt nach dem botanischen Garten gebracht und

Dr. Lanzius-Bcninga als Conservaleur des-

selben angestellt worden.

Deidesheim, 18. April. Ilr. Bcrthold See-
mann wurde am 5. März als Ehrenmilglied der

{

„Pullichia“ aufgenommen.

Italien.

+ Florenz, 17. März. Ich habe dieses Mal

nur wenig mitzuthcilcn. Keine neuere Schrillen

sind mir zugekommen ausser einigen Abhand-

lungen Uber die Weinkrankheit, die noch immer

die allgemeine Aufmerksamkeit in Anspruch

nimmt. Eine dieser Abhandlungen ist von einer

Commission, welche von den Behörden des Be-

zirkes Calalagironc in Sicilicn ernannt wurde,

um die Ursache des Übels zu ergründen. Auch

in der Februar-Sitzung der Academia dei Geor-

gofiii hieselbst wurden verschiedene Aufsätze

Uber die Weinkrankheil verlesen; der bemer-

kenswerlhestc in botanischer Hinsicht war der

Adolf Targioni's, worin der Verfasser sich

bemühte zu zeigen, dass die verschiedenen Pilz- 1,

arten der Gattung üidium nur Bildungen (For- \

i

Digitized by Google



93

Onr

r men) von Erysiphe seien. Ohne mir ein Urtheii

V Uber diesen Gegenstand anmessen zu wallen,

will ich nur bemerken, dass die Beweise, auf

welche Hr. A. Targioni seine Muthmassungen

sliilzt, mir ungenügend erscheinen.

Man sagt, Prof. Sanguinetti habe seine

Stelle als Director des botanischen Gartens in

Rom aufgegeben, würde jedoch seine Lehrstelle

j

an der dortigen Universität beibchallen. Man

bürt ferner von Rom, dass der dortige Stadt-

rath, Herr Vescovali, mit Hülfe eines franzö-

|

sischen Gärtners die Pincianische Promenade

wieder bepflanzt und zwar mit allen ausländi-

schen Bäumen, weiche das Klima Roms ertragen

können. Jeder Baum wird mit seiner botani-

schen Benennung, sowie mit Angaben über sein

Vaterland versehen werden.

Dr. Gibson, Diredor des botanischen Gar-

tens in Bombay, verweilte auf seiner Rückreise

nach Ostindien einige Tage hier in Florenz.

Ein Bildniss Prof. Parlatore's, welches im

I Handel für etwa drei Franken verkauft wird,

ist soeben erschienen. Da es von einem sehr

geschickten Künstler verfertigt wurde, so ist

die Ähnlichkeit des Bildes mit dem Original

sehr gross.

Grouliritannien.

London, 20. April. Die erste allgemeine

Sitzung des bereits {Bonpl. Jahrg. I. pag.' 41)

erwähnten „Phytological Club“ fand am 7. März

Statt. Herr Robert Bentley, der zum Präsi-

denten erwählt worden war, hielt eine ziemlich

lange Eröffnungsrede, die als Programm der Ge-

sellschaft angesehen werden kann. Aus dersel-

ben geht hervor, dass der „Phytological Club“

in genauer Verbindung mit der „Pharmaceulical

den Tod eines seiner Vice -Präsidenten, Dr. *j

Jonathan Pereiras, einen herben Verlust er-
'

litten hat. — Somit hätte denn London drei bo- I

tanische Gesellschaften
;
man muss nun abwarten,

von welchem Erfolge die Bestrebungen dieser
j

neuen begleitet sein werden.

— Dr. Eduard Vogel soll indirekten Be-

richten zufolge in Tripoli angekommen und dort

genüthigt sein, zwei Monate zu verweilen, ehe
j

er seine Reise in das Innere Afrika's anlreten

kann; direkte Nachrichten von ihm sind noch

nicht in London eingetroffen.

— Das dritte Heft von Lindley’s „Folia

Orchidacca“, die Fortsetzung von Epidendrum

enthaltend
,

ist soeben erschienen
;

die neue

(drille) Auflage von Lindley’s „Vegetable King-

dom“ wird jedoch erst in 6 bis 8 Wochen aus-

gegeben werden können.

— Herr Berthold Seemann ist am 12. April von

aeiner Reise nach Deutschland xuräckgekehrt.

— Dr. Nees von Esenbeck hat einen Brief

an den Redaeteur des „Phytologist“ gerichtet,

in welchem er demselben seinen Dank ausspricht

für die Wärme, mit welcher er seine Sache

verthcidigl hat. „Sie waren derjenige,“ heisst cs

in dem Schreiben, „welcher zuerst die Sympathie

hervorrief, die mich dem drückendsten Mangel

entriss. Nachdem Sie meine Sache vertheidigt,

Hessen mir auch meine alten Freunde Brown,
Honker und Wallich Hülfe angedeihen; aber

Sie haben das Verdienst, zuerst meine unglück-

liche Lage richtig erkannt und mir Unterstützung

zu rechter Zeit angedeihen gelassen zu haben.“

— Im Allgemeinen, können wir hinzufügen, hat

das Schicksal Dr. Nees von Esenbeck's in

Grossbritannien grossen Antheil erregt. Kaum

Society“ steht; dass derselbe den einheimischen

medicinischen Nutzpflanzen besondere Aufmerk-

samkeit zu widmen gedenkt, um falls in Kriegs-

zeiten die Zufuhr auswärtiger Droguen verhindert

wird, der englische Pharmaceut die nüthigen

Surrogate aus der britischen Flora entlehnen

kann; dass die Gesellschaft besonders zu er-

forschen bereit ist, welcho Gegenden die beste

Qualität bestimmter Kräuter etc. liefern, da es

als erwiesen zu betrachten, dass KUma, Boden

und Standort einen entschiedenen Einfluss auf die

Güte der Droguen ausüben
;
dass der Austausch

von getrockneten Pflanzen zwischen den Mitglie-

' dern einer der Hauptzwecke der Gesellschaft ist,

/ und dass der „Phytological Club“ bereits durch

eine Zeitschrift, von der grossen W'cllzeitung

„The Times“ bis zum kleinsten Winkelblalte,

hat verhehlt, ihr Bedauern Uber die missliche

Lage dieses grossen Gelehrten auszusprechen,

um seinen Verdiensten um die Wissenschaft die

gebührende Anerkennung zu zollen.

— Die hiesige „Ray -Society“ veranstaltet

gegenwärtig eine englische Übersetzung von A.

Braun’s „Die Verjüngung der Pflanzen.“

Briefkasten.

-)- Hormre i, • tetter »ddr r»»ei4 <• jou me Kaie mdeaiuurrd I

to rohrte (Ke Charge whir.b jrott hria* agamit aa aad to iltctw that me are i

ncl •« tnutli in fault aa yea are taeUaad to Utiflk.

Verantwortlicher Redaeteur: Willel» I. fi. Seramn. N
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\ Amtlicher Theil.

i

i

i

j

liekannlmachungen der K. L.-C. Akademie

der Naturforscher.

Beschluss der Akademie,
die Saithseaiii Instilulioi zu Washington

belrHTend.

Die Akademie wünscht, dieser in ihrer Art

einzigen und grossarligsten literarischen Anstalt,

welche neben ihren eignen ausgezeichneten und

kostbaren Arbeiten („Smithsonian Conlribulions

In Knowledge“, bis jetzt 4 Bünde in 4. mit vielen

Kupfertaleln] sich noch durch die freigebigste

' und uneigennützigste Verbreitung der ganzen

natur- und staalswissenschafllichcn Literatur

Nord-Amerikas um alle Gelehrte der Welt hohe

Verdienste erwirbt und der sic selbst schon

seil Jahren die reichsten literarischen Geschenke

verdankt, für welche sie in der vollständigen

Gegengabe ihrer eignen Productionen noch kein

sie selbst befriedigendes Acquivalent erblicken

kann, auch noch auf einem andern Wege wenig-

stens ein Zeugniss ihrer Dankbellissenheit und

ihres guten Willens zu liefern, und hui daher

beschlossen, an ihre Mitglieder und Corrcspon-

denten folgenden Aufruf ergehen zu lassen.

Aa die Mitglieder der Akademie uud an alle

Katnrfencber und Ärzte.

Indem die Smithsonian Institution zu Washing-

ton die literarischen Güter Amerikas freigebig

an die ganze übrige Welt vertheilt, hat sie sich

unstreitig das Hecht erworben, auch ftlr ihre

Bibliothek die gleiche Gesinnung und ein ähn-

liches humanes Entgegenkommen von Aussen

zu erwarten. Um ihrerseits einen solchen Ver-

j

kehr mit jenem Institut zu fordern, erklärt sich

die Akademie der Naturforscher bereit, Druck-

schrillen aller Art, welche auf dem genannten

Gebiet erschienen sind, oder erst erscheinen

werden, ohne Rücksicht auf ihren grösseren

oder kleineren Umfang, auch Dissertationen,

t allere und neuere akademische Schriften, Bttcher-
r

kalaloge, Doublclten-V erzeichnisse grosserBiblio-

theken, Jahresberichte gelehrter GeseHschailen,

überhaupt wissenschaftliche Werke, welche der

Verfasser oder Besitzer als Geschenk oder mit

einem darangeknüpften Wunsche in die Hände

jenes Instituts zu bringen wünscht und portofrei

an die Akademie der Naturforscher in Breslau

einliefert, in einer ihrer nächsten Sendungen an

die Smithsonian Institution weiter zu befördern,

wozu ihr der gelehrte Consul der vereinigten

Staaten in Leipzig, Herr Dr. J. G. Flügel,
seine Vermittlung zugesicherl hat. Die Akademie

wird den Empfang jeder, ihr in solcher Art

anverlrauten Sendung sogleich durch einen, von

dein Präsidenten Unterzeichneten Schein beglau-

bigen und die darauf erfolgenden Erwiderungen

des Instituts, wenn sie an sie gelangen, von

Zeit zu Zeit in diesem Blatte bekannt machen.

Breslau, den 18. April 1853.

Der Präsident der Akademie.

Dr. Nees von Esenbeck.

Als Zugabe für Diejenigen unter unsern Lands-

leuten, welche zufällig noch nicht ganz bekannt

mit der Geschichte und Stellung der „Smithsonian

Institution“ sein sollten, Iheilen wir liier Einiges

darüber anhangsweise mit.

1) Zur Geschichte des Ursprungs die-

ses Instituts. Im Jahre 1839 bestimmte Herr

James Smithson in London sein Vermögen,

das sich auf 515,000 Dollars belief, für den

Zweck: „dass dadurch die Vermehrung
und Ausbreitung des Wissens geför-

dert werde.“ Das Testament stellte die Aus-

führung seines Gedankens unter den Schutz des

Congresses zu Washington, welcher durch seine

Commission den Willen des Erblassers mit der

Fundirung der „Smithsonian Institution“

ins Leben rief und die Aufgabe des Testaments

in dem Stiftungsprogramm vom Jahr 1847 auf

folgende Weise löste: „Die Vermehrung des

Wissens“ soll von dem Institut erreicht werden

durch Veranlassung von Nachforschungen in allen

Richtungen der Wissenschaft
;
„die Ausbreitung

des Wissens“ aber wird bewirkt durch die Her-

ausgabe von Berichten und Verhandlungen über

Erfindungen und Entdeckungen; diese Werke

sollen in Abtheilungen an Institute der Wissen-

schaft und Kunst verschenkt werden.“ — Hieran

schloss sich nun weiter die Verschenkung frem-

der Werke, welche das Institut für diesen Zweck

erwerben kann, und überhaupt die Idee der Ver-

r-NJC.

1

I
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V mittlung eines fnichtbringenden Verkehrs unter

allen Mitbürgern der wissenschaftlichen Welt.

2) Cm die Entwicklung der „Sniith-

sonian Institution“ und deren wunder-
same Erfolge zu zeigen, geben wir hier aus

der Leipziger Zeitung von 1852, Nr. 216, fol-

gende Mittheilung des Herrn Consuls
Dr. Flügel.

»Noch ist kaum ein Jahr verflogen, aeit in dieser

Zeitung (AS. 225 von 1851] der Grossartigkeit und Frei-

gebigkeit gedacht wurde, mit welcher die seit einigen

i Jahren in literarische Wirksamkeit getretene >, Smithsonian

Institution 11 au Washington sich bestrebt, Wissenschaft

und Kunst zu fördern und amerikanische Erzeugnisse in

diesen Zweigen zu verbreiten, und schon ist wiederum

bei dem hiesigen nordamerikanischen Consul, Dr. J. G.

Flügel, eine Sendung (die dritte) dieses Institutes ein-

getroffen. Die Zahl der wissenschaftlichen Gesellschaften,

Akademien, Bibliotheken etc., mit denen die nSmithsonian

l Institution 11 verkehrt, hat sich seit letztem Jahre wieder

bedeutend vermehrt und betrügt gegenwärtig in Deutsch-

land mit Einschluss Österreichs) 68, in Belgien 8, in

Holland 11, in Schweden 6, in Norwegen und Island 5,

in Dfinemark 4, in Russland 12, in der Schweis tO, In

Grosshritannien und Irland 59, in Frankreich 54, in

Italien 25, in Spanien 4, in Portugal 1, in Griechen-

land t
,

in der Türkei I
,
in Afrika 3, in Asien 10 und

in Nord- und Südamerika selbst über 250; zusammen

also über 532, der einzelnen Gelehrten, denen sie ihre

Schriften zusendet, nicht tu gedenken. Die Zahl der

für den nördlichen Conlinent als Geschenke bestimmten

Pakete belauft sich auf nabe an 500, welche in 25 Ki-

sten (A 5 Cubikfuss) verpackt sind und über 4250 Pfund

wiegen. Nach Frankreich gingen 9 Kisten mit 109 Pa-

keten ; nach Grosshritannien 8 Kisten mit 154 Paketen;

nach andern Theilen der Welt 4 Kisten mit 38 Paketen.

Über den Inhalt der Pakete zu sprechen, gestattet hier

der Raum nicht; nur so viel sei darüber erwähnt, dass

dieselben, neben einer bedeutenden Anzahl werthvoller,

auf Kosten der nordamerikanischen Regierung veröffent-

lichter, grösstenlheils gar nicht für den Buchhandel

bestimmter Werke ans den verschiedenen Ftichem der

Wissenschaften, auch den zweiten (über 1000 Seiten

starken) Band des Prachtwerkes: »History, Condition and

Prospecls of tbe Indian Trihes, by Henry Schoolcraft“, *)

sowie den dritten und vierten Band der nSmithsonian

Contributions to Knowledge“ enthalten, und dabei der

Institute Sachsens abermals in überaus liberaler Weise

gedacht worden ist. An Reichtkuai und Wichtigkeit

des Inhalts stehen die erwähnten Bünde der »Contri-

bulions“ ihren Vorgingert» nicht nach: Astronomie.

Naturgeschichte und Physik, besonders auch die Kunde

amerikanischen Alterthums und amerikanischer Völker

und Sprachen sind die Gebiete, ober welche die ge-

machten Mittheilungen ein neues Licht verbreiten. Den

ganzen vierten Band (416 Seiten in Quart) fu i

]

l eine

•} Dieses werthvolle Werk wurde unter Andern anch
mehreren europäischen Regenten übersandt: durch be-

i sonders schönen Einband zeichnete sich das Sr. Majestät
f des Königs von Sachsen aus

Grammatik und ein Wörterbuch der Dakota-Sprache vom
Missionair S. R. Riggs; den dritten Band bilden neun £
auch einzeln ausgegebene Abhandlungen, acht natur-

historischen, physikalischen und astronomischen, eine

|

archäologischen Inhalts. Letztere enthalt eine »Descrip-

j

lion of Ancient W'orka in Ohio“ (20 Seiten mit 7 Tafeln
1

in Quart), von Charles Whittlesey, and dient somit

J

als Fortsetzung und Ergänzung der » Ancient Monuments

I

of the Mississippi Valley“ von Squier und Davis (346 S.

!

mit 48 Tafeln und '207 Holzschnitten), welche den ersten

Band der nSmithsonian Contributions“ füllen, und der

J

»Aboriginal Monuments of the State of New-York“ von

]

Squier, welche im zweiten Bande der nContributions“

|

mitgetheilt sind. Unter den ebenfalls von der rSaiilbnoniafl

|

Institution“ herausgegebenen »Reports on the Progress

of Knowledge“ dürften die Rooth 1

* und Morfils nOn

recent improvements in the Chemical Arte“ (210 S. gr. 8.)

Gould's nHiatory of the Discovery of the Planet Neptune“

j

(56 S. gr. 8.) und C. C. Jewett’fl nNotices of Public

Libraries in the United States“ (203 S. gr. 8.' ein hohes

I
Interesse in Anspruch nehmen. Auch der diesmalige.

|

sehr umfängliche (fünfte) »Annual Report of Operalions“
1 verdient unter andern» wegen des Berichtes über eine

Forschungsreise nach dem oberen Missouri, sowie we-
I

’ gen eines mit bibliographischer Genauigkeit gearbeiteten

Verzeichnisses derjenigen Bücher, Karten u. s. w., die seit

1846 das Copyright erlangten, eine weitere Verbreitung.“

3} Endlich lassen wir noch im Interesse un-

srer Mitglieder und der Theilnahme, welche

diese der akademischen Bibliothek widmen, zu-

gleich aber auch, um Andern die Vortheile,

sowie die leichten Pflichten des Verkehrs mit

diesem humanen Institute deutlich zu machen,

das Verzeichniss der neuesten Zusendung,

welche wir am 18. September v. J. von
demselben empfingen, und die bei dieser

Gelegenheit uns zugekommene Erinnerung

! für die Tausch-Correspondenten dessel-

ben folgen.

Litt of Book*
CoaUdned la two packages, ntuBhcrrd 16 a. b. aid forwartted

throagh Dr. J. G. Flügel, V. S. Coasul, Leipzig, to ihr

K. L. C. Akademie der Wi$*cnschaflea, Breslau and Bonn.

Fram the Smitfunnion Institution •

Smithsonian Contributions to Knowledge, Vol. III.

, 4to (1852), pp. 564 and 35 plates; Smithsonian Contri-

i

butions lo Knowledge, Vol. IV. 4to. 1852. pp. 416:

Fifih Annual Report of the Board of Regent« of the

|

Smithsonian Institution, Svo. pp. (1831!; Smithsonian

Report on Recent Improvemenu in Ute Chemical Art*.

I By ßooth k Morfit. 8vn. pp. 216; Direclions for Col-

lecting Specimen» of Natural History. Hvo. pp. 24.

Registry of PeriodicalPbenomena; List of Works Published

j
by the Smithsonian Institution; List of Foreign Institu-

tions with which the Smithsonian Institution is in for-

[
respondence: Ahstract uf the 7lh CentUf of the United

}

States: American Zoological, Botanical, and Geological

Bibliography
,

for the ycar 1851. By Charles Girant:

,

Geology of Carlifornia. W. 1850. pp. 168. mnps kc. 13:

l
Report and Mai» of the Route fron» Ft. Smith. Arkansas,

tho Samt« Fe, New Mexico. By Lieul. J. H. Simpson. W.
1850. 8vu. pp. 26. 4 Mips: Report of the Commissinner

|
of Patents for 1850. Part I. Meehnniral. W. 1851. 8vo. ^

gle
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P
p. 474 » Report of the ('ommissioner of Patents for 1850.

art II. Agricultural. W. 1851. 8vo. 560; Arniy Me-
teorological Observation« for 12 years (from 1831-1842;.

W. 1851. 8vo. pp. 324.

From ihr Surgeon General of Ihe Vnited States.

United States Patent Laws. Svo i Rule« for obtaining

Patents in the United States. 8vo.

From the Commissioner of Patents.

Report of the Superintendent or the Coast Survey
for 1847. W. 1848. pp. 84 and 1

1
plates ; Sailing Dircctions.

3d. Edition. Ry Lieut. M. F. Maury. Superintendent Na-
tional Observatory. 4to. pp. 318 and 12 plates.

From the Supt. of the National Observatory.

Map of St. Clair River; Profile of the Counlry front

tlic St. Crolx to the St. John. Maine Roundarv Survey. By
Major J. I) Graham. U. S. A.; Polices of Ihe Academy
of Natural Sciences of Philadelphia. By W. S. liuschen-

berger. M. I). Philo. 1852. 8vo. pp. 78.

From the Academy of Natural Sciences.

From the American Association.

Proceedings of the Ist, 3th and 3th Meeting.

5 p. front the Philad. Acad. Natur. Scienc.

Coasulal der Vereiaigten Staaten von Kord-Amerika tu

Leipzig, den 1. September 1857.

-Im Aufträge der „ Smilhsonian Institution 11 zu

Washington beehrt sich der Unterzeichnete der K. L. C.

Akademie zu Breslau durch die Schul z'sche Buchhand-

lang zwei Pakete zu übersenden. Indem er auf seine C
früheren Briefe, wie auf die Schreiben der rSinithsonian

l

Institution“ Bezug nimmt, erlaubt er sich im Namen des

erwlhnten Institutes, Ihre Aufmerksamkeit noch be-

sonders auf einen wichtigen Punkt zu lenken. Die

n Smilhsonian Institution“, welche bisher an etwa 400 |

europäische Institute und Privatpersonen werthvolle

Werke mit grosser Liberalität versandte und noch be-

deutendere Sendungen in Aussicht stellt, verlangt
keineswegs unbedingt volle Äquivalente Tür ihre

|

Sendungen . wo solche nicht gew ährt werden können

:

sie wünscht jedoch, wo dies thunlich ist, wenigstens

ein Zeichen der Anerkennung zu erhalten. Hierzu ge-

hört vor allen Dingen eine Empfangsauzeige , welche

dem Unterzeichneten (schon zu seiner eigenen Recht-

fertigung so schnell als möglich einzusenden ist. Ferner,

vollständige Serien (auch womöglich frühere Jahr-

gänge) akademischer Schriften aller Art, Dissertationen.

Bücher - Cataloge
,

Doubletten der Werke von Biblio-

theken, Jahresberichte etc. gelehrter Gesellschaften,
,

überhaupt wissenschaftliche Werke oder sonstige Ge-

genstände der Kunst und Wissenschaft. 0

Dr G. Flügel.

Juaeig««»
*

Anzeigen in die Bonplandia werden mit 2 Ngr. pr. Petit -Spaltzeüe berechnet. Sobald eine grossere Anzahl ein-

gegaugen ist, als dass dieselben auf der letzten Seite Platz finden konnten, wird eine besondere Beilage gegeben. I

Verlag von H. Hotop in Cassel.

Pharmacognostische Tabellen
des

von

E. L. W. Winckler.

12 Bogen. Quart. Doppeldrnck. Broschirt. Preis 1 Thlr.

Der Zweck dieser Schrift ist, den angehenden
Herren Medicinern

, Pharmazeuten und Droguisten die

Abstammung der vielen Droguen und Pflanzen sowohl,
als auch deren ('lassen, Ordnungen, Familien und llei-

mnthsorte auf eine leichte und fassliche Weise ins Ge-
dächtnis» zurückzurufen.

J)l)armajfutifd)f &'ißnaturen
zn

Apothekcn-Kinrichtiingen.
Das vollständige Sortiment besteht aus 45 Bogen

gross Median-Format und enthalt gegen 3000 Schilder
in sieben verschiedenen Grossen auf Buchsen. Glaser
und Kästen. Die Signaturen für Venena und Draslicn
sind mit rotlier Schrift gedruckt. Beigefugt wird ein

I Bogen starkes alphabetisches Verzeichniss sämmtlicher
Schilder, wonach solche vermittelst Angabe der Bogen-

Nummern leicht gefunden werden. Diese Signaturen

sind bereits in vielen Apotheken eingefübrt.

Preis eines Exemplars auf starke» orangefarbig
Schreibpapier 5 Thlr.

Empfehlung von Mikroskopen.
Herr F. Wappenhans in Berlin (Besselstrasse

Nr. 18) verfertigt seit einigen Jahren Mikroskope, welche
den Instrumenten eines Plössl und Schiek in keiner

Weise nachstehen. Der Unterzeichnete hat Gelegenheit

gehabt, mehrfache dessfallsige Vergleiche anzustellen

und ist durch die Schärfe und Klarheit der Bilder selbst

bei stärkeren VergrOsserungen überrascht worden , die

Schuppen von l.ycaena argus zeigten schon bei 25(iinali-

ger Vergrösserung (Ocular Nr. 0) die Queerstreifen nur»

Allerdeutlichste, desgleichen die conccnlrischen Schichten

in den Steinzeiten der Sameiitesta von Pinus Pinea an

einem Schnitte durch das Putamen, welche ebenfalls

nur mit besseren Instrumenten wahrgenommen werden
können. Der Preis der Instrumente, welche in verschie-

denen Grossen, sämmtlich mit feststehenden Tischchen,
von 60 Thlr. an mit feiner Einstellung angefertigt wer-
den, betragt 40, 50, 60. 76. 150 u. 180 Thaler Pr. Cour.
Ein Instrument zu 76 Thlr., welches zu vergleichen ich

gegenwärtig das Vergnügen habe, zeigt mit den Linsen

4X5X6 und dem Ocular Nr. 3 Fine eintausend malige
Vergrösserung. Ich kann die Mikroskope des Herrn

»•ppenhsns einem Jeden, der sich mit phytotomi-

schen Untersuchungen beschäftigt, aufs Angelegentlichste
empfehlen. «...

Berlin, den 29. März 1853. Dr. G. Yt alpe TS.

I
Druck von August Grimpe in Hannover.
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Die Versammlung der Rhenania in Mainz.

Obgleich wir an dem Geiste, dem Mathe

und der Ausdauer der Männer, welche auf den

28. Mörz d. J. eine Versammlung von Natur-

forschern nach Ludwigshafen beriefen, keines-

wegs zweifelten, von deren starken Willen und

grosser Bereitwilligkeit, der Wissenschaft Opfer

zu bringen, vollkommen Überzeugt waren, so

wagten wir doch kaum zu hollen, dass die Ein-

heit, nach welcher die rheinischen naturfor-

schenden Gesellschaften strebten, so bald er-

reicht und der kühne Vorschlag der „Pollichia“

so unbedingt angenommen werden würde. Wir

bekennen es offen, die Nachricht „dass die

Einigung der rheinischen naturfor-
schenden Vereine unter dem Namen

,
„Rhenania“ glücklich zu Stande gekom-
men“ traf uns fast unerwartet und mit Freu-

den gewahrten wir, dass unsere Besorgnisse —
die wir beiläufig gesagt mit der Londoner

' „Litcrary Gazette“ theilten —
,

die ungünstige

Jahreszeit, das schlechte Wetter und die daraus

entspringenden Hindernisse könnten auf die Ver-

sammlung in Ludwigshafen nachlheilig einwir-

|

ken, ungegnlndet waren.

Die „Rhenania“ steht nun in voller Wirksam-

keit vor uns und wir erlauben uns, diese Ge-

sellschaft ehrerbietigst zu begrüssen und ihr

zu der Lösung ihrer wichtigen Aufgabe von

Herzen Glück zu wünschen. Wir sind keines-

wegs besorgt, dass sie das hohe Ziel, welches

sie sich gesteckt, verfehlen werde, denn sie hat

das Associationsslreben der Gegenwart richtig

begriffen; ihre Organisation ist dem Zeitgeiste

angemessen. Sie beschrankt keinen der Ver-

eine, welche sich ihr anschliesscn
,

in seiner

Selbstständigkeit; sie sucht nur die Aufmerk-

samkeit aller auf einen Gegenstand, nach einem

Ziele hinzulenken.

Die „Rhenania“ hat mit eben so viel Artig-

keit als Umsicht die „Pollichia“ zum gcschafts-

fUhrenden Verein für das laufende Jahr bestimmt

und durch dieses Zeichen des Vertrauens zu-

gleich den Beweis geliefert, dass sie für erwie-

sene Dienste nicht undankbar zu sein gesonnen

ist. Die „Pollichia“, ihrer Pflichten sich bewusst,

hat bereits ihr Amt angetreten und eine ihrer

ersten Handlungen war, am 20. April folgende Auf-

forderung, unterzeichnet von C. H. Schultz, Bip.,

Director, und Bischoff, Secretair, zu erlassen:

„In der Versammlung au Ludwigshufen am 28. Harz

1853 wurde vun den 20 anwesenden Mitgliedern rhei-

nischer naturforschenden Gesellschaften von Carlaruhe,

Mannheim, Heidelberg, Darmaladl, Giessen und aus der

bairischen Rheinpfals der Verein nur Herausgabe der

Naturgeschichte der drei Reiche des Rheingebiels von

Basel bis zur Nordsee unter dem Namen »Rhenania*1

ins Leben gerufen, die »Pollichia 11 als geachüftsfuhrender

Verein gewählt und mit dem Vollsuge der einstimmig

gefassten Beschlüsse beauftragt. Es wurde u. a. be-

schlossen, dass bei vollständiger Selbstständigkeit der

bestehenden Vereine, dieselben alle ihre Kräfte aur Her-

ausgabe eioer Naturgeschichte der drei Reiche des Rhein-
I

gebiet» aufbieten möchten. Zur Herbeiführung dieses

Zieles soll jährlich ein Band der »Rhenania 11

,
als Jahrbuch

für rheinische Naturgeschichte, in awanglosen Heften

erscheinen, worin die beitretenden Vereine das geeignete

Material niederlegen, so, dass die Herausgabe besonderer I

Jahresberichte ganz oder Iheilweise überflüssig wird.

Die Kosten werden, je nach der Zahl der zu subscribi-

rendeo Exemplare, von den einzelnen Vereinen getragen.

Einzelne Abtheilungen werden im Buchhandel und an

Vereine besonders abgegeben. Kür die Redaktion der ^

_ CJLe
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Abheilungen de* Jahrbuch* und der Vorbereitung zur I

Naturgeschichte wurden Vorschläge gemacht. Zur noch-

maligen ßezprechung diesen hochwichtigen liegenstande*

wurde beschlossen, eine zweite Versammlung um 17. Hai

in Mainz zu ballen, wozu die <iPollichiau die Ehre hal.

ergebenst einzuladen. Ilie rheinische riuturforschend-

(iesellsehaft in Mainz hal uns ihren Sitzungssaal im Kur-

fürstlichen Schlosse zur Verfügung gestellt, in welchem

die Sitzung Morgens 11 Uhr eröffnet werden wird.“

Wenn schon die Versammlung in Ludwigs-

haren so glücklich ausfiel, so ist wol anzunch-

men, dass die in Mainz von eben so günstigem

Erfolge begleitet sein wird, ja dass sie die

erstere in der Anzahl der Theilnehmer noch

üborlrcffen wird. Wir hören, dass verschiedene

hervorragende Männer gegenwärtig sein wertlen.

Mehre derselben haben auf iifientlichen Ver-

sammlungen stets viel Takt bewiesen und mikch-

' ten auch im Stande sein, der „Rhcnania“ manche

werthvolle Winke zu geben, Winke, die eine

I
junge Gesellschaft, wenn sie klug isl, stets

I
dankbar annehmen sollte, selbst wenn sie von

derselben nur Ihcilwcisc Gebrauch machen kann.

Abyssinische Bandwurmmittel.

Mit Recht haben die in Abvssinien gegen

den dort als endemische Krankheit auftretenden

Bandwurm in Anwendung kommenden Volks-

I mittel die Aufmerksamkeit der Europäischen Ärzte

auf sich gezogen, da viele der von Alters her

bei uns gebräuchlichen Bandwurmmittel eine

zweifelhafte oder unsichere Wirksamkeit be-

sitzen. Schon vor zwei Jahren wurde in dem
Pharmaceutischcn Centralblatt (1851, Nr. 39,

pag. 618) hierauf hingewiesen, und cs ist um
so angemessener, nochmals auf jene Bandwurm-

I

mittel zurUckzukommen, als sie nach und nach

I

auch in Deutschland Eingang zu gewinnen

;
scheinen.

1) Flores Kousso (Kosso, Habi), die ge-

trockneten und gepulverten Blüthensiandc von

Brayera authelmintica
,

Kth. Nicht leicht giebt

es eino Drogue, deren Handelspreis in so kurzer

* Zeit in so beispielloser Weise gesunken wilre,

als diese; noch vor 3 Jahren kostete eine aus

fünf Drachmen bestehende Dosis Kousso-Pulver

in der Pharmacie Boggio (Paris 13. Rue Nvc.

des Pelits-Champs), durch welche cs wol zuerst

in den Europäischen Droguenhandcl eingefuhrt

1 wurde, 20 Frcs. ; nach Angabe der Kgl. Preussi-

/ sehen neuesten Medicinaltaxe darf der Apotheker

gegenwärtig für die gleiche Dosis nur noch 7

15 Silbergroschen berechnen. Bei diesem billi- y

gen Preise ist es nicht anzunehmen, dass das

Kousso-Pulver des Handels mit Granatwurzel-
I

rinde in betrügerischer Absicht vermischt werde;
|

die Blüthen der Brayera kommen ungcpulverl 1

in den Handel, und selbst wer pulverisirles

Kousso beziehen wollte, würde hei aufmerksa-

mer mikroskopischer Untersuchung beigemischtes

Granatwurzclrindenpulver sehr leicht durch die

Anwesenheit der zahllosen kleinen kugeligen

Krystalldrüsen (so wie durch das mehrentheils

reichlich vorhandene Amylum) zu erkennen im

Stande sein. Hiernach sind die Angaben eines

Unbekannten in der Berliner Botanischen Zei-
j

tung (XI. p. 112) zu berichtigen, ln Abvssinien

selbst werden dem Kousso, um dessen Wirk-

samkeit zu erhöben, häufig die Wurzeln von

Verhascum Ternacha, Höchst., zugesetzl, welche

auch für sich allein als Bandwurmmittel in An-
|

Wendung kommen. (A. Richard, Tent. (lor. Abyss.
j

II. 106.) Über den hohen medicinischen Werth 1

des Kousso ist cs unnöthig ein Wort zu ver-

lieren, es hat sich nach dem einstimmigen Ur-

theile der angesehensten Ärzte vollkommen

bewährt.

2j Cortex Bosenna (Corlex Musenna,

Abusenna), die Kinde von Bescnna authelmintica,

A. Rieh., eines nnr unvollständig bekannten Bau-

mes aus der Familie der Leguminosen. Fünf

bis zehn Zoll lange cylindrischo Rindenstüeke

mit grüner glatter Oberhaut. Die Rinde aller
j

Stimme soll vollkommen wirkungslos sein, die

Wirksamkeit auf dem Vorhandensein eines eige-

nen Alkaloid beruhen.

3) Radix Ogkert auch Radix Sarsari),

die Wurzel von Silene macrosolen, Steudl., sieht
\

der Scifcnwurzel (Rad. Saponariac, über welcher

Handelssorte??) sehr ähnlich, gelbbräunlich, mit

citronengelber Holzkrone: Dosis 3 Drachmen

40 Gran.

4) Radix Tphokko auch Hubbe Tphokkn,

llabba Dschoggo, Medjamedjo, Mitschamitscho),

die neun bis zehn Linien langen Zwiebeln von

Oxalis authelmintica, A. Rieh. Eins der besten

Mittel, welches zwar nicht abfuhrt, aber den

Warm tödtet; die Dosis beträgt 15 Drachmen.
(

5) Radix Adundasch (Rad. Atlantasch),

von Euphorbia depauperata, Höchst. Hie Wurzel

ist leicht spindelförmig, ohne Nebemvurzcln,

schmutzig bräunlich
,

mit starken Längswurzeln

versehen, innen weissgelblich; Dosis 57 Gran. V
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^
6) Herba Handukiiuck, eine als gemei-

nes Unkraut überall in Abyssinien wachsende

Euphorbia — vielleicht mit Euphorbia dilalata,

Höchst., identisch?? —
,

die unteren Blälter sind

1} Zoll lang, eine Linie breit, lauzettlicb, die

oberen fast dreieckig, vier bis fünf Linien lang

;

wirkt Bussers! heftig, Dosis 15 Uran.

7) Codex Ta m husch, von Rotllera Schim-

peri, Höchst. ctSteud.; es wird blos die innere

Rindenschiebt gebraucht, die Mittelschicht ist

|

schwammig, schmutzig-gelb, die Bastschicht ist

heller gefärbt; Dosis 18 Gran.

8) Herba Haf'fafalu, Glätter von Bryonia

scrobicuiuta, Höchst.; werden zerrieben mit Mal-

ven, Leinsamen oder Kochsalz gegeben.

9) Fructus Saoria, die bcerenartigen,

l{ Linien ün Durchmesser haltenden, oberhalb

i der Mitte mit den stellenbleibenden Kelchzipfeln,

gegen 12 rothbraune, fast tctraedrische Samen

enthaltenden Früchte; ein unschädliches abfüh-

rendes Mittel, Dosis 1 Unze und 1J Drachmen.

10) Folia Aule (auch FoliaWoira genannt),

von Olea chrvsophylla, Lam., lederartige, matt-

grüne, unterhalb bräunlich-grüne lanzeltliche

Blätter, denen des gemeinen Ölbaumes sehr ähn-

lich, aber durch die Farbe der untern Fläche

sich sofort unterscheidend
;

für sich angewendet

erregen sic leicht Brechen, werden dem Kousso

zugesetzt, um dessen Wirkung zu verstärken.

11) He rba Zelim, auch Habbe Zelim, die

Blätter von Jasminum floribuudum, R. Br., un-

paarig gefiederte Blätter, denen von Jasminum

officinale, L., sehr ähnlich, aber die Endblättchen

zusammenfliessend, werden nicht filr sich ange-

wendet, sondern wie die vorigen zerrieben und

dem Kousso zugcselzt; sie geben dem Biere

eine berauschende Wirkung,

12) RadixTcrnacha, auch Jemacha, klein-

ßngersdicke Wurzelstückchen, deren Rinde sich

leicht ablüsen lasst, von Verbascurn Ternacha,

Höchst., abslaminond; nach Bentham’s Angabe

i (DC. Prodr. X. 227, Nr. 5) soll diese Species

j

(cf. Wlprs. Annal. bot. syst. III. 185, Nr. 8) von

Verbascurn phlomoides, L., nicht verschieden sein.

Die Wurzel ins Wnsser geworfen betäubt die

Fische, wird, wie schon erwähnt, ebenfalls dem

I

Kousso zugesetzl, aber auch für sich angewen-

det ; Dosis 70 Gran.

13)

Herba Mn ddere, Blätter von Buddleia

^ polystoehya, Fresen., lanzetllich, fast sägeziihnig,

/ oberhalb mit sternförmigen Haaren besetzt, unter-

halb mit rostfarbigem Filze überzogen. Die Dosis

dieses Mittels ist nicht angegeben.

14) Radix et fructus Schcpti, von Pir-

cunia Abyssinica, Moq. Tand., abstammend; die

Wurzeln kommen im Handel als mehrere Zoll

lange, fingerdicke Stücke oder bis fünf Zoll im

Durchmesser hallende scheibenförmige Wurzel-

slücke vor; die Dosis beträgt 41 Gran. Über

die bcerenartigen Früchte findet sieb in Nr. 3,

pag. 20 dieser Blätter bereits eine Notiz, sie

haben sich bei uns als völlig wirkungslos er-

wiesen. Zerstampft werden sie in Abyssinien

auch als Waschmittel benutzt.

15) Herba et flores Belbilda (auch

Bilbilta), ein gemeines einjähriges Unkraut, Ce-

losia trigyna. Linn., welches ausser in Abyssi-

nien noch in Arabien, Nubien, am Senegal, auf

den Inseln des grünen Vorgebirges, am Cap der

guten Hoffnung, sowie auf Mndagascar wächst.

Der obere Theil der Pflanze wird benutzt
;
Dosis

)
Unze.

10) Radix iMnkmoko, die Wurzelrinde

von Rumcx Abyssinicus, Höchst., kommt als dun-

kelzimmtbrauncs Pulver oder als ( Zoll lange

halbrunde Stückchen in den Handel
;

Dosis

21 Gran. Nach einer in der Berliner National-

zeitung vom II. März 1853 (Nr. 53) enthaltenen

Notiz soll die angeblich aus dem Kalfernlande (?)

abstammende Patma-Wurzel mit dieser synonym

sein; die Panna-Wurzel ist vom Dr. Be r uns,

Arzt im Kgl. Preussischen 7. Cuirassier-Regi-

mente, mit Erfolg gegen den Bandwurm ange-

wandt worden. Dr. G. Walpcrs.

i

Vermischtes.

Die Traubenkrmnkheit. Mit dieser Über-

schrift bringt Otto und Dietrich*« Allgemeine Gnrten-

zeitung mm der »Zeitschrift des land wirtschaft-

lichen Vereins für Kheinpreussen“ einen Artikel,

nach welchem dem Rovoredener Blaue «Messagiere-

tiroleuse“ zufolge die Weinkrankheil die Folge eines

Schimmelpilzes (nicht umgekehrt das bekannte Oidium

Tuckeri die Folge der Trnubenkrankheit!i sei: wDie

Bestaubung der — sonst befruchteten — Traube mit

Kalkstaub. Gypsmehl oder Schwrfelhlumen gewährt ein

sehr wirksames Gegenmittel und ist auch im Grossen

anwendbar. 1* Wenn wir nun auch diese Beobachtung

I nicht unbedingt als der Wahrheit entsprechend verbür-

gen mögen, da sie sich mit dem allgeinein angenom-

menen Grundsätze, dass die Pilze nur auf bereits kranken

oder abslerbenden Organismen entstehen . nicht ver-

einigen Hisst, so theilen wir sie dennoch unsern Lesern

— rot.

S
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l mit, um ihnen Gelegenheit zu geben, diene Beobachtung

näher zu prüfen, um so mehr, als nach demselben Ar-

|

tikel auch Herr Hofgarten-Director Schott in Schönbrun

bei Wien behauptet, ein sicheres Mittel gegen Schimmel

j

(gegen welchen?) auf lebenden Pflanzen sei, die Pflan-

, zen mit blossem Wasser zu benetzen und sodann so-

gleich mit Schwefelbluthe zu bestäuben, den Staub aber

erst nach einigen Tagen zu entfernen; oder wie Herr

I Heller, »Gartendirector der Wiener Gartenbau-

l
gesellschaft“, vorschlagt, die Schwefelblüthe selbst

|

mit lauem Wasser durch Peitschen mit einem Heisbesen

möglichst iimigst zu mengen und mit dieser Mischung

die schimrolichen Pflanzen zu benetzen. — Im Wider-

spruche hierzu stobt eine Behauptung, welche Herr Pro-

fessor Dr. Goeppert in einem Vorträge ausgesprochen

bat, den derselbe am 17. Decbr. 1852 in der Schlesischen

Gesellschaft für vaterländische Kultur gehalten hat, und

der sich in der botanischen Zeitung vom 4. Marz 1653

S. 163 ff. befindet, — die Behauptung, es sei unmöglich,

ein Mittel aufzufinden, das die Entstehung der durch

Pilze veranlassten Krankheiten auf unsern Getreidefeldern

verhindere, gestützt auf die von ihm gemachte Beob-

achtung, dass Pilzsporne von Weizenrost und Maisbrand
j

nach 4 Monate langem Maceriren noch unverändert ge-

funden wurden. Schon 1845, als die Kartoffelkrankheit

zuerst in grösserem Maasslabe auftrat, haue Herr Pro-

fessor Dr. Goeppert öffentlich erklärt, »dass dieselbe

eine Epidemie sei, gegen die sich nichts thun

lasse, und die mit der Zeit wieder verschwin-
den werde, wie alle Epidemien.4 Nachdem in-

zwischen Tausende auf angebliche Heilmittel vergeblich

verwendet worden sind, so hat der Erfolg seine Voraus-

sage, was den enteren Theil derselben betrifft, bisher voll-

ständig bestätigt. Demselben angeführten Vortrage ent-

nehmen wir noch folgende interessante NoLiz ; Seil dem
August dieses Jahrs ist eine Fabrik in Polnisch-Weislritz,

| Meile oberhalb Schweidnitz, im Gange, welche aus i

Rübenmelasso Spiritus brennt und die Schlempe in den I

vorbeifliessenden
, in die Weistritz mündenden Mühl-

graben laufen liess. Seit dieser Zeit wurden im

Wasser der Weislritz weisse Flocken in solcher Menge
' bemerkt, dass sie die Röhren der Wasserkunst ver-

stopften; das Wasser ging durch sie in kürzester Zeit

unter höchst ekelhaftem Gerüche in Fäulniss über und

wurde dadurch zum Waschen und Kochen untauglich.

Man schrieb die Ursache dieaer höchst beschwerlichen

Erscheinung der Fabrik zu, und untersagte in Folge

: dessen das Ablaufen der Schlempe in den Mühlbach.

Seitdem wird die Schlempe in einem eigenen Reservoir

I aufgesammelt, das jedoch möglicherweise mit dem
Mühlbach noch in unterirdischer Comiuunicaiion stehen

kann; jedenfalls hat sich die Erscheinung inzwischen

noch weiter, bis } Meile unterhalb der Stadt, ausge-

breitet. In Folge dessen reiste der Vortragende selbst

uach Schweidnitz, und untersuchte in Begleitung der

Herren Bürgermeister Glu brecht und Sladtverordneten-

vorsteher So nun erbrod die Verhältnisse: er fand den

etwa 1000 Fuss langen und 6— 8 Fuss breiten Mühl-

graben am Boden ganz und gar mit einer weissen,

ßotlirenden, lappigen Masse wie auslapezirt, so dass cs

aussah, als seien lauter Schaafvliesse am Boden be-
' festigt. Die mikroskopische Untersuchung zeigte, dass

diese Msise von einem ftdigröhrigen farblosen Pflänz-

chen, von bis Linie im Durchmesser, gebildet

sei, welches seit 1789 zuerst durch Roth als Conferva

lactea beschrieben, gegenwärtig als Leplomitus lacteus

bezeichnet und in rasch fliessenden Gewässern zur

Winterzeit, doch nie in so grosaartiger Menge beob-

achtet wurde. Dieses Pflänzchen gehört in eine Gruppe,

die zwischen Pilzen und Algen in der Milte steht und

als (.Masse der Pilzalgen, Mycopbyceae, bezeichnet wird;

mit den Algen hat sie den Aufenthalt im Wasser, mit

den Pilzen den Mangel der grünen Farbe und die Er-

nährung durch zersetzte organische Substanzen gemein

Wahrscheinlich sind die Santen (Sporen!] dieses Pflänz-

chens aus irgend einem Punkte oberhalb der Stadt her-

beigeschwemmt worden und haben sich, weil sie hier

durch Zusammenwirken des rasch fliessenden Wassers

und der von der Schlempe stammenden organischen

Substanz einen sehr günstigen Boden fanden
,

in einer

so unerhörten Weise entwickelt, dass sie einen Raum
von fast 10,000 Quadratfus* bedecken und für die Stadt I

Schweidnitz eine wahre Calamität herbeigeführt haben.
,

In dem Reservoir für die Schlempe findet sich der !

Leptomitus lacteus nicht, weil hier zwar die eine Be-

dingung, die organische Substanz, nicht aber die zweite, I

das fliessende Wasser, gegebeu ist.

Neue Bücher.

Die allgemeine Formenlehre der Katar, als Vor-

schule der Naturgeschichte von Dr. C. G. Nees
,

von Esenbeck, Präsidenten der K. Leop.-Carol. t

Acaderaie der Naturforscher. Mit 275 in den I

Text gedruckten Holzschnitten und 6 lithogra-

phirten Tafeln. Breslau 1852. 182 Seiten in gr. 8.

Es ist aus den Schriften N. v. Esenbeck’s

bekannt, dass alles, was dieser hervorragende

Gelehrte schallt, das Gepräge der Genialität an

der Stirne trägt und zugleich den philosophischen

Denker bekundet. Selbst wenn N. v. E. in das

minutiöseste Detail eingehl, weiss er sich doch

stets den generellen Überblick zu bewahren. Die i

eben herausgehobenen Eigentümlichkeiten sind

auch das eigentlich Characterislische dieser sei-

ner „Formenlehre der Nalur“, welche als die

Einleitung in ein illustrirtcs Lehrbuch der Natur-

geschichte in 5 Bänden zu betrachten ist. (Vor-

rede pag. XII.) Die vorliegende Formenlehre hat

also die Bestimmung, die sogenannte Termino-

logie zur Wissenschaft zu erheben, damit sie

der Aufgabe des Ganzen entspreche, welches

die Naturgeschichte wissenschaftlich in schritt-

hallender Anschauung durchbilden soll. Um Uber

den Mechanismus unserer, den Geist der syste-

matischen Naturgeschichte fesselnden Tcrmino-

logie hinwegzukommen, hat der Verf. gerade \



. die Formenlehre der gesammlen Objeclivität, die

' der Natur mit Einschluss alles dessen, was Leben

und Freiheit in und aus ihr bilden, nach dem

Princip der sinnlichen Anschauung entwickelt,

wie das Denken in ihr, sie selbst aber wieder

im Denken liegt. Nach ihm ruht alle wahr-

hafte Naturbetrachtung auf der Übung des in

einem freien Akte zugleich anschauenden Den-

kens und denkenden Anschauens, wie denn das

Schaffen in der Natur nur das körperliche Dar-

,

stellen göttlicher Gedanken ist, und das ver-

nünftige Nalurbetrachten nur ein Sich-Vertiefen

des Menschengeistes in die körperliche Sprache,

j

durch welche der schaffende Geist sich ihm dar-

stellt. Das Versthndniss der Naturformen ist

also nur auf dieselbe Weise zu erlangen und

mitzutheilen, wie das Versthndniss der Sprache

i durch die Grammatik. Da der Vcrf. sich über

seine Aufgabe für die Terminologie im Eingänge

seines Vorworts gründlich ausspricht, so lasst

j

sich wol eine Beleuchtung und Characteristik

dieser Schrift nicht besser als mit Anführung

einiger Hauptstellen aus diesem Vorworte geben.

Pag. 7 sagt der Verfasser:

nE* müssen also aus den festen Bestimmungen der

Körperform die allgemeinen Momente hervorgesucht

j

und aus diesen, als den Elementen aller Körperformen,

diese Formen selbst mit Bewusstsein des Verfahrens

j

geistig erzeugt, fortgebildet (zusammengesetzt), und der

Inbegriff der so erzeugten Bildung als die Construction

j

jedes vorgestellten Nalurkörpers zusammengefasst, —
die concrete Form also ebenso durch eine freie geistige

j

Operation ,
mit den erforderlichen Anschauungen ver-

hundert
,
begriffen werden, wie wir, nachdem wir die

Grundlaute der Sprache aufgesucht und ein Alphabet

zusammengereiht haben, aus diesen nun wieder Silben,

Worte, Sätze, Perioden und endlich vollständige Cie—

dankengebilde anschaffen und in Schrift oder Wort zur

Naturanschauung bringen, ohne dass wir darum be-

haupten dürften, das Gedankenganze sei erst aus den

Lauten und Zeichen des Alphabets entstanden, viel-

mehr klar einsehen, dass der Gedanke, so gewiss er

wirklich Gedanke ist
,

erst ganz da sei, zu seiner

Äusserung aber sich dergestalt bewege, dass das

Gesetz dieser seiner Darstellung oder Äusserung, als

das Allgemeine, sich in derselben durch die Elemente

offenbare, auf die jeder Gedanke zuriiekgeführt werden

muss, um zur Sprache kommen zu können. — Die Auf-

gabe der Formenlehre der Naturgeschichte besteht

also darin, dass sie dasselbe Verfahren, durch welches

die Sprache aus der empirischen concrelen Erscheinung

!

zur freien Wissenschaft erhoben wurde und das die

Schulen als Bildungsanstalten geschaffen hat (die ihm

i auch von ihrem Ursprünge an unterwürfig geblieben

sind}, auf die Anschauung des Objecliven anwende

<

\

und damit die andere Hälfte der menschlichen Bildung
'

als ergänzenden Theil der Schule hinzubringe. Die

]

auf ihre Elemente zurückgeführten und in diesem klar n

|

angeschauten und gründlich begriffeuen Elemente der C
Naturformen sollen hier eben so alsYorschule der Natur-

erkenntniss behandelt, dem Schüler einzeln eingeübt und

von da an im methodischen Schritte grammatisch dar-

gestellt werden, so dass der herangebildete Schüler

jeden Naturgegenstand
,

der ihm vorgelegt wird, auf

seine Formelemente zurückfuhren und aus ihnen wieder

methodisch reconstruiren kann, wie Jeder, der lesen

und schreiben kann, einen ihm schriftlich oder münd-

lich vorgelegten Gedanken in seine Laute und Buch-

staben auflosen, aus diesen aber auch durch alle gram-

matische Stufen hindurch zum Ganzen wieder herstellen

j

kann.“

|

Pa^. VIII des Vorworts bezeichnet der Verf. ;

j

die Benutzunff seiner Schrift für den Unterricht
|

mit folgenden Worten

:

nDer Lehrer soll das sinnliche Anschauungsv er-

wögen weiter ausbilden und zum Bewusstsein fördern,
(

und wird dazu unsere Schrift ganz im Allgemeinen, i

auch ohne Rücksicht auf die Anwendung für die Natur-

geschichte insbesondere, benutzen können. Das beste

Verfahren hiebei scheint uns dieses:

a- Man bestimme zunächst die Aufgabe zur Dar-

stellung eines jeden Elements der Form und jeder ein-

fachen Form, als solcher, mit Worten genau und zeichne

das Geforderte mit sicherer nand an die Tafel. Der

Zuhörer muss das Werden der Figur erst schauen,

and man kann folglich zunäthst nur von den Figuren

- der Ebene aosgeheu. Der Schüler hat hierauf die vom

\

Lehrer gegebene Beschreibung der Figur zu wieder*»

;
holen, und das Wort, womit man sie bezeichnet, eus-

zusprechea.

b. Diesem ersten Lehrscbritte folgt in einer Stunde

des nächsten Tages die Wiederholung von Seiten

der Schüler, welche die geforderte Figur frei an der

Tafel zeichnen und etwa nöthige Erläuterungen beifügen

müssen.

c. Der dritte Schritt ist der der Übung des Er-

!
kennens und Benennens an vorgelegtcn Figurblättcrn.

d. Von der Betrachtung der Formen der Ebenen

zur Betrachtung der Körperformen übergebend, muss

zuerst die Lehre von den drei Dimensionen der Körper

an der körperlichen Kugel vorgewiesen, dann aber so-

gleich auf der Tafel als Flächenform nach den dreifachen

Durchschnittsebenen vorerklart und vorgezeichnet, end-

lich vom Schüler selbst frei aus den Gedanken ebenfalls

gezeichnet und erklärt werden.

e. Die Metamorphosen jeder Form werden von

Stufe zu Stufe auf gleiche Weise behandelt und der

Gang, in welchem die Bildungen auseinander hervor-

gehen, sorgfältig eingchalten, auch dieses Einhalten des

Entwickelungsganges dem Schüler eingeschärft, der

keine Zwischenteile, als von selbst verständlich, über-

springen darf.

f. Die Combinationen verschiedener Formen bilden

einen weiteren Schritt des Lehrgangs in völlig gleicher

Weise.

g. Eine Übung im freien Erkennen und Be-

zeichnen und ebenso im geforderten freien Darstellen .

einzelner Formen ohne Berücksichtigung ihrer J



k llerleilunft und aitsttr der Reihenfolge ihrer Ent*

J tvickelnng wird gehörigen Orts eingeschuben.*

Der Gang der Betrachtung ist, wie sich auch

nicht anders von N. v. E. erwarten liess, ein

streng methodischer: I. Verhällnissweisen nach

Stelle, Zusammensetzung, Gliederung, Richtung,

Gestalt als Einheit, und zwar kruminflllchigc Kör-

per, ehenflächige Körper, Integrität oder l'nvoll-

stündigkeit der Raumerfullung. II. Der Körper

als Fläche : Umriss, Basis, Spitze, Ränder, Ober-

fläche, Farbe. III. Apprepatzuslitnilc : Zahl, Maass

IV. Allgemeine physikalische Fügenschaften. V.

Sinnesformen in der Natur. VI. Das Erscheinen

der Vernunft in der Natur und der Natur in

der Vernunft.

Rühmende Anerkennung verdient die Klar-

heit in der Behandlung des Textes, welcher in

der einfachsten Kürze, Angesichts der 275 in

den Text gedruckten Holzschnitte, jedem Alter

verständlich bleibt, dabei aber die lieferen und

höheren Momente an ihrem Ort nicht lückenhaft

ausschliesst, sondern dem Leser und noch mehr

dem Lehrer die F’reiheit lässt, die Kraft des

Verständnisses zu versuchen und das noch Un-

angemessene für den Augenblick entweder zu

überspringen, um es in einem 2len Cursus

wieder aufzunehmen, oder auch auf das darin

liegende Allgemeine zu beschränken. Wir ver-

weisen hier auf die Lehre von den „SlcIIungs-

gesetzen“ a] Seile 11— 14, b) Seile 14—42;
auf die Kürperformen von S. S3 — 123, auf die

Farbenlehre S. 149—151. und den Parallelismus

aller Sinne S. 161—166, wobei 6 vortrefflich

erfundene und ausgeführte, grnssentheils colo-

rirtc Tafeln den Sinnen zu Hülfe kommen, ln

Allem erkennt man den durchgebildelen viel-

erfahrenen Lehrer, der die Bedürfnisse des Ler-

nenden mit voller Einsirht in seine Aufgabe

erforscht hat, weil ihm das Lehren zur erha-

benen Aufgabe des Geistes und des Herzens

geworden ist.

Für diejenigen, welche etwa dieses Werk
im Sinne einer gewöhnlichen Terminologie be-

nutzen wollten, ist durch ein ausführliches „Re-

gister der deutschen und lateinischen Kunst-

wörter “ gesorgt, wobei die ausgezeichnete

Illustration im Texte vor terminologischen Tafeln

mannigfachen Vortheil gewährt.

Druck und Papier dieses Werkes sind aus-

gezeichnet gut, und wir dürfen hoffen, dass die

. folgenden Bände, von denen der nächste das

/ „System der Natur im Allgemeinen“, die drei

andern „die drei Naturreiche“ in sich fassen

werden, nicht lange auf sich werden warten

lassen, da nach der Vorrede die dafür bestiinm-

|
ten Holzschnitte schon vorbereitet sind, und wün-
schen dem Verf. Gesundheit und Kraft zur Durch-

führung seiner eben so interessanten als höchst

schwierigen Aufgabe.

Zeitung.

Deutschland.

Berlin, 12. Mai. In der Versammlung der Ge-
sellschaft naturforschender Freunde am 19. April

d. J. sprach Herr Professor A. Braun über

Vermehrung der Theile bei zusammengesetzten

Blättern, welche, nach dem Formenwcchsel,

welchen die Blätter einer und derselben Art

zeigen, zu urthcilcn, bei den gefiederten Blät-

tern in auf-, bei den fussförmigen und ge-

fingerten in absteigender Richtung stattfindet.

1 Bei vielen Pflanzen verbinden sieb beide Fälle,

I wie z. B. bei den entwickelteren Blatlformcn

von Kubus idaeus, Acer Negundo, Aegopodium

! Podagraria u. s. w.

Frankreich.

I

i

1

* Paris, 20. April. Dr. Pianchon soll wäh-

rend des Sommer-Semesters Herrn Dunal an

der Ecotc de Pliarmacie in Montpellier suppleircn.

Herr Moquin-Tandon, schon von der Ecolc

de Medecinc als Richard 's Nachfolger dem

Minister vorgescblagon, ist aurh einstimmig von

dem academischen Rathc zu dieser Stelle ge-

wählt worden. Herr Z o 1 1 i n g e r aus Zürich, der

bekannte javanesisclie Reisende, ist gegenwärtig

in Paris und im Begriff, nach Holland ahzureisen.

um sich zu einer neuen Explorations-Reise nach

Java anzuschicken und sich mit den nöthigen

physikalischen und meteorologischen Instrumen-

ten zu versehen. Von Herrn Sch im per aus

Abyssinien sind ausführliche Nachrichten in

Strassburg eingetroffen, die eine reichhaltige

Sendung abyssinischcr Pflanzen, aber ausschliess-

lich für das Museum in Paris ankUndigcu. Diese

Pflanzen sind in noch ganz unerforschten Ge-

genden gesammelt und versprechen Richard'«

Flora ein reiches Supplement.

* Paris, 5. Mai. Hm. Moquin-Tandon’s Er-

nennung als Professur der Botanik an der Ecolc

de mciiecine ist nun durch ein ministerielles

Dekret erfolgt. Gleichzeitig ist auch Hr. Gri-

J-o - o. s*.

J
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solle, schon Agröge der Fnktilllll, als Profes-

sor der Thcrapeutik und malcria inedica er-

nannt. Hr. Isidor Pierre, Professor der Che-

mie nn der Facullü des Sciences in Caen ist

als corregpondirendes Mitglied der Akademie

der Wissenschaften für die Seclion der Kural-

ukonomie durch 45 Stimmen auf 4ti Votirende

ernannt.

Die Kaiserliche Central-Gesellschaft des Ak-

kerbaues hielt vergangenen Sonntag ihre jähr-

liche öffentliche Sitzung unter dem Vorsitz des

Hrn. Heurtier, Generaldirektor des Acker-

baues und des Handels. Die HH. de Gasparin,

Präsident der Gesellschaft, Payen, Monny
de Mornny nahmen ihre Stellen am Bureau

ein. Hr. Payen, Sekretär, verlas den Bericht

Uber die Leistungen der Gesellschaft, nach wel-

chen die verschiedenen Prcismedaillen ausge-

Iheilt wurden.

Hr. Dr. Cosson, einer der ausgezeichneten

Verfasser der Pariser Flora und eifriger Be-

treiber des französischen Keisc- Vereins, der,

wie ich Ihnen schon früher gemeldet, die

Bearbeitung der algierischen Flora übernom-

men hat, wird beute seine zweite botanische

Heise nach seinem neuen Gebiet antreten. Von

den HH. de Franqueville und de la Pur-

reaudiere begleitet, zu denen in Afrika noch

die beiden algierischen Sammler des Reise-Ver-

eins, Balansa und Ja in in, stossen werden, wird

er besonders den südöstlichen Theil der Provinz

Cunslanline und die Kette der Djcbel Aures

durchforschen. Wenn die Verhältnisse es ge-

stalten, soll diese botanische Caravanc bis in

die Wüste Sahara, zu den grossen Salz-Seen,

etliche 40 Stunden südöstlich von Biskra und

bis zu dem angrenzenden tunetanischen Gebiete

Vordringen. Da diese Gegenden noch von kei-

nem Botaniker bereist worden sind, so lässt

sich viel Interessantes und gewiss manches

Neue erwarten. So hat erst kürzlich Balansa
eine für die botanische Geographie höchst wich-

tige Entdeckung in der Umgegend von Biskra

gemacht, eine jener Pflanzen, die, wie die in

No. 7 der „Bonplandia“ von Herrn Auerswald
erwähnte Scan di x pinnatifida, ein Glied jener

seltsamen Kette bilden, die sich von Spanien

aus über den algierischen Teil nach dem Oriente

und dem Kaukasus hinziebt, oder vielmehr von

daselbst ausgeht, die Gymnarrhena micran-
tba nämlich, die zuerst in Persien, dann später

von Schimper im steinigten Arabien aufgefun-

den wurde und die nun, wie Hohenackers
bupleurifolin, Sclerocephalus syriacus
und so manche andere den algierischen und

spanischen Sammlern verdankten Seltenheiten,

die botanische Verbrüderung des Orients nnd

des Occidenls dartliun.

Italien.

Florenz, 24. April. Die Berichto Uber die Aus-

stellung von Blumen, Früchten und Gemüsen,

welche im vorigen September hier slaltfand (er-

wähnt Boopl. I. p. 43) sind jetzt veröffentlicht,

ebeuso ein Prospekt einer Gartenbuu- Gesell-

schaft, welche Diejenigen, die jene Ausstellung

veranstalteten, ins Leben zu rufen gedenken.

Die Gesellschaft soll ihren Silz in Florenz ha-

ben und jedes der .Mitglieder soll sich verpflich-

ten, jährlich 1 oder mehrere Actien, jede von

3 Francesconi, zu nehmen und bei seiner Auf-

nahme l Francesconi als Eintrittsgeld zu zah-

len. Zweihundert Actien sind bereits verkauft.

Uns sind zwei neue Abhandlungen Gaspar-

rini’s, in den Verhandlungen der Akademie der

Wissenschaften in Neapel veröffentlicht
,
zuge-

kommen. Die eine ist eine Rcvisio generis Tri-

gonellae, worin Gasparrini die Sectionen, in

welche Seringc diese Gattung getheilt hat, in

Genera verwandelt und ihnen die Namen Gram-

moearpus, lliptoslylis (Foenum graccum Tournef.)

und Falcalula beilegt; der Name Trigonclla ist

für die Seclion: Buccras Ser. beibehallen. Die

andere Abhandlung enthält neue Beobachtungen

über die Befruchtung und den Keim von Cyli-

nus Hypocislis, Gegenstände, die Gasparrini auch

schon vor ö Jahren untersuchte. Die Ansich-

ten, welche der Verfasser jetzt darüber aus-

spricht, sind Schleiden's Befruchtungstheorie

entgegen; er glaubt nämlich, dass der Keim

dieser Pflauze nicht von einer Transformation

der Extremitäten der Putlcnrührc herrührt, son-

dern von einer oder mehren Vesiclen der Spitze

des innern Nücleus (oder Embryo-Sack), welche

sich vor der Befruchtung bilden. Prof. Tenore

hat eine Dissertation über verschiedene Bäume,

von Schriftstellern des Mittelalters erwähnt, ge-

schrieben; darunter befinden sich Abhandlungen

Uber den Lebensbaum (Tliuya orienlalis), Bal-

sambaum (Amyris Opobalsamum), und Baum der

Sonne und des Mondes (Cuprcssus sempervirens,.

Prof. Massai ongo in Verona hat eine Aufzäh-

lung aller bis jetzt in Italien entdeckter mioce-

nischer fossilen Pflanzen, die sich auf 62 bo-
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laufen, herausgegeben
; er glaubt, dass die

Italienische fossile Flora sich auf beinahe 1000

belauft.

Hr. Webb kam vor einigen Tagen von Rom
zurück und verweilt gegenwärtig hierselbst,

Prof. Joseph Bertoloni war ebenfalls vor

Kurzem bei uns, um seine Mozambic- Pflanzen,

besonders diejenigen, welche sich durch nütz-

liche oder sonst beachtenswcrthc Eigenschaften

auszeichnen, zu studiren.

Dänemark.

Kopenhagen, 2. April. Von den drei Ge-

lehrten, Mohl, Blume und Hooker dem Älteren,

welche der hiesigen Königlichen Akademie der

Wissenschaften vorgescblagen waren, die durch

den Tod Mirbel's erledigte Stelle als correspon-

j

direndes Mitglied auszufüllcn, ist der Letztere

j

gewählt worden.

GrottbrilannieH.

London, 10. Mai. Dr. Robert Wight von

Ostindien ist in England eingetroffen.

— Dr. W. H. Harvey in Dublin, berühmt

durch seine verschiedenen pycologischen Werke,

beabsichtigt binnen Kurzem eine Reise nach der

I

südlichen Hemisphäre zu unternehmen, besonders

|

um die dortigen Tange zu sammeln und an Ort

und Stelle zu studiren. Er hat die Absicht, sich

von England nach Swan-Rivcr in Neu- Holland

zu begeben, dort sich einige Monate aufzuhalten

und dann Van Diemens Land und Neu-Seeland

zu besuchen. Die ganze Reise gedenkt er in
1

etwa zwei Jahren abzumachen, und die Kosten
j

derselben theils durch eigene Mittel, theils durch V

Unterstützung von der Dubliner Universität und

den Verkauf der zu machenden Sammlungen,

die auch ausser Tangen Zoopbyten und andere

Seethicre einschliessen werden, zu decken.

— Das Denkmal, welches im Jahre 1815 ein-

zelne Mitglieder der hiesigen Linnl’schen und

Horticultural-Gesellschaflen Philip Miller in

einem der Friedhüfe Chelsea’s setzten, ist kürz-

lich ausgebessert worden, und zwar auf Ver-

anlassung des Dr. Ili ff, der es unternahm, die zu

dem Zwecke erforderlichen Gelder zu sammeln.

Auch das Denkmal der beiden Tradescant ist

vor mehren Monaten wieder aufgefrischt worden.

— Die Nachricht, welche wir in letzter Num-
mer über Dr. E. Vogel mittheillen, wird durch

einen Brief von Dr. Vogel selbst, datirt Tripoli

15. März, bestätigt. Der kühne Reisende und

seine beiden Begleiter waren glücklich in Tripoli

angekommen, auch ihre Instrumente waren im

besten Zustande angelangt. Dr. Vogel gedachte

sich Mitte April, in Gesellschaft eines Verwandten

des Sultans von Bornu, dessen Bekanntschaft er

in Tripoli gemacht, über Murzuk nach Kuka zu

begeben.

Briefkasten.
Lrepoldlao-carglliu. Et war ob» leider Bient »Ajlick

, di«

eia|«]a«f< nsi antUichnt Nachrichten »och in Jt& II i»ll aufzBBrbmr».

Verantwortlicher Redacteur. Wilhelm E. G. Seenani.

Aas«ig«t»
Ameisen in die Bonplandia werden mit 2 Agr. pr. Petit-Spallseile berechnet. Sobald eine grössere Anzahl ein-

gegangen int, als dass dieselben auf der letalen Seite Platt finden könnten, wird eine besondere Beilage gegeben.

Verlag von H. Hotop in Cassel.

der

|

Deutschen und Schweizer Flora
(nach koch’s Synopsis planlarum)

von

£. L. W. Hineklcr.
II Bogen. Octnv. Broschirt. Frei» 12 Sgr.

Allen Freunden der Botanik wird dieser alphabetisch
geordnete Bliithenkalender von besonderm Interesse, auch
Anfängern sehr tu empfehlen sein, indem er mit den
systematischen Nniucn der Pflanzen genau vertraut inacht.

Cieneral -Catalog
Uber

sämmlliclie Arzneisloffe der Apotheken

und Droguerie-Handktuien

in alphabetischer Ordnung,

mit Bezeichnung der Standorte in Officin, Mute-

rialienkainmer, Krfiulcrboden, Keller etc.,

für alle Staaten pausend,

von

E. L. 1f. Wickler.

50 Bogen. Gross Folio. Schreibpapier. Preis 3J- Thlr.

Druck von August Grimpe in Hannover.
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Die Heraldisrbe Botanik. ncn wirfl, so werden die meisten Botaniker sich

gewiss gern damit beschäftigen, aber wenige

Es ist uns nicht gelungen zu ermitteln, was werden sich dazu verstehen, ihre Zeit damit zu

|

diejenigen im Schilde führen, zu bezwecken vergeuden, die Gewächse mit botanischen Na-

!
wünschen, welche so eifrig daran arbeiten, die men zu versehen, welche auf diesen oder jenen

Heraldische Botanik zur Wissenschaft auszu- alten Wappen das Schicksal haben zu prangen,

bilden. Wir können kaum annchmen, dass jene Wenn wir erst eine Heraldische und eine

Herren ernstlich glauben, Gelehrte der letzten Numismatische Botanik als Wissenschaft ange-

Hälftc des 19. Jahrhunderts werden es sich ge- nommen haben, wer bürgt uns dafür, dass man

fallen lassen, wenn man sic mil modernden Über- uns nicht auch zumuthet, unser Augenmerk auf
,

bleibseln der guten alten Zeit langweilt, anstatt Stickereien zu richten, in denen unsere Damen

sie durch frische Erzeugnisse der Gegenwart ja oft Kosen, Vergissmeinnicht und sonstige lieb—

zu erquicken. Was besagt heut zu Tage die liehe Blumen anzubringen pflegen? Wer bürgt

I Wappenkunde ? Im Mittelalter mag sie wol Be- uns dafür, dass wir nicht Porzellanwaaren unter-
1

deutung gehabt haben, aber jetzt, wo man in suchen müssen, um die Nomenklatur der Krauter,

den aufgeklärtesten Landern jedes beliebige Sträucher und Bäume derselben ins Reine zu

|

Wappen führen kann — nota bene, wenn man bringen? — Ja, wer kann es verneinen, dass

i die Steuern, welche auf solchem Zierralh an
|

es so weit kommen kann, dass eines schüncn

manchen Orlen lasten, richtig bezahlt — wo Morgens uns unsere Freunde abholen, nicht zum

jeder es mit Kreuzen und Sternen versehen ßotanisiren in Wald und Feld, sondern um in

kann, mit der stillen Myrthe und dem hohen einem Kürschncrladen die Pflanzenverzicrungen,

Lorbeer zu schmücken erlaubt ist und wo jeder welche auf den dort ausgestellten Arbeiten ein-

nach Belieben Adler einfangen und Bären an- i geprägt sind, zu studiren? Wenn es schon jetzt

binden kann, besitzt die Heraldik nur noch einen Leute giebl, die ehrene und steinerne Herbarien

sehr untergeordneten Werth. Es ist daher nicht anlegcn, warum sollten wir nicht einer Zeit ent-

l zu verlangen, dass der Botaniker, dessen Wis- gegen sehen dürfen, wo eine lederne Botanik

I senschaft schon so umfangreich ist, sich mit (lorirt

?

dem Bestimmen von heraldischen Bildern abgo- Unsere Leser wissen, dass, wenn es nrtthig.

ben, und „Felder“ untersuchen soll, die so wir ernsthaft sein können, und müssen es uns

j

wenig Neues zu biclen im Stande sind. Wenn zu Gute halten, wenn wir bei der Besprechung

irgend eine Pflanze, wie z. B. das Irländische dieses Gegenstandes uns nicht allein eines

Shamrock, eine wichtige Rolle in den Überlie- Lächelns nicht enthalten können, sondern recht

ferungen ihres Vaterlandes spielt und eine Ver- herzlich lachen. Es ist nicht unsere Absicht,

,i folgung derselben zugleich Licht auf ihre eigene auf die Sache weiter einzugehen, und wir wür- r>

' Geschichte und auf die Vegetation im Allgcmei- den die Heraldische Botanik sicher nie erwähnt
^
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haben, hälten wir es nicht für unsere Pflicht

gehalten, eine Richtung zu tadeln, die geeignet

ist, die gcsammte Botanik in Misscredit zu bringe«.

Wenn die Kunst dem Pflanzenreiche gewisse Bau-

stile, Verzierungen und Formen entlehnt, so ist der

Naturforscher nicht geniithigt, sich specicll darum

zu kümmern ; wenn die Sprache sich hie und da

Anspielungen auf Gewächse erlaubt, so ist dies

lediglich Sache des Philologen; wenn jemand

durch die Blume spricht, so braucht der Bota-

niker es flir keine Vernachlässigung der Wissen-

schaft zu halten, wenn er zu fragen versäumt,

durch welche Blume? oder wenn anfdemTheater-

zettel „Das liederliche Kleeblatt
14 angezeigt ist,

so hat er nicht niilhig, sich den Kopf darüber

zu zerbrechen, ob jenes Kleeblatt dem echten

Trifolium Lumpacivagabundi oder einer andern

Art angehort.

Joseph Dalton llooker.

linier den jüngeren Botanikern Grossbri- I

tanniens sind wol wenige, die eine so grosse

Thäligkeit bekunden oder die eine so hervor-

ragende Stelle in der Pflanzenkunde einnehmen,

wie I)r. J. D. Hook er. Wir können es uns

daher auch nicht versagen, die Laufbahn dieses

Gelehrten, die so geeignet gewesen zu sein

scheint, seine Talente zu entwickeln, näher zu

betrachten.

Joseph Dalton Hooker, Dr. med., der

zweite und einzigste noch lebende Sohn Sir

William J. Hooker’s, wurde am .'SO. Juni 1817

in Halcswortb in Suflöik {England) geboren.

Schon früh zeigte er Vorliebe für Naturwissen-

schaften, besonders Pflanzenkunde und Entomo-

logie, und da er sich dem ärztlichen Berufe

widmete und 1835 die Universität Glasgow bezog,

wo sein Vater damals Professor der Botanik war,

so halte er gute Gelegenheit, seiner Neigung zu

huldigen. Im Jahre 1839 ward er zum Unter-

wundarzte auf der englischen Marine ernannt und

begleitete in dieser Eigenschaft Sir James Ross’

antarctische Expedition. Während dieser denk-

würdigen Reise (1 839— 43 )
machte er drei

Führten nach dem Südpole mit, drang bis zum
78' 10" 0'" Grade südlicher Breite vor, war
Milentdeeker von Vicloria-Land und des Feuer-

berges Erebus und besuchte Madera, die Cap

Verden, Teneriffa, Ascension, St. Helena, das

( Cap der guten Hoffnung, Neu-Seeland, Australien,

Van Diemens Land, die Falklands-Gruppe, Bra- i

süien und verschiedene antarctische und sub- y
antarctische Inseln (Palmers-Land, Grahams-Land,

Kergulen-Land, Lord Auckland’s Land, Camp-

bells-Land etc.). Es war vorzüglich ,auf dieser

Expedilion, wo Dr. Hooker sich zuerst nicht

allein als Botaniker, sondern auch als Natur-

forscher im Allgemeinen hervorthat. Er machte

höchst werlhvoile meteorologische, geognosti-
j

sehe, bolanisrhe und zoologische Beobachtungen

und grosse Sammlungen nalurhislorischer Gegen-

stände. Nach England zurückgekehrt, ward ihm

von der Britischen Admiralität der ehrenvolle

Auftrag
,

seine botanischen Entdeckungen in

einem grösseren Werke, wozu ihm von Staats- i

wegen die nötbigen Geldmittel angewiesen wur-

den, niederzulegen. Die Ausführung dieses Auf-

trags war die Flora Antarctica, ein zweibändiges i

Werk in Quarto mit 200 Abbildungen vonW. Fi leb,

das ausser den auf Ross' Expedition gesammelten

Pflanzen auch die umsehliessl, welche auf Cook's,

King’s und Fitzroy s Reisen entdeckt wurden.

Im Jahre 1845 bereiste Dr. Hooker Frank-

reich, Holland und Belgien, vorzüglich um die

Museen jener Länder kennen zu lernen. Er

würde seine Reise noch weiter ausgedehnt haben,

wäre er nicht plötzlich nach Schottland berufen

worden, um während der Krankheit des Pro-

fessors der Botanik der Universität Edinburgh,

Dr. Graham, Vorlesungen zu halten. Nach dem

Tode Grahams bewarb er sich um die erle-

digte Stelle; doch obgleich er — wie es in

Grossbritannien Gebrauch ist — die besten Zeug-

nisse über seine Fähigkeiten von den ersten

Gelehrten beibrachte, so waren dennoch seine

Bewerbungen erfolglos, da die Besetzung der

Stelle nicht vom Staate oder der Universität

abhing, sondern von der Town Council, einer

Körperschaft, welche ihn nicht begünstigte. Die

gelehrte Welt schien jedoch der Meinung zu sein,

dass Dr. Hooker die Stelle Graham s würdig

ausgefullt haben würde, und inan kann sagen,

dass die Kaiscrl. Leopoldinisch-Carolimsche Aka-

demie der Naturforscher dieser vorherrschenden

Meinung nur Worte lieh, indem sie Dr. Hooker

bei seiner Aufnahme in die Akademie den Namen

„Graham“ beilegte.

Im Jahre 1846 ward Dr. Hooker der Ge-

sellschaft beigegeben, welche von der englischen

Regierung die geologische Vermessung der ver-

einigten Königreiche zu veranstalten bestimmt

war. Dieses leitete ihn auf das Studium der ^
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r fossilen Pflanzen, womit er sich Jahr lang I

v beschädigte, und bestimmte ihn zur Yeröflenl- 1

lichung verschiedener Beobachtungen über vor-

! weltliche Gewächse in den „Mcmoirs of the
j

Geologica! Survey“; die wichtigsten darunter sind

wol unstreitig diejenigen, welche über die Sporen

von Lcpidodcndron handeln.

Nachdem l)r. Hooker seine Flora Antarctica

vollendet halte, beschloss er eine Reise nach
J

'

Ostindien zu unternehmen, wozu ihm der bota-

nische Garten zu Kew sowie sein Vater die

nölhigen Mittel lieferten. Gr vcrlicss London

I im November 1847, kam im Januar 184b in

Calcutta an, wandte sich nach dem Himalaya-

' Gebirge und durchforschte dessen mittlere Thcilc

und ein Stück von Tibet; er ging dann in Ge-

t

Seilschaft seines Freundes, I)r. Thomas Thom-
son — über dessen botanische Wirksamkeit wir

uns Vorbehalten zu berichten — noch dem öst—

|

liehen Bengalen und an die Grenzen Assams,

und kehrte im Jahre 1851 nach Englund zurück.

Auf dieser Reise sammelte er etwa 6000 l’flan-

I

zenarlen, sehr viele Sämereien, worunter sich

auch die Samen der herrlichen Sikkim-Rhodo-

dendron befanden, 300 verschiedene Hölzer und

i eine Menge vegetabilischer Erzeugnisse und

Manufacturen
,

unmittelbar aus PflanzenslofTen

verfertigt. Auch machte er viele meteorologische

! und topographische Beobachtungen und führte

sehr vollständige Tagebücher, deren Inhalt in

|

einigen Wochen unter dem Titel „llimalayan

Journals“ in London erscheinen wird, wahrend

die Beschreibung der gesammelten Pflanzen

einem besondem Werke Vorbehalten bleibt.

Im Jahre 1852 reiste er, begleitet von seinen

i

Freunden Dr. Harvey und Dr. Thomson, i

durch Frankreich, die Schweiz und Deutschland,

und war zugegen bei der Wiesbadener Ver-

|

Sammlung der deutschen Naturforscher und Ärzte

und der Feier des zweihundertjührigen Jubilä-

ums der K. L. C. Akademie der Naturforscher.

Gegenwärtig hat er seinen Wohnsitz in Kew
bei London, wo er, die Vorlheile benutzend,

I

welche das grosse Herbarium und die ausgc-

;

zeichnete Bibliothek seines Vaters dem wissen-

;
Schaft liehen Manne darbieten, damit beschäftigt

ist, seine in Indien gemachten Pflanzensamm-

longen zu ordnen und seine botanischen und

Reisewerke zu vollenden.

Es kann als ein Beweis fUr den Umfang von

... Dr. Hooker’s Wissen gelten, dass ihn so viele

f gelehrte Gesellschaften unter die Zahl ihrer Mit-

glieder rechnen; doch ist es in der Pflanzen- 1

künde und besonders in der geographischen

und systematischen Botanik, worin er die meisten

Kenntnisse entfaltet. Er hat zu diesen Fächern

bereits die schätzenswerthesten Beiträge gelie-

fert, und wurde eine Aufzählung der verschie-

denen Aufsätze weil die Grenzen überschreiten,

die uns der Raum d. Bl. gestattet, doch müssen

wir nicht versäumen, seine grossen Werke:

„Flora Antarctica“, „The Rhododendrons of

Sikkim Himalaja “ — welche er mit seinem

Vater vereint herausgab — und „The Flora of

New Zealand“ — welche in wenigen Monaten

vollständig sein wird — besonders anzufübren.

Die IVannary- Wurzel.

Ein mir befreundeter Berliner Apotheker

erhielt kürzlich eine angeblich neue Drogue

unter dem Namen Radix Sarsaparillae Surina-

mensis und übergab mir dieselbe, um zu er-

mitteln, von welcher Pflanze diese neue Sarsa-

parillawurze! abstamme. Schon eine oberfläch-

liche Betrachtung eines Querschnittes lehrte,

dass ich es mit keiner echten Sarsaparillawurzel
[

zu lliun haken könne, da ihre Structur gar

keine Ähnlichkeit mit jener zeigt, allein irre-

geleitet durch den in keinem einzigen der mir

zu Gebote stehenden pharmakologischen Werke

enthaltenen Namen vermochte ich Uber die Ab-

stammung jener Wurzel nichts anzugeben. Bei '

Anfertigung eines Verzeichnisses der meiner

Sammlung noch fehlenden Droguen erkannte

ich endlich, dass jene Wurzel mit Radix Nan-

nary vollkommen identisch sei. Sie slumint von

Hemidesmus Indicus B. Br. (Dcne. in DC. Prodr.

Y1IL 494. Nr. 1. — Deless. Icon, selecl. V. p.

24. tab. 56), einer auf der ganzen Ostindischen

Halbinsel allgemein verbreiteten Asclepiadee ab

und kommt auch bisweilen unter dem Namen

Rad. Sarsaparillae orientalis in den Handel, lu

ihrem Vaterlande heisst die Pflanze Nennary-

Coudi. Diese Drogue ist erst neuerlich nach

Europa eingefuhrt worden, indessen fehlt sie in

manchen pharmakologischen Handbüchern ; es

wird deshalb nicht überflüssig sein, sie noch-

mals zu beschreiben, zumal die Angaben von

Wiggers (Grundriss der Pharmakognosie p. 232)

einige berichtigende Erweiterungen erleiden.

Hierbei will ich noch bemerken, dass nach dem

Ergebniss ärztlicher, in dem hiesigen Charite-

C^-S
'
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f Krankenhanse angesldlter Prüfungen sich ha<l.

' Nannary als Ersatzmittel für die Sarsaparille

nicht bewahrt hat.

Wurzeln zu einem ^ Pfand schweren Paquet

an beiden Enden zusammengesrhnürt, neun bis

achtzehn Zoll lang und dann in der Mitte zu-

sammcngeknickt
,

von der Dicke eines dünnen

Bindfadens bis zu der einer starken Schwanen-

j

feder, schwärzlich-graubraun, (mit untermischten

helleren Wurzeln,) grade oder nur wenig hin

und hergebogen, einfach, seltener verzweigt,

fest, holzig, Geruch stark nach Coumarin und

bitteren Mandeln, Geschmack erst sUsslich, dann

biltermandelähnlich, lange anhaltend. Die Wur-

zeln sehen im Allgemeinen den grauen Ipcca-

cuanha-Wurzeln nicht unähnlich, sind aber be-

deutend stärker; die dünne, auf dem Querschnitte

schwärzlich-braune Ausscnrinde ist mit seichten

unregelmässigen Längsfurchen versehen, bis-

weilen stellenweise abgeblätlert, sonst der grau-

weissen inneren Rüidensehicht, welche ein

warhsühnliches Ansehen hat, fest anliegend. In

kurzen Zwischenräumen finden sich ringför-

mige oder nur theilweise die Wurzel um-

schliessende, nur bis zur inneren Rindcnsrhichl

oder bis auf den Holzkern gehende Qucr-

rissc. Dieses Rindenparenchym enthält sehr

viele rundlich-eiförmige Stärkekörnchen, unge-

fähr von der Grösse der in den Bryoniu-Wur-

zeln enthaltenen*) Der Holzcylinder ist stiel-

rund, gelblich-weiss
,

sehr hart und spröde,

i
umschliesst kein Mark, mit zahlreichen unre-

gelmässig zerstreut, aber gegen die Milte zu

I

gedrängter stehenden ziemlich wetten Poren

(den Öffnungen der durchschnittenen punktirlen

Gefässc)
;
der Holzcylinder besitzt ungefähr den

doppelten Durchmesser der Rindenschicht und

! ist häufig, besonders gegen die Enden zu, nach

Art der Ipecacuanlia- Wurzeln, eine längere

oder ktirzero Strecke weit von der Rinde

völlig entblösst. Am Kopfe der Wurzeln

bemerkt man bisweilen die dünnen, gegenüber-

|

stehend verzweigten Stengelresle, welche sich

von den dünneren Wurzeln leicht dadurch un-

terscheiden lassen, dass man an ihnen die eben-

falls opponirten Karben der abgefalieuen Blätter

|

wahrnimml. Dr. G. Waipers.

*' Bei diesen Amylumkörnchen bemerkt m;tn ohne

grosse Muhe die von mir Flora 1852 Nr. 44. 45 und

ebendaselbst 1853 Nr. 7) nach erwiesene umhüllende

Membran.

Vermischtes.

Wilde Beeren. Unter den wildwachsenden

Beeren, durch deren Sammeln sich die Einwohner

in manchen Gegenden Hannovers einen Nebenverdienst

verschaffen, ist es nach den Angaben Drechsler’«

vorzugsweise die Heidelbeere*), welche Beachtung

verdient, da diese in fast allen Gegenden vorkommt

und durch ihre grosse Nutzbarkeit sehr guten Absatz

findet. Sodann ist die Kronsbeere (Vaccinium

Vitis idaea, Linn.) von besonderer Wichtigkeit, nach ihr

die Himbeere |Kubus ldaeus, Linn.) und die Erdbeere
(Fragaria vesca, Linn.), und endlich in einigen Gegenden

der nördlichen Provinzen des Königreichs auch die

Wachholderbeere (Juniperus communis, Linn.). Nicht

allein die Haushalluogen der mittlern und hühern Sunde

versehen sich mit der einen oder andern Beerenart, uui

sie frisch oder eingemacht zu verspeisen, sondern auch

einige jener Fruchtarten bilden einen beträchtlichen Han-

delsartikel vieler Gegenden fiir das Ausland. In St An-

dreasberg am Harz befindet sich ein Kaufmann, welcher

von den dortigen Einwohnern jährlich für etwa 50O bis

600 wj Heidelbeeren und Himbeeren in den letzten Jahren

aufgekaufl und den aus denselben ausgepressten Saft in

das Ausland verschickt hat Im Jahre 1850 sind 50 Oxhofl

solchen Saftes versandt Eine mindestens gleiche (Juan-

titat ist von den dortigen Einwohnern su gleichem Zwecke

nach Wernigerode und Herzberg geliefert, au dass dem

kleinen Orte von 4000 Einwohnern schon für die nach

auswärts gehenden Beeren etwa 1000 bis 1200 4 zu-

flieesen, während der Verbrauch im Orte selbst ein nicht

viel geringerer sein dürfte. In dem Flechen Lauterherg

werden mindestens für 500 bis 600 4 Beeren aller Art

gesammelt und verkauft, ohne die eigene Coosumtion !

zu rechnen. Von den Bewohnern der kleinen Grenz-

dörfer Lerbach, Lonau u. s. w. wird das Geschäft in

noch grösserem Massstabe betrieben, und sind hier viele

Familien, welche dadurch im Sommer 10 4 und mehr

verdienen. Der sonst so stille Harzwald nimmt in der

Beerenzeit ein ganz veränderte# Anseben an; Schaaren
j

von Weibern und Kindern ziehen aus allen Ortschaften
|

singend und lustig zu Hulze, und es ist eine sehr geringe

Veranschlagung, wenn der Werth der von ihnen ge-
j

sammelten Beeren zu 5000 angenommen wird. Die

Staatsforsten im GöUingenschen und Grubenbagenschen.

mit dem Sollinge, enthalten einen verhaltuissmässig glei-

chen Reichthuiu an Beeren, vielleicht einen grossem,

da sich hier mehr raume Bestände finden, und ist dem- ’

nach nach Massgabe der Forstfläche der Ertrag derselben

auf 4000 4 zu veranschlagen. Ähnlich verhalten sich *

die Forsten im Fürstenthum Calenberg, wonach deren

Ertrag zu 3500 4 angenommen werden muss. Dass
|

dieser Anschlag hinter der Wirklichkeit bei weitem

zuruckbleibt, beweist der Deister, von welchem die Hei-

delbeeren fuderweise nach der Stadt Hannover gefahren

werden, und für welches Waldgebirge allein der Bce-

renerlOs von den dortigen Beobachtern hoher angegeben

wird, als er hier für das ganze Calenbergiscbe ange-

*) Hier ist vorzugsweise die Bickbeere (Vaccinium
Myrtillus, Linn.' gemeint; der Name Heidelbeere gehört Q
wol lediglich dem Vaccinium uliginoaum, Linn., an. B. S. J

—
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noinmen ist. Im Lüneburgischen ist der Ertrag der Beeren

höchst bedeutend. Durt kommt auch, uamenliich in den

Celieschen Forsten, die Wachholderbeere {Juniperus

communis, Lion.) in Betracht, von welcher ein einziger

bekannter Aufkäufer jährlich durchschnittlich '2000

Mimten für 1000 4 aufkauft. Der Ertrag wird dort jähr-

lich auf mindestens 10,000 4 angegeben. Viel erheb-

licher ist der Werth der gesammelten Kronsheeren und

der Heidelbeeren. Diese sind in der dortigen (legend

ein fast unentbehrliches Lebensbedürfnis* geworden, und

es giebt wol nicht leicht eine Haushaltung, in welcher

!

nicht wenigstens zwei llimten dieser Beeren jährlich ver-

braucht, namentlich eingekocht und getrocknet werden.

Viele Haushaltungen bedürfen deren fuuf bis zehn Himten.

f Rechnet man [ur die 41.00t) Haushaltungen im Lüneburgi-

' sehen durchschnittlich nur 1 Himten Beeren, dann werden

dort schon 41,000 llimten verbraucht. Daneben wird

aber noch ein beträchtlicher Handel mit Kronsbeeren

und Heidelbeeren aus dem Lunebtirgischen und Bremi-

schen nach Hamburg und Bremen betrieben, und wird die

Einfuhr nach jedem dieser Orte, wo man namentlich mit

|

den Heidelbeeren Weissweiu in diu gesuchteren Rolh-

weine verwandelt, auf wenigstens 10,000 4' angegeben.

Hiernach ist mit Sicherheit anzunehme». dass im Lune-

burgischcn und Bremenschen der Beerenertrag, welcher

in diesen Gegenden eine bedeutende Geldquelle bildet,

mindestens 120.000 4 betrugt. Es tragen hierzu die

sammtlichen Forsten mit 617,059 Morgen bei und ist

auf die Slaatsforsten zu 341,429 Morgen etwa die Hülfte

mit 60,000 4' rechnen. Der Ertrag ist deshalb dort

verhültnissmassig grösser, als in andern Gegenden, weil

sieb die meisten raumen Bestände und Blossen im Lüne-

burgischen finden. Aus den übrigen Landestheilcn Han-

novers liegen so genaue Nachrichten nicht vor; wird

der {jedoch ohne Zweifel höhere) Ertrag der Beeren nur

zur Hälfte so hoch angenommen, als am Harze und im Göt-

i Ungenschen, so ergiebt sich für die Slaatsforsten im

i Hildesheimischen. Hoyaschen, Diepholzschcn, Osnabruck-

schen und in Ostfriesland mit 113,875 Morgen ein Ertrag
1 von 1300 4* Hiernach stellt sich für die Staatsforsten

|
die Summe von etwa 73,800 4 und für die übrigen

Forsten nach demselben Verhältnis* die Summe von

etwa 71,200 4 als jährlicher Ertrag der Beeren heraus;

für das ganze Königreich die Summe von 145,000 4-
Von diesem Ertrage darf auf den Werth der Beeren am
Orte, wo sie wachsen, nichts gerechnet werden, da in

den meisten Fällen nur der Arbeitsverdienst vergütet

wird; dieser erreicht aber die angegebene Summe ohne

allen Zweifel (Polytechnische Woebenzeitung.)

Zeitung.

Deutschland.

Braunschweig. Am 12. Mürz d. J. starb der

Professor Dr. med. A. F. Wicgmann, früher

Apotheker daselbst, ein eifriger Botaniker, wel-

cher sich durch mehrere Prcisschrifton, nament-

lich die über die Baslarderzeugung der Pflanzen,

bekannt gemacht hat. M e y e n hat im 2. Theile

\

seiner Beise um die Welt eine auf Oaho ent- i

deckte Rubiaceen-Gattung dem schon früher ver-
’

storbenen Sohne des Verewigten, dem Professor

der Zoologie Dr. Ar. Fr. Aug. Wiegmann in

Berlin gewidmet, welche uns auch das Andenken

an den Valer erhalten wird. ,BoL Zeit.)

Leipzig, 18. Mai. Am 2. Mai starb zu Leipzig

in Folge eines Sturzes der Nestor der Moos-

kunde, der pensionirie Professor Dr. Christian

FriedrichSchwaegrichen. Einen ausführlichen

Nekrolog dieses um die Wissenschaft so hoch

verdienten Mannes werden wir liefern, sobald
j

wir die nüthigen Notizen werden gesammelt

haben.

Frankreich.

* Paris, 21. Mai. Von Dr. Bolle, der leider

seine Rückreise nach Europa hat antreten müssen,

werden Sie nun wol in Hannover nähere Nach-

richten haben, als wir in Paris. Von London

schrieb er den 22. April, dass er holTe, in 3

oder 4 Tagen in Berlin zu sein, und dass seine

Gesundheit so ziemlich hcrgestellt sei.

* Paris, 21. Mai. In einer der letzten Sitzun-

gen der Academie der Wissenschaften ward
j

Hrn. ßiut's Jubiläumsfeier als Mitglied des In- I

stiluts festlich begangen. Hr. Jussieu, der dies-

jährige Präsiden!, sowie Hr. Arago bezeugten

in gedrängten Worten dem gefeierten Mitgiiedc

ihre Glückwünsche und erinnerten an seine so

wichtigen, in diesen 50 Jahren der Wissenschaft

geleisteten Dienste.

Hr. Clos ist als Professor der Botanik an

Hrn. Moquin-Tandon's Stelle in Toulouse

ernannt.

Hr. Durieu de Maisonneuve ist als Di-

rector des botanischen Gartens zu Bordeaux

ernannt und wird nächsten Juli daselbst sein

Amt antreten. Die Bearbeitung der algicrischen

Flora, die er in dieser jüngsten Zeit mit Hrn.

Cosson betrieben, fallt nun Letzterem allein

anheim.

Grosshritannien.

London, 20. Mai. Am 15. Mai wurde der

botanische Garten zu Kew zum ersten Male am

Sonnlage eröffnet. Die Zettel, welche dem

Publikum von der beabsichtigten Eröffnung An-

zeige machten, wurden jedoch erst während der

letzten Tage der Woche angeschlagen, da man
’ sich, wie es beissl, nicht darüber einig werden

konnte, ob es rnthsam sei, dem Volke am
1

Sonntage Eintritt in diese National-Anstalt zu \
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gestatten, und die Zahl der Besucher war daher

nicht gross. Am folgenden Tage (zweiten Pfingst-

tage) war es dagegen um so voller im Garten;

0000 Menschen wurden eingelassen.

— v. Schlechtendal und Tnlasnc wurden

am 2. Mai zu correspondirenden Mitgliedern der

Linnd’schen Gesellschaft ernannt.

— Schouw's Werk: „Die Erde, die Pflanzen

und der Mensch“ ist von Arthur Henfrey ins

Englische übersetzt worden; derselbe hatte früher

schon Schleidens „Die Pflanze, eine Biogra-

phie“ übertragen, und hat jetzt eine zweite Auf-

lage derselben besorgt.

Briefkasten.
* FirtS. In, v.iMk •..<.!! AufS.b». dn b. AmkHi I»

englischen Zeitschriften soll erfüllt werde«. Haben Sie die Gilt*, uns t«

bald alt möglich Abschriften oder AuaiUge der in Frankreich erschienene«

Artikel «her die Tersa«dl«»( v«tt AtgUepe Hi Welze« >« Mberseade«.

Ehrbarl. Folgender Ausitif ist einem Briefe IL C. Wiim’t ••

B. Si rmaio entlehnt «ad betrifft Ihr Sedum e«re«m. .. dedem aurenna',

tagt der Scbrriber, „ m » y ho Ute **me witb S Forttcrianum , altbongb

I do «ot f*+i «ertarn that it ii so; tbe atrme arr mor« leafy hat«* thrtr

• ltremiliea
. and ta Ibat reapact «pproiimat« to S. rupeslr* of lüngllab

boiauists, while Ute fafforaatcace in more that af S. For»leri«n«in.

Practiully I dutinguiscb the liviaj plasia of S rupestre «ad S Forsleriar.um,

by Ute more glaaoooa b«e of tbe fsrtner, «omewhat larger alte, »nd tbe

loager portioa« of Ihe Meto or branchea Ibat remal« leafy. ln S. FoT-
•trfnuum tbe ledtre «re grkMgrec«. «ot rliucous, «ed aaaaUy die *««y
as tbe brsnehn aloerly elongate; only tboae near tbe eitremiMrs rerwis-

ing freah and lietag, ae tbat tbcy thna form • aort of ipariau roseltea.

Bet if Ibe hrancbea are eloagaUag rapidly, u erbe« «bout to flower, tbe

leeres remain fresh aad iisbricale seine distasee dnw« the braorbes. and
then tberc ia only colonr to distingnisb il. If Ur, Wirtgeaa rumplee of

S. aarrum are idenlical witb S, Forat/rUnoai
, tbey ranat bare her«

collected In rapid growtb. to eiplalo tbe leare» iotl>rlc«t«d down tbe

«lein. Mar 8. IHM.“

VV. Ihr Bnrf »otn »0. Wal aebat F.mlaren bat seinen Bestimmung

—

ort erreicht; am in Zaknnft Droekfehbr etc. ta vermelden, wird Ihne«

di« Carrectar («kommen, die wir jedoch ohne Zeit» eriuat inrt»thit»»clucko«

bitten ; bertlicbea Dank für die crlheiltea Winke.

T. Ce Ist wahrscheinlich, daas wir unierr Zeitschrift »ehr bald auf
alle Zweige der Botanik «uedehaen; Sin «lad nicht der Krale, welcher

an« auf die dar««« mtaprlngradea VortheUr aufmrrhaatn zaaebt.

Verantwortlicher Hedacleur: Wilhelm I. G. Ser mann

Amtlicher Theil.

Bekanntmachungen der K. L.-C. Akademie

der Naturfortcher.

1) Se. Majestät der König von Wür-
temberg hat der Akademie durch den Ad-
juncten, Herrn Ober-Medicinalrath und Professor

Dr. von Jäger zu Stuttgart, bei der Ueberrei- H

chnng seiner am 21. September 1852 zur zweiten -

Sücularfcicr zu Wiesbaden gehallenen Festrede

und mit Bezug auf die ihr angeschlosscnc Bei-

lage von Herrn Dr. Steudel („Über nalurhislo-

rische Reisen“ etc. Vorrede zu Vol. XXIV.

S. 105 IT.) 220 Gulden als Geschenk übergeben

lassen, wie dieses schon früher in den Jahren

1828 und 1846 der Fall war. In dem Künigl.

Kabinets-Schreiben vom 22. April d. J., welches

dieses Königliche Geschenk begleitete, wird dem-

selben die besondere Bestimmung der „Unter-

stützung wissenschaftlicher Reiseunterncbmun-

gen“ gegeben. Es ist zu hoffen, dass diesem

erhabenen Vorgänge manche Gönner der Aka- !

demie nachfolgen und dadurch dieses nach dem
|

Vorbilde des ehemaligen Esslinger Reisevereins

wieder in's Leben gerufene Institut bald im
j

Schoosse der Akademie mit der nöthigen Unter-

stützung zur Wirksamkeit gelangen könne. Ausser

dem Gewinn, welchen dieses Institut den Samm-

lern und Sammlungen naturhistorischcr Gegen-

stände verspricht, macht Hr. v. Jäger in seinem

Artikel über diesen Gegenstand im Schwäbischen

Merkur noch besonders darauf aufmerksam, wie

dadurch vielen jüngeren Naturforschern Gele-
j

genheit verschafft werde, sich auf Reisen weiter

auszubilden und dadurch die Wissenschaft, wie

die Museen zu bereichern, und erbietet sich .

zugleich, Beiträge, welche für den genannten

Zweck ihm übergeben werden sollten, in Em-
pfang zn nehmen. Die Akademie wird ihrer-

seits die ihr zugewiesenen Obliegenheiten treu-

lich erfüllen, sobald ihr nur die geeigneten

Mittel hierzu geboten sind. Vorläufig drückt sie

hier den Wunsch und die Bitte aus, dass sich

auch die übrigen Herren Adjuncle zur Empfang-

nahme von Beiträgen, nach dem Beispiel des

Herrn Collcgen Jäger, erbieten und durch ge-

eignete Adressen an die H.H. Mitglieder und

an das übrige Publikum, sowohl dieses als die

Akademiker über die gegenseitigen An- und

Aussichten orienliren helfen möchten, worauf I

dann erst eine von der Akademie ausgehende i

Aufforderung bestimmte Schritte zur Zeichnung
'

von Actien herbeifuhren, auch wohl noch man-

ches andere räthiieb Erscheinende einschliessen

könnte. Wir haben zu diesem Ende den oben

angeführten Steudel’schen „Entwurf“ hier noch-

mala vollständig abdrucken lassen*) und worden

*1 Der S t e u d et’ »ctir Entwurf folgt in A 13. \
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r die gegenwärtige Mittheilong in besondern Ab-

y drücken an sämmtliche Herren Adjuncte ver-

i
senden.

Breslau, den 4. Mai 1853.

Der Präsident der Akademie.

Dr. Nees von Esenbeck.

Dia IliDrtne iai 2383 Tälr. 18 Sfr. SPf. 4
Dia Aihsjüm baurägt , . . 2623 » 3- » 7 > 0

Verbleibt an Mfbraosnabf 328 Thlr. 13 Sgr. 11 Pf.

Brealau, (len 21. Harr 1833.

Der Präsident der Akademie.

Nees von Esenbeck.

2) Übersicht der Einnahme nnd Ansgabe
Set ,»f

Kaiser). Leopoldinisch-Caroliniscben Akademie

in bra Johrra 1851 unb 185?.

Einnahme 1951. TMr. s*r. n
1) An Zinsen und eingehenden Kapitalien . 102 20 6 ’

2) Erlös aus den nVerhandlungen“ der Aka-
1 demie 606 — —

3) An Geschenken und Beiträgen der Mit—

l
glieder ' 25 - —

4) An Vorschüssen und Zuschüssen der Re-

gierung 1200

i 5) Insgemein i Bestand vom Jahre 1650; . . . '288 1 11

Summa der Einnahme . . . 2311 22 5

Ausgabe 1951. nir. srr. w.
j

1 I) Für Druck und Redaktion der Akta etc. . 1760 15 —

2)

Für erkaufte Bücher 12 14 —
! 3) Buchbinderlohn . . 40 22 1

! 4} Schreibmaterialien etc 78 17 —
1

5) Fracht, Porto, Zoll etc 31 22 2

I

6) Gehalt des Sekretärs 100 — —
. 7) Vermischte Ausgaben 11 20 —

Summa der Ausgabe . . . 2035 20 3

Die Einnahme ist 2311 Thlr. 22 Sgr. 5 Pf.

Die Ausgabe betrügt . . . 2035 » 20 » 3 »

Bleibt ein Bestand von 276 Thlr. 2 Sgr. 2 Pf.
|

Einnahme 1952 . TMr. 8fr. ff. I

1) An Zinsen und eingehenden Kapitalien . 105 17 —
2) Erlös aus den »Verhandlungen“ der Aka-

demie 711 20 6

3) An Geschenken und Beitrigen der Mit-

glieder

4) An Vorschüssen und Zuschüssen der Re-

gierung 1200 — —
5} Insgemein 'Bestand vom Jahre 1851} . . . 276 2 2

Summa der Einnahme . . . 2293 18 8

Ausgabe 185t. ntr. s«r fr

I) Für Druck und Redaktion der Akta etc.. 1905 24 6

i 2) Für erkaufte Bücher 12 6 —
3) Buchbinderlohn 88 15 6

4) Schreibmaterialien etc 121 21 6

5) Fracht, Porto, Zoll etc 51 21 —
6) Gehalt des Sekretärs 200

7) Vermischte Ansgaben 243 4 1

Summa der Ausgabe . . . 2623 2 7

Akademische Miscellen.

Die Akademie macht hiermit den Anfang,

die kleineren Verhandlungen oder kürzeren Mit-

theilungen zu veröffentlichen
,

welche in ihren

Kreis fallen und von Werth für die Wissenschaft

sind, aber entweder wegen ihres geringeren

Umfangs zur Einreihung in einen voluminösen
j

Band nicht geeignet erscheinen oder, was die !

Hauptsache dabei ausmacht, ein augenblickliches

Interesse auf irgend einem Gebiete der For-

schung in Anspruch nehmen
,

dem sie nicht

ohne Nachtheil länger, als eben unvermeidlich,

vurenthalten werden können.

Bernstein im Rnademndslein.
An wie vielen vorgefassten Meinungen leidet nicht

heutiges Tages noch die Naturforschung ! Es giebt Natur-

kundige, welche noch immer fest darauf bestehen, dass

der Bernstein einzig und allein in der Braunkohlen-

formation zu Hause sei, also der Baum, von welchem

derselbe stammt, nur in dieser Periode auf der Erde
j

exisürl habe. Schon vor längerer Zeit aber hat unser
[

College, der Herr Professor Gl ocker, das Vorkommen

des Bernsteins in einer alleren Formation, nämlich in

der (Juadersandsteinformation nachgewiesen und zwar

im westlichen Tbcile von Mahren, wo dieses Harx kei-

neswegs als Seltenheit, sondern in reichlicher Menge

in den Moorkohlenlagern innerhalb eines langen Striches

des {Juadersandsteins an vielen Orten von ihm gefunden

worden ist. Nicht allein in zahllosen kleinen vollkom-

men durchsichtigen Körnern ist dasselbe, besonders bei

Uuigsdorf unweit Mährisch -Truliau, sowohl der Moor-

kohle selbst ab dem sie begleitenden Schieferthon ein-

gemengt, ganz übereinstimmend mit seinem Vorkommen

in Grönland, sondern es ist selbst, wiewohl viel seltener,

in grösseren kugeligen und knolligen Stücken in den

Kohlenlagern bei Langenlutsch zum Vorschein gekom-

men, wo die Bergleute sieb seiner wegen seines aro-

matischen Geruches zum Räuchern bedienten. Im August

1846 hatte Glocke r seine Beobachtungen darüber der

Versammlung der ungarischen Naturforscher in Eperies

mitgetheilt und gezeigt, dass dieser mährische Bernstein

in allen Eigenschaften mit dem Bernstein der Ostseeküste

übereinslimmt. Dieses gilt auch im Wesentlichen von

seiner chemischen Beschaffenheit. E. Meitzen hat den

Ulligsdorfer Bernstein vor Kurzem analysirt und als Be-

standteile desselben gefunden: 78,612 Kohlenstoff, 0,632

Wasserstoff und 11.756 Sauerstoff, während der Ostsee-

bemstein nach Schrötler’s Untersuchung 70,0 Kohlen-

Stoff, 10,5 Wasserstoff und 10,5 Sauerstoff enthält. Es j
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ist also mit Grand mmmehnien. dass entweder dieselbe

Pinusart, von welcher der Bernstein der Tertitirperiode

stammt, schon in der vornngegangenen Periode der

kreide und des Quadersandsleins existirt bat, oder dass

in beiden Perioden der Erde zwei verschiedene Pinus-

arlen vorhanden waren, welche ein Harz von gleichen

Eigenschaften producirten. In ebendemselben kohle-

führenden Schieferthon Mährens, welcher Bernsteinkorner

enthalt, hat der Prof. Gl ockcr im Jahre 1852 hei Peters-

dorf unweit Alt-Xoleteio, wo colossale Massen von Grun-

ttandslein mit Pectiniten auf dem Schieferthon ruhen,

Abdrucke von Zweigen mit Blättern und Fruchten von

einer neuen Art von Cupressitcs entdeckt, welche

sich durch ihre gedraugt-dachziegelformig über einander

liegenden deltoidisch-lancettrormigeu und scharf zuge-

spitzten Blättchen auszeiebnet und daher, da sie von

allen bisher beschriebenen Arten unterschieden ist, von

ihm den Manien Cupressiles ucrophyltus erhal-

ten hat.

Der üHeemerUche Nlultiplicator.

Wenn eine physikalische wichtige Beobachtung unter

seltsamen Formen, unklaren Verhältnissen oder im Wider-

spruch mit dem Slandpuncte des Systems in die Well

tritt, oder wenn sie sogar zuerst in Kreisen erscheint,

welche die gelehrte Welt zwar flir geeignet hält, sich

über physikalische Spielwerke zu verwundern , nicht

über für berufen, der Wissenschaft in Erkriiuluiss und

That einen neuen Anstoss zu geben, so ist stets zu be-

furchten. dass gelehrtes Absprechen, leichtsinniges Er-

klären der Erscheinungen In tauschender Sicherheit und

überhaupt das ganze Gebaren der selbslgentigsninen Un-

wissenheit, welches stets zuerst sich in das Spiel mischt,

das ahnungsvolle Moment dem schnellen ernsten Auf-

fassen idealer Betrachtung entrücke und im leeren Spiel

der Unterhaltung der Vergessenheit überlasse. Wie weit

die Elektrizitätslehre sein würde, wenn wir uns begnügt

hätten, nach wie vor Papierpüppchen zwischen versil-

berten Pappscheiben tanzen zu lassen, oder wenn wir

von Ocrstedt's grosser Entdeckung die erste Kunde

aus der Schenke gewonnen und dabei blos gedacht

hätten, dass Ritter und seine Freunde über die wesent-

liche Einheit des Magnetismus und der Elektrizität uns

schon längst durch das Misslingen ihrer Experimente

enttäuscht hätten, wollen wir der Akademie der Natur-

forscher nicht Vorhalten
,

sondern nur an dieselbe die

Aufforderung stellen, dass sie, die gewiss in den Er-

scheinungen des unter einer Kette vereinter und ihn

berührender Hände sich bewegenden Tisches und ver-

schiedener anderer Dinge mit uns die Wirkung eines

Mesmcrischen Condensalurs oder Multiplicaturs

oder doch etwas diesem Ähnliches vermnthet hat, —
diese wichtige Offenbarung nicht gleichgültig an sich

vorüber gehen lasse. Sie, deren zahlreiche Mitglieder

über die ganze Erde verbreitet sind, die nur dem Geist

der Vernunft zu gehorchen und nur der Wissenschaft

zu dienen hat, ja, der wir nachzurtihmeu wagen, dass

sie in ihrem Kreise wahrhaft müssige freie Männer zähle,

ist offenbar berufen, das hervortrelende Moment einer

unmittelbar That werdenden verstärkten Willenskraft auf

folgende Weise unbefangen in die Hand zu nehmen;

sie erkläre nämlich: 1) dass sie von ihren Mitgliedern, ~l

bo wie von jedem Andern, der Beobachtungen der hier C
angeregten oder einschlagenden Art gemacht oder Ver-

suche darüber angestelll hat, treue Berichte über die-

selben zu empfangcu bereit sei und dazu aufTurdere,

und dass man sich dabei nicht schämen müge, wenn
auch etwas Wunderliches mit unterzulaufen scheine : Sie

wisse sich damit schon zu befreunden *}. 2) Sie erkläre

ferner, dass sie diese Berichte treulich sammeln und

darüber Buch fuhren werde. 3} Sie verspreche, dass

sie monatlich die Ergebnisse ihres Protocolls in über-

sichtlicher Anordnung durch die nßonplandia u bekannt

machen, dass sie endlich 4) ihre eigenen Gedauken,

wie sie sich ihr hierbei entwickeln, zwar nicht unter-
[

drücken, nirgends »her zur Herrschaft kommen oder

gar auf Thatsachen Einfluss üben lassen wolle, vielmehr

solle demnächst das treue Sammeln von Experimenten

und Thalsachen ans denselben für sie das Erste und

dieses ihr heilig sein.

Wäre dieses der Akademie der Naturforscher ge-

nehm, so möge sie unsern Aufruf in der rBonplandia»

je eher je lieber mit ihrer Beistimmung zur Oeffentlicb-

keit bringen und einer guten Aufnahme von vielen

Seiten gewiss sein, zumal wenn sie noch dieses hinzu-

setzte: 5} Die Akademie erwartet von jedem Mitthei— *

lenden weder einen gelehrten Titel noch ein Doctor-

diplom, sondern nur die gewöhnliche Ehrlichkeit; das

Gegentheil hat sie ohnehin nicht zu furchteu , da sie

auf diesem Gebiet so ziemlich über der Luge steht.

<>. Endlich wird sie auch theoretische Besprechungen

dieser Gegenstände in traulicher Kürze und ohne weites

Ausholen gern annehmeo. Die Mitlheilung und Fort-

führung derselben aber zunächst nicht für ihre Aufgabe

halten, es sei denn, dass sie darin selbst eiue fordersame

Thatsache erblickt Einige Mitglieder der Akademie.
,

Da Versauuiniss im Verzüge liegt, aus der Thal

aber kein Schaden erfolgen kann
,

so stimmt für die

Akademie in den vorliegenden Plan und Aufruf ein

Breslau, Der Präsident der Akademie,
den 12. Mai 1853. Dr. Nm von Isenbeck.

*) Die Akademie hat innerhalb der preussischeu

Grenze l’ortofrcihcit
, für das Ausland muss sie zwar

freie Briefsendungen wünschen, wird sich nher in die-

sem Falle uicht streng daran halten. Auf Verlangen
wird ein einfacher Empfangschefe enlgegeufolgen.

Bficheranzeige.

Durch alle Buchhandlungen und Antic|uare des In- 1

und Auslandes ist zu beziehen

:

ücrjtidjmh M. 25

naturwissenschaftlicher Werke
des

antiqimri)ct>cn Hagere
der

Srhlettf r'schrn Buchhandlung H. Boas in Breslau,

enthaltend

den grosgten Tkeil der berühmten Bibliothek

des Präsidenten Nees v. Esenlieck.

Druck von August Grinipe in Hannover
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Botanische Gärten.

I.

ln einer deutschen Universitätsstadt lebte vor

nicht gar langer Zeit ein botanischer Gärtner,

welcher alljährlich ein Mal mit Willdcnow’s

Enumeratio in der Hand Musterung Ober sämml-

liche in seinem Garten befindlichen Pflanzen hielt.

Alle diejenigen, wolche nicht in der Enumeratio

standen, wurden sorgfältig ausgesondert und als

„schädliche Neuerungen“ Uber die Gartenmauer

geworfen! So tricb’s der gute Mann mehrere

Jahre, bis ihm zu seiner grossen Verwunderung

diese eigentümliche Purification von seinem zu-

fällig dazu gekommenen Director ernstlich unter-

sagt wurde. Viele Leser dieser Anekdote werden

sich eines Lächelns nicht haben erwehren kön-

nen, doch nur wenigen wird dabei eingefallen

sein, dass es Dircctoren botanischer Gärten giebt,

welche in anderer Weise „schädliche Neuerun-

gen“ von dem ihrer Aufsicht anvertraulen Insti-

tute fern hallen. Fast jede Universität besitzt

einen botanischen Garten, dessen Geldmittel,

Flächeninhalt, Zahl der Gewächshäuser, Dienst-

personal u. s.w. oft sehr beträchtlich sind; nur

wenigen Gärten aber lässt sich nachrUhmcn, dass

die auf ihre Erhaltung alljährlich aufgcwendelcn

Kosten mit dem durch sic erzielten wissen-

schaftlichen Nutzen in einem auch nur annähe-

rungsweise richtigen Verhältnisse stehen. Die

Directorstclle ist gewöhnlich ein sogenannter

Ehrenposten, mit welchem kein Diensteinkommen

verbunden ist; man darf sich also kaum darüber

i wundern, wenn — seltene Ausnahmen abge-

/ rechnet — die Dircctoren ihre amtliche Thälig-

keit auf Führung der allcrnöthigsten Correspon-

denz und Unterzeichnung des alljährlich von

dem Gärtner zusammcngcstellten Samenkataloges

beschränken. Der Garten selbst befindet sich

in wissenschaftlicher Beziehung gewöhnlich in

der traurigsten Verwirrung, welche dem Laien

allerdings entgeht, da die vom Unkraute frei-

gehaltenen Beete und dio reinlich geharkten

Kieswege ihm ein Bild der Ordnung und höch-

sten Sorgfalt vorspiegeln; doch auf den Stauden-

stücken, auf den Beeten der Annuellen ist die

Unordnung perennirend geworden. In langen

Reihen stehen zahlreiche Repräsentanten der

Gattungen Astragalus, Trifolium, Vicia, Lalhyrus,

Orobus, Potentilla, Ranunculus, Ccrastium, Dian-

Ihus, Hicracium, Aster, Centaurea, Plantago, Ar-

meria, Atriplex, Chenopodium und andere arten-

reiche Genera, welche dazu bestimmt zu sein

scheinen — den Raum auszufüllen. Von Gene-

ration zu Generation werden sie gezogen, und

obschon ihre Nummerhölzer verwittert und un-

lesbar geworden, vielleicht auch schon längst

verfault sind, sie grünen und blühen harmlos

weiter und zählen mit unter den Pflanzenschätzen

des Gartens, wenn auch nur „als Nullen“. Ein

Gleiches gilt, gewöhnlich in noch höherem Grade,

von den Gesträuchen und Bäumen. Besonders

auffallend ist die Vemnchlässigung, welche in

vielen botanischen Gärten den in technischer,

landwirtschaftlicher und pharmaccutischer Be-

ziehung wichtigen Pflanzen zu Theil wird;

gewöhnlich sind denselben keine besonderen 1

Quartiere angewiesen und der lernbegierige
j

Sludircndc muss diu wenigen vorhandenen des- a

fallsigcn Gewächse mühsam aus einem Wusle j

OOLv
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r ihm unwichtiger Arten heraussuchen; gar bald

y vergeht ihm die Lust an den solchergestalt er-

schwerten botanischen Studien!

In den Gewächshäusern sieht es in der Regel

etwas besser aus. Denn da die dort gezogenen

I

Pflanzen einer sorgsamem Pflege bedürfen und

dem Gärtner häufiger durch die Hand gehen,

so wird die bei ilrnen einreissende Unordnung

leichter bemerkt und beseitigt. Doch die Menge

der auch hier unbeachtet oder ganz nutzlos

vegetirenden Gewächse ist bedeutend. Wir haben

noch nicht gehört, dass der Director eines klei-

neren und ärmlich dotirten Gartens sich dio Mühe

gegeben hätte, eine verständige Auswahl der zur

Illustration der Terminologie und der Pflanzen-

fnmilien, so wie für anatomische und physiolo-

gische Zwecke unumgänglich nothwendigen Ge-

wächse zu treffen und alles, die Kräfte des In-

stitutes Übersteigende zu beseitigen. Und doch

wäre dieses ebenso nolhwendig als nützlich I

Statt der vielen Tausende von unbeachteten

oder falsch benannten Gewächse, welche häufig

die überwiegende Masse des Vorhandenen nus-

machen, würde es, besonders für die kleineren

Gärten, viel zweckdienlicher sein, wenn deren

Directoren sich mit einer geringeren Anzahl, aber

besonders charakteristischer Repräsentanten mög-

lichst vieler Pflanzenfamilien, so wie in beson-

deren Ablheilungen auf diejenigen Gewächse

beschränken wollten, welche für den Landbau,

die Forstwirthschaft, die Pbarmacie und Tech-

nik von Wichtigkeit sind und für deren fort-

dauernd richtige Etiquettirung Sorge trügen.

Auch mit geringen Mitteln wären sie dann im

Stande, für die Wissenschaft Erhebliches zu

leisten, ln Bezug auf unrichtige Benennungen

sind aber manche botanische Gärten seit einer

langen Reihe von Jahren mit Recht so ver-

rufen, dass die von ihnen — artigkeitshalber

alljährlich bezogenen Sämereien von den Vor-

stehern besserer Institute gleich bei ihrer An-
kunft vernichtet werden, um den eigenen Garten

nicht zu verunreinigen! Die Benennung der

Pflanzen liegt fast in allen botanischen Gärten

im Argen. Die Directoren haben gewöhnlich

weder Zeit noch Lust, sich der mühsamen und

undankbaren Arbeit der Revision gewissenhaft

zu unterziehen, sie greifen lieber einige wenige,

ihnen als neu oder zweifelhaft ersciiienenc Pflan-

zen aur gutes Glück heraus, um dieselben am
I Schlüsse der Samenkatalogc zu beschreiben, ob-

/ schon es sich komisch genug häufig trifft, dass

sie gerade von diesen keinen Samen zu offeriren

im Stande sind. Ohne im Geringsten diese in

neuerer Zeit allgemein gewordene Sitte tadeln

zu wollen, so darf mau doch hiernach weder

die amtliche Thätigkeit des Dircctors, noch die

Trefflichkeit des Gartens bemessen. Das Benmlen-

personal der meisten botanischen Gürten besteht

aus dem Director, Gärtner und mehreren Ge-

hülfcn; nur selten ist noch ein Assistent ange-

stcllt, welchem die Pflicht für die richtige Be-

nennung und Etiquettirung der Pflanzen zu sorgen

obliegt, ln diesem Falle ist aber dessen Remu-

neration so geringfügig, dass man nur sehr un-

bedeutende Ansprüche an seine Thätigkeit zu

machen berechtigt ist. Uns ist ein botanischer

Garten bekannt, dessen Erhaltung jährlich viele

Tausend Thalcr kostet und in welchem angeb-

lich über 16000 Pflanzenarten gezogen werden,

doch die Anstellung eines Assistenten wurde

nicht allein gänzlich zurückgewiesen, sondern

selbst die freiwillige unentgeltliche Arbeit eines

jüngeren, keinesweges unbekannten Gelehrten

durch ein von dem Director des Gartens veran-

lasstes Ministcrialrescript inhibirt, weil das Dircc-

torium sich die Bestimmung und Beschreibung

der Gewächse ausschliesslich Vorbehalten habe!

Der Cedron.*)

Der Cedron (Simaba Cedron, Planch.
)
war

höchst wahrscheinlich seit undenkbaren Zeiten

den Eingcborncn Neu-Granada's bekannt; schon

früh gelaugte er zur Kenntniss der Europäer,

und ward zuerst in der „Geschichte der Buc-

canicre“, einem Werke, welches 1699 in Lon-

don erschien, erwähnt. Der Gebrauch des Cedron

als Gegenmittel für die Folgen von Schlangen-

bissen, so wie der Fuudort desselben — die

Insel Coyba an der Küste von Veraguas — sind

darinnen mit Bestimmtheit nngegeben; die Auto-

rität, auf welche jene Angaben sich stützen,

ob die der Eingehonten oder der Seeräuber,

ist jedoch mit Stillschweigen übergangen. Sollten

die Buccanicrc als Autorität dasichen, so müssten

dieselben ohne Zweifel bei ihren Raubfahrten

auf dem Flusse Magdalena mit dem Cedron ver-

traut geworden sein; denn bis unlängst war das

Vorkommen desselben auf der. Landenge von

Panama unbekannt und die Samen wurden immer

von Cartagena aus eingeführt. Einer Mitlbeilung

*} Dieser Aufsatz erscheint gleichzeitig im London rr .

Phvtologist.
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Dr.C espodes*) zufolge schein! schon Mutis mit

dem Cedron bekannt gewesen zu sein und hatte

höchst wahrscheinlich auch darüber geschrieben;

aber da die meisten seiner Werke auf Befehl

der Spanischen Regierung unter dem Vorwände

verbrannt wurden, dass Crcolen keine Gelehr-

samkeit zustande, so sind seine Berichte uns

nicht überliefert worden. Es war jedoch zu

erwarten, dass eine Pflanze, welche solche wobl-

Ihätigc Eigenschaften besass und deren so oft

Erwähnung geschah, sowohl in den Überlie-

ferungen, als auch der Geschichte ihres Hei-

malhlandes, nicht der Vergessenheit anheim fallen

würde. Im Jahre 1843 sandte die Regierung

von Ncu-Granada eine Commission, aus Ärzten

und Studenten bestehend und von Dr.Cespcdcs,

Professor der Botanik an der Universität Bogota,

begleitet, ab, um zu erforschen, was für eine

Pflanze den Cedron liefere, auf welchem Stand-

orte sie wüchse und in welchen Quantitäten die

Samen derselben zu erhalten seien. Die Com-

mission scheint sich über den Gegenstand so

günstig ausgesprochen zu haben, dass der Cedron

sehr bald in den Pharmacopöcn Neu-Granada’s

aufgenommen wurde und gegenwärtig in allen

Apotheken jener Republik zu haben ist. Die

Commission hatto jedoch jene Fragen nicht

botanisch gelöst, man kann aber sagen, dass

sie viel dazu beigetragen
;

denn als Herr

William Purdie, ehemaliger Sammler für den

Künigl. Botanischen Garten in Kew, in Bogota

war, lenkte Dr. Cespedes seine Aufmerksam-

keit auf die besagte Pflanze, versah ihn ebenfalls

mit einer ziemlich richtigen Abbildung derselben

und beschrieb ihm den genauen Standort jener

berühmten Droguc. Herr Purdie machte von

diesen Winken den besten Gebrauch und begab

sich im Jahre 184B an die Ufer des Magdalena.

Nachdem er aber im Dorfe Nari, einem der Stand-

orte der Pflanze, angekommen war, fand er,

dass die Einwohner schon ihren Vorrath von

Cedron bei Seite gelegt batten und sich wei-

gerten, ihm mehr als einige Samen zu zeigen,

es sei denn, dass er eine Anzahl cinkaufen

würde, welches or jedoch nicht Willens war

zu lltun, da alle, welche ihm zu Gesicht kamen,

die Keimkraft verloren halten. Die Leute sagten

*) Goudot hat nach diesem vor etwa 4 Jahren

verstorbenen Gelehrten die Ochnaceen-Gattung nCespe-

de*ia u genannt, von der wir gegenwärtig drei Arten:

- C. ttonplnndi, Goud., C. spathulatu, Planeh. und C. mi-

( crophylja, Seem. kennen.

ihm ferner, dass es vergebliche Mühe sei, nach

Früchten zu suchen, da alle Bäume schon ge-

plündert seien. HerrPurdie liesssich durch jene

Redereien nicht abschrecken. Er fing an, den

Wald nach allen Richtungen hin zu durchforschen

und gelangte nach dreitägigen Anstrengungen

in den ßesilz von ungefähr 30 reifen Früchten und

vollkommenen Blättern und Blumen des Baumes.

Einige Samenkörner wurden in einen Wardian-

kasten gesäel und zusammen mit den getrock-

neten Exemplaren dem botanischen Garten zu

Kew übersandt, woselbst die ersteren bald junge

Pflanzen wurden und von da aus an die verschie-

denen botanischen und Handelsgärten vertheilt

wurden; wahrend die letzteren von Dr. Plan-

ehon in seiner Abhandlung über Simnrubaceen

(Hooker's Journal of Bolany Vol. VI. pag. 506)

unter dem Namen Simaba Cedron kurz beschrie-

ben wurden. Man hat Versuche gemacht, Herrn

William Purdie die Ehre als ersten Entdecker

des Cedron zu entreissen und sic aufDr. Luigi

Rotcllini zu Übertragen. Solche Versuche

werden jedoch stets vergeblich sein. Es ist

wahr, dass Dr. ßolellini in eioem Berichte,

betitelt „Observazioni terapeutiche sopra alcuni

Prodolli Vegetali della Nuova Granada“, gedruckt

in den „Annali Medico-Chirurgici del Dollor

Telemaco Melaxo“ (Anno VII. vol. XII. pag. 281),

die Aufmerksamkeit der gelehrten Welt dem Ce-

dron zuwandte; aber der Doctor hatte niemals

den Baum selbst gesehen, zog die Pflanze zu

den Apoeyneen und vermischte seinen Bericht

mit verschiedenen Fabeln und Unrichtigkeiten,

welche vom Hörensagen der Eingebornen her-

rührten; während Herr Purdie nicht nur den

Baum auf seinem natürlichen Standorte besuchte,

sondern auch einen klaren Bericht Uber die Eigen-

schaften und Wirkungen desselben gab und Exem-

plare sammelte, die Botaniker in den Stand setz-

ten, der Pflanze eine richtige Stelle im natürlichen

Systeme anzuweisen.

Man hatte bisher geglaubt, der Cedron sei

nur an den Ufern des Magdalena zu finden; aber

im Jahre 1845 wurde er von einem Panamenier

in Darien entdeckt und ich selbst fand den Baum

im Jahre 1847
,
48 und 49 in verschiedenen

Theilen von Darien, Veraguas und Panama. *)

•) Ich wurde zuerst mit dem Cedron in Jamaica

im September 1646 bekannt; Purdie kam damals ge-

rade von seiner grossen Reise zurück und zeigle mir

sowohl die Bliitter und Blumen, als auch die Fruchte

des Baomes. B. Seemann.
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Die Exemplare, welche ich sammelte und die-

jenigen, welche schon früher von Herrn l’urdie

cingcsandt wurden
,

setzten Sir William J.

Hooker in den Stand, eine vollständige Be-

schreibung der Pflanze im December ls50 zu

veröffentlichen und mit einer ausgezeichneten

Abbildung auszustalten, welche von der künst-

lerischen Hand des Herrn William Kitch ver-

fertigt. Um dio Geschichte des Cedron voll-

ständig zu machen, muss nothwcndiger Weise

noch hinzugefiigt werden, dass am 7. April 1851

bei einer Sitzung der Pariser Akademie der

Wissenschaften angezeigt wurde, Herrn Lecoy
1 sei cs gelungen, den wirkenden Grundstoff

(Cedrin), auf welchen die therapeutischen Eigen-

schaften des Cedron beruhen, auszuscheiden.

(

So waren gerade 150 Jahre verflossen, seit der

Cedron zuerst bekannt wurde, ehe ein einiger-

massen genügender Bericht Uber den Baum und

seine Eigenschaften geliefert werden konnte.

Der Cedron scheint auf die Republik Neu-

Granada beschränkt zu sein, wo er sich vom

5. und 10. Brcilengrado und dem 75. und 83.

Längengrade (Greenwich) hinzieht. Er findet sich

gewöhnlich an den Rändern der Wälder, an den

Ufern der Flusse und an der Seeküslc, wächst

aber nie unter anderen Bäumen, und obgleich er

zuweilen kleine Dickichte bildet, macht er doch

nie ausdehuende Waldungen aus und muss als

eine seltene Pflanze betrachtet werden. Der

Baum erreicht eine Hoho von 15 Kuss; der

Stamm, wenn ungefähr 12 Fuss hoch, erzeugt

I

eine endsländige Rispe, welche ihn am Höher-

wachsen verhindert und zwiugt, Scitenästc zu

bilden, welche ebenfalls ihre Endrispe und

dann Zweige treiben. Diese Art und Weise

|

des Wuchsthums bewirkt, dass der Baum wie

beschnitten aussieht, ähnlich einer Salix ca-

pitata oder vielleicht mehr noch einem aus-

I
gewachsenen Cycas circinulis, und kann daher

i eine vergrdsserte Dolde genannt werden. Der

Durchmesser des Stammes Überschreitet selten

j
6 Zoll. Die gefiederten Blätter sind glatt, 2 bis

3 Fuss lang und haben gewöhnlich mehr als

' 20 Blättchen. Die Rispe (nicht Traube) ist oft

3 bis 3J Fuss lang; die BlUlhen haben unge-

fähr einen Zoll im Durchmesser; die Blurnen-

kronc ist ausserhalb mit bräunlichen Haaren

bekleidet, innerhalb kahl und von grünlicher

Farbe. Die Staubgcfässe belaufen sich auf zehn

und die Ovarien auf fünf; jedoch wird in den
' meisten Fullen von den letzteren nur eins zur

reifen Frucht ausgebildet; die Übrigen schlagen
j

fehl. Die Frucht, welche von der Grösse eines

Schwancn-Eics ist, sieht wie eine uureifo Pfir-

sich aus und ist mit kurzen Haaren bedeckt.

Jede Frucht (Drupaj enthält ein Samenkorn (den

Cedron, welcher im Handel verkommt), welches

leicht sich in zwei grosse Cotyledonen trennt,

diu wie geschälte Mandeln aussehen, aber grösser

und planoconvex sind.

Jeder Theil des Cedron, vorzüglich aber der

Same, besitzt einen sehr bitteren Geschmack.

Dieser Eigenschaft halber ist er viel und mit

allgemeinem Erfolge von den Ärzten Neu-Gra-

nada’s bei Wecbsclficbern angewendet— in einem

Lande, wo Wälder, wo Quina-Bäumc zahlreich

sind. Der Hauptruf des Cedron beruht jedoch

darauf, dass er als ein wirksames Mittel gegen

die Bisse von Schlangen, Scorpionen, Tauscnd-

füssen und anderer giftiger Tbiere betrachtet

wird. Diu Bewohner des Landes, in welchem

er wächst, schätzen ihn so sehr, dass sie oft

einen halben bis zu 2 Gulden für ein einziges

Samenkorn bezahlen und cs gibt wol Niemand

in Neu-Granada oder den angrenzenden Staaten,

welcher nicht ein Stuck (Cotyledonj des Cedron

in seinem Besitze hätte; die ärmeren Classcn

tragen es gewöhnlich an einem Bindfaden be-

festigt um ihren Hals; die reicheren fuhren es

in ihren Geldbeuteln oder Cigarren -Etuis bei

sich. Wenn jemand gebissen ist, wird eine

Lösung des Cedron in Wasser auf die Wunde

gelegt und ungefähr 2 Gran mit Branntwein

vermischt oder auch mit Wasser als Trank ein-

gegeben, und man glaubt allgemein, dass dieses

Mittel das Gift der gefährlichsten Reptilien und

underer Thiere unwirksam macht.

Nichts mehr scheint vom Cedron bekannt zu

sein. Ob er in allen Klimalen und gegen die

Bisse aller giftigen Thiere sich als ein wirksames

Mittel beweisen wird
;
ob er sich vielleicht wirk-

samer ah Ouinin bei Fiebcrfällcn darthun wird,

ist bis jetzt unmöglich zu bestimmen. Eins jedoch

ist sicher — der Cedron, wenn nicht durch künst-

liche Mittel vermehrt, wird stets eine seltene

Waare bleiben und dem zufolge zu kostspielig

sein, um allgemein angewandt zu werden oder

au diu Stelle von Droguen zu treten, welche

freiwillig von der Natur in grösserer Menge er-

zeugt werden und zu viel billigeren Preisen zu

erhalten sind. Berthold Seemann.
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Pfianzensammtongen.

Floru tialllae et tiermanlae e xsl ec ata par C.

Bill ol, I'rofesstnir u Haguennu. 10. und 11. Cen-

time. Bei dem Verfasser, bei H. Buching er in

Strussbnrg und bei H. L. hralik, 15 Avenue

Marbeuf in Paris.

Bei Gelegenheit dieser zwei neuen, von dem

Herausgeber seinen Mitarbeitern und Abnehmern

tiberschickten Centurien getrockneter Pflanzen

mögen einige Worte über Zweck und Werth

dieser Sammlung und ein Rückblick auf die

vorhergehenden Centurien hier Platz finden. Im

Jahre 1846 gab Herr Billot seine erste Cen-

lurie heraus. Bei dieser, sowie bei den zwei

folgenden, schien er nur den Zweck zu haben,

ein Supplement zu den Schultz 'sehen Centurien

zu liefern, welche die minder interessanten

]
und allgemeiner verbreiteten Pflanzen aufneh-

men sollte. Doch schon bei der dritten er-

schienen höchst seltene Pflanzen und von Jahr

zu Jahr gewann die Sammlung durch die Neu-

heit oder Seltenheit der veröffentlichten Pflanzen

an Interesse, so dass bis zu der jetzt heraus-

gegebenen 1 1 . Ccnluric, selbst mit Ausschluss der

verschiedenen, erst seil kurzer Zeit aufgestcll-

ten Arten, gegen 150 Pflanzen sich vorfinden,

die gegenseitig entweder in Deutschland oder

in Frankreich fehlen. Dies mag den Zweck

dieser Sammlung herausstcllen und als Beleg

dienen, dass drei Viertel jeder Conturie zu den

seltnem Pflanzen gerechnet werden dürfen. Von

der rastlosen Thiltigkeit und den ausgedehnten

Verbindungen des Herrn Billot’s steht zu er-

warten, dass er fortfahren wird, jedes Jahr zwei

Centurien erscheinen zu lassen und binnen eini-

gen Jahren Deutschlands und Frankreichs Flora

vollständig herausgegeben haben wird.

Um den Werth der Sammlung hcrauszu-

stellen, lassen wir eine Aufzählung der neueren

oder seltnem Arten folgen:

Clematis cirrhusa; Anemone vernaüs; Ranunculus

Thora: R. Gounni: Eranlbis hyemalis: Hypecoum pen-

tlulum; ft. grandiBorum Uth.
;

Kumarin hralikii Jord.;

Cardamine trifotia; Krysimuin crcpidifoüum Rchb. t

Subularia aquatiea; Tbla.pi vogesiacum Jord; T-

aylveatre Jord; T. arenarium Jord.; Iberis Roppar-

diensis Jord.; I. Dnrandii Lorey.
; I. ViotleO Jord.;

I. polita Jord. ; I. spathulala Berg.
;

(. Ttmerovti

Jord.; L Foreilterii Jord.; Raphaous l.nndrs; Helian-

Ihemum iavandutaetoliusi
;

Kumana procumbens G. G.

;

1 F. Spachü G. G. ; Viola Timbalii Jord.; Astrocarpus

Clusii Gay; Dianlbus saxicula Jord.; Saponaria cae-

8 spitosa
;

Sitene portensfs ; S. ciliatn ; Moebringin da-

^
sypbylla; M. dWertifolia ; Stellaria crassttulra: Geranium

\
cinereum; Erodium cotnmixLutn Jord.; E. toioxanum

(

Jord.; E. Maaencavii Coss.
;

E. macradeuuin rilerit; (_

Anagyria foctida
;
Sarolhamnu» arboreua "ebb; CytUu»

trifloru«; Adenocarpug grandiflorus Berts.; A. compii- t

catus Gay; Anthyllis ßarba-Jo^i»; Medieago Timeroyi!:

Trifolium thytniQorum ; T. Thalii; iledysarum capita-

tuiui Vicia argentea; V. pyrenaica; Kubus aerpens

j

G. G. ; K. Mmigeoli Bill.; K. nemoroaus Huyne

(

R. "ablbergii Arrh. ; B. Lejcunii W. et N.; R.

Sprengclii W.; R. tomeniosus Borckh.; R. rhamni-

foliuu W. et N. ; R. aflinis W et N.; Potentilla

pyrenaica; P. nivalis; Tamarix anglica "ebb
;

Her-
j

niaria lalifolia; Sempervivtun Boutignyanum Bill, et

Gr.; Zahlbrucknera paradox«; Piychotis Timbali Jord.;

Eryngium Buurgati; Cnidium venoantn; Galium ruricolum

Jord.; G. Timeroyi Jord.; G. commixtum Jord.; Vale-

riana elongala; Koaulia Timeroyi Jord.; Bideoc hirla

Jord.; lielicbrysum frigidum; .Nanantliea perpusilla;
[

Setiecio craaaifolius; S. flosculosua Jurd.; S. Tourne-

fortii; Jurinaea cyanoides; Centauren microptilon G. G.;

C. Debeauxii G.G.; C. nemoralia Jord.; C. phrygia; C.
;

Lugdunenais Jord.; Ledum paluatre: Kainoiidia pyrenaica:

Liuaria praclcrmissa
;

L. triphylla; Euphraaia divergens

Jord.; E. Jauberliana Bor.; E. chrysanthn Bor.; E.

lanceolata; Lavandula sloechaa; Lamiuni flexuosum Ten.;

Galeopsia pyrenaica Bartl.; Teucrium frutican«; T. marum;

T. pyrenaicum; Vitex Agnuscastoi; Stachys lychnidifolia;

S. Uodartii; S. virgala; S. bellidifolia; Polycnemum major

AI. Br.
;

MercurialU lomentosa; Urtica utembranacea

;

Yallisneria apiralis; Ruppia roatellala; Orchis Tenoreaoa

Guss.; Corallorhiza innala; Fritillaria pyrenaea; Lilium

pyrenaicum; Scirpus mucronatus; 5. triqueler; S. Rothii

Hoppe; 8. exserens Kcbb.
; S. Micbelianus; Carex

chordorrbiza, C. strigosa; C. ligerica; Andropogon di-

stachyus; Spartina stricta; Phragniites gigantea Gay;

: Lamarckia aureal Pailnru* nardoides; Chara Bauen

AI. Br.; Pilularia minuta; Isoetes lacustrisi 1. histrix,

Grammitis leptophylla; Notholaena raaraniae.

Schlecht getrocknete und unvollständige Pflan-

zen werden streng ausgeschlossen. Der Preis
j

jeder Cenlurie ist 10 Francs, soll aber, wie wir

hören, nächstens auf 15 Francs erhöht werden.

Zeitung.

Deutschland.

Hannover, 27. Mai. Am heutigen Tage fand

in der Sophienstrasse die Feier der Grundstein-

legung des Museums für Kunst und Wissenschaft

statt. Der Entwurf des Gebäudes ist vom Bau-

meister Hanse, und bürgt uns der Name des-

selben für die zweckmässige Einrichtung sowie

für Schönheit und Eleganz des Neubaues. Die

Deckung der Kosten geschieht durch Actien-

i Zeichnung von 34,000 .f’ ,
ein Geschenk des

j

j

Königs von 10,000 .f ,
einen jährlichen Zuschuss

von 800 ^ durch das Ministerium und durch x
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^
ein unter sehr günstigen Bedingungen geliehenes

Capital von 15000 vf durch den Magistrat. —
Mit freudiger Hoffnung bcgrüsscn wir diesen

Fortschritt unserer Vaterstadt.

Büssrldsrf, 10, Juni. Fürst Salm-Dyck
lässt gegenwärtig den sechsten Band seiner

„Monographie der Gattungen Mesemtiryanthemum

und Aloe“ drucken, welcher dieses PraclUwerk

bcschliessen wird.

Frankreich.

* Paris, 5. Juni. Herrn de Jussieu’s Ge-

sundheit flösste schon seit einiger Zeit seinen

Freunden und Schülern emgllicho Besorgnisse

ein. Er schien jedoch dies Frühjahr sich besser

zu befinden und lag mit steter Emsigkeit seinem

Amte als diesjähriger Präsident der Akademie

der Wissenschaften ob; auch hatte er mit dem

Sommer -Semester seine Vorlesungen an der

|

Surkonne, sowie auch die gewöhnlichen botani-

schen Ausflüge in die Umgegend von Paris be-

gonnen. Doch zu bald fühlte er, dass ihm sein

1 zerrütteter Gesundheitszustand nicht gestalte,

I diese Arbeiten forlzusetzen, ond dass er unter

steter ärztlicher Pflege nur sich und seiner Ge-

sundheit leben müsse. Herr Dueliartrc er-

setzt ihn an der Sorbonne und Herr Wed eil*)

leitet die botanischen Ausflüge. Herr de Jus-

sien hat sich nach Bellevue begeben, und wir

hoffen und wünschen innigsl, dass sein, uns

und der Wissenschaft so theures Leben erhalten

werde.

Grostlirilannien.

London. Am 24. Mai, dem Geburtstage des

grossen schwedischen Naturforschers, feierte die

Ltnne'sche Gesellschaft ihr .Stiftungsfest Um
l Uhr Nachmittags versammelten sich die Mit—

!

glieder in dem Hause der Gesellschaft in ,Soho

Square. Nachdem verschiedene Berichte Uber

den finanziellen Zustand etc. verlesen waren, er-

hob sich Dr. Robert Brown, der Präsident,

und (heilte der Versammlung mit, dass er sich

gezwungen sehe, sein Amt wegen vorgerückten

Alters und der daraus erwachsenden Schwächen

nieder zu legen, und dass er als seinen Nach-

>r

*) ttr, W e d d e 1 1 hatte gemeinschaftlich mit den

Herren Cutsoa und Germain die Bearbeitung der

Pariser Flora begonnen, deren Fortsetzung er aber seine«

Freunden und Mitarbeiter« uberlter*, am unter Hm. de
Cnstelnau's Leitung an der naturwissenschaftlichen

Eiplornlion Brasiliens Theii eu nehmen. Seitdem hat

er ein Bruchstück der Rrbentnngen dieser Heise, die

Mpnogtaphie der Cinehonen, verülFentBeht.

folger Herrn Thomas Bell, Professor der Zoo- H
logie an der Londoner Universität, vorschlage. V

Dr. Wall ich ergriff darauf das Wort und dankte

im Namen der Gesellschaft Robert Brown für

die würdige Weise, in welcher er sein Amt ver-

waltet und drückte zugleich das Bedauern aus

über den Verlust eines Vorsitzenden, auf den

die Linnd’scbe Societät mit liecht stolz ge-

wesen sei und dessen Ernennung zum Präsi-

denten die botanische Gesellschaft zu Regens-

burg als eine der grössten Ereignisse in der

Wissenschaft bezeichnet habe; er hob ferner die

grossen Verdienste Robert Browns als Ge-

lehrter hervor und verwies darauf, dass derselbe

fast ein halbes Jahrhundert mit der Linud’schen

Societät verbunden gewesen sei. Seine Rede

wurde mit grossem Beifall« aufgenommen. Herr

Boott, der sich hierauf erhob, zoille den seltenen

Tugenden R. Browns als Mann Anerkennung;

machte auf seinen streng rechtschaffenen Wandei t

und auf seine Gleichgültigkeit gegen Kangtuiler-

schiede aufmerksam und bezeichnet« ihn als eitlen

Menschen, der Jedem als Muster dienen könne.

R. Brown, der um der Gesellschaft zu danken

sich an die Versammelten wandte, war ganz

Überwältigt von seinen Gefühlen und einige Mi-

nuten unfähig, einige Worte hervorzubringen.

Es schien, als ob die ganze Vergangenheit seines

thatcnreichen Lebens nochmals an ihm vorbei

ging. Die ehrerbietige Stille, die herrschte und

die Erwartungen, die alle Anwesenden hegten,

machten den Augenblick sehr ergreifend. R.

Brown’s Stimme ist sehr schwäch, und kaum

hörbar sprach er die Dankeswarte und sein

Abtreten von der Präsidentschaft aus. Während

man zum Ballotement schritt, verlass Ifr. Bennett,

der Secrelair, die Nekrologe der seit der letzten

Feier des Stiftungstages verstorbenen Mitglieder.

Hierauf wurde das Krgebniss der Wahlzeltel be-

kannt gemacht, woraus cs sieb ergab, dass Tho-

mas Bell zum Präsideulen, W. Yarrell zum

UechnungsfUhrcr, J. J. Bennett und K. Taylor

zn Secrctaircn und F. Boott, W. J. Bnrchetl,

W. Spence, F. Walker und R. Wight zu

Ausschuss-Mitgliedern erwählt worden. Die

Sitzung wurde dann geschlossen, l’m 6 l’hr

Abends versammelten sich jedoch die Mitglieder

in der Freitnaurerhaile (FreemasonsTaveru, Great

Queen Street) zutn allgemeinen Festessen. Der

Präsident ernannte bei dieser Gelegenheit, dem

Gebrauche gemäss, die vier Vice-Präsidenten, 1

zwei Zoologen {Spence und Yarrell) und zwei \

Google
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Botaniker (Wallieb und K.Brownj. Mehrere Re-

den wurden gehalten und verschiedene Gesund-

heiten ansgebracht. Unter den Anwesenden bei

I dem Stiftungsfeste bemerkten wir Forbes,
Bcntham, Newmund, Burchcll, J. D. Hocker,
Hier», Bennett, Seemann, Boott,Lankeslcr,

Wallich, Thomson, R. Brown, Spence,
Yarrell, Alexander, Yales, Churchill-

Babington, Van Voorst, Law, Cuming,
:

Wight u. s. w.

— 10. Juni. Dr. Harvey hat den zweiten

Theil seines grossen phyeologischen Werkes,

j

„Nereis Boreali-Americana“, welches er für die

Smithsonian Institution in Washington schreibt,
|

veröffentlicht
;

es sind darin die Rhodospermen
j

Nord-Amerika's abgehandell.

— Wir vernehmen aus sicherer Quelle, dass

Herrn von VVarszetvicz, der sich gegenwärtig

wieder in Central-Amcrika befindet, die Inspector-
’

stelle des botanischen Gartens zu Krakau ange-

boten worden ist. Ob Herr von Warszewiez
, aber diese Stelle annchmen wird, ist zweifelhaft,

da ihm seine hiesigen Freunde gerathen haben,

j

seine Reisen in Amerika fortzusetzen.

riaflualta.
tu imsprp urrripundrntpii. ih. imte.np.iicfcr lj•r• ...

. Jdicaadllge« •kadetBiacken Ihrilr« swingt su, mehr» 4*t für dir»« N*m- f

|

ctrr hettiiaMii'n Artikel isrli<irul>r;ra.

Verantwortlicher Hedaeteur: Wilhelm S. G. $ ermann.

Amtlicher TheiL

Bekanntmachungen der K. L.-C. Akademie .

der Naturforscher.

Finanzielle Angtlegenkeiteg.

Daa Königlich Prenssische Hohe Ministerium

hat von der schon am 25. Februar d. J. be-

schlossenen Gewährung der bisherigen Zuschüsse

von 1200 Thnlern zur Herausgabe der Nova

Acta für das Jahr 1853 nach dem Schlüsse der

Kammerverhandlungen Uber den Finanzetal dem
Präsidium die amtliche Anzeige zukommen lassen.

Bei der Prüfung der akademischen Rech-
nungen für die Jahre 1851 und 1852 vor der !

geheimen Calculatur des Minislerii und der nach

derselben erfolgten Deehargc wurde der im Ab- I

Schlüsse für 1852 berechnete Vorschuss von

328 Thlrn. 13 Sgr. 11 Pf. auf 329 Thlr. 13 Sgr.

11 Pf. feslgeslcllt.

Entwurf der Statuten

einer von der K. L.-C. Akademie der Natur-

forscher zu gründenden Bank zur Beförderung
(

der Naturgeschichte.

$ 1. Zweck der Bankwesen schalt.

Dieser ist: Vereinigung von Beförderern, Gönnern
und Freunden der Naturgeschichte zur Gründung eines

Fouds, aus welchem die Kosten von Reizen und andern Ver-
anstaltungen bestritten werden, vermittelst welcher 1 } die

Kenntnis.*; der Natur überhaupt in ihrem ganzen Umfange
erweitert

; 2} die Verbreitung des Sinns für das Studium
der Naturgeschichte allgemeiner gemacht; 3) die durch

die Kenntnis* der Natur auf die menschliche Gesellschaft

zuruckfallenden Vortheile und Annehmlichkeiten des

Lebens in ökonomischer, technischer, ärztlicher and
ästhetischer Beziehung erhöht; 4) die Naturgegenstdnde

selbst für Naturalien-Sammlungen, insbesondre für Mum>-
graphen einzelner Zweige und für alle Liebhaber der :

verschiedenen Naturproducte zugänglicher gemacht, und

in gehöriger Menge und in instructivcn Exemplaren mit

möglichst massigen Kosten angeschafft werden, und eud-

lieh 5) die Ausbildung jüngerer fähiger Naturforscher !

zu hohem und umfassenden Kenntnissen auf Reisen er-

leichtert werden kann.

$. 2. Bildung des lölhigen Bank-Fond*.

Alle Mitglieder der Akademie, alle Gesellschaften

fltr nalurhistorische Zwecke, alle Direcüonen von öffent-

lichen Sammlungen, so wie alle hohen und vielvermö- :

«enden Gönner und Freunde der Naturgeschichte des

ln- und Auslandes werden durch ein von der Akademie
auszugebende» Programm und in ihrem Nomen eilige-

,

laden, der unter ihrer hesondern Obhut stehenden Ge-
sellschaft*-Abtheilung des » allgemeinen naiurbistorischen

Reise -Vereins* beixutreten. Der Fond wird gebildet:

a. durch Kapital-Beitrüge; b. durch jährliche Beitrüge;

«• durch freiwillige, unbestimmte, der Gesellschaft zur

Erreichung ihrer Zwecke übergebene Beiträge. — Nach

diesen verschiedenen Beitrigen erhält man verschiedene

Klassen von Mitgliedern, nämlich: a. Kapitol-Actionaire,

*1 ordentliche Mitglieder“; b. Jahrcs-Actiouaire, ^ausser-

ordentliche Mitglieder“; c. »Ehrenmitglieder 111

.

$. 3. Reckte uid Pflichten der Mitglieder des Vereins.

Die ordentlichen und ausserordentlichen
|

Mitglieder des Vereins haben an allen »tatutenmüssigen

Rechten und Vortheilen Antheil, sind dagegen den Sta-
,

tuten des Vereins unbedingt verpflichtet. Die Kenntnis» *•

davon erhält man durch ein gedrucktes Exemplar der j
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V Verfassung des Vereins. Die sämmllichen Mitglieder

, ' halten es für ihre Pflicht, nach ihren Verhältnissen und
' Kräften dazu beizutragen, das Wohl, den Bestand und

die Erweiterung des Vereins zu befördern und ihm

namentlich vielvermögende, seine Zwecke kräftig beför-

dernde Mitglieder za gewinnen und auf jede Gelegen-

heit aufmerksam zu macheu, welche derselbe zur Be-

förderung seiner Zwecke benutzen kann. Dagegen wird

der Verein innerhalb der Grenzen seiner organischen

Bestimmungen den — namentlich auch auf specielle

Zweige der Wissenschaft sich beziehenden — Wünschen

eines jeden Mitgliedes entgegen zu kommen, sich zur

angelegentlichen Sorge machen. Ehrenmitgliedern

können durch den Beschluss der Gesellschaft auch die
!

Rechte der ordentlichen Mitglieder ertheilt werden. Jeder I

Kapital-Actionair schiesst der Gesellschaft zur Erreichung i

ihrer Zwecke ein Kapital von wenigstens 200 Flor.

(114 Thalern 6 Ggr.) vor, als den Betrag einer einfachen
:

Kapilal-Actie. Ein solches dem Vereine anvcrtraules

Kapital kann nnr am Ende einer Rechnung* -Periode

,
(§. III. 2.) und nach vorangegangener halbjährigen Auf-

kündigung zunickgefordert werden. Hat die Gesellschaft
i

Gewinn oder Verlust, so erhalt oder leidet der Actionair

seinen verhültnissniAssigen Antheil [$. 7}. Der Actionair

erhalt an Interessen 5 Procent ans seinem Kapital. Er

kann jedoch die Zinsen nicht in baarem Golde ver-

langen, sondern nur im Werthe von gesammelten Na-

turalien. welche ihm in den von der Direction bestimmten
j

Preisen angerechnet werden. Reichen diese Interessen

zur Befriedigung seiner Wunsche am Antheile der Aus-

beate nicht zu, so steht es ihm frei, mit einigen Jnhres-

Actien noch beizutreten, und er hat hiebei die Rechte
;

der ausserordentlichen Mitglieder.

1) Der Kapital- Actionair hat das Recht, bei allen

Bestimmungen über das Interesse des Vereins, w-elche

durch Stimmenmehrheit entschieden werden, seine Stimme

abzugeben, wobei der Besitz von einer, zwei, drei Actien

für eine entsprechende Anzahl Stimmen gezahlt wird.

Jedoch kann ein Actionair, wenngleich mit einer unbe-

schrankten Anzahl von Actien sich betheiligen, doch

nicht mehr als 10 Stimmen In sich vereinigen. Solche

Gegenstände sind namentlich: a. Etwa zweckmassig

scheinende Änderungen in der Verfassung und in den

Gesetzen des Vereins, welche jedoch nicht durch die

einfache Majorität, sondern nur durch | der Stimmen

beschlossen werden können. 6. Die Wahl der zu be-

reisenden Gegenden und die Art der Ausführung der

Reisen, wobei die Stimmenmehrheit entscheidet. Cher

die zu bereisenden Gegenden müssen von der Direction

Vorschläge gemacht sein. Nur Stimmen-Einheit kann

auch gegen die Ansicht der Direction eine zu bereisende

Gegend heschliessen. c. Vorschläge von Männern, welche

zur Ausführung von Reisen vorzüglich geeignet schelneu.

Aus den vorgeschlagenen Individuen wird die Direction

die am tauglichsten scheinenden der Aufsichtsbehörde

zur Bestätigung vorschlagen.

2) Die ausserordentlichen Mitglieder machen

sich zu einem jährlichen Beitrage an die Kasse ver-

bindlich, welcher entweder zu Anfang des Jahres oder

einer Rechnnngs- Periode vorausbezahlt wird. Eine

X einfache Jahres -Actie betrügt 15 Fl. (8 Thlr. 4 Ggr.);
j

( es sieht aber frei, deren zwei mit 30 Fl. oder drei mit

•

45 Fl. u. s. f. zu nehmen. Man macht sich zu einem A
solchen Beiträge wenigstens auf drei auf einander fol- (

gende Jahre verbindlich, welche Verbindlichkeit nur
j

durch den Tod früher erlischt. An Gew mn oder Verlust
;

nehmen die ausserordentlichen Mitglieder nur insofern

Antheil . als sie ihren Antheil an den Sammlungen
j

zu möglichst wohlfeilen Preisen erhalten, und im Falle

des Verunglücken« einer Unternehmung auch weniger,

möglicherweise nichts, erhalten. Zu einer den frei-

willigen Jahresbeitrag überschreitenden Nachzahlung

kann ein Jahres - Actionair nicht angehatlen werden.

Stimmrecht erhalten die Jahres- Actionaire nnr alsdann,

wenn sie sich für die Dauer ihres Lebens oder auf

10 auf einander folgende Jahre anheischig machen. Je

zwei Jahres- Actien gehen eine Stimme, aber mehr als

10 Stimmen können nicht in einer Person vereinigt sein.

3)

Die Ehrenmitglieder haben keine weiteren

Verbindlichkeiten, als dass von ihnen vorausgesetzt wird,
j

dass sie das Wohl des Vereins im Allgemeinen befördern

helfen. Sie haben das Recht, ihre Ansichten, Vorschläge

und Wünsche dem Vereine tnilzutheilen, welcher für '

die Erfüllung derselben innerhalb der Grenzen der Sta-

tuten möglichst Sorge tragen wird.

4} Im Falle die Früchte eines Unternehmens weiter,

als zur Befriedigung der Actionaire nothwendig ist, aus-

reichen, werden solche, und zwar um
-J

höher, als sie

den Actionaircn berechnet worden sind, an etwaige

weitere Liebhaber verkauft. Besondere Wünsche \on

Käufern können nur insofern berücksichtigt werden, als

sie nicht mit denen der Actionaire in Kollision kommen.

$. 4. Konslltuiruig 4er Gesellschaft. Centralpunkt

derselben.

Mitglied des Ycreins kann unter den bisherigen I

Bestimmungen jeder Freuud der Naturgeschichte aus

allen Ständen und Klassen der menschlichen Gesellschaft

und aus allen Theilen der Erde werden. Sobald durch

die Einzeichnungen solider Männer ein Kapitalfond von

20,000 Gulden (11,428 Thlr. 4 Ggr.) gesichert ist, oder

sobald wenigstens eine Summe von 3000 Fl. (1714 Thlr. I

S Ggr.) ganz disponibel auf drei auf einander folgende
j

Jahre gesichert ist, so wird die Gesellschaft als kon-

stituirt betrachtet. Als Centralpunkt derselben wird '

entweder der Silz des Präsidenten der Akademie, oder
|

der der beiden gewählten Directoren des Keisevereins '

betrachtet.

$. 5. Weitere Organisation des Vereins.

Die Geschäfte des Vereins werden geführt 1) durch 1

eine Oberaufsichts- Behörde. Diese ist der Aus-
{

schuss (die Adjuncten) der Akademie; 2; durch zwei
|

oder nölhigen Falls drei Directoren; 3) durch einen
'

oder mehrere Sekretaire und Rechnungsführer;

4} durch Agenten der Gesellschaft im Auslande.

I. Der Geschüflskreis der Aufsichtsbehörde ist
j

folgender:

I; Prüfung des von der Direction alljährlich abzu-

stattenden Rechenschaftsberichts. 2] Prüfung der von

dem Hechnungsfuhrer abzulcgenden Jahresrechnungen,

welche sie, nachdem sie durch einen Hcchnungsverstündi- I

gen revidirt sein werden, legnlisiren w ird. 3) Prüfung der
|

Plane der vorzunehmenden Reisen und der Instructionen

für die Reisenden. 4) Bestätigung (oder Verwerfung) der

^
OJL-S
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V von der Direction vorgeschlagenen Sekreiaire und der

J Bedingungen der Anstellung derselben, »o wie der zu

Agenten vorgeschlagenen Personen. 5 Ersetzung der

etwa frei werdenden Stellen der Directoren, unter

Ziigmndlegung der desfalls geiiusserten Wünsche der

]

Vereins-Milglieder. 6) Prüfung der etwa gegen die Ver-

waltungs-Milglieder erhobenen Beschwerden. Finden

sich solche gegründet, so wird die nülhige Abhülfe,

erforderlichen Falls durch eine gerichtliche Untersuchung,

eingeleilet werden. Eine solche aber kann in Beziehung

auf Verhältnisse zum Vereine nur allein von der Aufsichts-

Behörde, nie von einzelnen Mitgliedern eingeleilet wer-

den. 7) Den Aussprüchen der Oberaufsichls- Behörde

sind die Directoren, so wie die Beamten und Mitglieder

!
unterworfen. Eine Appellation an die ganze Akademie

I

findet nur dann statt, wenn wenigstens \ der Mitglieder

des Vereius mit der Entscheidung nicht zufrieden sind.

Die Akademie entscheidet in letzter Instanz. Nur ge-

j

meine Verbrechen, welche zugleich den Ausschluss aus

dem Vereine zur Folge haben, kommen vor die gewöhn-

lichen Gerichtsstellen.

11. Von der Direction.

Zunächst werden siimintliche Geschäfte des Vereins

durch zwei Directoren besorgt, welche durch sämmt-

liche Mitglieder des Vereins, oder, wenn sie das Wahl-

recht an die Adjunclen der Akademie übertragen wollen,

durch diese gewühlt werden. Speciell sind die Geschäfte

der Direction folgende: 1) Da eine Versammlung der

auf der ganzen Erde zerstreuten Mitglieder nicht wohl

möglich ist, so reprüsentirt die Direction den Willen

der Vereinsmilglieder. Ihr liegt daher zuerst ob: Sorg-

fältige Zusammenstellung und Prüfung der Wünsche und

Vorschläge sämmtlicher Vereins- Mitglieder. Alle sich

auf das Interesse der Gesellschaft beziehenden Briefe,

Schriften, Acten, Gelder werden daher an die Direction

des allgemeinen naturhistorischen Reise -Vereins adres-

I sirt. 2) Nach den laut gewordenen Wünschen der Ge-

{

sellschaft oder, im Falle solche fehlen, nach eigener

! Ansicht, entwirft daher die Direction die Pläne der in

jeder Zeitperiode zu unternehmenden Reisen, mit einer

ungefähren Übersicht der Vortheile, sowie der Kosten

derselben, und theilt diese der Aufsichtsbehörde zur

Prüfung, Änderung, Genehmigung oder Verwerfung mit.

3) Die Prüfung, Wahl, Instruirung der Reisenden, Ab-

schliessimg der Akkorde mit den Reisenden legt die

Direction der Aufsichtsbehörde zur Bestätigung vor.

4) Genaue Aufsicht über die ganze Rechuungs- und

Amtsführung der Rechner und Sekreiaire; alle i Jahre,

oder zu unbestimmten kurzem Zeiten, Untersuchung der

Kasse unter Vergleichung mit dem Journale; schickliche

Verwahrung der etwa überschüssigen Gelder. 5} Be-

sorgung der nüthigen öffentlichen Bekanntmachungen

über die Unternehmungen des Reise-Vereins, Nachrichten

an die Mitglieder über den Fortgang derselben, Mit—

|

theilungcn von den Reisenden u. s. f. Insofern es die

vorhandenen Materialien erlauben, wird die Direction

; die Herausgabe eines fortlaufenden Inlelligenzblattes für

die Mitglieder des Vereins besorgen, durch welches

dieselben in beständiger genauer Kenntniss über die

gesammten Verhältnisse des Vereins erhalten werden;

q oder sie wird ein Blatt bestimmen, in welchem solche

P
zu finden sind. 6) Berechnung der Kosten der einzelnen

j

Reisen und darauf gegründete Bestimmung der Preise
j

der eingesauunellen Naturalien, woraus sich ergibt, was 0
jedes Mitglied, vermöge seiner pekuniairen Leistungen,

anzusprechen hat Ausser der allgemeinen Jahresrech-

nung umfasst daher eine eigene abgesonderte Rechnung

die Kosten jeder einzelnen Unternehmung, wornach die

verschiedenen Antheile der Mitglieder genau bestimmt

werden. 7) Sorge für die richtige Bestimmung der ein-

gesendeten Gegenstände. Insofern die Directoren nicht

im Stande sind, solche seihst zu übernehmen, werden

sich dieselben mit andern Naturforschern in Verbindung

setzen und erstem namentlich den Mitgliedern des Ver-

eins, welche solches wünschen, übertragen. 8) Führung

eines Verzeichnisses über die durch die Reisenden ge-
,

sammelten Gegenstände und Anlegung einer Vcreins-

Nuturaliensammlung, in wolche auch die Rariora und

Semel lecla kommen. Sorge für deren Anordnung und

Erhaltung. 9} Ober den Gesammtzustand des Vereius

hat die Direction alljährlich mit den Rechnungen einen i

umfassenden Bericht zu erstatten, welchen sie der Auf-

sichtsbehörde, so wie alle der Prüfung und Entscheidung

derselben unterliegenden Gegenstände, zu schicklicher

Zeit vorzulegen hat. — Auf welche Art sich die Direc-

toren in diese Geschäfte theilen, bleibt ihrer individuellen

Neigung und Übereinkunft überlassen, jedoch sind sie

für alle dem Directorium gemeinschaftlich zukommende

Geschäfte auch gemeinschaftlich verantwortlich.

ni. Von dem Sekretair und Rechnungsführer.

Es wird von dein Umfange des Geschäfts abhängen,

ob Sekretair und Kechnungsfuhrer in einer Person wer-

den vereinigt bleiben können. Der Geschiiftskreis ist:

1} Führung dpr Rechnungen, über sämratliche Einnah-

men und Ausgaben ist ein genaues Tagebuch zu fuhren;

alle Belege hiezu sind sorgfältig zu sammeln und in
j

Ordnung aufzubewahren. Ein monatlicher Auszug ist

dem Directorium vorzulegen, und am Ende des Jahres

die allgemeine Rechnung zu stellen. 2) Aus dieser all-

gemeinen Rechnung ist sodann für jede Unternehmung

wieder eine spezielle Rechnung auszuziehen, um aus

deu Kosten derselben berechnen zu können, was jeder

einzelne Theilhaber anzusprechen hat, wozu dient: 3) die

Führung eines Buches, in welchem alle Mitglieder nach i

Namen, Stand, Wohnort einzutragen und ihre Leistungen

an Beiträgen, Ansprüche, Guthaben, Schulden und Zu-

sendungen genau und ordnungsmässig verzeichnet sind.

4) Besorgung der Korrespondenz uach den Aufträgen der

Direction, von welcher die wichtigem Briefe unterzeich-

net werden. Alle Briefe müssen kopirt werden. 5) Samm-

lung aller auf die Geschäfte des Vereins sich beziehenden

Briefe, Verhandlungen, Acten u. s. w., und Führung und
|

Ordnung der sich dadurch bildenden Registratur. 6; Füh- I

rung des Inventars über das allmalig sich vergrössernde
J

Vermögen des Vereins an Naturalien, Büchern, Utensilien I

und insbesondere des Reserve-Fonds ($.7). 7) Vcrthei-

lung der Sammlungen an die einzelnen Mitglieder nach !

vorangegangener Berechnung der Ansprüche derselben
|

und der Genehmigung durch das Directorium. Sorge
j

für gehörige und sichere Verpackung und Versendung,
j

IV. Von den Agenten.

Da sich der Wirkungskreis des Vereins auch auf

das Ausland erstreckt, so wird es oft notbwendig und
^

— — '
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vortheilhaft «ein, als Mittelspersonen zwischen den aus-

j lündischen Mitgliedern und dem Sitze des Vereins Agen-

|

ten zu gewinnen. Die Direction stellt solche unter Ge-

1 nehmigung der Aufsichtsbehörde «war an
,
übernimmt

aber den auswärtigen Mitgliedern gegenüber keine Ver-

I hindlichkeit, denn es bleibt diesen tiberlassen, sich in

dieser Beiiehung zn sichern. Der Agent erhalt für seine

Bemühung .
gewisse (5) Prozente der eingesandten

Gelder.

trüge stellt das Sekretariat Quittungen aus, die von einem

oder beiden Direcloren mitunterzeichnet sind.*)

Hinsichtlich der Reisenden und der von ihnen ge-

machten Sendungen muss durch sorgfältige Benutzung

solider Lebens- und Waareu- Versicherung»- Anstalten

mit einer in menschlichen Dingen überhaupt möglichen

Sicherheit einem Verluste vorgebeugt werden. Einige

Sicherheit vor Verlust gewährt endlich noch voraus-

sichtlich bald der sogleich zu erwähnende Reservefond.

$. 6. Verhältnisse der Angestellte« an dem Reise -Verein.

A. Die Aufsichtsbehörde, — also die Kaiser!. Leo-

J

poldinisch-Carolinische Akademie der Naturforscher —

I

oder eine jede unter verändertem Namen dieselben

Zwecke verfolgende, ebenso fest gegründete Gesellschaft

— bleibt als eine unsterbliche moralische Person, auch

beim Wechsel der einzelnen Personen, stets dieselbe.

b. Die Direcloren werden vertragsmässig auf eine be- i

stimmte Zeit oder auf die Dauer des Vereins angestelll. ‘

Sie sind innerhalb dieser Zeit nur dann cnllassbar, wenn

sie nach dem Ausspniche der Vereinsmitglieder zur För-

derung und Führung ihres Geschäfts nicht tauglich sind.

Aus rein politischen Rücksichten können sie nur gegen

Entschädigung mit Beibehaltung von \ ihres Gehalts ent-

lassen werden. Eine Appellation an eine weitere Be-

hörde findet nicht statt, c. Die Sekretaire und Rech-

nungsführer werden ebenfalls vertragsmässig auf eine

bestimmte Zeit oder die Dauer des Vereins angestellt.

Sie können aber auf den Antrag der Directoren in Über-

einstimmung mit der Aufsichtsbehörde wegen Unbrauch-

barkeit, noch mehr wegen Veruntreuung entlassen wer-

den, und eine Appellation an eine andere Stelle findet

nicht statt. — Die Aufhebung oder auch nur zeitweise

Suspendirung des Vereins gibt keine Ansprüche auf

Entschädigung, wenn dadurch die Geschäfte der Beamten

aufhören oder unterbrochen werden. In einem solchen

unglücklichen Falle werden die Vereinsmitglieder allen

ihren etwaigen Einfluss geltend machen
,
um den Ent-

lassenen wieder einen Erwerb zu verschaffen.

5. 7. Sicherung des Fonds oad der Ansprüche der Gesellschaft.

Die grösste Garantie muss der Charakter der zu

i

wählenden Beamten geben, da es ausser der mensch-

j

liehen Macht liegt, alle und jede Veruntreuungen zu ver-

|
hüten. Den Directoren gegenüber hat die Aufsicht«-

1

1

behürdc die Sorge für die gewissenhafte Verwaltung

des Fonds. Sie wird Veruntreuungen durch Einsicht .

und Prüfung der Rechnungen bald bemerken. Sie hat

daher auch das Recht, jeder Zeit sich diese vorlegen

zu lassen und durch einen Rechnungsverslaudigcn sich

klare Einsicht zu verschaffen. Der Rechner hat eine

verhältnissmassige, durch die Direction zu bestimmende

Kaution zu stellen. Da der Rechner monatlich seinen

Kassenbericht zu stellen, und die Direction diesen mit

den Rechnungen zu vergleichen hat, so sind bedeutende

Unterschlüge um so weniger zu befürchten, als die

Direction die Verbindlichkeit hat, für sichere Unterbrin-

gung aller nicht für die täglichen Ausgaben nolhwen-

digen Fonds die gewissenhafteste Sorge zu tragen. Für

die Kapitalbeitrkge erhallen die Actionaire Schuldscheine,

q
welche von den Directoren unterzeichnet und von der

( Aufsichts-Behörde beglaubiget sind. Für die Jabresbei-

§. 8. Vom Reserve-Fond und vom Gewinn und Verlust

der Actionaire.

Da im Allgemeinen die Kosten einer Unternehmung
i

durch die Resultate derselben gedeckt werden müssen,

so könule von Gewinn oder Verlust eigentlich nicht,

sondern mehr nur von günstiger oder ungünstiger Aus- !

beute die Rede sein. Da aber die Kapital- Actionaire
i

in dem Falle, wenn eine Unternehmung so unglücklich

ausfalU, dass die Früchte derselben gänzlich verloren

gehen und also weder die Jahres-Interessen
,
noch die I

Jahres-Beitruge der Actionaire zur Deckung der Kosten

hinreichen
,

auch Verlust an ihrem Kapital erleiden

wurden, so erfordert die Vorsicht, dass bei glücklichen

Unternehmungen ein Theil des Werths der Ausbeute zur

Bildung eines Reservefonds verwendet werde. Zn diesem

Reservefond werden so lange gewisse Prozente verwen-

det, bis derselbe j des Werth« der Kapitalbeiträge er-
j

reicht haben wird. Sobald dieses geschehen ist, erhalten

die Kapital-Actionaire eine bei jedem Rechnungs-Abschluss

zu bestimmende Dividende. Von dieser fliesst aber } in

die allgemeine Kasse der Akademie als Beitrag zur Er-

reichung ihrer Zwecke. Bei Verlust am Kapital- Fond

wird dieser immer aus dem Reserve-Fond ersetzt, und

die Austheilung einer Dividende erfolgt erst, nachdem

der Kapital-Fond in seiner gesetzlichen Integrität her-r

gestellt ist. übrigens ist der Reserve-Fond Eigenlham

der Kapital-Actionaire, an welche er auch, im Falle

*) SJljrmrinfr @otarl)i|lsrifdj«T

«toter der Leitung

der Kaiser!. Leop.-Carol. Akademie der Naturforscher.

Zu den Zwicke« diese» Verein* bit

Herr (die Gesellschaft )

•Io Kapital von Gulden ( Thalern) der DireeUon de* Verein»

tibergelien. ur* damit etaiulenmaaslg «• »erftbr*«. Den Aulheil an de«

Frachten de» Verein* erhall derselbe »eiuer [dieselbe ihrer) BeaUmmua*

gemas» »n na Wrrthe der Bit 1 Proteot Teriniereaeirl«*

Kapital—*uin»e . wekh« am Kode einer Bechnungs-Perivde «ach »oran-

gegeugener halbjähriger Aufkündigung i«mckbeiah!t wird.

Anhiebls—BebBrde : (L.8.) Dl« Dlrertion des «eiae-Ver*!»* •

Der Präsident der K. L-C. H. N. Ja

Akademie, N. 5, !*. X. in

(L. fl.) Der Brcbner N. S. in

1». 1«.. d«n ISS . .

(Aufschrift wie oben.}

Von dem ..........

iat der Jahresbeitrag tu den Zwecke* dee Salorliisloruchen Reise- V«ret*»

mit Actie*. im Betrage »on Fl. ( Thalero ) betabll

wurde*
, und e* wird dafür »n* de* Früchten der Bei«* der «latsten—

massige Ambril mach dem euagedrbehte* .W*n»che in (Ma**e*.

Sämereien, (««logischen Gegenständen n. *. f.
)
abjelieter* werden.

Direction des Beise-Yereioa : Sekretariat des Brsaa—Verena

N. S. in 5. H. in

X. S. ln I*. W.. den IS» . .

(L. *.)
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(lass die GesellscbaA eich auflöst, nach Verhulluiss der

Forderungen veribeill wird. Tritt ein kapilal-Actionair

aus zu einer Zeit, wo der Reserve-Fond seine Voll-

ständigkeit nicht hat, so hat er keinen Anspruch an

denselben zu machen: iin entgegengesetzten Falle wird

ihm sein verhidlnissaiässiger Autbeil berechnet.

$. 9. Verkeilung der Früchte der Belsen.

Die Ansprüche der Theitnehmer an die Ausbeute

der Reise-Unternehmungen stehen ganz im Verhältnisse

mit den dem Vereine anvertranten Beitragen, und dieses

vorausgesetzt, wird die Verkeilung nach dem Grundsätze

der Gleichheit der Hechte besorgt. Da aber der Haupt-

zweck des Vereins darin besteht, den einzelnen Natur-

forschern die Gegenstände ihrer speziellen Forschungen

und Untersuchungen möglichst vollständig in die Uaude

zu liefern, so werden die speziellen Wünsche so viel

wie möglich und bei Kollisionen nach dem Grundsätze

der Gleichheit der Rechte befriediget werden. Es ist

Sache der Direction, in solchen Fällen diesem Grund-

sätze gemuss die Verkeilung und die Berücksichtigung

spezieller Wunsche in Einklang zu bringen. Bestimmt

wird aber, dass die Wünsche blosser Käufer gegen die

der regelmässigen Vereinsmitglieder zuruckstehen müssen.

$. 10. Verwaltuagskostei.

n. Die Aufsichtsbehörde übernimmt die Sorge für

das Wohl des Vereins ohne Anspruch anf Belohnung,

nnd es ist hier blos von dem Ersätze der mit diesen

Geschäften verbundenen Auslagen die Rede, welche

unten in Berechnung kommen. (S. unten: g.) f>. Der

den Directoren zugewiesene Geschäftskreis erfordert eine

bedeutende Anstrengung und beinahe die volle Thatigkeil

derselben. Hehr mit den KräAen des Vereins, als mit

dem GeschiAs-Umfange derselben übereinstimmend, sind

die unten angenommenen Belohnungen
,

sowohl der

Directoren als der übrigen Angestellten des Vereins,

und sie sind hier weniger als fester Anlialtspunct aus-

gesetzt, als vielmehr nur als Annahmen, auf welche

eine Berechnung des Oekonomischen des Vereins ge-

gründet wird. c. Für jetzt wird nur ein Sekretair und

Kechnungsführer neben den Directoren angenommen,

welcher in dem für den Verein zu miethenden Lokale

freie Wohnung, und für die Amtswohnung frei Holz und

Licht neben der unten bestimmten iizen Belohnung erhalt.

d. Ein Diener für die Directoren und den Sekretair ist

unentbehrlich, besonders auch als Gehülfe bei dem Ge-
schoAc der Auskeilung und Verpackung, e. Im Falle

sich die Reisenden eine Belohnung an Geld ausbedin-

gen, wird wohl auch diese als billig erscheinen, wenn-
gleich sich viele junge Naturforscher finden werden,

welche mit den Reisegeldern und einem Ankeile an

den Früchten der Reise sich begnügen, f. Sowohl die

Sicherheit der Reisenden ausserhalb Europa s an sich,

als die Sicherung der Resultate der Reise für den Fall

des Verunglücken« des einen erfordert, dass zwei Rei-

sende die Unternehmung gemeinschaftlich machen, wo-
bei sie sich in die GeschaAe des Sammelns keilen und

sich gegenseitig unterstützen, g. Bei der Berechnung

der Kosten sind theils die Erfahrungen des Reisevereins,

theils die von andern Reisenden zum Grunde gelegt,

und ebenso bei den angenommenen Fruchten der Reisen

und dem Werke der Sammlungen. Es stellen sich dem-

nach die Kosten nnd deren Deckung auf folgende Art:

Zwei Reisende ausserhalb Euro-

pa«, ä 3000 Fl

Ein Reisender innerhalb Euro-

pa«, oder in nicht sehr ent-

fernten kultivirten Gegenden

Ausnutung der Reisenden mit ei-

nigen physikalischen Instru-

menten, Barometern, Ther-

mometern, Magneten u. s. w.

Belohnung von zwei Directoren,

0000 Fl. (3428 4 16 fr

Belohnung eines Sekretairs . .

Belohnung eines Dieners ....
Interessen aus '20,(HM) Kl. Kapital

llausmiethe, Holz, Licht u. s. w.

Krachten, Porto, Assekuranzen

Zufällige, unvorhergesehene Ko-

sten . . . . .

1500 n (857 - 4

300 n (171 . 12

1600 a (914 a 12

600 I» (343 » —
300 n (171 » 12

1000 » (571 » 12

500 r (285 n 12

600 n (343 «

200 * (114 „ 88 » )

1*2,600 Fl. (7200 4*6^)

§, 11. Deckung der Koste*.

Für einen fleissigen und geübten botanischen Samm-
ler ist es nicht schwer, innerhalb eines Jahres in einer

Pflanzenreichen Gegend 30,000 Pflanzen -Exemplare zu

sammeln*) und zu trocknen. Es werden also von zwei

Sammlern, besonders wenn sie durch einen Führer und

Begleiter unterstützt sind, sehr leicht 60,000 Pflanzen-

Exctnplare innerhalb eines Jahres gesammelt, und da-

neben können sie noch gar wohl andere naturhistorische

(zoologische, mineralogische} Gegenstände sammeln. Man

darf den Werth einer Centarie solcher Pflanzen wohl

auf 15 Fl. (8 Th Ir. 12 Ggr.) berechnen, ein Preis, weicher

billiger ist, als er je von Sammlern, welche auf Specu-

lation, oder auch unterstützt von GcsellschaAen, gereist

sind, gestellt worden ist. Nimmt man nun an, dass die

Zahl der gesammelten Arleu 600 beträgt, so müsste

der Verein auf 100 Theilnehmer rechnen, von welchen

jeder 600 Arten abnimmt; wodurch dann 9000 Fl.

(5143 Thlr.) gedeckt sein würden. Der Reiseude in

Europa kann in einem Jahre leicht 400 Arten je in

100 Exemplaren sammeln, was wiederum, die Cenlurie

nur zu 10 Fl. berechnet, 4000 Fl. ertrugen würde; so

dass die obigen Auslagen schon allein durch die ge-

irockneleu Pflanzen im glücklichen Falle gedeckt wer-

den können. Allein der Werth der mineralogischen

und zoologischen Sammlungen, der von lebenden Pflan-

zen, Sämereien, von ethnographischen Merkwürdigkeiten,

Alterthümem u.s. f., welche gleichzeitig gesammelt wer-

den können, darf wohl annähernd eben so hoch ange-

schlagen werden. Nach den bisherigen Erfahrungen des

Reisevereins, dessen Verbindungen nicht in dem gross-

artigen Maassslabc verbreitet waren, als solches bei den

von der Theilnnhrne der Akademie geleiteten Einladungen

zu erwarten ist, sind die hier gemachten Voraussetzungen

in keinem Falle zu hoch gestellt**}, wahrend auf der

*) Schreiber di«»e* ••eite innerhalb weniger Wochen au/ den

Alfen, wo noch «o riefe* Gewöhnliche eurkonunt, «u Vivo Exemplare

**) Schon der boUnxche Heue- Verein wer im Stande. den von

•«Inen Reiten im aidlichra Afrika fardcktekoametim Herrn Kckloa für

di« dort gemachten botanischen Stmmlonten eine Summe von »».otn Fl

«n bieten. Uie Unterhandlung terschlng iteh aber, da der rpeciell» Ver-

kauf »*>n 4*«n Reuenden »ergerogen wurde.
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andern Seile bei den berechneten Kosten noch sehr

viele Ersparnisse eintreten können, indem es namentlich

nicht nolhwcndig sein wird, in solche Gegenden, wo
bereits europäische Cultnr ist, eigene Reisende anszu-

senden. sondern die dort Ansässigen für die Zwecke des

Vereins benützt werden können. Sollten übrigens ja

diese Berechnungen das eine oder das anderemal sich

als unzureichend zeigen, so müssten die Anlheile an den

Sammlungen das einemal etwas höher berechnet werden,

als in andern Füllen.

§. 12. Austritt und Ausschluss eluzelier Mitglieder

aus dem Vereii.

Der Austritt aus der Gesellschaft steht jedem Mil-

gliede frei, doch kann dieses nie in der Mitte, sondern

nur am Schlüsse einer Rechnungs- Periode geschehen.

Wer seinen Austritt aus der Gesellschaft angezeigt hat,

kann den weiteren Berathungen nicht mehr anwohnen.

Der Kapital- Actionair zeigt mit Aufkündigung seines

Kapitals seinen Austritt an. wenn er nicht — was ihm

frei steht — in die Klasse der Jahres- Actionaire Über-

tritt. Bei Todesfällen könneu die Rechte eines Actionairs

auf einen Dritten übergetragen werden. Kapitalforde-

rungen dürfen, wenn die Kasse nicht Überfluss hat, erst

am Ende einer Rechnungs-Periode zurückverlangt wer-

den. Die Jahres- Actionaire treten aus. wenn sie nach

Verfluss der drei ersten Jahre ihren Austritt Anzeigen

und aufhören, ihre Beiträge zu leisten. Einmal einge-

legte Aclienbeilrüge können unter keinen Umständen

zuruckgefordert werden. Bei'm Austritt durch den Tod

erhalteu die Erben die Ansprüche auf daa Guthaben an

Naturalien; die etwa gewünschte Ersetzung gegen Geld

kann die Direction nach Umstünden gewähren oder ab-

schlagen.

§. 13. Auflösung des Terelit.

Diese erfolgt, wenn so viele Kupital- und Jahres-

Aclionaire zurucktreteu, dass die Zwecke der Gesellschaft

nicht mehr erreicht und die Verbindlichkeiten nicht

weiter geleistet werden können. Tritt dieser Fall ein,

was nicht unvorhergesehen sich ereignen kann, da nur

auf das Ende einer Rechnungs -Periode Kapitalien au-

ruckgefordert werden können {$. 3}, so hat die Direc-

tion nach vorheriger Kommunikation mit der Aufsichts-

Behörde den bleibenden Mitgliedern des Vereins eine

Übersicht der Verhältnisse nach ihrem ganzen Umfange

mitzutheilen und sie zu einer Erklärung aufzufordern:

Ob sie durch erneuerte Kapital- und Actien-Beiträgc

den Bestand der Gesellschaft sichern, oder die Auflösung

geschehen lassen wollen ? Nach Berichtigung aller Ver-

bindlichkeiten des Vereins werden die Kapjtal -Actien,

je nach dem aus abgelegter und geprüfter Rechnung

sicher gebenden Staude, mit verhallnissmassigem Gewinn

oder Verlust zurückbczablt; wobei nur noch zu be-

merken, dass nicht nur der Reserve-Fond, sondern auch

das sümmlliche w eitere Vermögen des Vereins an Uten-

silien, Sammlungen u. a. f. vollständiges Eigenthum der

noch torhandenen Actionaire ist, von welchen es übri-

gens abhängt, ob sie diesen Theil nicht der Akademie

uberlassen wollen.

Schluss -H ort.

Der Entwurf vorstehender Statuten ist von dem
Wunsche und der vielleicht zu kühnen Idee ausgegangen,

dass die neue Gestaltung der Akademie zu einer hohem

Wirksamkeit auch ihre ökonomischen Verhältnisse da-

hin führen werde, dass das Bestehen der Akademie

in Zukunft durch die Tbeilnahme nnd das Zusammen-
wirken der Mitglieder selbst die sicherste und festeste

Grundlage erhalten werde. Unser verehrter Präsident

sachte vor einigen Jahren seinen Plan einer Veijungung

and erweiterten Wirksamkeit der Akademie auf die

Unterstützungen und dieTheilnahme der einzelnen Theile

des zn einem Reiche vereinigten Deutschlands tu

gründen. Die schöne Idee des einigen Deutschlands ist

an der Politik der getrennten Einzeln-Staaten gescheitert.

Es sei nun die Aufgabe der Akademie, ein vereintes

Deutschland wenigstens im Reiche der Naturwissen-

schaften zu gründen, das, unbekümmert und unberührt

von aller politischen Gestaltung Deutschlands, einen

and denselben Zweck verfolgt; die Förderung der Wis-

senschaft und mittelbar somit des materiellen Wohls

des ganzen deutschen Vaterlands und allmälig aller mit

ihm zu diesem Zwecke vereinten Völker. Kann die

Akademie auch die Theilnahme und Unterstützung der

einzelnen Regierungen gewinnen, so wird dieses um

so dankbarer anerkannt werden, je mächtiger und um-

fangreicher sodann die Vorgesetzten Zwecke verfolgt

und erreicht werden können. Möge die Akademie einen

Krystallisationspunkt bilden, an welchen sich jede schwä-

chere oder mächtigere Krall, jede aufkeimende Regung

und Liebe, jede Treue und freudige» Wirken der Freunde

des grossen unerschöpflichen Reichs der Natur anschliesst,

möge sie ein Institut werden, welche» den Beweis liefert,

dass durch friedliches Zusammenwirken Aller im Felde

der Wissenschaft da» Grösste, das Unmöglichscheinende

geleistet werden kann! Aus ihr erwachse ein mächtiger,

beglückender, unverwelklichcr Leben »bäum, an dessen

Fruchten man erkennen kann, dass die Wissenschaften

es sind, welche am nächsten geeignet sind, das Endziel

alles Lebens auf Erden, eine »friedliche Verbindung

aller Völker," vorzubereiten, und wenn ein Blick in

die Zukunft erlaubt ist — das goldene Zeitalter eine»

ewigen Friedens herbeixu fuhren

!

Akademische Miscellen.

Unser College von G lock er hat von dem
Königl. Würtembergischen Ministerium für Kir-

chen- und Schulwesen den grossen lexographi-

schen Alias von Wiirtcmberg, beslehcnd in

45 Blattern, zum Geschenk erhallen.

Bücheranzeige.

Bei Ambr. Abel in Leipzig erschien soeben

£jJ3eifrngc
zur

Biologie nnd Morphologie
der

ORCHIDEEN
von

Iljllr 3rmife!b.

Mit 6 Tafeln AMtildungrn.

gr. 4. cartonnirt. Preis 3J Thlr. = 6 Fl.

Druck von August Grimpe in Hannover.

?

Google



*

“VO

Nun quam otiosus.'

!lr<ch«iai »
I. t». J(4m Mottl«

Prato

4c* Jakr;«B|« » 1
J |.f

Re dacleur

:

Berthold Seemann
in f«R»«R.

ItOYFLAMHA.

Afrau : la t.ondo«

William« *a4 Mortale,

I», 1-dfoM Street,
*

Coreal Girrten,

t Pari« Pr. KllarktoacS.

II, rat de UUa.

<

§|ci(fdjriff für Me gcfummle 'ispofanilj.

Offlcielles Organ der K. Leopold. -Carol. Akademie der Naturforscher.

Verleger:

Carl Hiimpler
in 6dRBeBtr.

I. Jahrgang. Hannover, 1. 3nli 1853. Nt 14.

hall : Vergrösserung der Bonplandia. — Botanische Gärten. — Reisen in Peru, Ecuador und Neu-Granada. —
Vermischtes (Das Leuchten der Moose; Vegetabilische Substanzen, welche in Ostindien zur Bereitung berauschender

Getränke und Opiate gebraucht werden; Medicinische Eigenschaften der Lobelia decurrens; Eine neue Sorte Kautschuk;

Verfälschung des Thee’s; Chinaanbau in Algerien). — Neue Bücher (Über die Gattung Nymphaea; Blüthenkalender

der Deutschen und Schweizer Flora; Pharmacognostiache Tabellen des Pflanzenreiches). — Zeitung (Deutschland;

Grossbritannien). — Briefkasten. — Amtlicher Theil (Botanische Miscellen). — Anzeiger.

Vergrössrrung der Bonplandia.

Wir deuteten bereits in unserem Leitartikel

|

vom 15. Januar d. J. an, dass wir beabsichtigten,

unsere Zeitschrift zu vergrössern, sobald die dazu

erforderlichen Kräfte gesichert seien. Da dieser

Kali cingclrclcn ist, so sind wir jetzt in den

Stand gesetzt, unsere Absicht auszufuhren, und

werden fortan den Titel fuhren
: „ Bonplandia,

Zeitschrift fiir die gesammle Botanik und offi-

cielles Organ drr K. Leopoldinisrh-Carolinischen

Akademie drr Malurrorscher.“ Cm jedoch durch

eine solche Umgestaltung die praktische Rich-

tung unseres Blattes nicht zu beeinträchtigen und

manchem unserer Leser, der sich die Bonplandia

nur dieser Tendenz wegen hüll, keine Ursache

i zu Klagen zu geben, so haben wir uns ent-

schlossen, unsere Seitenzahl zu vermehren, —
ohne den Ladenpreis der Zeitschrift zu erhöhen,

— um neben den populären und praktischen

Artikeln auch Aufsätze Uber Systematik und

Physiologie liefern zu können. Im Übrigen wer-

den wir unsere Zeitschrift unverändert lassen

und wie bisher uns bemühen, die Zahl der Mit-

arbeiter zu vergrössern, dem Leben und der

Wissenschaft su nützlich wie müglich zu sein

und alle botanischen Angelegenheiten mit Frei-

mutli zu besprechen.

Botanische Gärten,

il.

Um den wissenschaftlichen Nutzen, den ein

botanischer Garten slifiel, annäherungsweise zu

beurtheilen, wäre es nöthig, zu wissen, wieviel

Arien und Exemplare von lebenden Pflanzen,

Knollen, Zwiebeln u. s. w. an andere Garten

tauschweise versendet, wieviel abgesehnütene

Pflanzenexemplare für Vorlesungen und behufs

wissenschaftlicher Untersuchungen an Privatper-

sonen und Studirende im Laufe eines Jahres

abgegeben worden sind. Bei einigen Garten

würde es auch interessant sein, die Zahl der

Ball- und Geburlslag-Bouquols, der Decofalions-

pflanzen, llyacinlhen-, Rosen- und Camellien-

Töpfe zu erfahren, welche zu nichts weniger

als wissenschaftlichen Zwecken verwandt werden.

Die Resultate solcher Aufzeichnungen — welche

unseres Wissens blos in einem einzigen klei-

neren botanischen Garten gebräuchlich sind -

würden die scheinbar gewagte Behauptung be-

wahrheiten, dass die botanischen Gärten ver-

hällnissmässig wenig leisten. Die Bedingungen.
I

unter welchen ihre Benutzung zu wissenschaft-

lichen Zwecken gestattet wird, sind gewöhnlich

höchst engherzig und verweisen auf die „Ge-

fälligkeit“ der Directoren. Es giebt Directoren,

welche, ohne selbst irgend Etwas zu leisten, die
^

Benutzung „ ihres Gartens“ so zu erschweren

wissen, dass man nur im äussersten Nothfalle

ihre Güte zu beanspruchen für rallisam findet.

Wie wenig botanische Gärten im Gebiete der

Pflanzcnphysiolngiu leisten, ist bekannt
;
der For-

derung, zu physiologisch-anatomischen Zwecken

diese oder jene seltenere Pflanze herzugeben,

wird gewöhnlich die Sorge für Erhaltung der

Species entgegengesetzt. Aber auch als Bil- '

Digitized by Google



"Tro

m

^
dungsschulen für höhere Gärtnerei, als Central-

v- punkte, von weichen ans neue, schönblühende

oder nutzbare Gewächse eine allgemeinere Ver-

breitung finden, sind die botanischen Gärten

nicht mehr zu betrachten. Auf den Pflanzen-

ausslellungen der verschiedenen Garlcnbauge-

sellschaflen hat man hinlängliche Gelegenheit,

zu sehen, wie weil die botanischen Gärten von

Handelsgärtnereien sowohl als von Pri vallieb—

habern bereits überflügelt worden sind. Die

Liebhaberei an schönblühendcn, sonderbar ge-

formten oder durch ihre Nutzbarkeit interessan-

ten Gewächsen hat in den letzten Decennien

eine fast unglaubliche Ausdehnung gewonnen,

und der Besitz ausgezeichneter Pflanzensamm-

lungen hat schon längst aufgehört, ein Monopol

der Universitäten zu sein. Selbst die grösseren

botanischen Gärtner können nicht mehr umhin,

ihre Novitäten von intelligenten, spcculativcn

Handelsgärtnern zu beziehen, welche für eigene

Rechnung die entlegensten Gegenden ferner Con-

tinento durchforschen lassen, um neue Zierden

ihrer Gewächshäuser zu erlangen. Es steht be-

reits fest, dass durch solche Unternehmungen

der Privatspcculalion sowohl für die wissen-

schaftliche Pflanzenkunde, als für die Gärtnerei

weit erheblichere Resultate erzielt worden sind,

: als durch die vielen wissenschaftlichen Expe-

ditionen, welche von verschiedenen Regierungen

unter Aufwendung bedeutender Geldmittel aus-

gerüstet wurden, deren Endergebnisse so häufig

gegen alle Erwartung geringfügig ausfielen. Oie

botanischen Gärten sind der überwiegenden Mehr-

zahl nach hinter den Forderungen der jetzigen

Zeit zurückgeblieben und daher nicht im Stande,

denjenigen Nutzen hervorzubringen, den man

bei ihrer Stiftung im Auge hatte; sie* bilden

einen eben so kostspieligen als schwerfälligen,

mehr blendenden als nutzenbringenden gelehrten

Apparat, welcher einer gründlichen Umformung

bedarf, so sehr auch die Liebhaber des alten

.Schlendrians dieses bestreiten möchten.

Wenn der Director eines botanischen Gartens

einen Fachgenossen durch seinen Garten führt,

pflegt er selber vorsorglicher Weise auf die

Mängel und Schwächen desselben, jedoch stets

mit der bunalcn Phrase, die jährlich aufzuwen-

denden Geldmittel seien aber auch gar zu un-

genügend, aufmerksam zu machen. Denn auch

die wissenschaftlich unbedeutendsten Gärten sind

nach einem grossartigen Plane angelegt. Dass

man aber bei verständiger und sparsamer Ver-

wendung selbst geringfügiger Mittel VortrelT-

liebes zu leisten im Stande sei, ist unzweifelhaft y
und lässt sich durch einige, gewiss jedem Kun-

digen nicht unbekannt gebliebene Beispiele er-
i

weisen. Vor allen Dingen darf der Director

eines kleineren botanischen Gartens nicht ver- i

gessen, zur Erreichung welcher Zwecke der-

selbe bestimmt sei. Er soll die zur Verdeut-

lichung der botanischen Vorträge nölhigen Pflan-

zen liefern und zur Beförderung botanischer

Studien überhaupt dienen. Die Überwiegende

Zahl der Studirenden, welche botanische Vor-

lesungen besuchen, bestehen aus angehenden

Medicinem und Vharmaceutcn
;

es ist deshalb

unumgänglich nülhig, alle oflficincllcn oder offi-

cinell gewesenen Pflanzen, so wie die mit diesen

zu verwechselnden, namentlich aber die ein-

heimischen, soweit dieselben irgend zu beschaffen

sind, in einer besonderen Abtheilung zu kultiviren.

Eine andere Ablkeilung würde die für die Öko-

nomie und Technik wichtigen Gewächse zu um-
fassen haben; es verstände sich dabei aber ganz

von selbst, dass der Director stets dafür Sorge

trägt, alle diejenigen Pflanzen anzuschaffen, welche

in der einen oder anderen Beziehung als nutz-

bar empfohlen werden. Bei Ausw ahl der übrigen

zu kullivirendcn Gewächse müssten sich die Di-

recloren kleinerer, kärglich dotirtcr Gärten darauf

beschränken, von den verschiedenen Wuchstypen

und möglichst vielen natürlichen Pllunzcnfuinilien

einige besonders charakteristische Repräsentan-

ten zusaminenzubringen. Erst dann, wenn diese

als unerlässlich zu erachtende Forderungen des

Nolhwendigslen erfüllt sind, kann man verstän-

diger Weise an das Nützliche denken und sich

mit der Kultur artenreicher Gattungen und solcher

Gewächse beschäfligen, welche entweder nur ein

wissenschaftliches oder ästhetisches Interesse dar-

bielen, aber auch nur in so weit, als die Kräfte

und der guta Wille des Dircctors dazu ausrei-

chen, um für eine richtige und den neuesten

Standpunkt der Wissenschaft bezeichnende Eti-

quctlirung der kultivirlcn Gewächse einzustehen.

Den grossen botanischen Gärten, auf deren Er-

haltung jährlich viele Tausende verwendet wer-

den, mögen es die Directoren kleinerer Gärten

getrost überlassen, nach Reichhaltigkeit zu stre-

ben und möglichst viele Gattungen und Arten

aller Zonen innerhalb ihrer gastlichen Mauern

zu versammeln; jene grossen Gärten sind ver-

nünftiger Weise dazu bestimmt, diesen als Ersatz-

quellen bei den alljährlich sich ergebenden un-
^
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vermeidlichen Verlusten zu dienen und dem

Gelehrten von Fach zu wissenschaftlichen Un-

tersuchungen ein möglichst umfangreiches Ma-

terial zu bieten.

Reisen in Pern, Ecuador und Nen-Granada ”).

Am letzten April 1847 nahm uns der Sampson

ins Schlepptau und verliessen wir Panama, und

warfen am 1. Mai an der Küste von Vcraguas

vor der Insel Coyba Anker, um Holz und Wasser

einzunehmen. Einige Zimmerleulc am Bord des

„Sampson“ waren auf einige Tage geblendet,

weil sie Manzanillabäume (Hippomane Manzinella,

Linn.) gefallt und dabei die vergiftete Milch dieses

Baumes in die Augen bekommen hatten. Sie

wussten nicht, dass Salzwasser ein wirksames

Gegenmittel ist, und hatten deshalb grosse Pein

zu leiden. Die MannschaB eines Bootes vom

,,Herald
u

hatte, als wir die Küste von Darien

untersuchten, dasselbe Unglück, weil sie mit

seinen Zweigen Feuer angezündet halle, und

ich selbst verlor mein Gesicht für jünger als

einen Tag, obgleich ich nur einige Zweige für

das Herbarium gesammelt halte. Ich fühlte den
1 stechendsten Schmerz, den man sich denken

kann, und er war noch mit dem furchtbaren

Gedanken gepaart, dass ich nimmer das Tages-

licht wieder sehen würde.

Am t>. Mai segelten wir weiter, berührten

die Iguana-Insel in der Nahe von Punta Mala,

und ein frischer Wind trieb uns am Abend des

3. Juni in den Hafen von Payla, wo wir einen

Tag verweilten, um Lebensmittel einzunehmen.

Wie gross ist der Unterschied zwischen der

Küste Mcu-Granada's und der Perus! An der

ersteren üppige Tropengewgchse bis an das

Wasser, die Hügel und Berge mit Grün bedeckt;

an der letzteren nackte Felsen und Sandwüsten.

Nur hie und da wird dieses traurige Einerlei

durch die fernen schneebedeckten llüupter der

Anden oder einen von dort herkommenden Fluss

unterbrochen. Sechs Monate prallt die Sonne

mit aller ihrer Kraft auf die grauen Sandflüchen,

bis im Mai der W'inler eint ritt und ein allmälig

*) In Auszügen aus dem in einigen Woeben bei

Rumpler in Hannover erscheinenden Werke: n Reise

um die Well und drei Fahrten der König!. Britischen

Fregatte r Hera Id-' mich den nördlichen I’olarnieeren zur

r) Aufsuchung des Sir John Franklin. Von Berthold

L Seemann.“

dichter werdender Nebelschleier sich über Meer
j

und Land breitet. Wenn während der Sommer- G

zeit die Sonne fast nie durch Wolken getrübt

wird, so kommt sie im Winter, besonders im

August und September, wochenlang nicht zuin

Vorschein. Die Witterung hat in dieser Zeit

grosse Ähnlichkeit mit der eines englischen

Herbstes, sowohl in Hinsicht des Nebels als

des feinen Niederschlages, der an der peruani-

schen Küste die Stelle des Regens vertritt.

In der Frühe des 5. Juni lichteten wir die

Anker und kamen nach einer 23tügigen Reise,

auf welcher wir beständig mit ungünstigem

Winde und Windstillen gekämpft, am Morgen

des 28. Juni 1847 nach Callao, dem Hafen von

Lima. Der Anblick des Landes vom Hafen aus

erinnert durch die einzelnen pyramidenartigen

Weidenbäume an italienische Landschaften. Im

Vordergründe liegt Callao mit seiner berühmten

Festung; das Land hebt sich allmälig und zeigt

die Stadt Lima, im Hintergründe das Andenge-

birge, dessen weisse Gipfel bei hellem Wetter I

deutlich hcrvortrclen. Callao ist klein und häss-

lich, im Winter schmutzig und im Sommer staubig.

Die Pflanzenw elt der Umgegend der Stadt ist nicht

ohne Interesse. Die einzigen höheren Räume

sind die schon erwähnten pyramidisrhen Weiden

und einige Dattelpalmen; Feigen, Bauhinien,

Lycium-Arlen und mehrere Sträucher aus der

Familio der Compositcae bilden die Gebüsche.

Ausserdem findet man im Winter eine Unzahl

von Gräsern und Kräutern, von denen viele vom

nördlichen Europa herstammen. Oft wandert

man ganze Strecken, ohne durch die Pflanzen

nur im geringsten erinnert zu werden, dass

man nicht in Europa sei, bis plötzlich wieder

tropische Formen, Tropäola, Calceolarien, Cissi,

Passifloren etc. auflrelen und aus der Täuschung

wecken. Da wo der Boden bewässert werden

kann, ist er sehr fruchtbar und bringt, vereinigt

mit einem Klima wie das peruanische, Erzeug-

nisse hervor, die den Fremden in Erstaunen

setzen. Auf einem Felde stehen Kohl, Zwerg-

bohnen, Zwiebeln, Kartoffeln, Gemüse, welche

im hohen Norden gedeihen; daneben Yuca, Mais,

Tomaloe, Bananen und Zuckerrohr. Der Acker-

bau wird auf die roheste Art betrieben; das

Pflügen geschieht mit Ochsen und einem Pfluge,

wie ihn die ersten Menschen wol nicht einfacher

haben konnten. Die einzige Kunst scheint zu

sein, dos Wasser gehörig zu verthcilen, und

wird hierauf geachtet, so ist eine reiche Emdte j
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mit Gewissheit zu erwarten. Man erhalt in Callao

vielerlei Früchte, die meistens aus dem Innern

oder den Gärten Lima s herbeigeschafll werden.

Ich bemerkte Äpfel, deren Geschmack jedoch

den unseren bei weitem nachstand, Chirimoyas

[Anonu Chcrimolia, Mill.), eine der köstlichsten

Früchte der Erde, wie Erdbeeren schmeckend;

Granadillas (Passiflora sp.j, Capulis (Physalis

pubescens, Lj, Apfelsinen und Platanen. Ausser-

dem giebt cs Weintrauben, Feigen, Quitten,

Ananas, Pfirsiche und Aguacatc (Fersea gra-

tissimaj, eine birnenförmige Frucht, welche mit

dem Löffel gegessen wird und nicht mit Unrecht

„Pflanzen-Bulter“ heisst.

In Begleitung von Herrn William Lobb,

dem Sammler der Handelsgärlnerei der Herren

Veitch in Exeter, den ich zufiillig in Callao traf,

und meines Freundes Lieutenant HenryTrollope,

Neffe der bekannten Novellistin Mrs. Trollopc,

begab ich mich am 3. Juli nach Lima. Die Entfer-

nung zwischen Callao und Lima ist 2 Leguas.

Trotz der Kürze des Weges ist die Strasse eine der

gefährlichsten und unangenehmsten der peruani-

schen KUste. Fast keine Woche vergeht, in

der nicht Räubereien uud Angriffe auf die Rei-

senden verübt werden. Noch in derselben Woche,

in welcher wir ankamen, war der Omnibus an-

gefallen und gänzlich ausgeplündert worden. Es

sind dieses sehr alltägliche Vorfälle, die meistens

bei hellem Tage und in der Nähe von La Legua

stattfinden. Dort ist ein Sumpf, der mit hohem

Schilfe bewachsen ist, zwischen welchem sich

die Strassenräuber verstecken, ihre Flinten auf

die meist unbewaffneten Reisenden aniegen und

Halt gebieten. An Gegenwehr wird selten ge-

dacht und das Gesindel erhält seine Beute ge-

wöhnlich ohne Schwierigkeit. Der Weg selbst

führt durch liefen Sand und ist sehr staubig.

Nicht selten fällt, das Ungemach zu vermehren,

der Wagen um, und besonders ist eine Stello

dafür berüchtigt, die deshalb von den Fremden

„Cap Horn- genannt wird. Halben Weges steht

ein Kloster und eine Kapelle, daneben ist eine

Schenke, in der man Erfrischungen zu sich

nehmen kann und wo alle Pferde gleichsam

instinklmässig Stillstehen. Endlich gelangt man
in eine schöne Weidenullee, die vom O’Higgins

angelegt, von beiden Seiten mit lieblichen Gärten

umschattet ist, und tritt dann durch das Thor

in die Hauptstadt Peru s. Lima, von dieser Seitu

betreten, macht keinen günstigen Eindruck. Die

Häuser sind schlecht und ärmlich, die Strassen

schmutzig; doch je mehr man sich dem Haupt-
j

platze, dem Mittelpunkte des Handels und Lebens, v

nähert, desto eigenthümlicher und schöner wird

der Anblick. Ich war schon durch Tschudi's

berühmtes Werk Uber Peru mit Lima bekannt

und Alles hatte daher für mich ein doppeltes

Interesse. Von allen Reisewerken, die ich mit

den Ländern, worüber sie handeln, zu verglei-

chen Gelegenheit batte, ist mir ausser Hum-
boldt'« Reise keines vorgekommen, welches

unter solch bescheidener Aufschrift so getreu

und richtig schildert.

Wir stiegen im französischen Hölel im Plaza

mayor ab, wo wir mehrere Tage verblieben.

Den folgenden Tag hatten wir dazu bestimmt,

einen Ritt in die Umgegend der Stadt zu machen

;

da cs aber gerade Sonntag war, ein Tag, wo

alle Schreiber und Ladendiener ausreiten, so

konnten wir weder Pferde noch Maullhiere be-

kommen. Herr Troll ope und ich machten

daher unsere Wanderungen per pedes und ge-

langten bald nach der Alemeda nueva, einer der

besten Alicen der Stadt, ln dem Mittelwege

derselben sind in kleinen Entfernungen Spring-

brunnen angebracht, an den Seilen laufen Was-

sergräben, welche diese Promenade sehr kühl

machen. Der Einladung zufolge begaben wir

uns zu Herrn Mac Lean. Ich ergötzte mich

recht Uber dessen werthvolle Sammlung botani-

scher Werke und Pflanzenabbildungen. Unter

den letzteren befanden sich etwa tiOO farbige

Abbildungen, meistens von Orchideen, die im

Innern Perus von Herrn Mathews, einem un-

ermüdlichen Pflauzensammler, verfertigt wurden.

Mathews halte sich in jeder Hinsicht des be-

sonderen Beistandes von Herrn Mac Lean zu

erfreuen und ward dadurch in den Stand gesetzt,

grosse Sammlungen zu machen. Er verheiralhete

sich im Innern mit einer Peruanerin, die jedoch

ihrem Manne nicht getreu blieb, und noch dazu

schändlicher Weise zu einem unnatürlichen Mittel

griff, ihn aus der Welt zu schallen; Mathews
starb plötzlich und das allgemeine Gerücht ging,

er sei vergiftet.

Am Montage besuchten wir die National-

bibliothek und das Museum, w'elchc beide in

einem Gebäude sich befinden. Die erstere ent-

hält nach Tschudi 2t>,344 Bände. Ich zog

mehrere naturgeschichtlichc Werke hervor und

traf darunter manche ältere, in Europa nur

selten gesehene. Viele waren von Würmern

durchfressen, aus anderen Tafeln und Blätter

oogle
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hcrausgerissen. Das Museum füllt zwei Sale,

doch verdient es kaum den Namen einer solchen

Anstalt und ist Überhaupt noch ganz in der

Kindheit. Tscliudi giebt eine vollständige Auf-
|

Zählung aller darin enthaltenen Sachen, und auf

meine Frage an den Aufseher, wo einige der-

selben aufgestellt, erhielt ich die Antwort, dass

sie sich jetzt in einem anderen Gebäude befän-

den. Dem Limaischen Museum ergeht cs eigen-

thiimlich: anstatt an Seltenheiten zuzunehmen,

wird es, wie die Nalionalbibliothek
,

jährlich

ärmer daran.

Mit den Herren Mac Lean und William

Lobb besuchte ich die vorzüglichsten der Limai-

schen Gärten. Ein Nordeuropäer kann diese

nicht ohne Interesse betrachten, da sie so gänz-

lich verschieden von den unsrigen sind. Die

Floren von Europa, China, Neuholland, Südafrika

und Peru sind auf das Bunteste mit einander

gemischt. Hier erblickt man Clerodcndron fra-

grans, Camcllia japonica, daneben Crinum ama-

bile, Viola odorala und Tristania albicans, wäh-

rend man vielleicht einige Schritte davon die

schöne Araucaria excclsa neben Wein- und

Jasminlauben ihr Haupt erheben sieht. Zu wel-

cher Vollkommenheit gedeihet hier nicht das

Heliotrop Heliotropium peruvianumj I Als 6 Fuss

hoher Strauch breitet es sich aus, nach allen

Seiten seine hochduftenden Blumen neigend. Wie

schön steht hier die Tuberose {Polyanlhes lu-

berosa)! Wohl ist es erklärlich, wie die Peruaner

sie zu ihrer Lieblingsbiume wählen konnten und

„Margarita olorosa“, wie sie selbige nennen,

auf den Köpfen der Damen, Altären der Kirchen

und Gemälden der Heiligen eine so grosse Rolle

spielt. Orangen, Chirimoyas und Aprikosen kom-

men sehr gut fort, doch diu Apfelbäume haben

ein schlechtes Aussehen. — Der Mangel an

eigentlichem Regen ist kein geringes Hinderniss,

man sucht dasselbe dadurch zu umgehen, dass

man die Beete tiefer als die Wege anlegl und

die ersteren unter Wasser setzt. — Geschmack

fltr Gärtnerei ist nicht zu verläugnen. Ein Spa-

nier baute in seinem Garten ein Orchideenhaus,

dos erste derartige Gebäude, welches ich in

Südamerika gesehen, da seine Orchideen von

Panama und den heissen Thälern von Ecuador

im Freien nicht gedeihen wollten; selbst bota-

nische Namen sind Manchem nicht fremd; doch

ihren Gärten fehlt Eines — die Reinlichkeit;

neben den zarten Kindern Japans und Chinas

sprossen grosse deutsche Brennnesseln und

Wolfsmilchkräuter in gleicher Üppigkeit. —
°J

Unter den Handelsgärten gefiel mir der eines '

Franzosen; derselbe war erst kürzlich angelegt

und fast ganz mit Rosen und anderen wohlrie-

chenden Blumen bepflanzt, w ofür Lima ein guter

Markt ist.

Die peruanischen Zeitungen waren voll von

einem Morde, welcher an der Person des franzö-

sischen Grafen d’Ozery, der das Innere von

Peru untersuchte, begangen war. Er halle sich

im Dorfe Bellavista, in der Provinz Jacn, in der

Begleitung von vier Eingebornen als Führern

eingcschifft. Als sic zu dem am Marahon ge-

legenen Platze Puerto de Yusamaro gekommen

waren, erstach ihn einer derselben mit dem Dolche.

Das unglückliche Opfer fiel nieder, da er aber

noch nicht ganz lodl war, so versetzte ihm ein

anderer von diesen verräterischen Führern den

Todesstoss. Die vier theilten dann sein Eigen-

thum und seine Werthsachen unter sich und

kehrten zu ihrem Dorfe zurück, wo sic vor-
'

gaben, der Graf sei von den Gebaros, einem
(

wilden Indianerstamme, erschlagen. Es fiel je-
'

doch gleich Verdacht auf sic, eine Untersuchung

wurde eingcleitct, die den schauderhaften Mord
J

ans Licht brachte. Zwei von den Mördern

wurden zum Tode verurteilt, die beiden an-

deren, die keinen thäligen Anteil genommen

hatten, mit GtTüngnissslrafe belegt.

Am 23. Juli verliess der Herald den Hafen

von Callao und erreichte Payta in 5 Tagen.

Gegenwärtig ist Payta der besuchteste Seeplatz

im nördlichen Peru. Sein Klima ist gesund, der

Hafen sicher, die Einwohnerschaft gastfrei. Als

Stadt besitzt cs keine Schönheiten und auch die

Lago entbehrt des Reizes. Die anliegende Ge-

gend ist Wüste, weshalb nnr wenige Artikel in

Payta zu erhalten sind. Salz, ein Erzeugnis

von Colan, ist ein Hauptausfuhrgegenstand. Weil

es von vorzüglicher Güte und billig ist, so geht

es viel nach dem südlichen Peru und wird auch

in grossen Massen nach Ecuador eingeschmug-

gelt, wo Salz ein Monopol der Regierung bildet.

Holz und Wasser, dieser nothwendigstc Bedarf

der Schifffahrt, sind nur spärlich vorhanden;

letzteres wird auf Eseln vom Chira, einem 12

bis 14 Meilen entfernten Flusse, herbeigeschafTt.

Ziegen, Geflügel, Kartoffeln, Camolen, Tuca, i

Yamswurzeln und Mais werden aus dem Innern

gebracht und sind stets zu wohlfeilem Preise

zu haben. Seefisch von vorzüglichem Geschmack .

wird in grosser Mannigfaltigkeit gefangen; dies \



scheint der einzige essbnre Gegensland zu sein,

den die Natur diesem Orte mit freigebiger Hand

gespendet hat. B. Seemann.
(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.

Da« Lenrhten der JHooae. Schoo vor zwei

Jahren beobachtete ich, sagt Dr. Milde, an Farrn-Vor-

keiruen aof Töpfen in dem OrcHidcen-Hause des Breslauer

botanischen Gartens, welche an einer dunkeln Stelle

standen, dass sie ein smaragdgrünes Licht von sich

gaben, ganz so, wie ich es an den Vorkeimen von

Schistostcga osmundacea, dem bekannten Catoptridinm

smamgdinum, Brid., in Hohlen der Kelsen auf dem Gipfel

des Altvaters im mährischen Gesenke, am 9. September

1848 beobachtet hatte. Im Juli 1851 besuchte ich den

Wolfelsfull in der Grafschaft Glaz, und war nicht wenig

erfreut, ganz dasselbe Flurnamen schon von Ferne in

einem Einsprunge in dem Felsen daselbst wahrzuuehmen,

welcher von einem feinen Staubregen beständig befeuchtet

wurde. Das Licht ging von kugelrunden Körpern nus.

Bei näherer Betrachtung fand ich Folgendes: Diese Stelle

wurde von Mnium punctalum in grosser Menge bekleidet,

und fast jedes Blättchen desselben steckte in einem

grossen Wassertropfen und rief dadurch dieses schöne

Licht hervor, welches ganz denselben Eindruck hervor-

brachte. wie das Schistostcga osmundacca. Meycn
sagt mit Recht in seinem neuen Systeme der Pfianzen-

pbysiotogic, dass das Leuchten jenes Vorkeimes aus der

Reihe der Erscheinungen gestrichen werden müsse, welche

man hei der I.ichlentwickelung der Pflanzen zu betrachten

pflegt; denn die kugelförmigen Zellen des Vorkeims,

welche hei dem Mnium durch die Wassertropfen ersetzt

wurden, sind es, welche durch eine- eigentümliche

Kefruclion und Reflexion des Tageslichtes jenes Leuchten

hervorrufen, was aber keinesweges in einer eigenlhüra-

tichen Lichtentwickelung, in einer Lichtentbindung aus

ihrer Substanz, besteht. Mit Unrecht wird dos Licht des

Vorkcimes von Schistostcga zuweilen phosphorescirend

genannt; es ist im Gegenlhoil ein mildes, smaragdgrünes

(vergl. Unger: Flora Nr. 3. 1834). Übrigens zweifle ich

nicht im Geringsten, dass auch an den Vorkeimen vön

F.ipiisetum unter den passenden Umständen dasselbe

Phänomen beobachtet werden könne. (*29. Jahresbericht

der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur.)

Vegetabiliiche SubiUmen, welche Ln

0«tindien cur Bereitung- berauschender Ge-
tränke und Opiate gebraucht werden. Es

scheint mir von einigem Nutzen zu sein, in einer kurzen

Notiz einige Bemerkungen über die verschiedenen vege-

tabilischen Substanzen , welche in ganz Ostindien znr

Berauschung dienen
,

zusammenzufassen. Der ausge-

dehnte Gebrauch von Opium und Reisarrnck hei den

Chinesen und Malayen ist bekannt genug, um hier davon

Rücksicht zu nehmen ; ebenfalls der starke Verbrauch

geistiger Getränke unter den Burmesen und Mughcn.

An der Westseite des Ganges ist der Gebrauch von Al-

kohol, nus Rcisztickcr, Palmsafl, der Blume der Bassin

und der Rinde der Acacia Sundra bereitet, zwar nicht j
so allgemein, doch sehr weit verbreitet Auch die U

;

Rajpoots und die Kolies des westlichen Ostindiens sind

starke Opiumesser, und die Anwendung dieser Droguen
j

beim Warten der Kinder von dein zartesten Alter ist unter
j

allen Klassen der indischen Gesellschaft sehr gebräuchlich,
1

und massig genommen scheint Opium mir nicht nnr un- 1

schädlich, sondern sehr wohllhfitig für die Kinder za sein,
[

da es sie durch die kritische Periode der Zahnung bringt,

ln den südlicheren Theilen des westlichen Indiens wer-

den die geistigen Getränke aus Palmen oder aus Zucker-

rohr, weniger häufig nus Getreide destillirt, dahingegen

ist nördlich von Bombay und in Guzerat und Rajpootana

die Destillation aus der Blume der Bassia lalifolia am

gewöhnlichsten. Diese Blume wird in der heissen Jah-

reszeit von den Bheelen- und andern Stämmen sowohl

von den in den Wäldern, als auch von den angepflanzlcn

und in den ofTenern Theilen Guzernts und Hajwarra’s !

sehr häufig verkommenden Bäumen gesammelt. Sie hat
j

einen widerlich-süssen, dem Manna ähnlichen Geschmack.
|

Da sie sehr leicht abfällt, so wird sie wahrend der Blutbe- !

zeit in grossen Massen unter den Biiumen gefunden. Ein !

einziger Baum liefert 200— 400 ff dieser Blumen. Der
j

Samen enthält eine grosse Menge festen Öls, welcher
,

zur Verfertigung von Seife gebraucht wird. Die Wald-
|

oder Bheelvölker bewahren grosse Massen als Nah-

rungsmittel auf, und wenn Expeditionen unternommen

w'erden, um unruhige Stämme zu bestrafen oder zu

unterwerfen, so werden sie damit bedroht, dass ihre

Bassiabuume durch die eindringende Truppetimacht nie-

dergehaucn werden snllteli, und auf diese Drohung er-

folgt gewöhnlich die Unterwerfung der Rebellen. In

Guzerat und Rajpootana hat jedes Dorf seinen Laden

znm Verkauf des ans diesen Blumen destillirten Geträn-

kes; auf der Bombay gegenüberliegenden Insel Caranja

betragt der Zoll für geistige Getränke (hauptsächlich von 1

dieser Blume) 60,000 bis 80,000 Pfd. Sterl. jährlich. 1

Die Parsen sind die grossen Branntweinbrenner und

Verkäufer in der ganzen Gegend zwischen Surat und
i

Bombay, und gewöhnlich bauen sie ihre Brennereien

und Läden in die Milte des Waldes, welcher die östliche

Gränze und die Hügel jener Gegenden einfasst. Der

Spiritus, welcher von der Bassia bereitet wird, ist, wenn

sorgfältig destillirt, dem irischen Whisky am ähnlichsten,

da er einen brandigen und sehr stinkenden Geruch hat;

dieser letztere verschwindet mit dem Alter. Der frische
!

Spiritus, nach der Menge des aromatischen oder empy-

reumatischcn Öls, welches er enthält, ist sehr schädlich,

und den europäischen Truppen (Ihrer Majestät 4. Dra-

goner-Regiment), welche in Guzernt vor einigen dreissig

Jahren stationirt waren, schien es ebenso giftig zu sein,

wie der schlechteste neue Rum Westindiens gewöhnlich

Air britische Soldaten gewesen ist. Er bewirkte unmit-

telbar Leibschmerzen, Unlerleibsbeschwerden und hier-

auf folgte das in jenen Gegenden so gewöhnliche Fieber,
i

Die Regiments-Feuerwerker, Musiker etc. und alle die-

jenigen, deren Mittel erlaubten, sich eine grössere Menge

dieses Getränkes zu verschaffen, waren die ersten, die

davon ergriffen wurden
;

aber zuletzt verschonte das

Fieber Wenige oder Keinen, und das einzige Mittel war

die Versetzung der europäischen Truppen in die unfrucht-

baren and halbwüsten Ebenen Deesas, der nordwestl. \’
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Ecke der Provinz. Der Gebrauch der Cannabia sativa in

verschiedenem Zustande, als Stengel, Saft und Harz, ist

weit verbreitet und in vielen Provinzen (z. B. in Sciude)

wird täglich vor dem Mittagsesaen ein Glas dieses

Aufgusses von den reichern Classen genommen. Dieses

Gelrank schäumt wie Champagner und soll den Appetit

verstärken und die Verdauung befördern. Ich muss hier

noch bemerken, dass die ostindischen Getränke statt wie

bei uns nach der Mahlzeit, dort vor derselben genom-

men werden. Der anhaltende Gebrauch der Cannabis,

wie es von Vielen zu allen Tageszeiten geschieht,

zerstört bald die Gesundheit, die Lunge, Zeugungs-

kraft etc., Alles wird dadurch zu Grunde gerichtet.

Nux vomica wird nur von den grössten Trunkenbolden

und Wollüstlingen angew'endet, um die zerstörten kör-

perlichen Fähigkeiten wieder zu beleben. Von dieser

nehmen sie sogar zwei Samenkörner Uiglich, welche

zuvor erweicht und dann in Ghie oder Butter gebraten

werden.— (Alex. Gibson in Hook. Journ. of Botany.)

Nledicintache Eigenschaften der Eobelia
derurren*. Nach den Miltheilungen W'arsze wicz's

werden in der Gegend von Arcquipa die Wurzeln,

Blatter und Blumen der Lobelia decurrens, Cav., in

der Form von Pulver und in 1 bis 3 Gran starken Dosen

gegen Nervenfieber mit Erfolg angewendet; auch sollen

sie nach demselben Reisenden als Brech- und Abfiihrungs-

mittel von den Peruanern gebraucht werden. Wie an-

dere Lobcliaceen, so ist ancb der Saft der Lobelia decurrens

brennend und ätzend, Taback nicht unähnlich, und der

Geruch, welcher der Pflanze eigen ist, unangenehm und

betäubend. — (Penney im Phylologist.)

Eine neue Sorte Kautschuk. Der nSingapore

Local Reporter” enthält folgende Notiz über drei Pflanzen,

deren botanische Namen bis jetzt unermiltelt sind. »Ein

Erzeugnis« Borneo’», welches auch nnserer Insel und

dem Nachbarstaat« Jahore nnzugehören scheint, kommt

seit einiger Zeit im hiesigen Markte vor, und obgleich

es bis jetzt nur in geringer Masse eingeführt worden

ist, so sind wir dennoch geneigt zu glauben, dass es

nach kurzer Zeit eine wichtige Rolle spielen wird. Nach

den Untersuchungen der Herren Macintosh in England

und verschiedener berühmter Fabrikanten Frankreichs

nnd Deutschlands ist diese Sorte Kautschuk
,
welche

ihnen von Labuan und der Nordwest- Küste Borneo*«

zukam, weit besser zur Verfertigung wasserdichter Zeuge

geeignet, als irgend eine andere. Es ist dieselbe der

Milchsaft verschiedener Kletterpflanzen, die in Borneo

unter dem Namen Seraph, Petaboo und Menungan bekannt

sind; die erstere dieser Pflanzen liefert da« schlechteste,

die andere das beste und die letztere das meiste Gummi.

Die Gewinnung de« Saftes ist sehr leicht Man haut

die Pflanze ab, schneidet sie in 1 bis 1}' lange Stücke

und lässt die darin enthaltene Flüssigkeit in ein Gefiiss

laufen, was man zuweilen auch noch dadurch beschleu-

nigt, dass man ein Ende des abgeschnittenen Stückes

über ein langsames Feuer hält. Der gewonnene Saft

wird durch Zusatz von Salzfässer gehartet und

erhält alle die Eigenschaften des wirklichen Kautschuk;

er ist zuerst sebneeweiss, wird jedoch, nachdem er der

Luft ausgesetzt, schmutzig gelb und späterhin braun.

Ira Gummi finden sich klein« Höhlen, welche mit Was-

ser ungefüllt sind, wahrscheinlich dadurch gebildet, dass

der Saft verhärtet, ehe das Wasser Zeit hat zu ver-

dunsten. Auf unseren Wanderungen in den Wäldern

von Singapore haben wir die Pflanze entdeckt, welche

in Borneo Menungan genannt wird, die aber die hiesigen

Malayen mit dem Namen Ngeril oder Ngret belegen;

wir haben ferner durch Nachfragen bei den eingebomen

Holznillern ermittelt, dass diese rflanze in Jahore und

den benachbarten Inseln vorkommt. Da das Gummi in

Singapore 8 bis 11 Dollar per Picul kostet und die

Pflanze so rasch wachst, dass sie hinnen drei Jahren

einen bedeutenden Vorralh von Saft liefern kann, so

wäre es wünschenswert!», Versuche zu machen, um zu

sehen, ob die Anpflanzung dieses werthvollen Gewächses

auf grösserem Fusse sich verzinsen würde.“

Verfälschung de» Theo'». Eine kaum glaub-

liche Verfälschung sowol des grünen, als schwarzen chi-

nesischen Thee's ist in einer sehr bedeutenden Quantität,

über 700,000 Pfund, kürzlich nach England eingeführt

worden. Dieselbe ist ein Kunslproduct und besteht aus

geformten Massen von Theepulver, Gummi und Erde;

die Nachahmung des schwarzen Thee’s ist mit Ofen-

schwärze, die des grünen mit Gypspulvcr und Berliner.

Blau gefärbt. Ein solches hunstproduct lässt sich sehr

leicht daran erkennen, dass es, in kochendes Wasser

geworfen, sich zu einem pulverförmigen Bodensatz auf-

löst, während die Kügelchen des ächten Thee's sich be-

kanntlich sehr leicht zu ganzen BlüUern ausbreiten

lassen; auch beim Verbrennen würde sich ein solches

Fabrikat sehr leicht durch seinen reichlichen Aschen-

rückstand (45 1) kund geben, wahrend Theeblätter blos

5 * Asche hinterlassen. (Vergl. Bonpl. 1, p. 2 sq.}

('hinaanbau in Algerien. Die Jesuiten des

Hauses Cuico in Peru haben an die Pflanzerkolonie, die

in Algerien unter Leitung der Jesuiten steht, eine An-

zahl Chinabäume gesendet Wiewohl man am Atlas

Hüben von 1200 bis 3270 Meter bat, die dem natür-

lichen Vorkommen der Chinabäume in Südamerika ent-

sprechen, so scheint es dennoch zweifelhaft, ob deren

Anbau in Algerien gelingen wird, da sie dem Anschein

nach durch besondere Verhältnisse an die Anden ge-

bunden sind, auf denen sie einzig und allein Vorkommen.

— (Journ. Pharm, et Chim., 3. Ser., XX., 286.)

Neue Bücher.

fbtr die Gallons Kymphata. Von Prof. Dr.Ch. leli-

m a n n. Flugschrift. 8vo. 26 S. Hamburg 1853.

Prof. Lehmann, indem er sich der Muhe

unterzog, die Nymphacen, diese Modepflanzen,

zu bearbeiten, hat sehr zeilgemäss gehandelt.

Alles was man darüber halle, war nicht mehr

brauchbar; seine Übersicht aber ist das Er-

gehniss sorgfältiger Untersuchungen, wie die-

ses die Zusammenstellung beweist, enthalt viel

Neues und die (V. S. und V. V.) bezeugen,

dass er wahrscheinlich mehr Arten hat durch

seine Hiinde gehen lassen, als irgend ein an-

derer Botaniker cs je das Gluck gehabt hat zu
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Ihun. Da Prof. Lehmann ein grösseres Werk '

über Nymphaeaceen
j

begleitet von zahlreichen

Abbildungen, zu veröffentlichen gedenkt, so ist
j

seine jetzige Revision, die gleichzeitig in E. Otlo’s

Garten- und Blumenzeitung (Vol. VIII. p. 193 sq.)
j

und in der Form einer Flugschrift erschien, als

eine Vorarbeit zu betrachten. Da wir jedoch

annehinen dürfen, dass manche unserer Leser

die Gartenzeitung — die sich, beiläufig gesagt,

durch ihre würdige Haltung und ihren reichen

Inhalt vorteilhaft auszeichnet — nicht zu Gesicht

bekommen, und dieses Pamphlet nur in geringer

Anzahl vertheilt worden ist, so geben wir hier

einige Auszüge aus einer Schrift, die dem Bo-

taniker ebenso viel Freude, wie sie dem Ver-

fasser Ehre macht.

»Seit wir Victoria regia in unsern Gürten ziehen, 8

sagt der Verfasser, »hat man auch den Wasserpflanzen,

welche die gleiche Cultur in Anspruch nehmen, mehr

Aufmerksamkeit zugewendet als zuvor. Unter diesen

verdienen unstreitig die Nympheaceen vorzugsweise Be-

achtung, da sie durch ihre grossen schönen, zum Theil

auch wohlriechenden Blumen, durch die lange Däner

der Blüthczeit mancher Arten, so wie durch Form und

Färbung ihrer Blatter am meisten die aur ihre Cultur

verwendete Muhe belohnen.“

»Sehr beträchtlich ist bereits die Zahl der beschrie-

benen und in den Herbarien noch unbeschrieben vor-

handenen Arten der Gattung Nymphaea, der artenreich-

sten dieser Gruppe, und es ist sehr wahrscheinlich, dass

wir noch manche uns bis jetst unbekannt gebliebene

werden kennen lernen, da man erst jetzt anfängt, sie

besonders zu beachten; aber sehr unvollkommen sind

auch noch unsere Kenntnisse von vielen dieser Pflanzen.

Herrscht doch sogar noch grosse Meinungsverschieden-

heit über die wenigen in Europa heimischen Arten, und

bei vielen exotischen, welche ausführlich beschrieben

sind, bleibt uns bei genauer Untersuchung so manche

Frage zu tbun, deren Beantwortung besonders wichtig

für uns sein würde, auf welche aber gleichwohl jene

Beschreibungen uns keine Antwort geben.“

»Bei dieser Beschaffenheit unserer Kenntnisse von

manchen Nymphaeen durfte es also noch nicht wohl

thuniieh sein, allen Anforderungen an eine naturgeiuässe

Zusammenstellung der Arten genügend zu entsprechen;

es mochte aber nicht unzweckmüssig sein, schon jetzt

zu genauen Untersuchungen anzuregen, und auf das sehr

zerstreute Material aufmerksam zu machen, um jene zu

erleichtern.“

»Ein sehr zu berücksichtigender Umstand, der die

Bestimmung von Nymphaeen nach getrockneten Exem-

plaren ungemein erschwert, ist der, dass, wo mehrere

Arten unter einander wachsen, nicht selten die Blatter

einer Art zu den Blumen einer andern sind gesammelt

worden. Schon De Ca n dolle bat (Syst. Vcg. VoL 11.

pag. 51) darauf hingewiesen, dass das nufgeklcbtc Exem-
plar von Nymphaea Nouchali in Burma nn’s Herbarium

und von Burmann's Hand mit diesem [Samen bezeich-

net, aus der Blume von ISymphaea stcliata, und aus

Blättern besiehe, die nicht einmal einer Nymphaea, ja

nicht einmal einer Wasserpflanze, sondern wahrschein-

lich einem Psidium, also einem Baum oder Strauch, an-

geboren. Nur ein Beispiel will ich aus meiner eigenen

Erfahrung hinzurügen. Unter den von Sieber ver-

theilten Pflanzen findet man nicht selten in den Herba-

rien die Blumen von Nymphaea coerulea II. albo mit

den Blauem von Nymphaea Lotos, und umgekehrt die

Blätter von ISymphaea coerulea mit den Blumen von

Nymphaea Lotos, oder die Blumen von Nymphaea poe-

cila mit den Blattern von Nymphaea Lotos. Einmal ist

mir sogar ein Blatt von Nymphaea vivipara mit ziemlich

ausgebiideter Knolle mit der Blume von Nymphaea coe-

rulea fl. albo auf demselben Boden befestigt vorgekommen.

Bei den genannten Arten ist der Irrthum bei einiger Be-

kanntschaft mit diesen Pflanzen leicht zu erkennen, aber

in vielen andern Fällen ist es ungemein schwierig, wenn
uian nicht viele Exemplare und grössere Sammlungen

zu vergleichen Gelegenheit hatte. Deshalb habe ich

lieber mehrere, mir in den Herbarien vorgekorumene,

vielleicht neue Arten, unberücksichtigt gelassen, weil

sie mir der Natur der Blätter und Blumen uach in dieser

Beziehung verdächtig vorkamen.“

»Ein anderer ÜbelsUmd ist es, dass getrocknete

Exemplare nur selten eine genaue Untersuchung der

Blumcnlbeile gestalten, ohne dabei für das Herbarium

verdorben zu werden, und selbst dann erhalten wir zu-

weilen kein genügendes Resultat, wenn wir uns ent-

scbliessen, ciu Exemplar für die Untersuchung zu opfern,

denn auch die Insekten scheinen grosse Liebhaber, be-

sonders des Fruchtknotens der Nymphaeen zu sein.

Häufig fand ich bei älteren, selbst aufgeklebten Exem-

plaren, die äusserlich noch ganz unversehrt zu sein

schienen, das Innere gänzlich von Insecten zerstört“

»Als ich im vorigeo Sommer verschiedene lebende

Nymphaeen unsers Gartens genauer untersuchte, zugleich

mehrere neue Arten tueiuer Sammlung beschrieb und

für eine spätere ausführlichere Arbeit über diese Familie

abbilden üess, schien es mir, dass bei der Zahl der non

schon beschriebenen und der besser bekannt gewor-

denen Arten die De Candolle'scbo Gruppirung um so

weniger genügen könne, da die für dieselben angege-

benen Kennzeichen nicht bei allen dahin gezahlten an-

getroffen werden. Ich versuchte deshalb eine neue Zu-

sammenstellung, nachdem ich mir zuvor über mehrere

Arten, die in einer oder der anderen Beziehung für

diese Zusammenstellung nüthigen Notizen, so wie über

verschiedene mir zweifelhafte Synonyme durch Ver-

gleichung von Originul-Exemplaren Gewissheit zu ver-

schaffen gesucht hatte. Viele meiner Freunde und Cor-

respondenten, deren Museen ich in den letzten Jahren

zu besuchen nicht Gelegenheit fand, hatten die Gefäl-

ligkeit, mir auf meine Bitte alle Nympheaceen, die sie

besessen, oder diejenigen zuzuschicken, welche ich spe-

ciell zur Untersuchung verlangte, wofür ich Ihnen allen

hier den wärmsten und herzlichsten Dauk wiederhole.

Durch solche gütige Mitlheilungen ist es mir möglich

geworden, die bei weitem grössere Anzahl der beschrie-

benen Arien aus eigeuer Anschauung kennen zu lernen,

viele derselben in zahlreichen Exemplaren zu verglei-

chen, und über die Verbreitung mancher Arten zur spä-

teren Benutzung interessante Notizen zu sammeln.“
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nWenn ick einer von mehreren Seiten an mich er-

gangenen Aufforderung entspreche , vorläufig aus der

Litteratur über die Gattung Nympbaea, insbesondere mit

Anführung der davon vorhandenen Abbildungen, meine

Gruppirung der Arten, nebst kurzen Beachreibungen der

neuen hier zu geben, um auch andern Freunden dieser

Pflanzen die Übersicht und das Auflinden der Arten zu

erleichtern; so möchte ich dabei die Bitte an alle Die-

jenigen richten
,
welche sich vielleicht im Besitz von

unbeschriebenen Nympheaceen oder von Exemplaren

befinden, welche noch einer genauen Untersuchung und

Vergleichung bedürfen, entweder diese Untersuchung

recht bald selbst anstellen und die Resultate veröffent-

lichen, oder mir zum Behuf einer solchen ihre Exem-

plare mittheilen an wollen.“

t
Der Verfasser hat die Gattung Nymphnoa

folgendermassen eingctheilt

:

Nymphiea.

Sect. I. Appeodiculatae.
Staminibus omnibus vel saltem exterioribus appen-

dice conico elongato colore petaloruui supra anlheras

valde prominente instructis
;
foliis subpellatis integerrirais

vel subintegerrimis repandisve vel obsolete dentalis,

rarius acute dentalis; rbizomate abbreviato perpendicu-

lari tuberost»
, vel discoideo v. subgloboso v. pyriformi

. fusiformi, radicibus saepe valde incrassatis carnosis

et hulbillis tuberibusve in nonnullis filo tenero matri

alligalis.

Trib. I. Leuraathos. (Cyanea DC. ex parte.)

Floribus albis vel albo-virentibus.

* Foliis integerrimis nervi» tenuibus.

** Foliia ampiis manifeste dentalis, nervis subtus pro-

minenlibus.

Trib. II. Ihodantos.

Floribus roseis.

Trib. III. Holbophylloa.

Foliis integerrimis inler lobos bulbilliferis
,

floribus

albis carneis vel cacrulcscentibua.

Trib. IV. Cyanaathos. (Cyanea DC.!

Floribus caeruleis vel caerulescenlibus.

* Staminibus omnibus appendiculatis.

'* Staminibus exterioribus tantum appendiculatis.

Sect. II. lBftppendlcul*tae.

Staminibus connectivo bravissimo obtuso vix mani-

feslo ultra anlheras producto instructis, vel omnino api-

culo destitulis.

Trib. I. Lotos. (Lotos DC. ex parle.}

Connectivo brevissimu obtuso vix manifesto ultra

anlheras paullulum producto; foliis ampiis, peltatis, um-

bonatis, nervis venisque subtus valde prominentibus areo-

latis; rhizomate et radicibus ut in appendiculatis.

* Foliis acute dentalis. denlibus mucrone aristiformi

in plurimis lermiuaüs ct sinubus inter dentes scrailunatis.

<r. Floribus snnguineis.

b. Floribus albis vel dorso rubellis.

'* Foliis irregulariter obtusc dentalis s. crcnatis.

Trib. II. Chamaelotos. (Lotus DC. ex parte.)

Connectivo ut in Lotis; floribus albis; foliis in plu-

rimis multo minoribus quam in trib. praecedenle, sub-

peltalis, integerrimis, nervis venisque tenuibus vix pro-

minulis; rhizomate et radicibus ut in appendiculatis.

Trib. IH. Ca stalla Sal. DC.

Staminibus apiculo omnino deslitutisi foliis integer- y
rimis rarissime subdenlalis, usque ad petiolum fissis;

rhizutnate elongato horizontali, cylindrico, repente.

* Floribus albis. (I.euconymphaea Boerli.)

•* Floribus caeruleis.

Nach Prof. Lehmann zahlt Nymphaea (»4 Ar-

ien, nach Dr. Planchon, der im neuesten Hefle

der „Annales des Sciences naturelles** ebenfalls

eine Revision dieser Gattung gegeben, nur 30.

Abgesehen davon, dass Dr. Planchon nicht so

bedeutende Mittel zu Gebote standen, wie Prof.

Lehmann, bringt er viele Synonyme zusammen,

die nach unserer Meinung nicht zusammenge-

hören. Wir freuen uns daher um so mehr, dass

wir bald einer grösseren Arbeit über Nymphaeen

von Prof. Lehmann entgegeuschen dürfen, in

der wir sicher sind, volle Anerkennung der Ver-

dienste Planchon’s, doch aber auch eine Be-

richtigung der Pia nchon sehen Schnitzer an-

zutreffen.

1) BlUthMkaltnder der Deutsche« und Schweller

Flora. Für Mediciner, Pharmacculen und Freunde

der Botanik. Herausgegeben von Emil Leon-
hard Wilhelm Wr

inkler. Kamel (H. Hotop).

184a kl. 8vo. 168 Seilen.

2) PbarmacogBostisebe Tabelle» de* Pflanzen-

reiche*. Für angehende Medicincr, Pbarma-

ceulen u. Droguisten. Herausgegeben von Emil

Leonhard W'ilhelm Winkler. Kamel }H

Hotop). 1849. 4to. 87 Seiten.

Das erstere dieser beiden Bücher besieht

aus einer nach den einzelnen Monaten des Jahres

alphabetisch geordneten Aufzählung derjenigen

Pflanzen, welche in Koch 's Synopsis florae Ger-

manicae enthalten sind, um den Leser (?) mit

der Zeit ihrer Blüthe bekannt zu machen. Da

Koch in seinem Buche die Blülhezeit der ein-

zelnen Arten nicht unerwähnt lässt, dieselbe

überdiess für ein Florengebiet, welches von

Lugano bis Memel fast 10 Breitengrade umfasst,

begreiflicher Weise nicht Überall zusammentriffl,

so ist es uns nicht klar
,

welchen Nutzen

für die Wissenschaft der Verfasser mit dieser

Zusammenstellung bezweckt; denn selbst die

in der Vorrede ausgesprochene Absicht, den

Anfänger mit den systematischen Namen der

Pflanzen genau vertraut zu machen, wird durch

die vielen mit unterlaufenden Schreibfehler, z. B.

Phyterina, Prunus Armeria, Veronica Cymballaria,

Arbutus Urcdo, Carcx Gynomanae, Cyclamen

hetcrifolium, nicht erreicht.

Die Pharmakognostischen Tabellen führen in

sechs Colonnen den oflicinellen lateinischen und
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^
deutschen Namen der Droguen, deren Abslarn-

Y miing, Vaterland, Linndische Klasse und Ordnung,

so wie endlich die natürliche Familie auf; Kenn-

zeichen oder Unterscheidungsmerkmale der Ver- ;

ivochslnngen sind nirgends angeführt: die An-

gaben sind bisweilen unrichtig, z. B. stammt das

Gummi Ammuniacum keinesweges von Dorema

Armeniacum, bisweilen nicht dem heutigen Stande

der Wissenschaft angemessen, so werden z. B.

noch Piper longum, Piper Cubeba als Slamm-

pltanzen des langen Pfeffer» und der Cubeben

angeführt, ohne dass die neueren Gattungen

auch nur als Synonyme erwähnt wurden; eine

Menge längst obsoleter Itrogucn ist aufgezählt,

ohne jedoch irgendwelche Vollständigkeit er-

reicht zu haben, andere neuere fehlen, z. B.

Kousso, Cotyledon umbilicus, Folia Bofarciroe;
.

für Bad. Sarsaparillae werden kurzweg Snüla.x

Sarsaparilla und S. aspera als Slammpflanzcn, Süd-

europa als Vaterland angegeben, während gerade

die vielen officinellen Handelssorten aus Amerika

und von ganz anderen Pflanzen ahstammen; auch

an Druck- und Schreibfehlern ist kein Mangel,

z. B. Hyppocastaneae
,

Salinum (statt Selinum),
j

Lobelin syphillitica, Convolvulus Orizalcnsis, Pau- I

cedanum, Actea, Lavendula u. v. a.
,

so dass

i dieser Schrift leider keine lobende Erwähnung

zu Thcil werden konnte.

Zeitung.

Deutschland.

Hannover, 30. Juni. Wir erwähnten bereits

vor einigen Monaten (Bonpl., Jahrg. I. S. 31),

dass Dr. Hoffrnanu und Dr. v. Frantzius in

Berlin die Absicht hegten, sich nach Central-

! Amerika zu begeben, und während ihres dorti-

gen Aufenthaltes Sammlungen naturhistorischer

Gegenstände zu machen gedächten. Wir können

jetzt hinzurügen, dass diese beiden Gelehrten

im August d. J. von Bremen aus nach I.imon

Bai in Coslarica, — welche nicht zu verwech-

seln mit Limon oder Navy Bai in Neu-Granada,

,

- und von dort nach Carlago reisen werden,

dass Dr. F. Klotz sch in Berlin es unternom-

men hat, die zu übersendenden Pflanzcnsamm-

lungen zu bestimmen, und dass Dr. H. G. Rei-

chenbach in Leipzig die weitere Vcrtheilung

I

derselben besorgen wird.

/
r

Berlin, 23. Juni. Der Selbstmord des Dr.

Walpers, Lehrer der Botanik an der Univer-

sität, macht viel Aufsehn. Man hat verbreitet,

dass er im tiefsten Elend lebte und fast ver-

hungert sei, was aber keineswegs der Fall war,

denn er hat gegen 10,000 hinterlassen und

diese der Wittwc eines Musikalienhändlers,

seiner Freundin, vermacht. Walpers war 1S4S

Demokrat, später Mitarbeiter der Krcuzzeilung.

Man halte ihn zum Lehrer an der Gärtnerschule

und zum Examinator gemacht, ihm kürzlich aber

die letzte Stelle entzogen. Gekränkter Ehrgeiz '

scheint das Motiv seiner That gewesen zu sein.
!

Grossbritannien.

London, 20. Juni. Am 17. und IS. Juni

wurden hier die Bücher, Mikroskope, Pola-

riskope etc. Percira’s öffentlich versteigert.

— „The Pkytologist“ für Juni hat Professor

Lehma nn's Revision der Gattung Nympbaea

mit wenigen Abkürzungen aufgenommen, und

loht den gelehrten Verfasser für die mühsame

Arbeit, der er sich unterzogen hat.

— Dr. Robert Wight wird nicht wieder

nach Ostindien zurückkehren, sondern in Eng-

land seinen permanenten Wohnsitz nehmen, wo
er seinen „Prodromus der Flora der Oslindi-

schcn Halbinsel“ zu vollenden beabsichtigt.

— Dr. C. Hoffmann aus Berlin ist auf

einige Wochen hierher gekommen, um Vorbe-

reitungen zu seiner mit Dr. v. Frantzius nach

Central-Amerika zu unternehmenden Expedition

zu machen.

— Dr. N. Wallieh, durch eine Äusserung

Marlius’, dass von dem Herbarium Marcgrav’s
weder in Deutschland nuch in den Niederlanden

irgend eine Spur entdeckt worden sei, aufmerk-

sam gemacht, erinnerte sich, vor etwa 50 Jahren l

in der Bibliothek des botanischen Gartens zu

Kopenhagen diese Pflanzensammlung gesehen zu

haben, und wandte sich zur Bestätigung an Prof.

Liebmann, der auch sogleich wieder antwor-
'

tele, dass das Herbarium daselbst noch vorhan-

den und gut erhalten sei, und dass es einen

Folio-Band ausmache.

— Hr. A. R. Wallace wird in einiger Zeit

ein kleines Werk Uber die von ihm in der Nähe
des Amazonenstromes beobachteten Palmen her-

ausgeben. Dasselbe wird den Titel fuhren:

„Palm trees of the Amazon, and their uses“,

und mit Abbildungen von Fitch nach Skizzen,

die der Verfasser auf seiner Reise gemacht hat,

versehen werden. Das Werk soll 10 Shillingn

und 0 Pence kosten und wird bei Van Voorst
in London erscheinen.

— Sir W. Hooker ist von Jersey nach

England zurückgekehrl.
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Briefkasten.

Beitrüge für die nBuöplandia“ werden auf Ver-
langen anständig bonorirt und können in allen euro-

1 paisrhen Sprachen abgefasst werden, erscheinen jedoch
nur deutsch, uud müssen entweder dem Haupt-Redncteur
(Bert hold Seemann in Kew

,
near London] oder

dem Verleger (Carl Rumpler in Hannover] eingesandt

werden. Unbrauchbare Aufsätze werden nicht zurück
erstattet; Mittbeilungen, welche nicht mit dem Namen
und der Adresse de* Verfassers versehen sind. — ob-

! gleich dieselben znr Veröffentlichung nicht uölhig, da

|
wir alle Verantwortlichkeit auf uns nehmen, — bleiben

unbeachtet: Bücher, welche in»n uns unaufgefordert zum
Recensiren übersendet, werden, selbst wenn wir diesel-

ben keiner Kritik unterwerfen, nicht zurückgeschickt.

L. lathiea. Berlin. Ihr* Ahbildani drr Miraal* Wim««inU
ul an* nu«kauM«a. Sin bmhii lUb, *»n» Si« Hitler KreutSuS t«—
*chlck«n. rt »o rinricblSH. d«»i St« P*»ll>vliflrdra 4<-n Inhalt b«r*a*il«li<-n

können, dt Si« duiF Vnr*iclil*ai(«»rc|cl nirkl h«»cht«l ktum . »o ktm
ho* Ihre Abbildai; tu Brief u

,
fSr Ara wir dmltcbt» Porta bezahlm

»uaUa.
T. C. Hilfe nee. Te«r ItUrf btt lirrt rtrrirrd aad «rill tppetr in

»ir teu

Verantwortlicher Kedaclcur; Hl Ihr Im E. G. Seemann.

|

a-ET-,

-? 7— ...

Amtlicher Theil.

Bekaimlnuichunyen der K. L.-C. Akademie

der Naturforscher.

\

Bolanischf Miscellen.

In der Sitzung der Linnde’schcn Ge-
j

Seilschaft ztt London vom 21. Juni erslal-

! tote Herr Berthold Seemann vorläufig Be-

richt, dass die Akademie der Naturforscher eine

Adresse an die Gesellschaft zur Wahl ihres neuen

Präsidenlen, Herrn Bell, beschlossen habe, !

welche aber, da mit derselben das Diplom der

Akademie für den neuerwähllen Herrn Präsi-

denten verbunden sein solle, nicht rechtzeitig

habe eintreflen können, uin von ihm noch in

der heutigen Sitzung, als der letzten in dieser

Saison, überreicht zu werden.

Wir geben hier vorläufig die von Herrn

Seemann im Namen der Akademie bei dieser

Gelegenheit an den Herrn Präsidenten der

Linnee’schen Gesellschaft gerichtete Rede und
1 dessen Antwort. In der nächsten Nummer un-
' sers Blattes werden wir die an die geehrte So-

cieläl und ihren Präsidenten gerichtete Adresse

der Akademie, welche in diesen Tagen an un-

sern Collegen, Herrn Seemann, zur Übergabe

gelangen wird, qachfolgcn lassen.

Anrede an den Herrn Präsidenlen der Soeietal.

Herr Präsident ! Ich habe die Ehre, im Namen der

Kaiserlichen Leopoldinisch-Carolinischen Akademie der

Naturforscher einige Horle an Sie zu richlen. Oie

hinderliche Akademie, beseelt von dein Wunsche, der

Li u nee 'sehen Gesellschaft einen Beweis zu geben von

der Zuneigung, die sic hegt, und dem grossen Antheik*.

den sie an dem Wollte dieses erhabenen Vereines nimmt,

hat eine Adresso unsgefertigt, worin sie dieser gelehrten

Körperschaft Glück wünscht zu der Wahl, welche sie

getroffen, indem dieselbe Sie, mein Herr, zum Präsiden-

ten ernannte. Es war mir aufgetragen, diese Adresse

Ihnen. Herr Präsident, einzuhändigeti, doch da das l)o-

cunient bis jetzt noch nicht eingetroffen und da diese

Versammlung die letzte wahrend der gegenwärtigen

Saison ist, so glaube ich, ineine Vollmacht nicht zu

überschreiten, indem ich erkläre, dass die Kaiserl. Leo-

pold. -Carol. Akademie der Naturforscher mit Freuden

Ihre Ernennung, Herr Präsident, zu einer Stelle erfah-

ren hat, die vorher von eiueiu der hervorragendsten

Münucr der Wissenschaft, Robert Brown, bekleidet

ward, — dass die Akademie mit grosser (ienuglhuung

ihre Antrittsadresse gelesen hat, und dass sie überzeugt

ist, dass Sie, Herr Präsident, nichts unversucht lassen

werden , um die hervorragende Stellung . welche die

Linnee'sche Gesellschaft unter den wissenschaftlichen

Körperschaften der Weh einnimmt, zu erhalten und

diesen Verein selbst in Kraft, Einfluss und Nützlichkeit zu

vergTüssern. Als einen Beweis von der hohen Achtung,

mit welcher die Kaiserliche Akademie auf Ste, Herr

Präsident, als einen Hann der Wissenschaft, blickt, hat

sie unter dem Datum desselben Tages, an welchem die

Linnee'sche Gesellschaft Sie zu ihrem Überhaupte machte.

Sie zum Mitgliede der Akademie ernannt. (Beifall.] *)

Hierauf antwortete Herr Bell wie folgt;

Ich habe mit Freuden vernommen, dass die altelir-

würdige Leopoldino- Carolina, die Sie repräsenüren,

von so freundschaftlichen Gesinnungen gegen eine Ge-
sellschaft beseelt ist, die mir die Ehre erzeigt hat, mich

zum Präsidenten zu wählen. Ick sehe mit Verlangen

der Adresse entgegen und ersuche Sie, der Kaiserlichen

Leopold. -Carol. Akademie der Naturforscher gefälligst

mitlhcilcii zu wollen
, dass ich meine Kräfte aufbieten

w erde
,
um nicht allein das Ansehn der Linnee sehen

Gesellschaft zu w ahren, sondern das« es mein eifrigstes

Bestreben seiu wird
,

die freundschaftliche Verbindung

aufrecht zu erhalten, die glücklicher Weise seit so langen

Jahren zwischen der Linnee'schen (icselUchaft und der

berühmten Kaiserlichen Leopuld.-Carutinischen Akademie

der Naturforscher bestanden hat. .Beifall.

*) Wir bemerken noch, dass in gleicher Beziehung
Herrn Bell in dem Diplome der akademische Beinamen
Linnens, welcher bei der Akademie mit dem Tode
De Ca n doll e* (des Vaters] erloschen war. ertheilt

wurde.

t

I

I

|

I

I

I

I

$
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Anzeigen in die Bonplandia werden mit 2 Ngr. pr. Petit-Spaltzeile berechnet. Sobald eine grössere Anzahl ein-

gegangen ist. als dass dieselben nur der letzten Seile

SAMUEL STEVENS,
21, Btoomsbury Street, London,

has on aale the following Collections of DRIED
I
FEAÄTS, vis.

A Collection made by Nr. leyher in South Africa

front Namagua Land in the West to Magalisberg

in the N. East near the tropica; each plant ia

nuinbered, which corrcsponds with a list of South

African Planta published in the Linnma Tor 1847-—

:

Au 7. 1260 Species; price 10 Pf. 6 i. 6 d.

r* 8. 1258 do. n 10 PL 6 s. 6 d.

Several Sets of Fendler's Äew nexicai Plant«;
the largest conlains 69 Species; price at rate

35 s. pr. 100.

Several Sets of Pendler'« ('hagre* Plant« ; the

largest conlains 130 Species; price at rate 35 s.

pr. 100.

Several Sets of »uflield's §wan River Plant«,
all carefully named; 79 Species in each; price

25 s. the Set.

Several Sets of Swa» River 8eed Ve««els; very
beautiful, 7 Species, 17 Specimens (mostly

Banksias); price 21 s. the Set.

Iin Verlage von F. E. C. Lenckart in Breslau
ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen
zu beziehen

:

Ulgemeine

Formenlehre der Natur
als

latz linden könnten, wird eine besondere Beilage gegeben.

j

werden können. Der Preis der Instrumente, welche in
'

verschiedenen Grössen , simmllich mit feststehenden

Tischchen, von 60 Tblr. an mit feiner Einstellung ange-
fertigt werden, betragt 40. 50, 60, 76, 150 u. 180 Thaler

Pr. Cour. Ein Instrument zu 76 Thlr., welches zu ver-

gleichen ich gegenwärtig das Vergnügen hake , zeigt

mit den Linsen 4X5X0 und dem Ocular Nr. 3 eine

eintausendmalige Yergrösscrung. Ich kann die

Mikroskope des Herrn W appeahan* einem Jeden,

der sich mit phytotoraischen Untersuchungen beschäftigt,

aufs Angelegentlichste empfehlen. Ä „ „ .

Berlin, den 29. Man 1853. Df. G. HilpefS.

Verlag von H. Hotop in Cassel.

Die Pflanzen botanischer Gärten
zunächst die des Pflanzengartens

der Universität Marburg,
unter ihren Caialog - Mummem systematisch aufgeführt I

und synoptisch beschrieben

znm Gebrauch bei dem Besuch solcher Gärten

für

&tnbircnbr nnb /rrnnbt brr flfUnjrnorlt

von

Dr. «. W. F. Wenderoth,
Geh Med.-Hub. Professor 4er M.rticm and Botinili. Diroetor 4c*

botanischm G«leii. im Marburg

I. Bert.

Die natürliche Ordnung der Coniferen enthaltend.

5 Bogen. Octav. Broschirt. Preis 7] Sgr.

Das II. Heft, einen Theil der Laubholzpflanzen

enthaltend, wird zur Michaelis-Messe 1853 erscheinen.
|

VorfdiuU brr Uaturgtfd)id)!t

von

Dr. C. G. Nee« von Esenbeck,
Priuidrittrn der bäuerlich LfopoldtadKfa-CaroJioiactira Akademie

der X«tarfor«<hrr

Mit 275 in den Text gedruckten Holzschnitten und 6 litho-

graphirten. zum Theil colorirten Tafeln.

Lex. 8. elegant geh. 2 Thlr. 20 Sgr.

Empfehlung von Mikroskopen.
Herr F. Wappcnkans in Berlin (Besselstrasse

Nr. 18; verfertigt seit einigen Jahren Mikroskope, welche
den Instrumenten eines Plössl und Schick in keiner
Weise nnchslehen. Der Unterzeichnete hat Gelegenheit
gehabt, mehrfache dessfallsigc Vergleiche anzustellen

und ist durch die Schärfe und Klarheit der Bilder selbst

bei stärkeren Vergrößerungen überrascht worden; die
|

Schuppen von Lycaena argus zeigten schon bei 250mili-
gcr Vergrösserung .Ocular Nr. 0} die (Jueeralreifen aufs

Allerdentlichste, desgleichen die concenlrischcn Schichten
in den Steinzellen der Samenlesta von Pinus Pinea, w elche
ebenfalls nur mit besseren Instrumenten wahrgenommen

|

Im Verlage von R. Hotop in Cassel ist erschie-

nen und durch alle Buchhandlungen
,

vorläufig jedoch
|

;

nur auf feste Bestellung zu beziehen:

AHAlaRäLTBH
kritischer Bemerkungen, weiterer Erläu-

terungen und Nachträge zu und über einige

bis dahin tlicils wenig, tlieils gar nicht

gekannte Gewächse der deutschen und

anderer Floren

von

Dr. G. f. Weadcrotb,
Geh. Med -Halb. Professor der Medicin und Botinik, Oireelor de»

boianiachra liinrn ru Mirbirf.

Heft /.

Mit Abbildung (Trollius medius). Imperial Hochquart,

feinstes Papier, elegant broschirt, in Umschlag.

Ausgabe mit colarirter Abbildung Ladenpreis 1 Tblr.

„ „ lltbograpk. „ „ 20 Sgr.

Druck von August Grimpe in Hannover.

1
r— C'Ol^
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Der Tod des Dr. Walpers.

ln unserer letzten Nummer gaben wir eine

Correspondenz aus Berlin, der Zeitung für Nord-

deutschland entnommen, worin „gekränkter
Ehrgeiz“ als das Motiv der bedauerungswürdi-

1 gen Thal des Dr. Walpers genannt wird. Durch

ein Versehen, das niemand schmerzlicher be-

dauert als wir, und das erst entdeckt ward, als

es zu spät war, wurden unsere Bemerkungen

zu derselben, sowie die Quelle, der jene Nach-

richt entnommen war, zu setzen vergessen, wo-

durch cs den Anschein gewann, als theilten wir

die harnischen Beschuldigungen, die in jener

Correspondenz ausgesprochen sind. Wir holTen

binnen kurzem im Stande zu sein, eine biogra-

phische Skizze des Dr. Walpers zu liefern,

und werden dann gleichzeitig aus seinem letzten

Briefe an den Redacteur der „Bonplandia“, worin

er den Entschluss, freiwillig zu sterben, aus-

spricht, den Beweis führen, dass „Ehrenkrän-
kungen“ die wahren Beweggründe waren, die

den grossen Gelehrten bestimmten, sich selbst

das Leben zu nehmen.

Gleich nach Empfang des erwähnten Briefes

wandten wir uns sofort, in der HofTnung, den

Unfall noch verhüten zu können, an einen der

Berliner Freunde des Verstorbenen und erhielten

darauf folgende Antwort

:

Dem Redacteur der „Bonplandia“.
nßerlin, den 23. Jnni 1853.

So eben empfange ich Ew. Woblgeboren geehrtes

Schreiben vom 19. d. M. und beeile mich, Ihnen die

gewünschte Nachricht zu geben. Das traurige Ereigniss,

welches Sie durch Ihren Brief vielleicht noch verhindern

zu können glaubten, war leider bei Ankunft desselben
|

schon geschehen. Am 18. machte Dr. Walpers in Cö-

penick, 2 Meilen von hier, durch einen Schuss ins Herz
!

seinem Leben ein Ende; gegen sein Erwarten, dort noch

an demselben Tage begraben zu werden, habe ich die
I

Leiche ermittelt, und ist er am 21. im Beisein eines Kreises

von Freunden hier beerdigt worden. Seinen Grund zu

diesem Entschluss kennen Sie ohne Zweifel genau; von

dem Tiefsinn, den Sie vermuthen, habe ich, der ich seit

vielen Jahren vertraut mit ihm umgehe, nicht das Ge-

ringste bemerkt, sogar hat sich sein sonst manchmal

schroffes Wesen in letzter Zeit in eine gleichmissige

ruhige Freundlichkeit verwandelt. Sein Entschluss stand

seit mehreren Monaten fest, und an alle seine Freunde

bat er Briefe gerichtet, von denen einzelne vom I. Mai

datirt sind, er hat aber wohl dafür gesorgt, dass keiner

vor der Zeit an seine Adresse gelangt ist, wie Sie aus

dem Ihrigen ersehen, welcher einen grossen Umweg
gemacht hat. — Die Disposition über seinen Nachlass

hat er mit ausserordentlicher Sorgfalt und Überlegung

getroffen, so dass die mit Regulirung solcher Angele-

genheiten sonst verbundenen Umstände sehr gering sein
'

werden. — Weihen Sie ihm ein freundliches Andenken,

er war ein edler Mensch. Für Ihre Theilnahme dankend,

zeichnet mit besonderer Hochachtung ganz ergebenst

XX.«

Reisen in Peru, Ecuador und Nen-Granada.

(Fortsetzung.)

Der Herald musste von Payta nach Guayaquil,

um den Fluss zu vermessen. Dieser Auftrag

konnte das Schiff einige Monate beschäftigen;

eine günstige Gelegenheit, um eine Lieblingsidee

auszuftihren, die ich hegte, nämlich einen Theil

des Innern von Südamerika kennen zu lernen.

Ich fasste den Plan, von Payta auszugehen, die _

Städte Piura, Loja, Cuenca, Riobamba und Quito '

v
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zu besuchen und den Herald in Guayaquil wie-

der aufzusnchen Diu Ansichten des Capitain

Keilet! entsprachen meinem Vorhaben und er

erlaubte, dass mein Freund Bedford Pim mich

begleitete.

Am 29. Juli reisten wir ab. Es wurde spät

Nachmittags, ehe wir den Gipfel des Bcrgkes-

sels erreichten, der die Stadt umgibt. Wir hiel-

ten einen Augenblick, um einen letzen Blick auf

den Ort zu werfen. Payta war so fröhlich wie

am vorigen Tage: Musik, Tanz und FestgewUhl

wahrten fort, Flaggen weheten und Boote durch-

schnitten den Hafen. Welch ein Gegensatz aber,

als wir uns unserer Beiserichtung zuwendeten.

Eine Sandgegend, wasserlose Strecken, eine

schauerliche Wildniss bot sich den Blicken dar.

Wir standcu an der Schwelle der Wüste, die

sich Uber 25 Breitengrade, mehr als 1500 eng-

lische Meilen hinzieht.

Unsere Mutillhicrc schienen zu wissen, dass

wir gen I’iura, ihre Hcimalh, zogen, denn trotz

des tiefen Sandes schrillen sie rüstig und ohne

Unterbrechung bis 1 1 Uhr Abends, wo wir Licht

sahen und gleich darauf an eine Herberge kamen.

Das Gebäude war von etlichen hundert Maul-

tbicrcn und Eseln umringt. Die'Thierc fütterten,

die Treiber schliefen entweder, in ihren Poncho

eingewickelt
,

oder sie sassen plaudernd und

rauchend in Gruppen beisammen.

Wir mussten den Aufgang des Mondes er-

warten, um weiter zu reisen; da wir von den

Vorbereitungen der Heise und dem langen Ritte

ermüdet waren, so säumten w ir nach dem Nacht-

essen nicht, sondern legten uns unausgckleidet

nieder und schliefen, bis ein Führer uns weckte.

Wir bestiegen die Mault liiere und nach wenigen

Minuten liessen wir die Herberge hinter uns.

Die meisten Maulthiertreiber waren vor uns auf-

gebrochen, doch wir holten sie bald ein, und

da unser Weg derselbe war, so wurden wir

schnell gute Freunde. Ihr Gesang, die kleinen

Splisse
,
die sie crztthllen

,
und die zahlreichen

Fragen, welche wir zu beantworten hallen, kürz-

ten die Nacht und machten die Fahrt minder

ermüdend. Doch war der HiU nichts weniger

als angenehm; die Kalle machte sich scharf fühl-

bar und in der Morgendämmerung klapperten

uns die Zahne. Glücklicherweise ist die Däm-

merung in den tropischen Gegenden von kur-

zer Dauer. Die Sonne stieg rasch empor und

verbreitete eine angenehmere Temperatur. Aber

was für eine Landschaft beleuchtete siel So

< weit das Auee reichte, nichts als graulicher

Sand und wenige Algarobabäumc. Gerippe von

(liieren lagen umher, die dem Durst und Hun-

ger zum Upfcr gefallen waren. Der Weg war

von Entfernung zu Entfernung durch hohe Pfilhle

bezeichnet und schlang sich zwischen beweg-

lichen Sandhügcln hin, den fürchterlichen Me-

danos, diesen Gräbern so vieler Reisender.

Wir sowohl als die Maullhicrc begannen zu

ermatten. Die armen Thiere schienen daneben

sehr vom Durste zu leiden; ab und an nahmen

sio ein Manl voll Sand, wahrscheinlich tun durch

Ansammlung des Speichels den Durst zu be-

,
schwierigen. Wir waren daher froh, als wir

gegen acht Uhr die Thürme von Piura erblickten

und anderthalb Stunden später in die Stadt ein-

zogen.

Piura — oder San Miguel de Piura, wie sein

Name in ganzer Ausdehnung sich schreibt — war

die erste Niederlassung deh Spanier nach ihrem

Einzuge in diese Gegend, und der erste Platz,

wo eine christliche Kirche erbaut wurde. Die

Lage dieser ersten Colonie war indessen nicht

auf dem Platze, den die Stadt gegenwärtig ein-

I nimmt, sondern einige Meilen davon
;
des Klima's

willen war man spiller umgesiedcll. Piura ist

die Hauptstadt einer Provinz desselben Namens,

sie liegt auf dem linken Ufer des Flusses Piura

und ist die umfangreichste Stadt des nördlichen

Peru. Der Fluss hat nur so lange ausreichendes

Wasser, als der Regen in den Anden anhält.

Sobald dioser aufhört, nimmt er ab und trocknet

nielil selten ganz aus. In Piura selbst regnet cs

zuweilen in sieben oder acht Jahren nicht; ein

dicker Nebel oder ab und an ein Staubregen

sind der einzige Ersatz dafür. Dass es in der

Wüste von Peru überall nicht regne, ist eine

jener leichtfertigen Mittheilungen, denen wir in

den Erzählungen älterer Reisenden oft begegnen.

Im Gegentheil, im Monat Februar giessen die

Wolken zuweilen ungeheuere Wassermassen her-

unter. 1834 waren die Regenschauer so heftig

und folgten so reichlich auf einander, dass in

den Strassen von Piura Dämme aufgeworfen wer-

den mussten, um das Wasser aus den Häusern zu

halten. Einige dieser Dämme waren noch vor-

handen. Die Wirkung, welche ein solcher Re-

gen auf die Wüste ausübl, wird als wunderbar

geschildert: allerlei Pflanzengebildc treten hervor,

Wassermelonen, Mais und zahlreiche Gräser

, schiessen empor und die Nahrungsgegenstände

;
worden so häufig, dass die Indianer des Gebir-
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ges einige Zeit hindurch ihre Zufuhren einstellen

müssen.

Die Umgebung von Piura ist flache Gegend,

die nur hier und dort Von beweglichen Sund-

liügeln (medunos) Abwechselung erhall. Gleich

dem grössten Thoile oder vielleicht der ganzen

Kliste von Peru scheint sie in früherer Periode

von der HeereslUche bedeckt gewesen zu sein

und ihre gegenwärtige höhere Lage erst jün-

geren Zeiten zu v erdanken. Zahlreiche Muscheln,

besonders Oliva colununellaris, Sowerby, und Do-

nax punctata, Han., die sich im Sande finden und

noch jetzt in dem benachbarten Meere angetrof-

fen werden, so wie das Vorherrschen sulzigcr

Beslandlheile und das häufige Vorkummen von

Uferpflanzen, wie Prosopis horrida, Vnrronia ro-

lundifolia, l'apparis scabrida und C. avicenniae-

folia, sprechen für diese Annahme.

Von der natürlichen Beschaffenheit der Ge-

gend lasst sich eine wohl vertretene Flora und

Fauna *) nicht erwarten. Es giebt nur fünf Pflan-

zenarten, welche Holz bilden. Die mächtigste

und gemeinste ist der Algarobo (Prosopis horrida,

Willd.), ein Baum, dessen Bohnen den Maul-

I liieren, Eseln und Ziegen zur Nahrung dienen.

Der Overal (Varronia rotundifolia, DC.) ist ein

starker buschiger Strauch, der zahlreiche Beeren

liefert, womit Vieh nnd Geflügel gemästet werden.

Da die natürlichen Verhältnisse, unter denen diese

Pflanzen gedeihen, denen Ascensions ähneln und

die Früchte derselben von dem grössten Nutzen

sind, so habe ich deren Einführung in Ascension

empfohlen. Der Zapole de perro (Capparis sca-

brida, H. B. et K.) und Capparis crotonoides

II. B. et K.) sind sehr gemeine holzige Pflanzen,

von denen man keine Anwendung kennt und

die nicht von Thieren berührt werden. Die

Yierba blanca (Teleianthera Peruviana, Moq.), ein

weissliches Kraut, welches im Sande kriecht,

wird in Ermungciung besseren Futters dem Viehc

gereicht. Wenn Cacleen, Aloen und andere

saftige Pflanzen auf trockenen Plätzen getroffen

werden, so erscheint dies erklärlich; allein wenn

Pflanzen von holziger Bildung, wie Algaroben,

Zapole de perro und Visacha in einer Gegend

Vorkommen, welche zuweilen Jahre lang des

Regens ermangelt, so darf dies wol überraschen.

An den Flussufern ist die Vegetation üppiger.

Die Algarobabäume erreichen eine Höhe von

*) Vergl. einen ausgezeichneten, Bcrichl aber die

?
Thiere in Tzchudi'z „ Untersuchungen über die Fauna

Peruana. 1-

30 bis 40 Fuss, sie wachsen mit der peruanischen

Weide (Salix falcata, H. B. ?) zusammen und bil-

den Dickichte, in denen sich Papageien, Carpin-

luros, Putilas (Myoarchus curunatus, Cab.) und

andere Vögel auftuiltcn. Fast jedes Fleckchen ist

bebaut, sei es mit der strauchartigen BauniwoU-

pllanze, oder mit Mais, Wassermelonen, Platanen,

Bataten, Cassavawurzeln und spanischem Pfeffer.

Alle Produkte dieser Landstriche
,

so wie die-

jenigen, welche aus den Gebirgen zugeführt

werden, sind täglich bei Sonnenaufgang zum
Verkauf ausgestellt, an Alltagen nuf der Plaza,

Sonntags auf der Plazuclla de la Reslauracion.

l osere Absicht war, Piura so bald als mög-

lich zu verlassen, um weiter ins Innere zu

kommen. Wir schlossen deshalb einen Vertrag

über Maultbiere nnd Esel, die uns bis Sarsa-

ranga
,
das erste Dorf in Ecuador, bringen sollten.

Am 4. August keimten wir aufbrechen. Un-

sere kleine Garavane iiahin sich ganz stattlich

aus. Acht Esel mit Wasserbehältern, Provisio-

nen und Futter eröflnelen den Zug, zwei Maul-

tliiere mit dem nothwendigen Reisebedarf folg-

ten, wir selbst und die Führer bildeten den

Nachzug. Die Strasse lief meistens längs den

Ufern des Piura hin und war in den ersten

Stunden sehr eintönig. Allmälig wurde der

Boden hügelig, die Algarobabäume erreichten

eine beträchtlichere Höhe, ab und au zeigte

sich eine scliarlachrarbene Schmarotzerpflanze

Lorant Ino. an ihren Zweigen, und hie und da

wuchsen einige hohe Caclns-Arten, die wir als

Freunde begrüssten, nicht weil ihre unbedeu-

tende Höbe die Gegend belebte, sondern weil

die fleischigen Stengel derselben ileu Thieren so

Nahrung als Wasser boten.

Gegen Abend erreichten wir La Pcnete, eine

Auzalil von Hütten, die vorzugsweise von Zic-

genhirten bewohnt werden. Die Führer brach-

ten uns nuch einem Hause ihrer Bekanntschaft,

zu einem Manne aus Lima, der grosse Freude

empfand, etwas aus seiner Hcimath zu hören.

In La Penete stiess uns nichts Bemerkens-

wertbes auf. Wir brachen tmi nächsten Morgen

bei guter Zeit auf und bevor die Sonne Kraft

gewann, hatten wir ein ansehnliches Stück Weges

zurückgelegt. Die Strasse oder der Pfad, wie

es eigentlich heissen müsste, stieg sanft hinan;

der Boden ging aus losem Sande in barten Lehm

Uber und einige Flussbetle, obwol sie ausge-

trocknet waren, zeigteu wenigstens an, dass >,

wir in eine Gegend gekommen, welche dem \

i



Regen und der Feuchtigkeit mehr unterworfen

war, als die zurUekgelegtc.

Wir ritten den ganzen Tag, ohne Wasser

anzutrefTcn und erstickten fast vor Hitze und

Staub. Gegen Abend endlich erreichten wir die

Ufer des Siupira. Ais wir denselben durch-

schritten, trafen wir auf eine Frau, die uns

einlud, die Nacht in ihrem Hause Quartier zu

nehmen. Sie war Wittwe und Besitzerin von

El Parco, einer kleinen Meierei. Das Haus,

wohin sie uns führte, stand an einer Erhöhung

und glich den übrigen dieses Landstrichs — der

grössere Theil war nur ein Schuppen mit einem

platten Dache, welches leicht mit Maisslroh be-

deckt war. Die Wände waren aus Stäben ge-

macht, die dicht an einander lagen; allein da

sio sämmtlich krumm waren — in der Gegend

wächst kein schlankes Holz — so hatte das

Ganze ein unregelmässiges, unfertiges Ansehen.

Der hintere Theil des Hauses bildete ein grosses

Gemach und war fester gebauel, denn er hatte

ein Ziegeldach, eine Pforte und Fensterläden;

er war mit Lagerstätten, einemTiscbc und etlichen

Stühlen versehen. Die Küche lag in einem Seiten-

bau, der so roh wie das übrige Gebäude war;

die Feuerstelie befand sieh an der Erde und

einige Töpfe und Kürbisschalen machten das ge-

samrnte Küchengeschirr aus, welches sich vorfand.

Nachdem wir uns am andern Morgen durch

ein Bad erfrischt und Frühstück eingenommen

hallen, brachen wir wieder auf. Die Gegend

hatte jetzt mehr Waldung und Gruppen von

Cactcen, sowo) Melocacti als Cerei standen am
Wege. Die letztere Art bildet Bäuine von 30 bis

40 Fuss Höhe und ihr Holz ist hart wie Eben-

holz. Ziegen und Schafe wurden zahlreicher,

auch zeigten sich zuweilen Rinder. Mittags

rasteten wir wol eine Stunde im Schatten eines

Mimoseen- Baumes, und um Sonnenuntergang

erreichten wir den Fluss Quiros. Die Ufer des-

selben waren mit Weiden besetzt und sein Bett

mochte gegen lOOTards Breite haben. Dicht daran

lag eine Hütte, die elendeste und schmutzigste,

welche uns vorgekommen. Moskitos und Sand-

fliegen waren so überhäuft vorhanden, dass wir

uns ganz in Rauch hüllen mussten, um ihre An-
griffe etwas abzuhalten. Die Insassen waren

schrecklich arm und vermochten weder Futter

für die Thiere, noch Speise für uns zu geben.

Einige Algarobobohnen mussten jene zufrieden

stellen; wir selbst suchten die Überreste unserer

/ Vorräthe zusammen, woraus wir eine Art Back-

j

werk machten, welches aus Reis, etwas Kartoffeln,

Käse, einer Brodrinde und einer Schnitte Tasajo

bestand. Wie schlecht dieses Gemengsei auch

war, so wurde es ersP recht verdorben, da es

j

verbrannte.

Ehe es noch ganz hell geworden, setzten

wir unsem Weg fort. Wir passirten Suva und

Las Pampas de Chirina, ohne in einem der

beiden Orte Vorräthe bekommen zu können.

Gegen Mittag kamen wir zu einer Farm, in

deren Hofe Massen von Futter lagen; der Be-

sitzer war aber nicht zu bewegen, uns etwas

davon abzulassen. Unsere Thiere waren jetzt

völlig erschöpft, und es kostete die grösste

I Mühe, sie vorwärts zu bringen. Endlich ge-

wannen wir den Macara, den Grenzfluss zwischen

den Freistaaten Peru und Ecuador, und ohne

Schwierigkeit gingen wir aufs jenseitige Ufer

über. B. Seemann.

[ Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.

»flow. Das nene (revolutionaire) chinesische Mini-

sterium hat towol die Einfuhr von Opium, als den Anbau

|

von Mohn gesetzlich erlaubt, ln einem amtlichen Berichte

heisst es, dass der Anbau von Mohn, obgleich unter

t dem alten (tartarischen) Gouvernement streng verboten,

doch auf sehr grossem Kusse heimlich betrieben worden
sei; dass der Boden and das Klima des südlichen China's

der Cultur äusserst günstig seien, und dass, wenn Opium
im Lande erzeugt würde, jährlich 6,000,000 Pfund Ster-

ling gespart werden können. Man sagt, dass inan die

;
3,000,000 Pfund Sterling, welche die Ostindisehe Cont-

1 pagnie jährlich allein von der Steuer auf Opium er-

j

schwingt, als verloren ansehen müsse, sobald die Wir-

I kung dieser Massregel sich fühlbar mache, und dass

gleichzeitig der Preis von Opium in Europa einem

grossen Wechsel unterworfen sein werde.

Bie Fanctloaea 4er Saaenlappei. Im

Decemberhefte (I85'2) der Berliner Akademie befindet sich

eine Abhandlung Hrn. Dr. Schacht s über die Keimungs-

verhältnisse unserer gewöhnlichsten Waldbäume: der

Tanne, Fichte, Kiefer und Lerche, so wie der Eiche,

Buche, Birke und Erle. Von den daraus erhaltenen Re-

sultaten heben wir das von der verschiedenen Function

der Samenlappen hervor

:

n». Die Samenlappen der Eiche sind gewissermaßen

Behälter des Nabrungsstoflcs, ihr Stärkniehlgehalt ernährt

zum grössten Theil das junge Pflänzchen. Im Boden

vergraben, ist die physiologische Thütigkeit des Saincn-

(

lappens von der Function des gewöhnlichen Blattes

durchaus verschieden;

b. die Samenlappen der Buche, Birke and Erle ver-

sehen sehr bald die Function der gewöhnlichen Blätter,

sie sind auch im Bau nicht wesentlich von letzteren
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verschieden, ihre Unterseite trugt Spaltöffnungen

; eie

C fahren dem Keiapflänzchen atmosphärische Nahrung io;

c. die Samenlappen der Nadelbäurae hoben nach

I dem Stadium der Keimung zweierlei durchaus verschie-

dene Thüligkeilen. Sie ernähren das Pflänzchen zuerst,

indem sie dem Sameneiweiss, welches sie umgiebl, den

Nahrungsstoff entziehen. Ist dieses von ihnen verbraucht

and ist die Samenschale abgestreift, so wirken sie als

I
wahre Blatter. Ihre Unterseite, anfangs der Resorption

j

des Sameneiweisses dienend, besitzt ein Epilhelium,

(

ihre Oberseite, später Für atmosphärische Nahrung

i
sorgend, ist von einer Epidermis, mit Spaltöffnungen

|

versehen, bekleidet;

d. die Palmen, Gräser u. s. w. haben einen Samen-

isppen, der nur für die Aufsuchung der Nahrungsstoffe

,

aus dem Sameneiweiss dient.“

Surrogat der Chinarinde. Die nSociete de

Pharmacie“ zu Paris hat im Jahre 1349 einen Preis von

4000 Frei.
,
welchen das Kriegsministerium um fernere

4000 Frcs. erhöht hat, ftar Auffindung eines Surrogats

der Chinarinden als Fiebermittel ausgesetzt. Ausser

mehreren, als unbrauchbar festgestellten Vorschlägen

sind auch Petersiiiensamen und Selleriesamen

als Fiebermittel empfohlen worden ; sie haben sich nach

genauer meüiciniacher Prüfung als solche bewährt, ob-

schon ihre Wirkung der des Chinin s nicht gleichkommt.

Es sind zwar 1UOO Frcs. Prämie für Angabe dieses Mit-

tels gezahlt worden; von Neuem werden aber für die

Bewerbung von 1854 Arbeiten, welche die Aufgabe in

| dem Maasse lösen, wie es die ursprüngliche Bestimmung

fordert, mit 6000 Frcs. bonorirt werden. — (Joura. de

Pharm, et Chm., 3. Ser., XXII, pag. 81).

Die deutsche Akademie.
Als Vorwort zuin 24. Bande der Verhandlungen

der Kaia. Leopoldinisch-Caroliniachen Akade-
mie der N aturforscher ist in der Buchhandlung der

Akademie, Weber in Bonn, jetzt eine Zusammenstellung

aller der Schriftstücke erschienen, welche auf die im

vorigen September in Wiesbaden begangene 200jährige

Jubelfeier sowol, als auch auf all die Vorgänge, welche,

bekannt genug, im Präsidenten zugleich auch die Aka-

demie treffen sollten, bezüglich sind. Ueber den Her-

gang jener Festlichkeit ist schon früher berichtet, die

sinnvoll schone Rede Jäger's, so wie die mit allem fri-

schen Reiz der Nees eigentümlichen Gedankenentwik-

kelungsweise ausgestatteten Schlussworte Nees' sind hier

milgetheill An diese Zusammenkunft knüpfte sich da- !

mals in voller Schwere die Frage der Fortexistenx.

Die preuzsische Regierung hatte den Zuschuss von

1200 Thlr. jährlich, den die Akademie wol besonders

fttr ihre literarischen Unternehmungen gebrauchte, zur

selben Zeit in Frage gestellt, als der Prof. Nees v. Escn-

beck aus, der Wissenschaft fern liegenden Gründen

seiner Stelle an der Breslauer Hochschule entsetzt wurde.

Nees ist seit 35 Jahren Präsident der Akademie, die er,

nachdem sie seit 1792 geruht, 1818 zu neuer Thätigkeit

und durch eigne aufopfernde Mitwirkung zur wissen-

schaftlich hohen Bedeutung erregte. — Diese Zuschüsse

scheinen also anfgebört zu haben, aber obgleich seitdem

/ bereits ein Deficit von 610 Thlr. sieh gebildet hat, lag

j
doch der Gedenke, das Institut fallen zn lassen, ferner ^
als je. Das ist der erhebende Eindruck, den inmitten C

: dieser Misere das Vorwort gewährt, durch jede Zeile

dnrchzufühlen, wie nur das Interesse der Wissenschaft

sn der Geldfrage überhaupt Theilnahme zeigt und wie

frisch nnd unentmuthigt der Gedanke der Erweiterung,

des mit ihrem Prinzip der Zeit Gerechtwerdens der Aka-

demie, sich in durchdachten ürgznisatiomsplftnen ans-

arbeitet, und wie die, die sich selbst nicht verlassen,

such nicht verlassen sind. Es ist bekannt, dass Österreich,

durch den CuHnsminister Gr. Leo Thon, dessen Brief der

Bericht sbdruckt, sich ohne jede engherzige Beschrän-

kung zur Zahlung des Zuschusses erbot, wenn Preussen

ihn versage. Zur selben Zeit setzte der bekannte Freund

und Förderer der Naturwissenschaft, Anatol Demidoff,

Preise von je 200 Thlr. für die kommenden 3 Jahre aus

und J. M.j. die Kaiserin von Russland, an deren Geburts-

tag die Preisvcrtheilung statlfinden sollte, gedachte dabei

in huldvollster Weise der Akademie selbst Endlich sind,

wie neueste Berichte uns melden, auch von dem Könige

Wtüftembergs, wie schon früher 1828 und 1846, 220 Kl.

mit der besondern Bestimmung der Unterstützung wissen-

schaftlicher Reiseuntemehmungen gespendet worden.

So scheint — ob die definitive Lösung jenes österrei-

chischen Versprechens schon geschchn, erhellt nicht

sicher -- das allehrw urdige Institut über jenes äussere

Missgeschick hinweggehoben. Das alte und doch so

jugendfrischc, so nach Entwicklung und neuem Keimen

überall hindrängende! Denn eine Fülle weithin zutref-

fender Blicke auf das Wesen der Akademien und ge-

lehrten Körperschaften überhaupt, auf ihre Stellung zur

Förderung der Naturwissenschaft einerseits, zu der der

praktischen Fragen der Zeit andererseits, bat hier, nicht

die äussere Noth, sondern die edel unwillige Reacliou

de« Geistes gegen das Ucreindriingen jener, in die Welt

binansg« strahlt. Die Leopoldino - Carolina stellt, nach

Jäger s Worten, nur Eine Klasse der stehenden Aka-

demien oder vielmehr nur Eine Abtheilung derselben

in Verbindung mit den dem Berufe des Arztes unge-

hörigen Studien dar; sie ist ihrer gauzen Stellung nach

vorzugsweise auf den Kreis von Wirksamkeit beschränkt,

den aich der einzelne Naturforscher selbst schaffen kann.

Wenn daher eigentlich erobernde Entdeckungen, welche
*

der Wissenschaft eine andre Gestalt geben, mehr aus

dem Scboosse der siebenden Akademien oder der Uni-
;

versitäten hervorgegangen sind und bervorgehen wer-

den, so hat dagegen die Akademie der Naturforscher

schon in ihrem Beginn mehr durch ihre Extension ge-

wirkt, indem sie die in allen TheUen Deutschlunds zer-

streuten Kräfte für die Gewinnung einer thaUichJichcn

Grundlage der Wissenschaft durch einzelne Beobach-

tungen sammelte. In diesem ihren Wesen liegt die eigen-

|

thümlkhe Vermittelung des Alten und des Neuen; sie

reprfiaenlirt die Selbstständigkeit der deutschen, nicht

exclusiv preußischen, bairischen u. s. w. Gelehrtencor-

poratien
;

sie bietet andrerseits, indem sie gewiaser-

maassen einen Kern der modernen Wanderversamm-

lung, in deren Mitte sie nicht ohne Bedeutung ihr

Jubiläum verlegte, bildet, sieb der voll über die natio-

nalen Grenzen hinausgehenden wissenschaftlichen Strö-

mung. ln diesem Sinne extensiv vorwärtsgehend sind

denn auch die Pläne, welche das Vorwort raittheilt: \
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S 1; von Will, Kasiuer und Heyfolder zu de» beab-

J sie hupten Denkmal fiir Oken ^Preisausschreiben und

Ueisestipendien) ; 2) vun Jager und Leb mann ein

SaUungen-Entwurf für die zu recunslruirende Akademie

mit beitragenden Mitgliedern; 3) Steudel« Statuten

einer zu begründenden Bank zur Beförderung der Na-

lurgescliichie, letztere* «in ku«*er»t durchdachter und,

wie c* scheint, praktisch durchführbarer Plan, den we-

nigsten* Privatleute, wie z. B. Kranz in Bonn, bereits

seit Langem mit Krfulg ins Leben gerufen haben. Alle

diese Beilagen haben, wie gesagt, ein allgemeine* Inter-

esse. Angeschlossen ist dem Berte noch eine Auffur-

derung zum Beitritt zu der neu gebildeten metereolo-

gischen Gesellschaft in Paris. Die letzten l'ngluckzbot-

schaften vom obern Neckar lassen den Nutzen derselben

die hydrometrische Commission zu Lyuu wusste schon

nach einigen Jahren Studiums das Wachsen der Saune

und da« Maximum desselben um ein paar Tage vorher

anzugeben:, aber auch das Bedürfnis« für Deutschland

selbst klar erkennen. — Und so wachse und blühe die

Kaiserliche Leopoldinu-Carolina nach dem prächtig jun-

gen Worte ihres Präsidenten: nWir wollen schon sorgen,

dass die 100 Jahre nach uns noch grössere Herren der

Natur sind.“ (V. Zeit.)

Zeitung.

.

Frankreich.

* Paris, 5. Juli. Ich habe Ihnen die traurige

Nachricht mitzutheilen von dem Tode des Herrn

Adrien de Jussicu. Vergangenen Freitag

den 1. Juli begleitete ihn ein zahlreiches Ge-

folge von Freunden und Schülern zu seiner

letzten Ruhestätte. Wiewohl Hrn. de Jnssieu’s

schon seit Jahren untergrabene Gesundheit kein

hohes Alter versprach, so war jedoch Allen

dieser Verlust nicht minder schmerzlich. Ilr.

Fortoul, Minister des öffentlichen Unterrichts,

wohnte dem Leichenbegängnisse bei. Schweden

war gelegentlich dahei durch den hier weilenden

bcrtihmlen Algologen Hrn. Agardh vertreten.

An seinem Grube brachten ihm Hr. Brogniurt

im Namen des Instituts, der greise und noch so

rüstige Hr. Dumdril, schon Mitglied des In-

stituts, als Ad. de Jussieu noch Knabe war,

im Namen des Museums, Hr. Milne-Kdwards
im Namen der Facullö des Sciences und Hr.

Decaisno endlich im Namen der Sociele agricole

die letzten Ehrenbezeugungen dar und theilten

in einem kurzen Umriss seines Lebens die viel-

rachen Verdienste mit, die Hr. de Jussicu sich

um die Wissenschaft erworbep. Hr. Adrien
de Jussieu starb am 29. Juni im 5G. Jahre

seines Alters, ohne einen männlichen Nachkom-

men zu hinterfassen, so dass diese lange Reihe

von de Jussieu, die seit vier Generationen

und mehr als einem Jahrhunderte stets an der

Spitze der Wissenschaft prangte, nun mit ihm

erloschen ist. Seine 80jährige Mutter, die in

diesem hohen Alter noch dem ganzen Hauswesen

vorsteht, hat den Schmerz, diesen einzigen ge-

liebten Sohn zu beweinen.

Hr. Webb wird den 9. Juli von seiner

Reise nach Italien in Paris zurückcrwartcl. Ich

theile Ihnen diese Nachricht mit um so grösserem

Vergnügen inil, als jungst ein anderes botani-

sches Organ von Hrn. Webb’s Krankheit sprach

und diese Nachricht seinen zahlreichen Freunden

Besorgnisse einflössen möchte. Hr. Webt* hatte

im vergangenen Spatjahre Paris verlassen, um

mit seinem Conscrvator, Hrn. Kraiik, das

tunetanische Gebiet zu bereisen und war wirk-

lich in Marseille von einem leichten Fieber be-

fallen worden. Diese Krankheit hatte zwar keine

weitere Folgen, jedoch hielt Hr. Webb es für

rathsum, mit einer solchen l’rüdisposilion sich

nicht in fieberhaftes Klima zu begeben. Die

tunetanische Reise nulerblieb also, und Hr. Webb.

wie Ihnen ihre italienischen (’orrespondenlcn zu

verschiedenen Malen berichtet, brachte den Win-

ter in Italien zu.

Hr. I)r. Bolle von Berlin wird auf nächstens

in Paris erwartet, um seine Cap-Verdischen

Sammlungen zu bearbeiten.

Hr. Cossou ist seit acht Tagcu von seiner

ulgierischcn Reise mit seinem Begleiter, Hm.

de la Pcrrcaudiöre, zurürkgekommen. Das

Hauptergebnis! der Reise soll nicht sowol Neues,

als vielmehr für die botanische Geographie Wich-

tiges sein. Er bringt jedoch eine neue Hohen-

ackers aus der Umgegend von Biskra mit.

’ Der hiesige Verein deutscher Naturforscher

und Ärzte hat sich unter den Schulz der Kaiscrl.

Leopold. -Carol. Akademie gestellt.

+ Florenz, 17. Juni. Ich habe im Mai nicht an

Sic geschrieben, da ich nichts mitzutheilen hatte,

und icli fürchtete, dass dasselbe auch in diesem

Monat der Full sein würde, allein wider Erwarten

sind mir mehre neue Schrillen zugekommen, und

ich beeile mich, selbige kurz anzuführen. Ich

werde mit zwei Abhandlungen von Professor

Morctti zu Paria anfangen; die erstere dieser

Abhandlungen ist sein achtes Memoir zur Ver-

teidigung und Erläuterung der botanischen Werke ,

Mattioli’s, in welchem er fortfahrt. Pflanzen-
'
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^ darstcllungen in Holzschnitt zu besprechen und
<J besonders die des lf>. Jahrhunderts näher be-

leuchtet; die zweite Abhandlung enthält histo-

rische und kritische Bemerkungen Uber Dantia

(lsnardia) palustris, die er mit der Absicht ge-
schrieben hat, um den generischen .Namen Dantia,

welcher der l’llanze 1710 von Krances Potil

gegeben wurde, zu vertheidigen.

llr. Barbier i hat die Beschreibung einer

neuen Valisneria (V. pusillaj, welche er in der

Nahe von Pavia entdeckte, verUDenlliehl.

Die erste Lieferung des neunten Bandes von

Bertoluni s Flora ilalica ist soeben erschienen;

sie enthält den Schluss von Cnrduaccae und die-

jenigen Genera der Kupatnriaeeen, Asleroideen

und Senecioideen, welche zur Syngenesiu poly-

gamia aequalis und zur Syngenesia polygamia

superOua des Linnde'sehen Systems — das B e r-
toloni verfolgt — gehören. Das erste Genus,

|

welches beschrieben wird, ist Cnicus, von wel-
chem allein .11 Arten aufgezählt werden, wor-
über man sich jedoch nicht wundern muss, da

es Cirsium, Picnomon, lliainaepence und Noto-
basis der Autoren einschliesst

;
ja der Verfasser

geht so weit, Cnicus nur als künstlich, durch
l’appus plumosus von Carduus geschieden zu
erklären. Dann folgen Onopordum, Cynara,
Carlina, Alractylis, Acarna (Atraclylis eancellala,

Liuii.j, Kenlrophyllum
,

( urduneellus. Bidens,

Adenostyles, liupulorium, Staehelina, Chrysocoma
(Linosyris eiuschliessend), Santalina, Diolis, Lonas,

Orsina Bert, in Ann. st. nal. non De Cand. (0.

camphorata Bert., Jasonia glutinosa Gurs. non
alior.J, Balsamita Desf., TanaCetum und Artemisia.

Unter Tauacetum findet sich, was Species betrilB,

wenig Neues; unter Artemisia trifft man manches
Interessante, A. Pedemonlana Balb und A. nitida

Bert, von A. lanata getrennt, und die Synonymik
aller Arten mit sehr viel Fleiss und Genauigkeit
gearbeitet.

llr. Eitore Celi hat ein Circular an alle

italienischen?) Botaniker gesandt, worin er sic

benachrichtigt, dass in Modena ein ölTentliches

Herbarium unter dem Namen _ Reale Erbario

Atestino“ gebildet werde, zu dessen Dircctor er
ernannt worden sei; dass das Herbarium mit

ähnlichen Anstalten Tausehverbindungen einzu-
«eilen bereit sei, und dass am Endo eines jeden
Jahres ein Verzeichniss der abzugebenden Pflan-

zen veröffentlicht werden solle, welches jedem,
der sich darum bewirbt, zugeschickt werden
würde.

Der amtliche Bericht der von der Academia
dei Georgulili in Florenz ernannten Commission
Uber die Weinkrankheit wird jetzt gedruckt, und
ich werde nicht verfehlen, sobald ich nur ein

Exemplar erlangen kann, der „Bonplandia“ voll-

ständige Auszüge aus demselben zukommen zu

lassen. Ich bedaure hinzufügen zu müssen, dass

s während der letzteren Tage die Weinkrankheit
' sich wieder in der Nahe dieses Ortes und in

der Umgegend von Pisa geieigl hat. Auch ist ^
in fast allen Theilen des Landes eine Weizen- '

kränklich ausgehende n
;

dieselbe scheint ver-

ursach! zu werden durch einen Fungus, der

Gattung Forala angehörend, oder tritt wenig-
stens gleichzeitig mit demselben auf.

Herr Webb reiste am vorigen Sonnabend

nach Paris ab. Er blieb hier viel kürzere Zeit,

als wir erwartet batten, und fuhr daher nicht

fort, mit Professor Par lato re an der Florula

Aethiopico-negyptiaca weiter zu arbeiten.

Es tliul mir leid hinzurügen zu müssen, dass

Prof. Parlatore’s Gesundheit nicht gut ist; der

grosse Gelehrte ist noch immer nicht ganz hcr-

gestelil von den Folgen der grossen Strapazen,

die er auf der Reise nach Lapland erlitten hat,

und hat sieh noch obendrein durch anhallende

Studien wahrend dieses Frühlings geschwächt.

Die Arzte haben ihm eine Vergnügungsreise

anempfohlen.

Großbritannien.

London
,

10. Juli. Diu Nachricht von dem
Tode Waipers', welche hier am 25. Juni

eiulraf, hut in gelehrten Kreisen allgemeines

Bedauern hervorgerufen. Die hiesigen wissen-

schaftlichen Blatter haben noch keine Gelegen-

heit gehabt, sich über den Gegenstand nuszu-

sprcchcn, doch da Waipers’ Verdienste wol

in keinem Lande so unumwunden anerkannt

wurden, wie in England, so worden wir näch-

stens mehreren Artikeln Uber den verstorbenen

Gelehrten entgegensehen können.

— Dr. Oskar Heyfelder, Mitglied der K.

L.-C. Akademie der Naturforscher, kam am
30. Juni von Paris hier an.

— Die Gartenbau -Gesellschaft zu Chiswick

hat Herrn Mattco Boltcri, einen dalmatischen

Naturforscher, angeworben, um für sie die süd-
lichen Tbeile Mexico’* zu bereisen. Hr. Boltcri
ist schon seit mehreren Jahren als Sammler in

Dalmatien und der Türkei beschäftigt gewesen.
Er wird einen seiner Landsleute, der ihn bisher

begleitet bat, mit sieh nehmen und hier Milte

August cintrelfen. Er wird sich direct von
London nach Veracruz und von dort nach Oaxaca
hegeben, also eine Gegend durchstreifen, über

die wir bereits durch Hartweg, Heller und
Linden so interessante Aufschlüsse erhalten

haben. Nachdem Hr. Botteri der Gartenbau-

Gesellschaft die Sammlungen übergehen haben

wird, welche er für dieselbe zu machen bestimmt

ist, wird er die übrigen Gegenstände (getrocknete

Pflanzen. Insekten, Muscheln etc.) feilbieten lassen.

Er hat zu diesem Zwecke Mr. Samuel Stevens,

24, Bloomsbury Street, London, als seinen Agenten
ernannt, an den jeder, der Hrn. Botteri Auf-

träge geben will oder Theile seiner Sammlungen
zu erlangen wünscht, verwiesen wird.

— Herr John Micrs arbeitet gegenwärtig r»

an einer Monographie der Gattung Lycium.
;
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— Herr Thomas Lobb ist von Ostindien

nach England zurttckgekchrt ; sein Bruder Wil-
liam Lobb reist jedoch noch in Amerika.

Vereinigte Staaten.

New-York, 15. Juni. Unsere Regierung lässt

gegenwärtig eine Expedition ausrilsten, die aus

5 Schiffen besteht, von Cormnandeur C. Riggold
befehligt wird und den Zweck hat, die Ver-

messung und Untersuchung der Aleuten, der

See von Kamtschatka, der Kurilc-Inseln und

Japans vorzunehmen. Man glaubt, dass die

Expedition 4 bis 5 Jahre dauern wird. Auf
einem der Schiffe befindet sich eine 1000 Bände
starke Büchersammlung. Mehrere Officiere der

Expedition sind schon dadurch bekannt, dass sie

Wilke’s berühmte Reise mitgemacht; unter den

Naturforschern, welche mitgohen, befindet sieb

Herr Charles Wright, der so reichhaltige

Sammlungen in Califomien und Neu -Mexico
machte.

Australien.

Port Philipp, 4. Jan. 183S. Hr. T. C. Ralph,
der sich bekanntlich im vorigen Jahre nach Neu-
seeland begab, hat sich von dort wieder entfernt

und ist heute hier angelangt. Hr. Swainson,
der Zoologe, ist ebenfalls hier. l)r. Ferdinand
Müller in Adelaide ist zum Regierungs-Bota-

niker (Government Bolanisi) ernannt worden.

BHefkut«.
r. Otto, (tritt. Die Zeitungen, welche Sir no gut waren ru

•cbieken. und uut rufi kommen.

ttoeppert uiul cohi. Breslau. flink (Mr da« l/brrätadnai Ihre»

Imckti.

Itligsteil. Ihr «ins ibtnudlts Wert toll na einten* besprochen
werden.

Verantwortlicher Kedacteur; Wilhelm E. 6. Seemann.

Amtlicher TheiL

Bekanntmachungen der K. L.-C. Akademie
der Naturforscher.

Adresse an 4ei aenerwählten Präsidenten 4er

Liniean Society of London , Bern PrefesMr
Thomas Bell.

(Mit Überreichung de« Diploms der Akademie.)
|

Die Nachricht, dass der bisherige Präsident

der Linnean Society, onser hochverehrter College, !

Drack vor August (

Herr Dr. Robert Brown, das Beddrfniss einiger
y

Rnhe im herannahenden Aller fühlend, sein hohes
:

Ehrenamt niedergelegt, und hierauf die Gesell-
:

schaff Sie, gcchrtestcr Herr, zu dessen Nach-
|

folger ernannt habe, erfüllt die Kaiserliche
|

Leopoldinisch-Caroiiniscbe Akademie der Natur- i

forscher mit jenem, unter tiefen Schmerzen

hocbbeglückenden Gefühl, das durch den Ge-

danken der Unslerblichkeit des sterblichen Men-
i

sehen unser Geschlecht über die Erde zum

Himmel erhebt. Warum sollen wir trauern, dass I

unser Robert Brown den Schwächen des

Alters weicht, da er ja der Wissenschaft als

einer ihrer Unsterblichen bleibt? Und warum

soll unser Institut, indem sich mit jener Botschaft

die Nachricht von der Wahl seines Nachfolgers,

die wir für eine glückliche erkennen, verbindet,

nicht eilen, Ihnen selbst unsern Glückwunsch
|

zu dieser Würde darzubringen, dabei aber auch

Sie, als den Präsidenten der Linnean Society,

soweit über die kleinen Schwächen der modernen

Geselligkeit emporgetragen finden, dass wir,
j

ohne Rücksicht auf die künstliche Bescheidenheit

des gesellschaftlichen Gebrauchs, Sie beauftragen

dürfen, der verehrten Liuniescbett Gesellschaft

Londons unsern aufrichtigen und freudigen

Glückwunsch zu dieser Wahl ihres neuen Prä-

sidenten, verbunden mit dem Wunsche, dass

sie sich lange dieses glücklichen Besitzes er-

freuen möge, auszuspreefaen, wie eine solche

Botschaft in Ihrem Berufe nnd in dem Zweck

unserer Adresse liegt? ,

Zugleich hat der Unterzeichnete die Ehre,

Ihnen, zum Gedächtniss des Wahlacts, das Diplom

als Mitglieds der Kaiserlichen Lcopoldinisch-

Carolinischen Akademie, mit dem Dalum des

24. Mai lt>53, zu überreichen.

Genehmigen Sic die Versicherung meiner

collegialischen Hochachtung.

Der Präsident der K. L.-C. Akademie,

(gez.) Dr. Nees von Esenbeck.
|

Breslau, den 28. Juni 1853.

Bcritkügug.

In -V 13 S. 124 zweite Spelte „Akademische Mi»-

teilen“ Zeile 3 i*l Blatt niexographi$chen“ tu lesen;

p topographischen u
.

• rimpe in Hannover.

^
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Inhalt: Die Rhenania zu Mainz. — Eine neue Tanacetee. — Gelehrte Gesellschaften (Gesellschaft botaniacher

;

Freunde zu Berlin'. — Vermischtes iSurrogate der Kartoffeln; Holzpapier!. — Neue Bücher (Flora Ostrica : The

Principles of Bolany, as exemplified in the Crypiogamia). — Zeitung (Deutschland; Frankreich; Grossbritannien). —
Briefkasten. — Amtlicher Theil (Preisfrage der Kaiserl. Leopold.- Carol. Akademie der Naturforscher; Ernennung

I von Mitgliedern der Akademie; Ernennung von Adjuncten der Akademie; Notiz über Erweiterung der *Bon-

plaudia“). — Anzeiger.

Die Rhenania zu Mainz.

In der am 17. Mai d. J. in Mainz abgehaltenen

zweiten Versammlung der „Rhenania“ hat der

jugendliehe Verein wieder einen bedeutenden

Schritt vorwärts gemacht. Es waren zwar nur

23 Mitglieder anwesend, da um dieselbe Zeit

noch zwei andere naturwissenschaftliche Ver-

sammlungen im Rheingebiete abgehallen wurden

:

in Bonn der naturhislorische Verein der preussi-

schen Rheinlande und Weslphalens und in König-

stein der Verein für Naturkunde im Herzoglhum

Nassau. Ausser den Herren von Mainz waren noch

in der Versammlung anwesend: Garleninspeclor

Schniltspahn und Dr. Rübe von Darmstadl,

Bayrhoffcr von Lorch, Professor Dr. Fre-
senius von Frankfurt a. M., Museumsinspector

Dr. Fridolin Sandberger von Wiesbaden, Pro-

fessor Dr. Delfs von Heidelberg, Dr. Gerlach
von Mannheim, Obrislstabsarzl Dr. v. Czihak
von AschalTenburg, Dr. G. F. Koch, Lingen-
felder und Dr. C. H. Schultz Biponl. vun der

„Pollichia“. Letzterer wurde durch Acdamation

zum Präsidenten und Sandbcrgcr und Koch
zu Secretaircn gewählt. In dieser Versammlung

wurde der berühmte Lichenolog Bayrhoffcr
für die Bearbeitung der Flechten und der ge-

wissenhafte und scharfsinnige Fresenius für

die der Algen gewonnen, so dass die Bearbei-

tung der Flora der „Rhenania“ nun folgender-

massen vertheilt ist

:

A. Flora der Vorwelt: Bronn in Heidel-

berg und Conslanlin v. Ettingshausen in

Ot-o—

Wien, in dessen Adern auch rheinisches Blut
’

|

fliesst. Dr. Jordan und Professor Goldenberg

von Saarbrücken werden die „Rhenania“ unter-

stützen, was theilweise schon geschehen ist.

Versteinerungen, namentlich aus dem Vogesen-

sandstein und dem Kohlengebirgc sind bereits

nach Wien abgegangen, worunter viele unbe-

schriebene Arten sind, welche C. v. Ettings-

hausen im August 1832 zum Theil in den Samm-

lungen der „Pollichia“ zu Dürkheim bestimmt hat.

Erwähnen wollen wir nur den ausgezeichneten

Calamites Pollichiac C. v. Ettingsh. aus dem bun-

ten Sandstein dieser Gegend, dessen Anblick dem

berühmten Forscher so grosse Freude gemacht hat.

B. Flora der Jetztwelt: a. Phanerogamen

und Gefässcryptogamen : Pollichia mit zahlreicher

monographischer Hilfe. Alex. Braun wird unter

anderen die Charcn, C. H. Schultz Biponl. die

Cassiniaceen und F. W. Schultz die Orobanclien

bearbeiten, b. Cryptogamen. Moose: Rector

Gümbel, Vorstand der Pollichia und Mitarbeiter

an der Bryologia europaea. Algen : F r e s e n i u s.

Flechten: Bayrhoffer. Pilze: Professor Hoff-

man n in Giessen.

Die Flora wird durch eine unter der Leitung

von Dr. G. F. Koch, Vorstand der botanischen

Seclion der Pollichia, und C. H. Schultz Biponl.

herauszugebende „Flora rhenana exsiceala“ be-

leuchtet.

Die rheinische nalurforschende Gesellschaft

zu Mainz, welche dringend einer, bis jetzt leider L

vergebens angestreblen, Reorganisation bedarf, \
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hat sich, mit wenigen Ausnahmen, am Versamm-

lungstage der „Rheninia“ ein trauriges Zeugnis»

ihrer Unfähigkeit ausgestellt. Sie besitzt für ihre

an Saugethieren und VOgeln reiche Sammlung im

ehemaligen Kurfürst!. Schlosse eines der schönsten

Lokale der Welt und besieht seit 1834 mit Staats—

Unterstützung. Von ihren wissenschaftlichen Lei-

stungen ist uns jedoch nichts bekannt, was wunder-

bar klingt, da Mainz naturwissenschaftliche Kräfte

besitzt, welche aber zum Theil dem Vereine gar

nicht angehören. Dieser Umstand mag seine

Erklärung darin finden, dass die drei auf ein-

ander folgenden Präsidenten der Gesellschaft die

Herren Medicinalräthe Dr. Groeser und Dr.

Feist, so wie Herr Dr. Goerz nichts weniger,

als Naturforscher sind. Der Mainzer Verein ist

also ein Sammlervcrein
;
wie aber die sogenannte

rheinische? naturrorschendc? Gesellschaft sam-

melt, mag folgende Thalsache beweisen. Vor

einigen Jahren wurden bei Weisenau, nahe bei

Mainz, einige versteinerte Vogeleier gefunden

(vgl. auch Volz geol. Bilder aus dem Mainzer

Becken, S. 28}; diese L’nica, welche sich nun

im britischen Museum befinden, waren der rhei-

nischen ! nalurforschenden ? ? Gesellschaft zu

Mainz, bei Weisenau, für einige Louisd'or zu

theuer, und sie zog es vor, eine schäbige Giraffe

für einige Hundert Gulden zu kaufen.

Der Mainzer Verein erklärte durch den jetzi-

gen Präsidenten Herrn Dr. Goerz, dass sie keine

Arbeiter für specielle Fächer hätten und daher

an der „Khenania“ keinen Anlheil nehmen könn-

ten; und der vorige Präsident, Herr Dr. Feist,

sagte, sic wollten nicht reproduciren, was andere

schon producirl hätten. Diese unerwartete, bei-

nahe wie Hohn auf die thäligen Vereine klingende

Äusserung wurde, wie cs zu erwarten stand, ge-

bührend beleuchtet. Wie traurig sticht der Main-

zer Verein von den Nachbarvereinen, namentlich

denen zu Wiesbaden und Frankfurt a. M., abt

Nein ! ein solcher Zustand ist zu unnatürlich, um
lange dauern zu können. Keine Spur von An-

regung, dem Hauplhebel eines Vereins, sondern

bloss Gleissnerei neben Indolenz und Ignoranz,

um nicht zu sagen, was auch in der Versammlung

ausgesprochen wurde, systematischer Opposition

gegen Naturwissenschaften.

Möchte der Mainzer Verein, welchem alle

Mittel zu einer gedeihlichen Entwicklung zu Ge-

bote stehen, recht bald durch frische Kräfte er-

weckt, belebt und in den Strom des, besonders

am Rheine, so regen, schallenden naturwissen-

schaftlichen Lebens gezogen werden, um endlich

den Namen „rheinische naturforschende

Gesellschaft“ nicht allein zu tragen, sondern

auch zu verdienen.

Eröffnungsrede
der Versammlung der „Rhettaala“ zu Mainz

am 17. Hai 1853

t*.

C. H. Schutts, Bipont.

In der Stiftungsversammlung unsrer nRhenania“ zu

Ludwigshafen am 28. Harz wurde die nPollichia in

deren Namen ich die heutige Versammlung zu eröffnen

die Ehre habe, als geschaftsfuhrender Verein für das

laufende Jahr gewühlt und mit dem Vollzüge der ein-

muihig gefassten Beschlüsse beauftragt. Wir haben,

iiuserm Wahlspruche nMulh und Beharrlichkeit“ getreu,

die kurze Zeit benutzt, um uns mit den 22 nalurwissen-

i schädlichen Vereinen des mittleren Rheingebiets, von

Basel bis Coblenz, dann mit vielen hervorragenden

Naturforschern und ausserdem mit dem naturbistorischen

Vereine der preussischen Rheinland« und Westpbalens

in Bonn und der niederländischen botanischen Gesell-

schaft in Verbindung zu setzen. In Jto. 9 der nBonplandia“

finden Sie meines Freundes Koch und meine in Ludwigs-

i

hafen gehaltene Reden und in Walz und Winkle r's
1

Jahrbuch unser Protokoll
,
von welchen ich besondere

Abdrucke Ihnen mittheile, abgedruckt.

Vor Allem ist es uns eine angenehme Pflicht, der

rheinischen naturforschenden Gesellschaft in Hainz öffent-

lich zu danken für die Bereitwilligkeit, mit welcher sie

der nRhenaoia“ enlgegengekommen ist, namentlich aber

i
für die Einräumung ihres herrlichen Sitzungssaales und

die Muhe zur Vorbereitung für die heutige Versammlung.

Unsre ursprüngliche, von mir bei der Versammlung

der Arzte und Naturforscher in Aachen 1847 ausgespro-

chene allgemein gebilligte Idee war, die Naturgeschichte

der drei Reiche des ganzen Rheingebiets in Angriff zu

nehmen. Als wir an die Inslebenführung gingen, stellten

sich uns, in meinen Augen nicht unübersteigliche, Hin-

dernisse in den Weg. Namentlich wollte das obere

;

Rheingebiet, von den Kheinqueiien bis Basel, nicht ziehen,

weshalb in Ludwigsbafeo beschlossen wurde, den Schwei-

zern den Eintritt in die nRbenania“ als wunschenswerth

frei zu stellen.

Wir beschrankten uns also auf das mittlere und

untere Rheingebiet, obschon die Belgier und Holländer

bis jetzt keine Theiloabme gezeigt haben. Der deutsche

An theil des untern Rbeingebiels wird grösstenlheila be-

herrscht von dem naturhistorischen Vereine der preus-

sischen Rheinlande und Westphalens in Bonn. Dieser

tüchtige Verein, dessen grösster Theil dem Rhciogebiete

angehört, zahlte am f. Januar 1852 die grosse Zahl von

780 Mitgliedern, worunter 44 Ehrenmitglieder und 6h

ausserhalb des Gebiets wohnende ordentliche Mitglieder;

504 Mitglieder gehören den Regierungsbezirken Cola,

Coblenz, Düsseldorf, Aachen and Trier an, also unserm

Rheingebiete; 166 Westphalen, von welchem ein Theil

zum Wesergebieie gehört. Im Laufe des Jahres 1852

sind 128 neue Mitglieder eingetrelen. was ein« grosse
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Lebensfähigkeit bedeut, welche durch die 38 Dopen

und 4 Tafeln enthaltende Verhandlungen desselben im

Jahre 1852 bekundet wurde. Der geringe Jahresbeitrag

von 1 Thlr.
,
wofür ein Mitglied die werthTollen Ver-

handlungen erhält, mag ein grosser Hebel für die rasche

Entwicklung dieses Vachbarvereins sein, in dessen heute

in Bonn abzuhaltender Generalversammlung man über

dessen Verhältnis zur « Rhenania u Beschlüsse fassen

wird. Möge es zu einer Vereinigung kommen!

Wir wollen uns nun mit dem Erfolge unsrer Einla-

dungsschreiben an die 22 naturwissenschaftlichen Vereine

im mittleren Rheingebiete, von Basel bis Coblenz, be-

schäftigen. Die Einladungen nach Mainz ergingen an

die Vereine:

a. auf dem linken Rheinufer nach Basel, Strassburg,

Mainz, Epinal, Metz, Trier, Coblenz. also sieben und mit

unsrer »Pollichia“, deren Sitz in Dürkheim ist, an acht

Vereine;

b. auf dem rechten Rheinufer nach Freiburg im

Breisgau, Stuttgart, Heidelberg, Mannheim, Darmstadt.

Nürnberg, Bamberg, Erlangen, Wurzburg, Hanau, Frank-

furt, Wiesbaden. Marburg u. Giessen, also an 13 Vereine.

Die Einladungen wurden also in diesem Gebiete

mit den Nebenflüssen im weitesten Maassstabe gemacht.

Es war zu erwarten, dass bei den verschiedenen An-

sichten Uber die Ausdehnung des Gebiets, bei den sehr

verschiedenartigen Einrichtungen, Zwecken und Mitteln

der Vereine die Antworten sehr verschieden ausfallen

mussten. Im Allgemeinen kann ich versichern, dass die

»Rhenania“ vielen Anklang gefunden und als vollständig

gesichert zu betrachten ist. Jedoch — Rom ist nicht

in einem Tage erbaut worden, so auch mit unsrer »Rhe-

nania u
. Was in Aachen angestrebt, in Wiesbaden theil-

weise aufgefrischt und wozu in Ludwigshafen der Grund-

stein gelegt wurde, darauf soll in Mainz rüstig forlgebaul

werden. Wir befinden uns in Mainz auf klassischem

Boden und das erste Stockwerk der nRhenania“ wird

heule in der goldenen Stadt angelegt werden.

Die Stifter der rheinischen naturforschenden Gesell-

schaft, welche vor 19 Jahren gegründet wmrdc, die klang-

vollen Namen Bruch, Gergens und Gröser sind unter

uns, und die Stadt Mainz, über welcher Gutenberg's

Geist schwebt, wird unser Unternehmen schirmen, wel-

ches noch in keinem andern Flussgebiete der Welt an-

gestrebt wurde. Und wahrlich! Es fehlt nicht an treff-

lichem Material in unserm Gebiete, ebensowenig wie

an trefflichen, mit dem besten Willen beseelten Arbeitern.

Wo solches zusammenlrifft, kann es an einem gedeih-

lichen Gelingen nicht fehlen und das noch Fehlende

wird sich anschliessen. Wir werden gern Jedem freund-

lich entgegenkommen, welcher uns sein Scherflein bringt,

uns aber in unserm Gange nicht beirren lassen, wenn

Einzelne schmollen. Denn alle unter einen Hut zu

bringen, ist nicht möglich! Bilde sich aber Keiner ein,

dass er unentbehrlich sei. In der nRhenania“ muss

ein System, eine Gliederung stattfinden, und der Ein-

zelne muss sich dem Ganzen unterordnen; hat er ja

doch bei Bearbeitung seines Materials volle Selbst-

ständigkeit

Doch ich schweife ab, und komme nun wieder auf

die einzelnen Vereine zurück.

Auf dem linken Rheinufer sind mir acht nalurwis-

;
senschaftiiche Vereine bekannt, an welche ich mich

theils selbst, theiis durch meinen Bruder, Dr. Friedr.

Wilhelm Schultz, den Verfasser der »Flora der

Pfalz“ und andrer naturwissenschaftlicher Werke, wel-

cher schon beinahe 20 Jahre in Bitsch im Moseldepar-

tement wohnt, gewendet.

Von Basel, wo eine Gesellschaft zur Beförderung

der Naturwissenschaften besteht, ist bis heute keine

Antwort gekommen. Auch könnte Basel, als südöst-

lichster Grenzpunkt, wegfallen und der Anfang im El-

sas* und Oberbaden gemacht werden.

Von der »Societe geologique et hotanique de Stras-

bourg“ ist keine Antwort eingetroffen. Sie scheint nach

kürzlich mir mitgetheilter Nachricht nicht mehr zu

bestehen.

Von der »Societe d'histoirc naturelle du departement

de la Muselle“, deren Secretair der alle Hollandre ist,

kam ebenfalls bis heute keine Antwort.

Die sehr thätige »Socidld d’emulation des Vosges“

zu Epinal zahlt unter ihren eifrigsten Naturforschern

den berühmten Dr. Mougeot zu Bruyöres. Derselbe

ist sehr für unsern Plan eingenommen and gibt die Ver-

sicherung: »Nous autres places au revert Occidental des

Vosges, nous contribueruns autant que nous le pourrons

au succes de cette association scientifique.“

In dem französischen Rhein-Moselgebiete haben wir

jedoch so viele uns befreundete Naturforscher, z. B.

Kampmann in Colmar, Nickles in Renfeld, Bucbinger,

Kirsch leger und Schi m per in Strasburg, Billot in Ha-

genau, Cavillon in Sarreguemines und namentlich mei-

nen Bruder in Bilsch, dass wir der Theilnahme dieses

in vielen Beziehungen trefflich durchforschten Gebiets

gewiss sind.

Der thätige Ni ekles schrieb am 6. Mai von Ben-

feld: »Mille remerctiments de Pobligeante invitation que

Vous m'avez feit parvenir de la sociale Rhenania ßxee

ä Mayence pour le 17 de ce mois. Malheureusement

je ne puis avoir le plaisir d'y assister, nies affaires ne

me permetiant pas on ce moment de m’absenter. Je

le regrette d'autant plus, que tout ce qui touche ä

! Thisloire naturelle de notre belle valide du Rhin esl

pour moi an objet de vive Sympathie. Paites-moi le

plaisir de me tenir au courant des travaux de la rdunion

de Mayence et recevex etc.“

Herr Kampmann von Colmar schrieb am 9. Mai:

|

nJ'ai re$u avec bien du plaisir le circolaire que Vous

avex bien voulu m'adresser, contenant l’annonce d*une

reimion generale de tous les »Vereine“ de la valide du

Rhin pour la pnblication d'un annuaire d'histoirc naturelle

de ce bassin. Je ne puis me rendre & la reunion indi-

quee pour le 17. Mai k Mayence, et je Vous prie <Tan-

noncer que je m’issocie de tout mon coeur k ce qui

y sera decidd et je ferai ce qui dependra de moi pour

me rendre aussi utile que le permeUent mes faibles

|

force« et mes nombrenses occupations.“

Herr Kampmaon ist Botaniker und Eotomolog,

Herr Nick lös Botaniker, aber beschäftigt sich auch mit

1 Forst- und Landwirtschaft.

Das linke Rheinufer von Basel bis Coblenz ist herr-

lich begrenzt durch die Mosel und deren westliche

Wasserscheide. Mein Bruder, welcher für die »Rhenania“

thun wird, was in seinen Kräften steht, ist seit Jahren
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mit einer Flora rheno-mosellana beschäftigt und wird

spater eine »Flora Galliae et Germauiae“ herausgeben.

woeu in seiner »Flora Galliae et Germaniae exsiccala u
,

von welcher eben die 15. und 16. Centarie erschienen

ist, ein kostbares Material seltener und kritischer Pflan-

ten niedergelegt ist. Bedenkt inan, dass mein Bruder

von jeder der ausgegebenen Arteu w enigstens 1(J0 Exem-

plare gesehen hat, so ist es begreiflich, dass ihm ein

gewichtigeres Uriheil xusteht, als Botanikern, welche

mit einem mangelhaften Material arbeiten. Mein Bruder

hat mir eine Anzahl Exemplare der neuesten Lieferungen

seiner »Archive* de la Bore de France et de rAllemagne u
,

welche den Text zu der 15. und 16. Centurie bildet,

geschickt, um sie an Vereine und Botaniker zu vertheilen.

Von Trier ist keine Antwort eingelaufen.

Mainz wird heute uns gewiss eine erfreuliche Ant-

wort geben und mit dem Nachbargebiete unsrer nPolli-

chia u Hand in Hand gehen.

An der Spitze des naturhistorischen Vereins in

Cobleuz steht der vortreffliche Dr. Ph. Wirtgen. Dieser

verehrte Freund schrieb mir in einem Briefe vom 12. Mai

:

»Was mein Verhältnis» zur »Hhenania a
betrifft, so wie-

derhole ich mein Veisprechen, dass ich mit Vergnügen

bereit bin, Alles dazu beizutragen, was in meinen

Kräften steht. Aber ebenso bestimmt erkläre ich auch,

dass ich, wie Du vorschlugsl, kein Amt, keine bestimmte

Arbeit übernehme; schon meine Gesundheit erlaubt es

mir nicht, neue Arbeiten und Sorgen zu übernehmen,

da ich schon seit einem halben Jahre sehr leidend bin.“

Was unsre »Pollichia 4 anbelangt, so werden wir

unsre ganze Kraft der »Rhenania- widmen und hoffen,

man wird wenigstens unsern guten Willen anerkennen.

Mein Freund Koch und ich haben in Verbindung mit

mehreren Freunden beschlossen, eine »Flora rhenana

exsiccala u herauszugeben, deren Text der »Rhenania“

einverleibt werden wird. Wir glauben, durch Heraus-

gabe unsrer Pflauzen in getrockueten Exemplaren, w elche

in so viele kritische Hände kommen werden, zur Auf-

klärung und allseitigen Beleuchtung unsrer Rheinvege-

tation viel beizutragen, und werden weder Mühe noch

Kosten scheuen, unser Unternehmen würdig ins Werk
zu setzen. Wir werden sogar nach dem Vorschlag

unsers trefflichen Freundes Dr. Gerl ach in Mannheim,

welcher auch mitarbeitet, Reisende an wenig besuchte

Orte des Rheingebiets schicken
,
um beobachten und

sammeln zu lassen. Bei Reiseunlernehmungcn hat man
unsrer Ansicht nach bis heute immer vorzugsweise ferne

Lander im Auge gehabt und die Heimath, in welcher

noch so viel zu erforschen ist, darüber vernachlässigt.

Die Gesellschaft zur Beförderung der Naturwissen-

schaften in Freiburg iui Breisgau spricht sich durch

ihren Präsidenten, Herrn Dr. Fischer, und den Secre-

tair, Herrn Dr. Meier, für unser Unternehmen aus.

Auf Stuttgart, den Sitz des würlembergischen natur-

wissenschaftlichen Vereins, welcher umfangreiche Ge-

sellachaftsschriften herausgibt, können wir, der Antwort

des Ausschusses zu Folge, nicht zählen. Es sind jedoch

Einleitungen getroffen
,
um von diesem Grenzgebiete,

welches grösstentheils ins K he ingebiet gehört, die nö-

tigen Aufschlüsse zu erhalten.

Mit Freude wenden wir uns nun dem klassischen

Neckargebiete zu, dem herrlichen Sitze unsrer frühem

pfälzischen Akademie, dem freimdnacbbarlichen Mann-

heim. Der verehrliche Verein für Naturkunde stimmt

in allen Punkten mit der »Khenania“ überein und leuchtet

in Bezug auf Benutzung des botanischen Gartens als

naebabmungswertbes Beispiel voran. Derselbe wird

nämlich vorzugsweise für die Cultur der von mir für

die rheinische Flora zu bearbeitenden Cacciniaceen

(Composilae Jussieu) bestimmt. Es ist überhaupt zu

wünschen, dass kleinere Garten, statt ihre Kräfte in dem

vergeblichen Bemühen, in Allem etwas leisten zu wol-

len, zu zersplittern, lieber sich der Cultur einer Familie

widmen, und sich so allgemein nützlich machen und

gewiss ehrenvolle Anerkennung erlangen. Möchten sich

die zahlreichen Gurten unsers Gebiets in die Cultur der

rheinischen Pflanzen theilen.

Mit Ehrfurcht nahen wir uns nun dem berühmten

Musensitze Heidelberg, dem Stiftungsorte der rheinischen

Gesellschaft des 15. Jahrhunderts. Der Heidelberger

Verein für Naturwissenschaft und Heilkunde ist durch

den kurz nach einander erfolgten Verlust ihres Prolec-

lors, Präsidenten und mehrerer Ausschussmitglieder im

Augenblick verhindert, ofRciell an unsern Bemühungen

Antheil zu nehmen. Aber die Männer, welche die dor-

tigen Lehrstühle der Naturwissenschaften zieren, haben

uns ihrer Theiluahme versichert, namentlich die Herren

Blum, Bronn, Delfs und Schmidt.

Nürnberg, Erlangen und Bamberg haben sich bis

heute noch nicht erklärt.

Die physikalisch-medicinische Gesellschaft zu Wurz-

burg verspricht, unser Unternehmen möglichst zu fordern.

Der älteste unsrer naturwissenschaftlichen Vereine

unsers Rlieingebiets
,
die Wetterau'sche Gesellschaft für

die gesamrate Naturkunde in Hanau, ist mit unserm

Unternehmen vollkommen einverstanden, kann aber vor

der llaud keinen direkten Anlbeil nehmen, weil ihr seit

Octoher vorigen Jahrs die seit 1816 aus der Staatskasse

bezogene jährliche Unterstützung, welche sie jedoch

wieder zu erhalten hofft, entzogen wurde und in der

letzte» Zeit zwei ihrer thätigsten Naturforscher, Speyer
und Theobald, ersterer durch eine Versetzung nach

Cassel, und letzterer durch »eine Ernennung als Predi-

ger nach Genf entrückt wurden. Die verehrte Gesell-

schaft will uns jedoch mit ihrem Material unterstützen.

Die Senkenbergische naturforschende Gesellschaft

zu Frankfurt am Main zollt unsern Vorschlägen ihren

vollen Beifall und wird das ihrige zu unserm Werke

beitragen.

Wir kommen nun nach Wiesbaden, welches seit der

letzten Natnrforscherversammlung in der gelehrten Welt

einen so guten Klang bat. Der dortige Verein für

Naturkunde im Herzogthum Nassau ist bereit, unser Unter-

nehmen zu unterstützen und auf geeignete Vorschläge

bezüglich einer eagern Vereinigung mit der »Rhenania*

einzugehen.

Die natnrforschende Gesellschaft zu Marburg be-

theiligi sich nicht, da die vorzugsweise Richtung des

Vereius jetzt aufs Physiologische und Physikalisch-Che-

mische geht und die Mittel des Vereins ausschliesslich

zu Experimenten in dieser Richtung in neuerer Zeit ver-

wendet werden.

Die oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heil-

kunde in Giessen hat sich bis jetzt durch eines ihrer
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S Mitglieder. Herrn Professor Ur. H o f

f

nt a n n
,
welcher die

i' Pilxe bearbeiten wird, bei der nRhenania“ betheiligt.

Der mittelrbeinische geologische Verein in Dann-
stadt, an dessen Spitze der llerr Oberste nerrath Ewald

i

und Hauptmnnn Becker in Darmstadt sieben, sagt vor-

I erst seine Betheiligung an unsrer nRhenania“ nicht zu.

Da jedoch dieser sehr thStige Verein, welcher geolo-

gische Detailaufnahmen macht, um eine geologische

|

Specialkarte mit Text herauszugeben, die Mitglieder der

ftRhenania u zum Anschluss an ihre Arbeiten aufTorderl,

so läuft die Sache beinahe auf eins hinaus. Die »Rhe-

nania bat noch den Vorlheil, da geologischo Aufnahmen

und deren Publicalion grosse Kosten verursachen
,

die

ihr Gebiet gerade betreffenden Arbeiten benutzen zu

können, und ihre Mitglieder, welche geologische Studien

treiben, werden gewiss gern an diesem schon gegrün-

deten Vereine sich beiheiligen.

Noch gibt es viele einzelne Städte, wo keine Ver-

eine bestehen, in welchen aber Naturforscher Ürfitig

sind, die der rRhenania“ ihre Tbeilnabme zugesagt

haben, z. B. in Aschaflenburg Herr übriststabsarxt Dr.

|

von Cxihak, der Stifter des Vereins von Jassy, wel-

;

eher einen Theil der Zoologie des Maintbals bearbeiten

I wird, dann in Saarbrücken, Carlsruhe, Schweinfurt und

[
in anderen Orten.

Ich komme nun zu einigen Betrachtungen über den

Zweck und die Mittel der einzelnen Vereine.

Der Zweck ist: Förderung der Naturwissenschaften

des Gebiets. Derselbe wird aber von den verschiedenen

Vereinen verschieden aufgefasst. Die nRhenania u um-
fasst das Studium der Naturgeschichte der drei Reiche

in seiner weitesten Ausdehnung, Theorie und Praxis.

Um dieses hohe Ziel zu erreichen, ist es aber nöthig,

das* alle, welche Naturwissenschaften treiben, sich in

die Hände arbeiten und alle Schranken fallen, welche

bisher zum grossen Naehtheile der Wissenschaft in die-

ser Beziehung bestanden. Sonst bleibt die Wissenschaft

,
einaeitig.

Das Studium der Naturwissenschaft befriedigt jeden,

er mag es treiben, von welcher Seite er will. Ver-

pflichtet halte ich aber jeden, das Resultat seiner For-

schungen zum Allgemeingut zu machen. Der Sammler
hat Genuss beim Sammeln. Er schwimmt zwar auf der

Oberfläche, hat aber im Gesammteindruck der Natur-

körper seines Sammelbezirks einen unvergleichlichen

Genuss. Der Besitzer von Sammlungen, wenn auch nur !

Dilettant, frent sich auf nichts mehr, als auf eine neue

Sendung, schwelgt im Anblick neuer Formen und fulilt

sich glücklich, eine Lücke auszufüllen. Von den ver-
;

schiedenste» Seiten erhält er die verschiedensten, oft
j

fehlerhaftesten Bestimmungen, und seine Sammlung ist

mehr oder weniger chaotisch, da er sie nach irgend i

einem systematischen Werke, nach den gegebenen Namen,

gleichviel, ob richtig oder falsch bestimmt, einreiht. Mit

den in seinem Codex nicht vorkommenden Namen weiss

er oft gar nichts anzufangen, und legt sie als Anhang
zurück, die Entzifferung späterer Zeit vorbehaltend.

Anders mit der monographischen Bearbeitung, welche
j

unsrer Naturgeschichte des Rheingebiets tu Grunde ge-

)

legt werden soll. Den Monographen dnrehdringt eine

A selbstgeschalfene Idee, Er kennt mehr oder weniger 1

( alle Glieder seiner Familie und freut sich über nichts .

mehr, als über recht paradox scheinende Formen, welche

einer genauem Untersuchung bedürfen, um sie einordnen

su können. Die Masse des Materials droht ihn oft zu

erdrücken: allein grade nach der Sichtung desselben

wird es lichter ; früher zweifelhafte Gegenstände werden

von Neuem der Untersuchung unterbreitet, neue Ansichten

gewonnen und die Gliederung vollständiger. Er be-

stimmt, vermöge der Gesetze der geographischen Ver-

breitung der Naturkörper über den Erdboden, das Vater-

land einer ohne Namen erhaltenen Sendung« kurz, er

beherrscht, soviel es nach unsrer schwachen mensch-

lichen Einsicht möglich ist, seine Familie.

Wollen wir z. B. die Pflanzenwelt unsres Gebiets

überschauen, um ein richtiges Bild der Gesammtvege-

tation der »Rhenania“ zu erlangen, so dürfen wir die

allgemein angebaneten Pflonzen nicht ausschliessen. Wir

müssen den Wäldern, den Obslbäumen, dem Weinstocke,

den Feld- und Küchengewächsen, ja den allgemein ver-

breiteten Ziergewächsen unsere Aufmerksamkeit eben

so sehr schenken
,
wie den wildwachsenden Pflanzen,

was leider bisher nicht der Fall war.

Die systematischen Botaniker sahen gewöhnlich die

so verdienstvollen Gärtner eben so sehr über die Achsel

an, als dies ihnen von dem anmasaenden Theile der

physiologischen Schule zu Theil zu werden pflegte. Und

wie viel können die Systematiker von den Gärtnern und

diese von jenen lernen! Die durch nichts zu rechtfer-

tigende klägliche Ansicht eines grossen Theils der Sy-

stematiker, nur wildwachsenden Pflanzen vorzugsweise

Aufmerksamkeit zu schenken und cultivirte kaum in ihr

Herbar aufzunehmen, ist an diesem unnatürlichen Ver-

hältnisse grossentheils schuld. Wer aber eine Pflanze

genau kennen lernen will, muss ihr Vorkommen unter

den verschiedenartigsten Verhältnissen studiren, sonst

bleibt er einseitig uijd seine Kenntnis* mangelhaft; und

su dieser Erkenntniss kann uns namentlich die Cnltur

verhelfen. Diesem Missstande ist es namentlich zuzu-

schreiben, dass die Kenntniss unserer Culturpflanzen noch

sehr im Argen liegt, weil nur wenige Systematiker sich

mit denselben beschäftigt und die meisten Gärtner leider

Systematik hiniangeselzt haben.

Es ist daher vor Allem nöthig, dass Systematiker

und Gärtner, sowie auch Forstmänner sich die Hand

bieten und gemeinsam an die Untersuchung gehen, sonst

ist kein Heil zu erwarten. Gartenbau gehört zur Natur-

wissenschaft und die Gartenbau vereine zu den natur-

wissenschaftlichen Vereinen. Ein Systematiker sollte,

ehe er selbständig in der Wissenschaft auftriU, vorher

einige Zeit bei einem Gärtner prakticirt haben.

Gehen Sie z. B. die Gärten der verschiedenen Uni-

versitäten durch, so werden Sie eiae grosse Verschie-

denheit derselben finden, da die Gartendirection ge-

wöhnlich mit der Professur der Botanik ebenso wie die

Aufsicht über das Herbar verbunden ist. Wer ist schuld

daran? — Es kann ein Professor ein ganz gutes Colleg

lesen, d. h. ein ganz guter Theoretiker sein, aber von

Gärtnerei nichts verstehen, da er nie sich damit be-

schäftigt hat und den Garten als Nebensache betrachtet.

Es ist nämlich nicht jeder so gewissenhaft, wie einer

unserer berühmtesten deutschen Botaniker, welcher den

ehrenvollen Ruf an Links Stelle nach Berlin ablehnte,

vorgebend, er bähe sich bisher nicht viel mit Gärten

!
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^ beschäftigt und fühle «ich der Beaufsichtigung des grossen
|

j Berliner Gartens nicht gewachsen. Ich halte es daher
|

für unbedingt nothwendig, dass die Systematiker den

CnlturpQanzen gleiche Aufmerksamkeit widmen, wie den

wild wachsenden
,
und die Gärtner sich mehr mit Sy-

j

stemalik befassen, mit einem Worte, dass die bisherige
j

Scheidewand falle. In Bezug auf die sogenannte Korst- ,

botanik hat mir der Vorstand der mineralogischen Sec-

tiou der nPollichia u
,
der wissenschaftliche Revierf&rster

Gay er von Dürkheim, der heute leider abgebalten ist,

hier au erscheinen
,
eine Notiz ubergeben, welche ich

später mitzutheilen die Ehre haben werde.

Es haben sich einzelne Stimmen gegen die Zweck-

massigkeit der Bearbeitung der Naturgeschichte von

Flussgebieten erhoben, weil sie so verschiedene Ele-

mente umfassten, so x. B. unser Rheingebiet die Alpen

und das flache Holland. Han nenne aber besser be-

I

grenzte Gebiete, oder weise eine Scheidew and im Rhein-

gebiete nach, was aber nie der Fall sein wird, und wir

wollen uns fugen.

Die monographische Bearbeitung eines Flussgebiets

; bildet ein harmonisches Ganzes und ist eine um so

dringendere Vorarbeit für die Systematiker, da seit

Linnd's schaffendem, klarem Geiste kein Sterblicher

mehr im Stande war, die Hasse der beobachteten Natur-

körper in einen Rahmen zu bringen, obschon viele unserer

grössten Helden sich an diesen Gegenstand, namentlich

in Bezug auf Botanik, gewagt haben. Alle sind deui

ersehnten Ziele mehr oder weniger fern geblieben, als
j

der Tod sie ereilt, um ihnen auf einmal im hellsten

Glanze den Überblick zu gewahren, nach dein ihr for-

schender Blick sich gesehnt. Noch zuletzt ist De
Candolle, einer der wackersten Forscher, welcher

,

unter den günstigsten Verhältnissen gewirkt, auf halbem

Wege in ein besseres Jenseits «(»gerufen worden, um
tinaerm Willdenow, Persoon, Vahl, Lamarck, den

beiden Schulte'* u. a. zu sagen, dass die Kraft eines

Mannes nicht mehr ausreiche, um das vorgesteckte Ziel

zu erreichen.

Was aber die Kraft eines einzigen Hannes, selbst

unter deu günstigsten Verhältnissen, nicht erreichen kann.

|
das vermögen Vereine von gleichem Streben beseelter

Männer. Diese Vereine müssen aber auf’s Leben rück-

wirken und sich nicht in abalracter Theorie ergehen,

welche scheinbar wenig nutzbringend ist; sie müssen

den praktischen Disciplinen, als Acker-, Garten-, Wein-

;

bau nnd Forstwissenschaft als Ausgangs- und Endpunkt

dienen, dieselben mit einem wissenschaftlichenGewande

bekleiden. Nur dann können sie im Volke Anklang

linden und auf allseitige Unterstützung rechnen, sowohl

vom Staate, als von Städten und Einzelnen. Berthold

Seemanns »Bonplandia“, eine nickt genug zu em-

pfehlende Zeitschrift, verfolgt diese praktische Tendenz.

Die Einrichtungen der Vereine müssen einfacher werden

uud die alle Pedanterie ablegen. Nenne mir z. B. Je-

mand den Unterschied zwischen Ehren- und correspon-

direnden Mitgliedern, welcher heule noch in manchen

Vereinen besteht. Die erslcren sollen dii majorum und

die anderen minorum gentium sein. Wo ist aber in

dieser so leicht und unnülbig verletzenden Organisation

eine Grenze? Wir kennen hlos Ehrenmitglieder, weiche

( ausserhalb des Vereinsgebiels wohnen und keine Lasten

tragen, und ordentliche. Unter den ordentlichen sind

freilich meistens sehr wenige wirklich thälige Mitglieder,

und die meisten sind Gönner, Mäcene. Diese letzteren

sind aber nicht sowohl wegen ihres Geldbeitrags, sondern

namentlich wegen des Einflusses, welchen sie in den»

Vereinsgebiet durch ihre Stellung namentlich auf die

öffentlichen Angelegenheiten haben, von Bedeutung. So

hat z. B. die kleine Stadt Dürkheim unsrer »Pollichia“ im

Stadthause ein Local von 4 Zimmern für unsre Samm-
lung angewiesen und ausser anderen Unterstützungen

allein 1100 Fl. zum Ankäufe der schönen Sufferling-

schen Vögelsanimlung gegeben. Dadurch ist die »Pol-

lichia“ mit der Stadt verschmolzen. Möchten die natur-

wissenschaftlichen Vereine, welche sich auf dem Boden

der Erfahrung bewegen und deren Ziel Wahrheit ist,

überall eine verhältnissmässige Unterstützung finden und

man einsehen, dass den Naturwissenschaften die Zukunft

gehört und sie die Welt beherrschen.

Antrag des Herrn Rerierförsters fiajer,
Vontiada 4er Sectioa Ser „PallleM*“ tu Dltrkfcela, mir-

fetheiit ta der iwcltm VarMnunlaaf dar i« Maitu am

17. Mai ISJJ.

Ein Unternehmen
,
das die naturhisturische Erfor-

schung und Beschreibung eines grossen Flussgebietes

zum Zwecke hat, dürfte bei seinen Arbeiten wol kaum

jene Faktoren umgehen können, welche die allgemeine

Charakteristik des Gebietes bedingen. Die am zweiten

Osterfeiertage in Ludwigshafeu zusammengctrelene Ver-

sammlung bat deshalb auf Antrag des Herrn Dr. Schrö-
der zu Mannheim die Meteorologie, demnach die Kli-

matologie mit in den Arbeitskreis der n Rhenania L

gezogen, — eine Wissenschaft, welche die Pflanzen-

geographie nicht entbehren kann. Selbst wenn man

vorläufig aus deo Grenzen einer rein wissenschaftlichen

Bearbeitung des Gegenstandes herauszutreten nicht be-

absichtigt, so stelle ich mir dennoch jenen Theil, wel-

cher die Verbreitung und das Vorkommen der einzelnen

Naturkörper behandelt, — also die Pflanzen- und Tbier-

geographie, wie die geognosiische karte — als den

Schlusaieio des Ganzen vor. Diese Theile gehören dem

grossem Publicum, sie bilden die Brücke, über welche

die Annäherung an die praktischen Fächer des mensch-

lichen Treibens erfolgen wird, und durch welche leta-

tere eine Fürderuug zu erwarten haben.

Im Haushalte der Natur spielen die Wälder eine

Rolle
,

welche nach meinem Dafürhalten gewöhnlich

bei weitem nicht in dem Maasse gewürdigt wird, als

sie es verdient. Hnnderte von Belegen könnten meiner

Ansicht nach zur Unterstützung dienen, wenn Zeit und

Umstände dies im Augenblick gestatten wurden, und

wenn ich der weitern Überzeugungsbelege bei verehr-

licher Versammlung bedürfte.

Die Wälder des Kheiagebiete* decken einen gros-

sen Flächenraum, — wir finden sie am Ufer des Stro-

mes, wie auch auf den höchsten Kücken der rheinischen

Gebirge, — auf allen Formationen, in den mannigfach-

sten Zuständen der Lebensfähigkeit und ihrer Tbütigkeit, -

überall in den bemerkenswerthesten Beziehungen zu

ihrer Umgebung. Ihre Geschichte ist die Geschichte

der Cultur und des physischen Zustandes des rheinischen

Bodens.

i
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Ich glutibe daher, dass die CbarakterUtik der rkei-

niachen Wälder, im Rahmen eines wissenschaftlichen

Bildes, bei der Bearbeitung der rheinischen Naturge-

schichte keine unberechtigte Stelle Anden sollte, und

erlaube mir daher folgenden Antrag:

n Es möge die hochxuverehrende Versammlung be-

schließen
,

dass der Bearbeitung Uber die Verbreitung

der rheinischen Wfeldcr in horizontaler und vertikaler

Richtung, ihren Holzarten, deren Mischung und Auftreten

unter verschiedenen äussere Verhältnissen und ihrer

Lebensthätigkeit ein eigenes Capitei in der rheinischen

Naturgeschichte gewidmet werde. Dass hiebei beson-

ders deren Beziehung auf die Umgebung im Auge be-

halten werde, auf die Einflüsse, welche sie bezüglich

des Auftretens der einheimischen, wie der cultivirten

Pflanzenarten üben, auf die Veränderungen, welche Ihre

Gegenwart oder ihr Kehlen in Hinsicht der Oberflächen-

gestaltung des cultivirten, wie des Oden Landes hervor-

rufen, endlich auf die lokalen Zustände des Ounstk reiset. J

Möchte die hochzuverehrende Versammlung durch

Bestätigung dieses Antrages einen Sund mit in ihr In-

teresse ziehen, der mehr wie jeder andere in steter Be-

rührung mit der Natur ist, der in Örtlichkeiten lebt,

welche der Kuss des wissenschaftlichen Forschens nur

vorübergehend betritt, der hierdurch Wahrnehmungen
zu machen in der Lage ist, welche, wenn sie oft auch

des wissenschaftlichen Erfassens entbehren, doch immer

auf Erfahrungen beruhen. Möge dadurch andrerseits

den rheinischen Forstmännern der Weg auf dem natur-

wissenschaftlichen Boden erleichtert und eine Schranke

aiedergerissen werden, welche schon zu lange mit Un-
recht bestehen mochte.

Eine neue Tansceiee.

In meinen Tanaceleen habe ich die Gattung

Tripleurospermum in 2 Secliunen getheilt:

I. Rhytidospcrmum p. 32. Dabin gehört u. a.

Tripleurospermum inodorum.

II. Leiospcrmum p. 33. Dahin gehört n. a.

Tripleurospermum disciforme und eine neue Art,

welche ich Tripleurospermum Hookcri
nenne. Synonyme derselben sind : Pyrcthrum

inodorum Hook. ! fl. bor. americ. i. p. 320 non

auctor.; ferner Matricaria inodora Torr. Gr. fl.

of Norths America II., 412 non auctor. A. a.

0. p. 413 sagen die berühmten Autoren mit

Recht
.

„We are not well satisfied
,

that Ihe

American plant is the aame as tbe European

M. inodora, or that it is an annual.“ Dahin

gehört ferner die Pflanze, welche Bcrihold
Seemann im westlichen Eskimolande sammelte*).

*] In meiner Evkunuflora habe ich drei Spielarten

der Matricaria inodora nufgcfuhrl 1) die normale ame-

rikanische Form, 2) M. inodora var.?
fl.

nana T. et G.

(Pyrethram inodorum,
fl.
naoum Hook.i, und 31 M. inodora

var. 7. eligulata Seem. Berth. Seemann.

|

Die glatten, nicht querrunzlichen Fruchte, so wie

die mit einem breiten schwarzbraunen, gefranzten,

scariüsen Rande eingefassten HiilliiltiUchen zeich-

> nen diese schöne Art, welche zweijährig zu sein

scheint, aus. Der breite scariöse, dunkle Rand

der Hullhlttttchcn erinnert an andere arciischc

Arten, z. B. an Tanacetum iniegrifoiium, Schultz

Bip. Tanacet. p. 35, welches ich ebenfalls der

Güte meines Freundes Berlhold Seemann aus

dem Eskimoiande verdanke.

Mein Tripleurospermum Hookcri wuchst in

! den arctischen Gegenden Amerika’s. Ich besitze

es von der York Factory: Drummond! (Pyre-

thrum inodorum Hook.!), durch die Gute meines

verehrten Freundes H. Watson, dann aus dein

westlichen Eskimolande von Berth. Seemann.
C. H. Schultz, Bip.

Gelehrte Gesellschaften.

Gesellschaft botanischer Fremde tu Berlin.

In der Sitzung dieser Gesellschaft am 17. Mai

hielt Dr. Caspary, der sich gegenwärtig mit der

Bearbeitung der Cruciferen - Gattungen fUr Th

Fr. L. Nces von Esenbeck's Genera plantarum

florae Germanicae beschäftigt, einen Vortrag Uber

die Unterschiede von Raphanus und Raphanistrum,

welche Gattungen er beibchalten wissen will.

;

Er zeigte zugleich drei verschiedene Fruchtbil-

dungen von Raphanus sativus vor. Hierauf

legte Herr Bouchö, der Entomolog, Zapfen von

Pinus larix vor, an deren Gipfel die Spindel

durchgewachsen war und Zweige bildete.

,

ln der Versammlung am 21. Juni legte Herr

Dr. Klotzsch eine Frucht und mehrere Samen

vor, die Herr v. Humboldt von dem General

O’Leary erhalten halte. Die Samen werden

bei Nare in Neu-Granada an den heissen Ufern

des Magdalenenstroms von den Eingebomen

Chilenchile genannt und geröstet zum magen-

sUrkenden Caffee - Getränk verwandt. Sie ge-

hören der Cassia occidcntalis L., einer ursprüng-

lich westindischen Pflanze an, die gegenwärlig

Uber sömmliiche Tropenlander der neuen und

allen Weit verbreitet ist. Derselbe bemerkt

j

ferner in Beziehung auf die vor Kurzem in den

Zeitungen verbreitete Nachricht, nach welcher

eine Frau in Venezuela ein untrügliches Millcl

gegen das gelbe Fieber in dem Safte der Vcr-

bena (Eisenkraut) entdeckt haben soll, dass er, \

c^-S -
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abgesehen davon, das« die gerühmte Wirkung

selbst in Frage zu stellen sei, die Richtigkeit

der Angabe der Pflanze, welche hierzu ver-

wendet werde, bezweifeln müsse, da die chemische

Analyse der bis jetzt untersuchten Arten dieser

Gattung keinen StofT nachweise, der zu einer

solchen Annahme berechtige. Wenn irgend

eine solche Wirkung von den eisenkrautartigen

Gewachsen zu erwarten stehe, so sei eher an-

zunchmcn, dass diese in der Slachytarpheta

jamaicensis Yahl, einer daselbst wie in andern

Tropengegenden häufig anzulrcflenden Pflanze,

erwartet werden dürfe. — Herr Prof. Braun

trug einige Bemerkungen über abnorme Blüthen

der Orchideen vor, indem er sümmtliche von

ihm und andern beobachtete Fülle unter zehn

Rubriken ordnete, von denen zwei auf verän-

derten Zahlcnverhältnissen in den Quirlen der

Blüthe, die acht andeni in veränderter Meta-

morphose der Theile beruhen. In zwei ver-

schiedenen Weisen kann die Blüthe der Orchi-

deen dreimännig werden : durch Umbildung der

zwei kleinern Blumenblätter in Staubgefässc,

durch Ausbildung der zwei sonst unterdrückten

Theile des äussern Staubgefässkreises, und durch

Ausbildung zweier Glieder des innern. — Herr

Dr. Caspary hielt zuletzt einen Vortrag über

die systematische Stellung der sogenannten l'dora

occidentalis von Stettin. Die Pflanze ist speci-

fisch und generisch von der Udora occidentalis

Pufoh verschieden; sie ist eine Hydrilla, die

ihre Verwandten in Indien hat und nicht in

Amerika. Das Nähere wird Caspary in einem

Aufsatze in der Berliner botanischen Zeitung

nächstens miltheilen.

Vermischtes.

Surrogate der Kartoffeln. Die jährlich

wiederkehrende Kartoffetkrankheit gib in neuerer Zeit

Veranlassung zu vielfachen Venuchen, diese* wichtige

Nahrungsmittel durch ein ähnliche* xu ersetzen. Man

unterwarf xu diesem Zwecke eine Anzahl Knollen er-

zeugender Gewächse dem Anbau
,
um ihre Cultur-

fahigkeit und ihre Brauchbarkeit xur menschlichen Nah-

rung festzustellen. Namentlich lieferte Amerika mehrere

solcher PRanzen, die in ihrem unterirdischen Theile

sich in stärkereiche Knollen ausbildeo, und unter denen

die mit unserem Gänscfuss (Chenopodium) sehr nahe ver-

wandle ßoussingaultia baselloides schon längst von deu

Bewohnern des peruanischen Hochlandes cultivirt

wurde. Auch xwei Gewächse aus der Familie der

Leguminosen, Apios ln he rosa und Psoralea esculenta,

beide in Nord-Amerika einheimisch, sind auf Anregung

des französischen Ministeriums versuchsweise angebaut

worden, ohne dass jedoch befriedigende Resultate er-

zielt worden wären. Grossere Erwartungen hegt man

|

von eiuem xu den Portulaceen, neuerdings xu den

Chenopodieen gestellten und, wie ßoussingaultia, in

den höheren Regionen der tropischen Corditleren ein-

heimischen Gewächse, dem Ullucus tuherosus. dessen

karloffelähnLiche Knollen den Eingeborenen einen über-

aus reichen Ertrag und ein wichtiges Nahrungsmittel

liefern. Doch haben bei uns die bisherigen Anbau-

versuche ergeben, dass die Knollen dieser Pflanze erst

im späten Herbst, und daher oft gar nicht xur Keife

kommen und weder in der Grosse, noch im Wohlge-

schmack, noch im Stärkegehalt die Kartoffeln ersetxen

konnten. Doch wäre es wol möglich, dass diese Obel-

stände mit der allmäligen Akklimatisation des Gewächses

sieb werden beseitigen lassen, wie das auch bei der

Kartoffel der Fall gewesen ist Sehr interessant sind

die Versuche, unter den Knollen tragenden Solanum-
Arten, welche mit unserer Kartoffel ara nächsten ver-

wandt sind, ein entsprechendes Surrogat aufxufiuden.

Zu diesen gehört das mexikanische Solanum nlile, dessen

Knollen jedoch den Frösten unseres Klima s nicht Wider-

stand tu leisten scheinen. Hierdurch sab sich der Cuslos

des Berliner königlichen Herbariums, Herr Dr. Klotzsch,

veranlasst, durch Bestäubung der Narben von Solanum

utile mit dem Blüthenstaub der Kartoffel (Sol. tuberosum,

einen Bastard zu erzielen, der unser Klima xu ertragen

und in den Knollen einen befriedigenden Ertrag xu

liefern scheint. So wichtig übrigens diese Bestrebungen,

Surrogate der Kartoffel aufxufiuden, auch für die Land-

wirtschaft sind, so dürfen wir doch auf keinen Kall

schon jetxt die Hoffnung aufgeben
,

dass die Kartoffel-

krankheit, welche jetxt den Ertrag dieses noch uncr-

selxten Nahrungsmittels decimirt. Uber kurx oder lang

von selbst wieder verschwinden werde, wie dies bei

allen ähnlichen Epidemien bisher noch immer der Fall

gewesen ist. — (Göpperl und Cohn 's Berichte der

schlesischen Gesellschaft.)

Holzpapier« In der »Schlesischen Gesell-

schaft für vaterländische Cultur, naturwissen-

schaftliche Section, Sitxung vom 5. Jan. 1853“

sprach Herr Oberforstmeister von Pannewitz rüber

Anfertigung des llolzpapiers.“ Das Bedürfnis*, den Ge-

danken in einem bleibenden Material festxuhalten, führte

schon früh xur Erfindung des Papiers. Das erste Papier

wurde in Ägypten aus der dort einheimischen Papier-

|
Staude, Cyperus Papyrus, verfertigt, die auch um Syracu»

wuchs; vorzugsweise Alexandrien verdankte diesem

Industriezweige sehr bedeutende Einnahmen; derselbe

erhielt sich bis ins achte oder neunte Jahrhundert China

lehrte zuerst Papier aus Baumwolle bereiten; dieses

,
Land zeichnet sich auch aus durch Verfertigung des

durchsichtigen, sammetartigen, aber leicht zerrcissbaren

Reis- oder Blumenpapiers aus dem Marke der

Schampflanxen, Aeschynomene paludosa, A. aspera, A.

lagenaria Im elften Jahrhundert brachten die Araber

*) Hier i*l cm Irrtbuni m ktrlckliifa ; tu cluncincbc Rn*papier

i
alcbt v«a

, *oa4«ra r*e eiaer AraJiacar, Arali«"

papyrtfcn. Hook. ab. Rti 4*r lupl.

joogle



153

1

I

I

I

i

das Baumwollenpapier . welches eie «ach aus roher

Baumwolle zu verfertigen verstanden, nach Europa; doch

wurde dieses, seit in Deutschland im 13. Jahrhundert

das Leinenpapier erfunden war, durch letzteres ver-

drängt, dem es seiner geringen Haltbarkeit wegen nach-

steht. Die ersten Documente auf Lcinenpapier finden

sich in Kaufbeuren vom Jahre 1818. Gegenwärtig braucht

man zur Papierbereitung blos gebrauchte Leinwand, zu

Löschpapier werden auch wollene Lumpen, zu feineren

Sorten auch Seidenzeug verwendet. Der durch den

starken Verbrauch ausserordentlich gesteigerte Preis der

Leinenlurapen Hess schon seit langen Jahren auf Surro-

gate denken, welche namentlich durch den Superinten-

denten Schäfer in Regensburg um 1764 in den ver-

schiedensten vegetabilischen Stoffen gesucht wurden,

z. B. in der Wolle von Pappeln, Diesteln und Wollgras,

in Nesseln, Moos, Stroh, Blättern und Stengeln verschie-

dener Pflanzen. Holz von Buchen, Weiden u. s. w.

Andere haben auch mit Flachs und Werg, Maiahülaen,

Lindenbast, Fichtennadeln
,
Kunkelrübenmark, Kartoffel-

wurzeln, Binsen, Seidelbast und selbst mit Torf Versuche

angestellt. Alle diese Stoffe sind jedoch von keiuem

praktischen Belang gewesen, da sie entweder ein schlech-

tes Product oder zwar gutes Papier lieferten, aber zu

spärlich Vorkommen. Die Benutzung von Holz zar Papier-

fabrikation bat bisher keine nur irgend entsprechende

Erfolge geliefert. Desto grösser ist das Verdienst des

früher in Brieg, jetzt in Giendorf bei Warmbrunn eta-

blirten Papierfabrikanten Herrn Gross, der sich bemüht

hat, aus Fichten- (Rotblannen- j Holz ein brauchbares

Papier darzustellen, das, durch schöne weisse Farbe

ausgezeichnet, zugleich wegen des Hulzgchnltes das

Leimen entbehrlich macht. Das hierzu benutzte Holz

muss frei vou Harzgallen und Knoten sein (daher Äste

nicht verwendbar), auch nicht von zu allem Stamme

herkommen. Holz von Weisstannen, Kiefern, Linden,

Aspen und Weiden liefert minder brauchbares Papier,

ln Betreff der Bereitung müssen, da das Verfahren des

Herrn Gross noch Gchcimniss ist, folgende Angaben

genügen: Das Holz wird zu feinem weissen Brei zer-

malmt; dieser wird gebleicht, und theils ganz allein,

theiU in Mischung mit Ganzxeug aus Leinenlumpen in

die Bülte gebracht und wie anderes Papier verarbeitet;

das Leimen ist nur bei gemischtem Papier in geringem

Grade nüthig. Hinsichtlich des aus Holz verfertigten

Schreibpapiers ßudel ein Unterschied in der Qualität

gegen Lumpenpapier gar nicht stau; zwar ist Holz-

papier jetzt noch etwas gelblicher, als gutes Lumpen-

papier; doch wird sich dies unzweifelhaft durch ver-

vollkommnet« Bleichung noch beseitigen lassen. Das

aus Hoia bereitete Druckpapier zeichnet sich vor dem

aus Leinen gefertigten noch durch leichteres und inni-

geres Annehmen der Schwärze aus; auch zum Farben-

druck eignet es sich vorzüglich; die Färbung in Roth

und Blan gelingt sehr befriedigend. Von unübertroffener

Schönheit und Brauchbarkeit sind endlich die Pappen

aus Holxpapiermasse
,
welche die aus Lumpen durch

Glätte und Reinheit übertreffen und schon jetzt ausge-

dehnte Verbreitung gefunden haben. Bis jetzt ist die

Fabrikation des Herrn Gross fast nur auf Pappe und

Ganzzeug aus Holz gerichtet; io Zukunft werden auch

dem Papier weitere Kräfte gewidmet werden. Das mit

Leinenlumpen gemischte Holzpapier lässt sich beim Ver-
J

.

brennen durch einen bräuzlichen Geruch vom reinen y

unterscheiden. — Goeppert. Cohn. (Bot. Zeit.,

15. April 1853.)

Xeue Bücher.

Flora Ceilrlca: An Herburizing Companien für tbe

young BolanUt« of Chester County, State of Penn-

sylvania. By William Darlington, N. D. L. L.

D. etc. Third Edition. Philadelphia 1853 : Lindsav

and Blakiston
;
London: Trubiirr k Cu. Hvo. 498 p.

Diese Flora der Landschaft Chesler in Pentt-

sylvanien ist, wie der Titel andeutet, vorzugs-

weise für junge Botaniker geschrieben, weshalb

kritische Bemerkungen, zweifelhafte Arten und

(segenslande, die noch der Entscheidung bedür-

fen und leicht den Anfänger verwirren können,

ausgeschlossen sind; der reifere Pflanzenforscher

kann jedoch, da hie und da interessante Notizen

Uber den Nutzen und das Erscheinen und Ver-

breiten cingefUhrter Gewächse gegeben worden,

manches aus derselben lernen.

Das Buch beginnt mit einer Einleitung über

die Begriffe Botanik und Pflanzenreich, Uber die

insseren Organe der Gewichse und deren Modi-

ficalion and Uber Classification im Allgemeinen

und Besonderen
;
dem folgt ein Verzeichnis der

hauptsächlichsten Kunstausdrttcke und der Ab-

kürzungen der Namen der botanischen Schrift-

steller, ferner eine schematische Aufzählung der

in dem Werke vorkommenden Genera nach den

künstlichen und natürlichen Systemen, und zu-

letzt die eigentliche Synopsis der in Chester

angetroffenen Pflanzen, mit Ausschluss der Pilze,

woraus sich ergibt, dass die Flora 615 Genera

und 1393Species (1104 einheimische, 157 natura-

lisirle und 132 cultivirte) enthält, worunter 1076

Phancrogamcn und 317 Cryptogamcn.

Da kurze Auszüge aus Büchern stets einen

bessern Begriff von der Schreibart und Behand-

lungsweise des Stoffes geben, als längere Cri-

tiken, so mag hier das stehen, was der Ver- i

fasser Uber den Tulpenbaum sagt

:

- Liriodi-ndron. L.

(Gr. Leirion, lily, and Dendron, a tree
;

Trum ito

lily-like flowera.)

1. L. tulipifera. L. Leavea dilated , rounded

or aub-curdate at base, uaually 3-lobed, the middle

lobe bruad and emarginalely truncale.

Tulip-hearing Liriodendron. Tulip-Puplar. Tulip-tree.

Stern 80 to 100 fect high. Leavea 4 to 6 or 8 inchea X,

long, and about aa wide aa long. becoming yellow in \
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ro
aulumn

;
pelioles 2 lo 3 inches in length. Flowers tulip-

shaped, greenisb-yellow. with dashes of reddiah-urange.

(’arpels produced al apex iniu a lance-oblong wing,

and closely imbricated un the fusiform recrptacle. Hab.

Rirh woodland», and fcnce-row»: common. Flower»

May. Fruit» October.

Ob». The wood of Ibis magnificent tree is highly

valued in many branche» of the mecbanic art, —
especially the variely called Yellow poplar, which is

generally to be known by it« thicker aad niore deeply

Turrowed bark. The bark of the root, and young tree.

i» a good aroraatic bitter, » Many people«, says Kahn,

nhelieve its roots to be as efficacious against the fever

as Jesuit* Bark. u — Person» of taste are beginning to

discover, that this, and sonie others of our splendid

forest tree», are quite as worthy of cultivation, for sltade

and ornament, a* many of the far-fetched exotic». The

»ame may be said, also, of our brilliant native shrub».

such as the Kalmias, Azaleas etc. etc. w

Der Verfasser hat an verschiedenen Stellen

Auszüge aus Dichtern, namentlich Darwin,

die sich auf bestimmte Pflanzen beziehen, ein-

geschaltet. In einem Buche von der Art des

vorliegenden haben wir gegen eine solche Aus-

schmückung nichts einznwenden; wir können

jedoch kaum die Bemerkung unterdrücken, dass

die gediegene Sprache der englischen Barden

gegen die mit Amerikanismen überfüllte Schreib-

art des Verfassers grell absticht. Sollte Herr

Darlington eine vierte Auflage seiner Chester

Flora veröffentlichen, so möchten wir ihm rathen,

dieselbe vorher von Jemand durchsehen zu las-

sen, der mehr mit dem wahren Idiom der eng-

lischen Sprache vertraut ist, als er zu sein scheint;

denn durch solche Verstösse, wie er sie sich in

dieser Auflage erlaubt, muss die Erreichung des

Hauptzweckes, den er sich gestellt hat — das

Buch anziehend zu machen — bedeutend er-

schwert werden.

Th« Prlnclples of Botaay, as excnpllfled
li (he Cryptogamt«. For the use of School»

and College». By Harland Cnultns. Philadel-

phia 1853: Lindsay and Blakiston; London: Trüboer

and Co. 8vo. 94 pag.

Dieses kleine Buch ist eine gut geschriebene

Einleitung zur Cryptogamenkunde, durch viele

in den Text gedruckte Holzschnitte erläutert.

Der Verfasser ist der Ansicht, dass das Studium

der einfach gebauten Pflanzen (Cryptogamen)

dem der compücirteren vorangehen müsse, da

die ersteren die einfachsten Expositionen der

Gesetze seien, welche das Pflanzenleben be-

schränken und bedingen. Er glaubt ferner, dass

die Hauptursachc
,

dass so Wenige sich der

Botanik widmen, die vielen Kunstausdrucke seien,

die den Anfänger abschrecken. Um dieses Hin-

derniss hinwegzuräumen
,

hat er sich bemüht,

[
wie er in der Einleitung sagt, alles so deutlich

.
wie möglich mit Worten, die im gewöhnlichen

Leben Gang und Gabe sind, zu erklären. Wir

betrachten diesen Ausspruch als eine blosse

|

Lockspeise, denn obgleich sich der elegante

!
Styl der Schrift von denen mancher anderen

botanischen Bücher vortheilhaft auszeichnet, so

kommen doch eben so viele Kunstausdrucke in

diesen „Principles“ vor, wie wir sic in ähnlichen

Abhandlungen zu finden gewohnt sind.

Das Buch zerfällt in zwei Hauptabteilungen,

1) On the Simple Elemeutary Organs of Plants,

und 2) On the Compound Organs of Plants,

diese in Cepitel, und die letzteren wieder in

;

numerirte Paragraphen. Wir führen hier die

letzteren beiden Paragraphen (Nr. 138 und 139'j

an, um unsere Leser etwas näher mit Herrn

Coultas bekannt zu machen:

i
»The recent ducovery, wilhin (he fast few years.

of aotheridia or organixed bodiea, analogons to the

»tarnen» or male »exual organ» In the flowering-planU,

in the different tribe» of the Cryplogamia, provea that

the»e organixed receptacles of the »pore» are produced

by a similar proces» of fecundation, and hence they

have been very properly terraed pittillidia. Like the

pi«tils or femalc organ» of flowering-plant», they contain

within their cavitie» fecundated germ» or »pore», which

have equally the power a* well a» the highly elaborated

»eed of developing themselve* inlo new cell», conformably

\ to the arrangement of the cell» of the plant» in which

they originale*], and thu» of continuing the same vegetable

form In the earth. u

j

»Thi» discovery of the analogou» of sexual organ»

in the cryptogamia renders the term, as formerly under-

stood. inapplicable to the pre»ent state of science. There

is now no longer any doubt as to the existence of these

organs. The only difference between the antheridia and

pistillidia of Cryptogamous plants or floweriess plant»,

and the stamens and pistils of Phanerogamous, or flowering

plant», is in their degree of developemenl, the »tarnen»

and pistils of flowers being antheridia and pistillidia in

a more highly developed condiüon, and the »ame remark

applies to the seeds or embryos which are conlaineö in

the cavity of the germen ;
these are probably only spore»

which have arrived at a higher degree of developemenl “

Zeitung.

1

Deutschland.

Hannover, 30. Juli. Die nächste Versamm-

lung der „Khenania“ wird am 20. September in

Tübingen staufinden.
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S Berlin, 18. Juli. Hr. v. Warszewicz wird

in kurzer Zeit hier eintreflen. Er hat die Stelle

als botanischer Gärtner bei der Universität Krakau

angenommen. Man erwartet von ihm noch eine

Sendung Pflanzen, die er nicht verkaufen, sondern

selbst cultiviren will. Die Abbildung der neuen

Maranta Warszewiczii
,

einer schönen „Blatt-

pflanze“, w elche der hiesige Handelsgürtner, Hr.

Mathieu, durch Subscription im nächsten Jahre

zum Vortheile des Reisenden abgeben will, wer-

den Sie wol erhalten haben. Es ist ein edler

Zug von Mathieu, ein so freiwilliges Opfer zu

bringen.

— Am 19. Juni fand in dem Gebäude der

Akademie der Wissenschaften die diesjährige

Blumenausstellung des Gartenbauvereins statt.

‘ Obwohl ausser einer einzigen neuen Orchidee,

von Klotzsch Epidendrum Encycliumj fonnosum

i genannt, nichts Neues vorhanden war, so ge-

währte doch das sehr gelungene Arrangement

des Ganzen einen angenehmen Eindruck
,

der

durch eine Anzahl vorzüglich cultivirter Blatt-

pflanzen erhöht wurde.

— Von Herrn H. Wagcner sind aus den

Schneegebirgen von Santaniarta vier Kisten an

Herrn Allurdt und zwei Kisten an den bota-

nischen Garten mit Orchideen angekommen. Lei-

der war nur ein äussersl geringer Theil noch

am Leben, nährend der grösste Theil keine

Spur davon zeigte. Dies ist um so mehr zu be-

dauern, als die Sendung viele schöne und hoch

im Preise stehende Pflanzen enthielt. Die Kisten

für Herrn A 1 1 a r d t enthielten vorzüglich die schö-

nen und für den gärtnerischen Betrieb wichtigen

Species in sehr zahlreichen Exemplaren. Lebend

waren noch Species von Sobralia und Maxillaria,

zwei Species Anguloa, welche citrongelbe BIttthen

haben sollen, in sehr wenigen Exemplaren. Die

Sendung an den botanischen Garten hatte be-

sonders das wissenschaftliche Interesse ins Auge

gefasst, indem sie mehr Species in weniger zahl-

reichen Exemplaren enthielt. Von dieser war

verhällnissmässig mehr erhallen, z. B. Odonlo-

glossum und die obigen Species von Anguloa.

— Den Berliner Botanikern ist von dem
Herrn J. G. Beer in Wien eine neue Classifi-

cation der Orchideen zugesandt worden, die wir

der Eigenthümlichkeit wegen hier miltheilen wol-

len. Derselbe macht ti Hauptabtheilungen, die

er in 2 Gruppen sondert:

£ A. Die untern Sepala zusammengeneigl, öfters

verwachsen, am Grund sackartig aufgelrieben.
^

(Dendrobium).

B. Alle Sepala ausgebreitet, nie sackartig

aufgelrieben. Die Gruppe B. zerfällt in 5 Ab-

teilungen :

a. Lippe gespornt (Angraecum, Orchis).

b. Lippe sackförmig, herabhängend oder

aufrecht. (Cypripedium).

c. Lippe fleischig, glänzend. (Stanhopea).

d. Lippe ausgebreitet, am untern Theile

muschelförmig oder wellig. Säule auf-

recht, freistehend, oft geflügelt. (On-

cidium, Ophrys).

e. Die zweilappige Lippe, die herabgebo-

geno Säule ganz oder teilweise ein-

hUllend, oft mit der Säule verwachsen.

Die Säule zuweilen auf der Lippe frei

anfliegend. (Catlleya, Cephalanthera).

Er glaubt durch diese Eintheilung die

sichere Bestimmung der Orchideen sehr erleich-

tert zu haben. Man durfte aber wohl eben so

wenig Consequenz wie Natürlichkeit darin finden.

— Der vor kurzer Zeit von dem Cap Ver-

den zurückgekehrle Dr. C. Bolle geht Mitte

Juli Uber Halle, Leipzig und Heidelberg nach

Paris, um seine dorthin gesandte Ausbeute mit

Webb gemeinschaftlich zu ordnen, was, wie

er hoflt, in zwei Monaten abgelhan sein wird.

Frankreich.

•Paris, 19. Juli. Mit Herrn de Jussieu's

Tode ist die Chairc de Botanique rurale, das |

heisst die wöchentlichen botanischen Excursionen,

von dem Minister des öffentlichen Unterrichts

aufgehoben worden. In Folge desselben mini-

steriellen Beschlusses ist jeder Professor zu bota-

nischen AusflUgen mit seinen Schülern verpflichtet.

Diese Professoren sind wirklich die Herren

Brogniart und Dccaisne am Museum; Payer

und Duchartre, der für de Jussieu intcri-

niirte, an der Sorbonne; Moquin-Tandon,
Richards Nachfolger an der Ecole de Medecine,

und Chat in an der Ecole de Pharmacie. Wie
|

die botanischen Excursionen in Zukunft einge-

theilt werden, ob jeder Professor zu wöchent-

lichen Excursionen verpflichtet wird, hierüber

schweigt das ministerielle Deere!.

Hr. Dnnal in Montpellier ist von einer Läh-

mung in der linken Seite befallen.

Hr. Webb ist nach Paris zurUckgekehrt.

Als interessantes Ergcbniss der letzten Cos- .

son'schen Reise im algierischen Gebiete kann S

s
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V' ich Ihnen die Entdeckung einer neuen Speeles,

J und was um so wichtiger, in einer bisher mono-

typen und unlängst nur orientalischen Gattung,

mittheilen. Vergangenes Jahr schon fand Hr.

Cosson die Hohenackera bupleurifolia in den

cultivirten Feldern des algierischen Teils, bei

Saida in der Provinz von Oran, jedoch nur

spärlich und zerstreut. Auf seiner letzten Reise

fand er diese interessante Pflanze wieder und

weit häufiger, auch in angebautem Boden, bei

Batna, am Fuss der Djebel Aures, in der Pro-

|

vinz von Constantine, also am entgegengesetzten

Ende des algierischen Gebietes, woraus sich

leicht schliessen lässt, dass sie sich in der ganzen

Zone voründen muss. Diesmal jedoch war sie

mit einer neuen Species, Hohenackera polyodon,

Coss. & Dur., untermischt. Beide Arten haben

denselben Habitus, ihre Früchte aber unterschei-

den sie streng und sicher. Bei H. bupleurifolia

I ist die Frucht gcschnäbclt, der Schnabel in fünf

Zahne zerschlitzt; bei H. polyodon fehlt der

Schnabel und die Frucht geht iu eine lOzähnigc

Krone aus.

Grossbritannien.

London, 20. Juli. Ausser Macgillivray’s

„Manual of Botany“ (neue Auflage), „The Sea-

weed Collector’s Guide“, by J. Cocks, Med. Dr.,

• und „Populär Economic Bolany“, byT. C. Archer,

drei kleinen Werkchen, ist auf dem hiesigen

Felde der botanischen Literatur nichts Neues

erschienen.

— Die Zahl der Besucher des botanischen

Gartens zu Kew beläuft sich jetzt an manchen

Sonntagen auf 10,000, sage Zehntausend!

— Herr August Pelermann hat uns zur

Veröffentlichung in der „ßonplandia“ folgenden

Brief Eduard Vogcl’s mitgctheilt:

flenn \. Pelermann. pbyslkal. Geographen der Königin etc.

Tripoli in Barbary, 14. Juni 1853.

Liebster Freund! ln wenig Tagen werde ich meine

Reite nach Mourzuk endlich antreten können. Stein

langer Aufenthalt hier war ganz unvermeidlich, — Sie

haben keinen Begriff davon, was alles dazu gebürt, um
eine Expedition für eine 3jabrige Überlandreise anz.u-

treten, und wie diese* Geschäft erschwert wird durch

die Unzuverlässigkeit der Araber und durch die Schwie-

rigkeit, die es macht, auch die kleinste Kleinigkeit hier

aufzutreiben. Fast alles musste von Malta verschrieben

werden. Jetzt ist aber alles soweit fertig, dass die

Karawane bereits in Ainzara bivouakirt und in 3 Tagen

J

abraarschiren wird. Sie besteht aus 30Kameelen, 15 ds-

a von habe ich gekauft, 15 gemielhet. Ich gehe zu Pferde,

' mein erster arabischer Diener auf einem Dromedar. Unter

meinem C'ommando habe ich, ausser den beiden Sappeurs. '1

!

2 schwarze Bediente, 1 Koch, 12 Kameeltreiber und C
2 Burschen für »all work“.

Ich habe Vorrätbe aller Art genug, um 3 bis 4 Jahre

aushalten zu können, und in so langer Zeit, hoffe ich
j

doch, wird es möglich sein, bis an den indischen Ocean
'

zu kommen. Die Geschenke, die mir von England aus i

|

geschickt worden, . sind prächtig und werden mir eine i

vortreffliche Aufnahme am Hofe von Bornu sichern. Der
|

' schwarze Gesandte und sein Diener sind in meinem Ge- i

folge. Der Diener ist ein Sklave, geraubt aus den süd-

lich von Tshadsee gelegenen Ländern, — ich werde
j

sehen, dass ich ihn in meine Dienste nehmen kann, er

könnte mir von grossem Nutzen als Dolmetscher u. s. w.

sein. Wenn seine Landsleute alle sind wie er, so habe
|

i ich von den »Wilden“ nichts zu befürchten, er ist un-

gemein gulmüthig und mir aebr ergeben, — eine Schnur

blauer Glasperlen hat das Band unsrer Freundschaft vor-

zuglich geknüpft.

W'ie ich so eben höre, wird meine Karawane üiber-
'•

morgen unter dem Commando von Fri e d r i chW a r i n g t o n

(der den Capt Smyth bestens zu grüssen bittet, er ist
j

mit ihm bei seinen Ausgrabungen in Lebda gewesen,

ohne mich abgehen müssen; ich hatte nämlich gestern

Abend, von Ainzara heimkehrend, das Unglück, mit dem
' Pferde zu stürzen und meinen linken Fuss zu verletzen,

so dass ich 3 oder 4 Tage zu Bette werde liegen müssen

Indessen hoffe ich am Mittwoch von hier abgehen zu

i
können und meine Leute nach etwa 3 Parfor^e-Marschen

einzuholen. Jedenfalls wird man in Benonlid, wo Reise-

f
Vorbereitungen einigen Anfenthall nöthig machen, auf

I

mich warten. Der Doctur versichert mich so eben, dass

mein Unfall höchstens 1 oder 2 Tage die Expedition auf-

halten werde. Friedr. Warington geht sicher bis
f

nachMourzuk, hoffentlich bis Bilms mit mir. Er

ist, wie weiland Napoleon, mit seiner einen Person ein <

' ganzes Corps d’armee werth.

Alles w as ich von wissenschaftlichen Beobachtungen

|

hier gemacht habe, habe ich durch das Foreign Office

an Col. Sabine abgeschickt, von dem Sie sich meinen

Bericht zeigen lassen können. Ich bin mit der ausser-

|

sten Gastfreundschaft und Freundlichkeit vom Engl. Consnl
1

Col. Iler man hier aufgenommen und die ganze Zeit

meines Aufenthalts über im Engl. Consulate verpflegt
|

worden. Er und der Vice-Consul Reid haben alles
!

gethan, was für die Expedition zu thun war, und ich

habe in ihnen nicht nur für meine Person, sondern auch

für unsre gute Sache zwei warme Freunde gewonnen.

Doch nun Adieu!

Entschuldigen Sie die schlechte Schrift— ich schreibe

diese Zeilen im Bette. Tausend Grüsse an Alle, die

meiner gedenken, und freuen Sie sich schon im Voraus

auf einen höchst interessanten Brief, den Sie in spülesteus

6 Wochen von Mourzuk aus erhallen werden von Ihrem

treu ergebenen Edward Vogel.

Alle Briefe an mich bitte ich an das Foreign Office
j

abzugeben unter der Adresse von

:

»Her British Maj. Consul-General at Tripoli in Barbary.

Col. Herman.“

3d by GoogleDigitize



157

i

i

1

i

i

i

?
r
K

Briefkalte*.
*'

Paris, gie werden ersucht, du- Titel und. *0 M lluialicli, kur<e

Anilj»ra der neuen ia Frankreich er»ehir»eaen Bücher Ihren Berichten

ciui'ffltlkH.

Cassini. Ihre Zuwendungen «md ringetreffcn ; der AafsjU aber

CmcvU ««nlg rmaidii mId.

-f- VlOrfDCf . Yaur »erjr ioleretLing lettet ha» beaw received «ad

will *pp«*r Ib our aeiL

Hildesbein. Erhalten, doch können wir aal die Erfüllung Ihre»

Wguchrt nicbl eiotrlira,

N. Oer AubiU Uber den Pariser Verel# wird ao lange mrbeh-
hletben, b»t Sie den Druck de»»elbeu für iweckjnJzaig erklären

KfW. CormpoiiWu »as Lripri* uad DeldeaheiA

Verantwortlicher lledacteur: Wilhelm I. 6. Seemuoo >

Amtlicher Theil.

Bekanntmachungen der K. L.-C. .Ikademie

der Naiurfortcher.

Preisfrage
der

K. Leop.-Carol. Akademie der Naturforscher.

Ausgtsetzl Ton dem

FOrsten Anatol Demidoff.
NHiUrt der Akademm- [ l(itiaca Frutlii)

zur Feier des Allerhöchsten Gchurlsfcsles Ihrer i

MajesUt der Kaiserin

Alexandra ton Russland,
am 17. Juni n. SL 1854.

Rtkannl jjrmarkt am 21. Juni 1853.

Die Akademie der Naturforscher wünscht eine

möglichst vollständige Zusammenstellung und Prü-

fung der in der Literatur vorhandenen Nachrichten
(

über abnehmendes Gedeihen oder völliges Aus-
j

sterben ursprünglich aus Samen erzogener, und
j

durch ungeschlechtliche Vermehrung erhaltener

und vervielfältigter Culturpflanzen, insbesondere

aber der Nachrichten über die Lebensdauer der

in Europa aus Samen erzogenen Obstsorten, nach
|

Anleitung und in der Ausdehnung des hier bei-

gefugten Programms.

Der Termin der Einsendung ist der 1. Marz
j

1854. Die Bewerbungwchriften können in deut- i

scher, lateinischer, französischer oder italieni-

scher Sprache abgefasst sein. Jede Abhandlung

ist mit einer Inschrift zu bezeichnen, welche auf

einem heizufügenden, versiegelten, den Namen
des Verfassers enthaltenden Zettel zu wieder-

holen ist.

Die Publikation über die Zuerkeiuiung des

Preises von 200 Thlr. Preuss. Cour, erfolgt in

der „ Bonplandia “ mittelst einer Beilage vom

17. Juni des Jahres 1854 und durch Versendung

eines von der Akademie an demselben Tage

auszugebenden besonderen Blattes, so wie später

in detu laufenden Bande der Verhandlungen der

Akademie, in welchem die gekrönte Preisschrift

abgedruckt werden wird.

Programm.
Der von dem Heros der Botanik in der

„ PhiloBophia botanica “ ausgesprochene Salz

:

„Species tot numeramus, quot diversae

formae in principio sunt creatae“ hat

sich durch die Blicke, welche uns die Geologie

in Verbindung mit der Palaeonlologie in die Ge-

schichte der Pflanzenwelt eröffnet hat, als un-

haltbar erwiesen. Bei dem früher auf die kurze

Zeit der Menschengeschichte beschränkten Ge-

sichtskreise der Naturforschung konnten wohl

Gattungen nnd Arten als die von Anbeginn und

für alle Zeiten festgesetzten Formen der organi-

schen Natur erscheinen, aber anders müssen sie

sich uns jetzt darstellen, nachdem die Verknüpfung

der Geschichte der Vorwelt mit der der Jetzt-

well einen neuen Standpunkt gegeben hat, auf

welchem sieh die Bilder der lebenden Natur aus

unvordenklichen Zeiten auf früher ungeahnte und

die kühnsten Hoffnungen Ubertreffende Weise

immer vollständiger vor unsern Augen entrollen,

Bilder, die sich von dem der jetzigen Natur gar

sehr unterscheiden, ob wir gleich in ihnen die

Vorstufen derselben erkennen.

In der grossen Geschichte der Entwicklung

der organischen Natur auf der Erdoberfläche,

welche uns auf diese Weise zugänglich gewor-

den ist, erscheinen die Gattungen und Arten

als vergängliche Glieder der von Epoche zu

Epoche fortschreitenden Schöpfung, als Glieder,

die nicht nur ihren bestimmten Anfang hn Laufe

der Zeilen besitzen, sondern ebenso in bestimmter

Zeit auch wieder ihr Ende erreichen und aus der

Reihe der lebenden Wesen verschwinden können.

Wenden wir unsern Blick ans der grossen

Geschichte der Zeiten in die Geschichte unserer

— ... inj»..
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V Epoche zurück, so wiederholt sich dasselbe Üchau-

J spiel, des dort im Wechsel der Gattungen und

Arten erschien, im Wechsel der Individuen. Auf

dem Wege der Fortpflanzung verwirklicht sich

die Art in einer Folge von Gliedern, die eine

kürzere oder längere, immer »her nach dem

Gesetze der Art geregelte Lebenszeit haben;

es sind die Individuen. Wie in der Wechsel-

folge der Gattungen und Arten, nur in engern

Grenzen eingebettet, schafft die Natur auch in

der Erzeugung der Individuen fort, immer noch

Neues hervorbringend, denn kein Individuum

gleichet vollkommen dem andern, und das man-

nigfaltige Reich der Varietäten stellt sich in ihnen

dar. Allein hier tritt im Pflanzenreich eine Er- !

scheinung ein, welche dem Gesetze der Ver-

gänglichkeit und untergeordneten Lebensdauer

des Individuums zu widersprechen scheint, indem

die meisten Gewächse ausser der durch ge-

schlechtliche Zeugung vermittelten Fortpflanzung

durch Saamen noch eine andere Vermehrungs-

weisc bosilzen, welche, dem Individuum im wei-

teren Sinne selbst angehürig, diesem eine unbe-

grenzte Dauer zu gewähren scheint. Es ist

dies die durch Erzeugung und natürliche oder

künstliche Ablösung vegetativer Sprossen (Au-

gen oder daraus erwachsener Zweige, die nach

ihrer Besonderheit als Ableger, Stecklinge, Aus-

läufer u. s. w. bezeichnet werden) vermittelte

Fortpflanzung, welche nach der gewöhnlichen

und fast allgemein verbreiteten Ansicht ins Un-

bestimmte fortgesetzt werden kann. Das Pflan-

1 zenindividuum im weitesten Sinne, im Sinne

Gallesio’s, nach welchem alle durch unge-

schlechtliche Zeugung bewirkte Vermehrung

dem Kreis des Individuums eingerechnet wird,

könnte somit, wenn die gewöhnliche Ansicht

richtig ist, ins Endlose fortdauern, d. h. es

hatte keine andere Grenzen seiner Lebensdauer,

als die der Specics selbst. Eine bestimmte Ent-

scheidung, ob es sich wirklich so verhält, oder

ob nicht dem Individuum, auch in diesem wei-

testen Sinne, eine bestimmte, den Lebensgren-

zen der Art untergeordnete Dauer zukomml,

ist von entscheidender Wichtigkeit, in theore-

tischer Beziehung nicht nur, indem davon die

wissenschaftliche AulTassungsweisc aller unge-

schlechtlichen Vermehrung wesentlich abhängt,

sondern auch in ihren Folgerungen für prakti-

sche Gartenkunst. Es ist einleuchtend, dass,

wenn die im Widerspruch mit der gewöhnlichen

/ Ansicht von der unbegrenzten Vermehrungs-

\ .

fähigkeit mehrfach ausgesprochene Behauptung
'

sich bestätigen liesse, dass aus Samen erzogene

Pflanzenformen (Varietäten, Sorten, Racen), die !

in ihrer Besonderheit bloss auf dem Wege der

Sprossablösung oder vegetativen Theilung ver-

mehrt werden können, wie dies bei den mei-

sten cullivirten Obstsorten der Fall ist, in Be-

ziehung auf kräftiges Gedeihen, Ertragsfühigkeit

und andere ihre Vorzüglichkeit bestimmende

Eigenschaften nach Erreichung eines gewissen

Höhepunktes eine allmälige Abnahme zeigen,

hieraus für den Cullivateur die Aufgabe er-
|

wüchse, vielmehr stets rechtzeitig neue Varie-

taten aus Samen zu erziehen, anstatt die frü-

heren altersschwach gewordenen mit immermehr

abnehmendem Erfolge und vergeblicher Hoffnung

weiter zu vermehren und zu pflegen.

Da eine solche Abnahme der Lebenskräftig-

keil lange Zeit bloss auf vegetative Weise ver-

mehrter Culturpflanzen in der Thal mehrfach

beobachtet wird, so erscheint die Frage nicht

müssig, ob solche Erscheinungen in der Un-

gunst äusserer Verhältnisse, schlechter Pflege

und fehlerhafter Behandlung, eine genügende

Erklärung finden, oder ob sie als in der Natur

des Pflanzenindividuums selbst begründet ange-

sehen werden müssen; ergiebt sich aus der

Untersuchung das Letztere, so entsteht die wei-

tere Aufgabe, die Grenzen auszumitteln, bis zu

welchen das aus Samen erzogene Gewächs, je

nach Verschiedenheit der Art, seine Lebens-

dauer bei Vermehrung durch Sprossablcgung

verlängern kann?

Auf dem Wege des eignen Experiments

könnte die Beantwortung dieser Fragen nur in

einer Zeit herbeigeführt werden, welche das

Leben des einzelnen Forschers weil übersteigt;
j

dagegen ist kaum daran zu zweifeln, dass die
{

Geschichte der Culturpflanzen, so weit sie in

der Literatur niedcrgclegl oder auch als unge-

drucklc Tradition an alten und grossartigen

gärtnerischen Instituten aufbewahrt ist, die Mittel

zur Lösung der Aufgabe bietet, wenn sie nur

in ihrem ganzen Umfange möglichst benutzt,

das unendlich Zerstreute und Zerstückelte der

einzelnen Erfahrungen gesammelt und mit kri-

tischer Hand gesichtet wird.

Auf diese Betrachtungen gestützt, stellt die

mit der Wahl einer botanischen Preisfrage zur

Demidoff-Sliftung für 1854 beauftragte aka- 1

demische Commission folgende Aufgabe: \
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‘ „ist die Lebensdauer aus Samen erzogener

und durch ungeschlechtliche Fortpflanzung

(Sprossbildung oder Ableger irgend welcher

Art) vermehrter Gewächse, d. h. des Pflan-

zenindividuums im weitesten Sinne (im Sinne

Gallesio's), eine unbegrenzte, nur zufällig

oder durch äussere Ungunst der Verhältnisse

vor dem Aufhöreu der Species selbst erlö-

schende, oder ist dieselbe eine beschränkte,

der Dauer der Species innerhalb bestimmter

Grenzen untergeordnete 1“

Zar Losung dieser Frage wird, ausser etwa

anzufUhrendcn noch ungedrucklen Erfahrungen,

eine möglichst vollständige Zusammenstellung

und Prüfung der in der Literatur vorhandenen

Nachrichten Uber abnehmendes Gedeihen oder

völliges Aussterben urspilnglich aus Samen er-

zogener, nur durch ungeschlechtliche Vermeh-

rung erhaltener und vervielfältigter Cullurpflan-

zen, insbesondere aber der Nachrichten Uber

! die Lebensdauer der in Europa aus Samen er-
j

zogenen Obstsorten, namentlich der Sorten des I

Apfel-, Birn-, Quitten- und Mispelbaums,

des Pflaumen-, Kirsch-, Aprikosen-, Pfirsich-

und Mandclbaums, des Feigen- und Maulbeer-

baums, der verschiedenen Orangenbäume, des

|

Oelbaums, des Wallnussbaums, des Haselnuss-

strauchs, des Weinstocks, des Stachelbeer- und

Johannisbeerstrauchs, so wie der Himbcer- und

Erdbeerstaude, unter näherer Angabe der Quel-

len, verlangt. Die näheren Bedingungen des

Gedeihens der abzuhandclnden Gewächse, die

ciimatischen and Bodenverhältnisse, unter wel-

chen sie cultivirt wurden, so wie Behandlung

und Pflege derselben, sind dabei zu berück-

sichtigen, inwiefern dieselben von Einfluss auf

die Entscheidung der Frage sein können und

sich Angaben Uber dieselben vorfinden.

Berlin und Breslau, den 15. u. 23. Mai 1853.

A. Hrmm, Fr. Kloluch. See* r. Esenbeck.
•In Conuniiiion für di« AtafouJiuof und Z*icrk»un*i>( des Preis«». I

Hr. Dr. Friedrich D u b o i s (d'Amiens), bestän- J

diger Secretair der Kaiserlichen Akademie der

Medicin in Paris. Cogn. Oribasius.

Hr. Arnold Foerster, Oberlehrer an der

höheren Bürger- und Provinzial-Gewerbeschuie

zu Aachen. Cogn. Spinola.

Hr. Dr. Friedrich Theodor Frericbs, Pro-

fessor der Medicin und Direclor der medicini-

schen Klinik in Breslau. Cogn. Sachsms.

Hr. Dr. Friedrich Günsburg, Hospitalarzt

in Breslau. Cogn. Willis.

Hr. Wilhelm Theodor G Um bei, Rector der

technologisch. SchulezuLandau.Cogn./JonurAurA.

Hr. Dr. Anton Joseph Robert du Lamballe,
Professor der Chirurgie und Kaiserlicher Leib-

chirurg in Paris. Cogn. Scarpa.

Hr. Dr. Renatus M a rj o I i n
,
Chirurg am Hos- ,

pilal de bon-secours und Secrelair der chirurgi-

schen Gesellschaft in Paris. Cogn. Ambrosius Pore.

Hr. Dr. J. R. Marinus, Sekretair derKönigl.

Akademie in Brüssel. Cogn. Grüner.

Hr. Dr. Franz Adam P e I r i n a
,
Professor der

Physik in Prag. Cogn. Regius.

Hr. Dr. August Emil Reuss, Professor der

Mineralogie und Mitglied der Kaiserl. Akademie

der Wissenschaften zu Wien, in Prag. Cogn.

Sauxsurr.

Hr. Reinhard Richter, Pfarr-Vicar und Rector

der Realschule zu Saalfeldt im Herzogth. Sachsen-

Meiningen. Cogn. Heim.

Hr. Dr. Joseph Ernst Ryba, Professor der

Augenheilkunde und Augenarzt der böhmischen

Stände, in Prag. Cogn. de Walther

Hr. Friedrich Wilhelm Schultz, Dr. phil.

und Botaniker zu Bilsch in der Rheinpfaiz. Cogn.

G. D. J. Koch.

Den 24. Mai (zum Gedächlniss des Tages seiner

Erwählung zum Präsidenten der Linnöe’schen

Gesellschaft) : Hr. Thomas Bell, Professor am
j

Kings College und Präsident der Linnde’scben

Gesellschaft in London. Cogn. Linnaeus.

Zu Mitgliedern der Akademie wurden neu ernannt

am 1. Mai 1853.

Herr Dr. Peter Börard, Professor der Phy-

siologie und Präsident der medicinischen Aka-

demie in Paris. Cogn. Sydenham.

Hr. Taddeo dei Consoni, Canonicus und

Professor in Florenz. Cogn. Wohlfahrt.

Hr. Dr. Johann Crocq, Professor und Secre-

tair der medicinisch - physikalischen Societät in

Brüssel. Cogn. Spigeüus.

Zu Adjuncten der Akademie wurden ernannt

am 1. Mai:

Hr. Professor Dr. Alexander Braun in Berlin,

Mitglied der Akademie seit 1830. Cogn. üodartiu*.

Hr. Stadtphysikus Dr. Mappes zu Frankfurt

a. M., Mitglied der Akademie seit 1852. Cogn.

Senchenberg.

Hr. Hospitalarzl und Direclor der „Pollichia“,

Dr. Carl Heinrich Schultz zu Deidesheim, Mit-

glied der Akademie seit 1842. Cogn. Cassini. \
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•'Tno

S Nachtrag.

In Nr. 9, S. 87, der „Bonplnndia“ fehlen bei

den dort nngezeiglrn zur Feier des 2. Januars,

als des Stiftungstags, ernannten Mitgliedern die

akademischen Beinamen, welche wir hier nach-

tragen :

Boecker etc. (cogn. Forsyth).

Erlenmeyer etc. (cogn. Potchius) •

Newmann etc. (cogn. Latreitle).

Siemers sen. etc. (cogn. Urner).

Vortisch etc. (cogn. Burnet;

Wagener etc. (cogn. Bremter,.

Mit Hinweisung auf .Ni 14 der „Bonplandia“

vom 1. Juli machen wir nochmals darauf auf-

merksam, dass dieses Blatt schon von seinem

i Ursprünge an den Beruf Übernommen hat, eine

)
kurze Übersicht der Verhandlungen der Kaiser-

lichen Leopoldinisch-Carolinischen Akademie der

Naturforscher zu liefern und die kleineren Mit-

Iheilungen aus dem Kreise derselben, welche

schnellere Veröffentlichung fordern, oder sonst A
von allgemeinem Interesse sind, bekannt zu V

machen, — also die Stelle eines „Biillttlas“ der

Akademie zu vertreten, — dass sic aber vom

1 . Juli an diese ihre Bestimmung noch deutlicher

in ihren erweiterten Titel: ,, BONPLANDIA, Zeit-

schrift für die gesamtste Botanik. Offlcielles Organ

der Kaiser). Leopold.-Carolinlsche* Akademie der

Naturforscher“ gelegt hat.

Sie wird demgemiss an Umfang erweitert,

ohne einen höheren Preis als bisher (3f Thlr.

ftlr den Jahrgang
,
zu erhalten. Aus diesem

Grunde und im Inleresso der Akademie der

Naturforscher empfehlen wir demnach die An-

schaffung und möglichste Verbreitung dieses

Blattes allen Mitgliedern und Freunden der

Akademie.

Breslau, den 1. Juli 1853.

Die Akademie der Naturforscher.

Dr. Nees von Esenbeck,
President der Akademie

—
Anzeigen in die Bunpiundia werden mit 2 Ngr. pr. Petit-Spaltzeile berechnet. Sobald eine grossere Anzahl ein-

gegangen iat. als dass dieselben auf der letzten Seite Platz finden könnten, wird eine besondere Beilage gegeben.

Verkauf der tValpers'schen Sammlungen.

Die von dem Dr. Walpers in Berlin hioterlassenön

i
Sammlungen werden hiermit zum Verkauf ausgeboien,

und zwar:

1; Herbarium der Flora tob Guadeloupe
und Panama. W eil über 1000 Species in einer sehr

j
grossen Anzahl von wohlgetrockneten Exemplaren ent-

haltend. Die Pflanzen sind von Dr. Duchassaing ge-

sammelt und simratlich mit vorläufigen Bestimmungen

versehen, zum Theil bereits in der Linnaea. Flora,

Annal. bot. syst, beschrieben.

2} Herbarium des Dr. Elkan. enthüll laut

Verzeichnis über 4500 Arten in vielen wohlgetrock-

neten Exemplaren und finden sich unter denselben die

Belege für die Flora Borussica.

3) Eigene-* Herbarium, enthalt in 53 Mappen

über 3000 Arten, fast ungeordnet; reich an Leguminosen

und Alpenpflanzen, so wie fast alle von dem Dr. Wal-
pers beschriebene Pflanzen. Eine Kiste voll Versteine-

j

rungeu gebürt dazu.

4) Herbarium officinelier Gewächse, be-

steht aus fast G00 Arten aller deutschen officinellen Ge-

wächse, so wie einer grossen Menge exotischer in einer

sehr bedeutenden Zahl von Exemplaren, 14 Mappen

in sehr eleganter Ausstattung: zur Benutzung bei De-

monstrationen höchst brauchbar.

^ Druck von August

5} Pharmstkologiache Ktmmlang, besonder»

die aus dem Pflanzenreiche abstammenden Droguen ent- 1

haltend
,

in ohngefahr 5G0 Glasern und einer Anzahl

von Pappschachteln. Eine Sammlung von Amylum-

proben iat beigegeben.

fl) bammlaig mikroskopischer Präpa-
rate, fast 200 Stück, grüsslentheils von dem Dr.

Osch alt angeferligt, darunter 14 zoologische, 33 kryp-

togamische, 29 monokotyledonische; 20 Amylnm-, so wie

1 10 Präparate dicotyledonischer Gewächse.

7) Ein Mikroskop ran Schleck ,A> 306;
I

bis auf einige oberflächliche Messingbeschädigungen durch

Säuren wohl erhalten, nebst Glasmikrometer, vortreff-

liches Instrument, ursprünglicher Preis 80 Thlr.

8) Eine kleine Luftpumpe zom Fest-
schrauben (Preis 5 Thlr.).

Kaufanerbietungen nimmt Carl Paez's Musikalien-

handlung (Berlin, Bauakademie Au 9j an, woselbst auch

wegen Besichtigung das habere zu erfragen ist

i

Bücheranzeige.

Bei E. Kummer in Leipzig ist soeben erschienen
und in allen Buchhandlungen zu haben

:

Babenhorftt. L., Die Süsswassrr-Dlato-
|

maceen (Bacillarien}. Für Freunde der

Mikroskopie bearbeitet. Mit 10 lith. Tafeln,

gr. 4. curt. 2 Thir.

Grimpe in Hannover \
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halt: Anschluss des Vereins deutscher Maturrurscher und Ärzte in Paris nn die K. L.-C. Akademie. —
|

;

Reisen in Peru, Ecuador und Neu-Granada (Fortsetzung von Seite 140). — Gelehrte Gesellschaften (Gesellschaft

botanischer Freunde zu Berlin). — Vermischtes (Die Heeto- Rinde Abyssiniens; Surrogat für The«; Chilenchile]. —
!

;

Neue Bücher (Die Süsswasser -Diatomaceen}. — Zeitung (Deutschland; Frankreich: Italien; Grossbritannien). — I

i

Amtlicher Theil (Übernahme des Protectorats von Seiten der K. L.-C. Akademie über den Verein deutscher Ärzle in

Paris; Anhang zu der in voriger Nummer erwähnten Preisfrage). — Anzeiger.

|

Anschloss des Vereins deutscher Natur-

forscher und Ärzte in Paris an die K.

L.-C. Akademie.

Im Jahre 1844 fanden sich von den vielen

deutschen Ärzten, die alljährlich Paris besuchen,

eine Anzahl zusammen, welche aus dem Be-

dtlrfniss wissenschaftlicher und geselliger Ge-

meinschaft sich als Verein constituirte. Unter

mancherlei Schicksalen und Ungunst der Zeit

erhielt sich derselbe bis zum heutigen Tage.

Wenn es bei dem häufigen Wechsel seiner Mit-

glieder, da nur wenige in Paris ansässige Ärzte

ihm angehören, nicht möglich ist, eine grosse

productive Thätigkeit zu entwickeln, so hat er

dafür andere nicht minder werthvolle Verdienste.

Die Hauptstadt Frankreichs ist so arm an

deutschen wissenschaftlichen Werken, als dio

Franzosen arm sind anKenntniss unserer Sprache.

Ja in ganz Paris ist das Lesezimmer und die

Bibliothek des Vereins deutscher Ärzte der ein-

zige Ort, wo unsere neue medicinische Literatur

und eine Auswahl unserer mcdicinischen Zeit-

schriften vorhanden und dem Gebrauche zugäng-

lich sind. Der Verein lässt cs sich angelegen

sein, theils aus den geringen regelmässigen Bei-

trägen, Iheils aus freiwilligen Steuern seiner

Mitglieder diesen noch nicht sehr bedeutenden,

doch werthvollen Schatz zu vermehren, Iheils

verdankt er der Freigebigkeit deutscher und

französicher Gönner manches schöne Werk.

In den wöchentlich slalthabenden Sitzungen

werden ausser Originalvorträgen dio Beobach-

tungen aus den verschiedenen Pariser Spitälern

milgetheilt, besprochen, beurtheilt; mit deutscher

Wissenschalt und eigenen Erfahrungen bestätigt

oder bekämpft. Dadurch hat der Verein ein

Auge nach allen Punkten medicinischer Thätig-

keit gerichtet. Der Einzelne complelirt seine

Beobachtungen durch die der Andern und ver-

doppelt so seine Kräfte. Auf der andern Seite

bleiben die Mitglieder im Verkehr mit der vater-

ländischen Medicin und werden sich oft mit Freu-

den ihrerGründlichkeit und Lebendigkeit bewusst.

Der Neuangekommene aber lindet eine An-

stalt in dem Verein, wo ihm Rath, Auskunft,

Anleitung, Umgang mit Landsleuten und zuweilen

eine Stunde heimischer Traulichkeit zu Theil wird;

denn der Verein lässt sich's nicht nehmen, Stif-

tungstag, deutsche Gäste, Abschicdsfeslc u. ilgl.

durch nirhtwissenschaftlichc Zusammenkünfte zu

feiern, in welchen nach echt deutscher Sitte erst
(

gespeist, dann getrunken und getoastet und end-

lich gesungen wird.

Um zu erklären, wie der Verein dazu kam,

sich gleichsam unter den Schutz der K. L.-C.

Akademie der Naturforscher zu stellen, müssen

wir einige Einzelheiten seiner Geschichte be-

rühren. Als im Februar 1848 die Revolution

in Paris ausbrach, stoben die Mitglieder des

Vereins auseinander, und der Verein hörte

während kurzer Zeit auf zu bestehen. Die

Miethc des laufenden Monats war zu bezahlen

und nur 3 Mitglieder waren tlbrig, die sich nicht

für verpflichtet hielten, die geringen Schulden

aus eigenen Mitteln zu decken. Statt dessen
'
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beraumten sie eine Versteigerung des Vereins-

eigenthums, der in vier Jahren nicht unbeträcht-

lich gewordenen Bibliothek an, und da sich natür-

lich in jener Zeit der Verwirrung keine Bücher-

käufer fanden, so brachten diese Herren, deren

Namen zu verschweigen wir gutmülhig genug

sind, die Bibliothek des Vereins um einen Spott-

preis zur Vermehrung ihrer Privalbibliothekcn an

sieh und bezahlten von dem Erlös die geringen

Schulden der Gesellschaft. Als der Verein schon

drei Wochen später sich wieder constituirte mit

denselben Statuten und theilweise mit denselben

Mitgliedern, dachten jene Herren nicht daran,

gegen Ersatz das Eigenthum der Gesellschaft

wieder herauszugeben. Obgleich der Verein

dorch diesen Unfall sieh gezwungen snh, wieder

ganz von vorn anznfangen, um sieh ein Eigenthum

zu gründen, so erhob er steh doch bald zu seiner

allen Blütlie und erfreute sieh besonders in die-

sem Jahre einer rührigen Thätigkeil. Um so mehr

musste es seinen jetzigen Vorständen daran liegen,

eine ähnliche Katastrophe wie die eben erzählte

unmöglich zu machen. Man schlug verschiedene

Einrichtungen vor, die alle unzureichend schic-

|

nen. Da wandten sieb die Blicke nach dein

Lande, von welchem der Verein ausgegangeit,

nach der Wissenschaft, der er angebört, die

beide sein natürlicher Lebensböden sind. Und

die suchenden Blicke Helen auf die K. L.-C. Aka-

demie der Naturforscher, dies alt-ehrwürdige,

wahrhaft deutsche und wahrhatt wissenschaft-

liche Instilul. Man beschloss, dein Präsidenten

derselben das Protektorat Uber dcnVerein anzu-

bieten und erklärte unter dieser Vorausseizung

das Eigenthum des Vereins für den Fall seines

1 Erlöschens für Eigenthum der Akademie. Der

Vorsitzende Dr. Meding schrieb diesen Antrag

an Professor Hevfelder in Erlangen, der seine

Eigenschaft als Ehrenmitglied des Vereins dazu

benutzt hatte, denselben auf jegliche Weise zu

|

fördern, also einerseits dem Verein nahe stand,

andererseits als Adjunkt der Akademie ange-

hörte, und bat ihn um aeine Vermittlung in

dieser Angelegenheit. Nach kurzer Zeit erfolgte

durch ihn eine günstige Antwort des Präsidenten

Nees von Esenbeck, und in den letzten Tagen

des Monats Juni w urde in Paris von den Vor-

ständen der Gesellschaft die Verlragsurkunde

unterzeichnet.

Hat auch zunächst der Verein zu seiner Selbst-

, erbaltung gehandelt, so ist doch auf der andern

/ Seite eine der Akademie dadurch bewiesene An-

te.

erkennung und Verehrung nicht zu verkennen, l

nicht zu verkennen, dass iterse:! en durch diesen
'

Schritt eine neue Würde, eine neue Macht er-

theilt wird, nämlich die de» Schutzes über deut-

sche Vereine im Auslände. Mögen andere Ge-

sellschaften deutscher Ärzte oder Naturforscher,

welche sich fern von der Heimath bilden, dem

gegebenen Beispiele folgen. Wir wünschen dieses

nicht nur im Interesse der Leopoldino-Carolina,

sondern der Vereine und Gesellschaften selbst,

welche in Folge solchen Schutzvrrhüitnisses zur

Akademie nicht mehr als vereinzelte und ver-

lorene Ansiedelungen
,

sondern als Cnloirfcn

des wenigstens wissenschaftlich - einheitlichen

Deutschlands daslehen würden.

Keinen in Peru, Ecuador und Neu-Granada.

(PurlMUung von Seite 140.)

Wir machten unter einigen Weiden Halt und

sahen mit Wohlgefallen unsere Thiero das präch-

tige Gras w eiden, womit die Flussufer bekleidet

waren. Wir selber waren nicht so glücklich

Nahrung anzutreffen. Die Bäume umher trugen

keine geniessbarc Früchte, und obgleich wir

mit allem Eifer nach essbaren Wurzeln suchten,

so blieben doch unsere botanischen Bemühungen

ohne Erfolg, Wir mussten uns also mit der

Hoffnung begnügen, die uns die Ankunft in der

Hazienda Soviango für den Abend verfaiess.

Nach Ablauf von zwei Stunden setzten wir die

Reise fort. Jetzt halte sich das Ansehen der

Gegend vortbeilhaft verändert: die Hügel waren

zu Bergen, die Sandflücben zu woltlbewässerteo

Thaiera geworden, und an die Stelle verkrüp-

pelter Ilaumgruppen traten schattige Wälder.
1

Aber unsere Hoffnung, Soviango zu erreichen,

wurde getäuscht: die Tliiere waren von dem

Marsche durch die Wüste zu ermüdet, um er-

heblich vorwärts zu kommen, und ehe wir uns

dessen versahen, brach die Nacht herein und

nöthigte uns, auf dem Gipfel eines Berges zu

bivouakiren. Der gesammte Rest unserer Vor-

räthe bestand in zwei Platanen und etwas Kaffee

— fürwahr eine schmale Ralion für vier Per-

sonen, welche den ganzen Tag auf der Heise

zugebracht hatten und, was noch schlimmer war,

sich in der Hoffnung auf neue Vorrath« betrogen

sahen. Weil ich an dem vorigen Abende das

lissen verbrannt hatte, so erlaubte mir mein Ge-

fährte nicht, dass ich meine Kochkunst zum Beaten S

—— -Owg_
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(fälie, somiem er besorgte das Rösten der Pla-

tanen und die Bereitung des Kaffees selbst.

Allein die Ausführung blieb nicht ohne Unfall.

Da es dunkel und der Boden felsig und abschüssig

war, so Hess sich kein Wasser nullreiben. Der

Überrest des Schlauches war nicht ausreichend

;

nichts desto weniger bediente er sich desselben,

that den Kaffee ein und um ihn, wie er sagte,

recht stark und gut zu machen, Hess er ihn

dreimal aufkochen. Zweimal wurde der Topf

im richtigen Augenblicke vom Feuer gezogen,

allein als das Experiment zum letzten Mate wie-

derholt werden sollte, vergass er, Etwas um

die Finger zu legen, um den Henkel anzufassen

:

— so verbrannte er sich selbst, der Tupf schlug

um und der Kaffee floss auf die Erde. Dieser

Unfall wäre sehr ergötzlich gewesen, wenn wir

ein anderes Getränk gehabt hätten, allein da

wir nichts zur Stillung des Durstes halten, so

war cs im höchsten Grade vcrdriesslich. Nach

dem Abendessen, d. h. nachdem wir zwei Pla-

tanen verzehrt hatten, befestigten wir unsere

Hängematten an etlichen Bäumen und die Führer

nahmen Platz am Feuer. Indess keiner von uns

schlief erheblich
;

ein leerer Magen ist der un-

geduldigste von allen Mahnern und wenn er

einmal an seine Schuld erinnert hat, so lässt

er sich nicht eher beschwichtigen, als bis er

die ganze ihm gebührende Schuld oder wenig-

stens den grössten Theil derselben bekommen hat.

Mit dem Morgen brachen wir auf, allein wir

blieben noch sieben Stunden unterwegs, bevor

wir Soviango erreichten. Diese Besitzung lag

an einer Anhöhe in Zuckerpflanzungen, die sie

rings umgaben. Unsere Ankunft war augen-

scheinlich bemerkt worden, denn wir trafen am

Hauptgebäude zwei Damen, deren eine sich als

diu Eigenthümerin anktiudigle und uns einlud,

gastlich von dem Hause Besitz zu nehmen.

Unseren Thicren wurde Mnis und Guineagras

in Fülle gereicht und für uns liess ein rasch

bereitetes Mahl nicht auf sich warten. Kaum

war die Mahlzeit beendet und wir Gngen eben

an uns behaglich zu fühlen, als sich ein Feuerruf

hören liess. Alles stürzte in den Hof, hinter

der Zuckernilihle erhob sich ein dicker Rauch

— die Pflanzung hatte Feuer gefangen. Die

ganze Ansiedelung war in Aufruhr; die Arbeits-

leute rannten von der Höhe herunter, und die

Stimme des Majordomo liess sich vernehmen,

um Befehle zu ertheilen. Wir folgten den Damen

hinter die Muhle, wo sich ein kläglicher AnbHck

|

i

i

darbot: einige Felder lagen bereits in Asche, n

die Flamme, von einem scharfen Windzuge ge-

tragen, griff rasch um sich. Kaum hatte die

Gluth ein Feld erfasst, so prasselte das Zucker-

rohr mit einem Geräusch wie Musketenfeuer in

die Luft. Die Arbeitsieule hatten sich mit Stöcken

bewaffnet und suchten das Feuer zusammenzu-

schlagen
;
allein ihre Anstrengungen halten keinen

Erfolg. Erst als die Flamme einen Bach erreicht

halte, erlosch sie aus Mangel an Nahrung.

Der verursachte Schaden war beträchtlich;

die Damen verriethen jedoch in ihrem Benehmen

keine Empfindlichkeit über den Verlust, sondern

blieben zuvorkommend wie zu Anfang. Ihre

einzige Sorge war, ob Jemand verletzt sein

möge. Als sie bemerkten, dass wir Anstalteu

zum Aufbruch trafen, baten sie uns, doch ja zu

bleiben. Wir konnten auf ihr eindringliches

Begehren nicht eingehen; unsere Absicht war,

Quito zu besuchen, und da wir noch sehr weit

von der Hauptstadt entfernt waren, so mussten

wir auf jede Stunde hallen. Wir verabschie-

deten uns daher unter Danksagungen für die

gastfreundliche Behandlung, welche die Damen

uns hatten nngedeiben lassen.

Nunmehr begannen wir die Hauptkette der

Anden zu ersteigen. Die Temperatur wurde

niedriger, die Luft reiner, und die Pflanzen- und

Thierwelt entfaltete die mannigfaltigsten Formen.

Gelbe Calceolarien sprossen zwischen scharlach-

färbenen Salvien und blauen Browallien: Kolibri

wiegten sich auf den Zweigen der Fuchsien;

Schmetterlinge und Käfer schwirrten durch die
|

Luft, und zwischen dem Gesteine schlüpften kleine

schwarze Schlangen mit Behendigkeit. Welche

Überfülle von Leben! welche Mannigfaltigkeit I

der Farben! Wahrlich, der Anblick eines tro-

pischen Waldes ist grossartig, aber der Blick

auf die Anden in einer Erhebung von etlichen

tausend Fuss Uber dem Meeresspiegel ist ent-

zückend — Alles, Alles scheint ein Garten zu sein.

Als wir den Gipfel der Bergreihe gewannen,

welche Soviango von Sasaranga trennt, bol sich

unseren Blicken eine herrliche Aussicht dar.

Auf der einen Seile behielten wir jene Anpflan-

zung im Auge mit ihren Zuckerfeldern, die im

lebhaftesten GrUn prangten und einen reizenden

Gegensatz mit den Strassen, Bächen und Woh-
nungen bildeten; auf der andern Seite erblickten

wir Sasaranga, ein Dorf von etwa fünfzig Häu-

sern mit einer nett aussehenden Kirche. Der ,

Weg dahin war ein beständiges Zickzack und J
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ro
r es kostete uns gegen eine Stande, bevor wir

Y unten anlangten.

ln Sasarunga sahen wir uns genöthigt, einen

Tag liegen zu bleiben, weil unsere peruanischen

Maultiertreiber uns vcrliessen und wir sobald

keine Irische Thiere aufzutreiben vermochten.

Am 9. August trafen die Maultiere ein. Wir

machten uns sogleich daran, unser Gepäck auf

den Rücken derselben zu laden. Hierbei em-

pfanden wir den Verlust unserer geschickten

Peruaner schmerzlich, denn wir gebrauchten

eine volle halbe Stunde zu dem, was sie in zehn

Minuten verrichteten. Unsere neuen Führer

standen gemächlich daneben und bezeigten nicht

die leiseste Regung, uns zu helfen. Endlich

brachen wir nach dem Tumbo von Colosacapi

auf. Derselbe ist freilich nur 6 Wegstunden

!
entfernt; allein da unser Gepäck fortwährend

losging, so erreichten wir nnsern Bcslimmungs-

I ort nur spät. Eine zahlreiche l'aravane von

Maulthieren traf gleichzeitig ein; dieselbe brachte

Chinarinde von Loja. Jedes Haulthier trug zwei

Ballen von zwei bis driUehalb Kuss Länge und

I anderthalb Fuss Breite.

Am nächsten Morgen fanden wir keine Seele

am Platze, mit Ausnahme eines allen Weibes.

Dieses benachrichtigte uns, dass die Leute aus-

gegangen seien, um Saumlhiere für uns zu holen.

Als wir zu Mittag nichts kommen sahen, gingen

wir selbst aus und erlangten glücklich drei Maul-

tbierc
,
ein anderes wurde bald nachher gebracht,

und um vier Uhr machten wir uns auf den Weg
nach Cariamango,

:

begleitet von zwei Indianern

als Führern, die den vorigen an Dummheit nichts

nachgaben. Nur mit grosser Mühe konnten wir
: sie bedeuten, die Reise zu beginnen, da ein

dicker Nebel gekommen war und der Wind sich

aufzumachcn begann. Nichts desto weniger bra-

chen wir auf; wir kamen jedoch nur zwei Stun-

den weit und mussten in einem Rancho einkehren,

den wir glücklicherweise antrafen.

Hinter dem Rancho fanden wir die Gegend

sehr abwechselnd, Wälder, Höhen und herrliche

Thilcr im Zustande der Cultur. Die Einwoh-

nerschaft war dagegen bei weitem geringer, als

es bisher auf der ganzen Länge unserer Reise

der Fall gewesen. Spät am Nachmittage er-

reichten wir Cariamango, welches sieben Weg-
stunden von Colosacapi entfernt ist. Wir wurden

in das Cabildo quartiert. Cariamango ist in einer

Ebene erbauet und zählt gegen hundert Häuser,

£
deren Mehrzahl mit Ziegeln gedeckt ist. Rings-

herum ziehen sich Berge, die mit Wäldern von

Chinabäumen bedeckt sind; dieselben sind Eigen-

tkum des Dorfs und jeder Einwohner desselben

darf daraus nach Belieben holen. Diese China-

rinde ist aber von geringer Güte und wird an

Ort und Stelle nur mit sechzehn bis achtzehn

Realen für den Aroba bezahlt. Nordwärts vom
Orte befindet sich ein merkwürdiger Borg, der

sich gleich einer Säule in die Wolken erhebt.

Unsere nächste Station war Gonzanama, ein

Dorf von etwa fünfzig Häusern. Es liegt am

Fussc des Ccrro de Columbo. Die Umgegend

scheint ganz besonders zur Niederlassung eiu-

zuladen; sie ist frei Yon Bäumen, hat vortreff-

lichen Boden, ist von zahlreichen Bächen be-

wässert und bringt ausser den Pflanzen, die den

Anden angehören, Erbsen, Bohnen, Kartoffeln,

Weizen und andere Gemüse hervor, welche im

nördlichen Europa verbreitet sind. Das Klima

ist vortrefflich; während unseres Aufenthalts

stieg das Thermometer nicht Uber 67° Fahr.

Die nasse Jahreszeit geht von November bis

Mitte Mai, doch kommen auch in den übrigen

Monaten Regenschauer vor. Die einzige Klage

der Einwohner lief gegen die heftigen Wind-

stösse, welche von Zeit zu Zeit die Bedachung

der Häuser beunruhigen und zuweilen wo! gar

Gebäude niederreissen. Chinabäuine sind in den

nahen Bergen in Überfluss vorhanden
;

auch

trafen wir zum ersten Male den Culen, Psoralea

glandulosa, Lion., einen Strauch von etwa fünf

Fuss Höhe mit kleinen bläulichen Blumen, der

an sonnigen Orten, an den Strassen und auf

den ganzen Cordilleras von Chile bis Quito

wächst. Die Blätter derselben werden statt Tbee

gebraucht, geben indess kein sehr aromatisches

Getränk. Povtatlxoag folgt

B. Seemann.

Gelehrte Gesellschaften.

Gesellschaft botanischer Freunde zu Berlin.

In der Versammlung am 19. Juli zeigte

Herr Dr. Klotsch ein blühendes Exemplar von

Pharus guttatus, Lemaire, einem sehr breit-

blättrigen Grase aus Guatimala, welches von

dem Handelsgärtncr Herrn L. Mathicu zu Berlin

|

gezogen worden ist, und knüpfte daran einige

Bemerkungen Uber die zu dieser Gattung ge-

hörenden Arten, denen er eine neue: Pharus

Kunthii (Ph. brasiliensis var. latifolius, Kth.), zu-
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^
gesolll. — Hr. Professor Braun zeigte frische

“ Exemplare von Levisticum officinale vor, welche

Sprossenbildung aus dem Blatte und zwar aus

der Übergangsstelle der Scheide in den Blattstiel

zeigen. Diese Sprösslinge, deren gewöhnlich

zwei vorhanden sind, tragen nach einigen ver-

kümmerten Blattern eine Dolde oder ein Döld-

chen. Zum Vergleich wurden ähnliche Fülle

von Chetidonium majus laciniatum, Cardamine

pratensis u. m. a. vorgezeigt. — Herr Bouche

legte eine Varietät von Vcronica maritima vor,

von welcher die meisten verkümmert waren, so

dass viele nur noch Fäden bildeten, andere noch

auf einer Seite mehr oder weniger ausgebildet

waren.

Vermischtes.

t

r

Die Heetoo -Rinde Abysiiniens. Heetoo

ist der Name einer Rinde, deren man sich allgemein

in Abysainien bedient, um flydromcl oder Mead xu

machen. Der Baum, der denselben Namen führt wie

die Rinde, int durch das ganze Abysainien verbreitet

und soll die Hohe von 12— 16 Fuss erreichen. Der

Stamm ist unverhaltnissmassig dick. Die Bltithe ähnelt,

wie man mir sagte
,
denen der Lotos und die Sauen

sind nicht verschieden von denen der Bannnvollen-

pflanze. Alle Berichte, die ich vernommen habe, stim-

men darin überein, dass Blatter und Früchte gleich

giftige Eigenschaften besitzen; kleine Quantitäten von

beiden erzeugen nach dem Genusa derselben Schwindel,

heftiges Erbrechen und andere beschwerliche Symptome.

Überdies* behauptet man, was die Abvssinier fest glau-

ben, dass der kleinste Genuss der Rinde, Blatter oder

Frucht gänzliche Unfruchtbarkeit und bei schwangeren

Frauen Missgeburten verursacht. Io grosseu Quantitäten

genommen bewirken diese Erzeugnisse des Heetoo ge-

wissen Tod. Die Rinde besteht aus einer beinah schwar-

zen. sehr rauhen, zusammengezogenen, sich schälenden

Oberhaut, darunter befindet sich eine rothgelbe, fibröse

und schwammige Schicht, von einem biltern, tonischen,

heinah zusammenziehenden Geschmack. Bei der Be-

reitung des Meadfi zerslossen die Abysaiuier zuerst eine

Quantität von der Rinde und weichen dieselbe für eine

gewisse Zeit in Wasser ein ;
dann fugen sie eine be-

stimmte Menge Honig hinzu und der Ferraentations-

prozes« ist nach 4 oder 5 Tagen vollständig. Dieses so

bereitete Getränk soll erfrischend und aufregend sein,

wenn massig, jedoch berauschend, wenn im Uebermass

genossen. Die Wurzel des Heetoo zerslossen und ausser-

lich angewendet, wird als ein ausgezeichnetes Mittel

gegen die Hämorrhoiden von deu Eingebomen be-

trachtet und gebraucht. Heetoo ist der Name des Bau-

mes und der Rinde im eigentlichen Abyssinien, und in

Mussowah wird er Tatooddoo genannt. Auch bähe ich

vernommen, dass in Abyssinien noch ein anderer Baum

vorkomm», Keesho genannt, welcher ebenfalls zur Be-

reitung des Meads verwandt wird ;
aber, wenn ich rich-

tig unterrichtet bin, so werden von demselben nnr die

Blatter, nicht die Kinde benuzt. Jnmes Vaughnn.

Mein Freund, Herr Vaugbao, fugt Herr Daniel
Hanbury hinzu, bat mir freundlichsl seit seiner Rück-

kunft die eben erwähnte Rinde zugescliickt; meine Un-

tersuchung darüber und meine Nachforschungen werden

vielleicht nicht uniuteressaut sein

:

»Verschiedene Autoren haben schon einer Rausch

erzeugenden Drogue Erwähnung gethan, deren man
sich in Abvasiaieu bedient, um Mead zu bereiten. Die

Rinde in Mussowah, Tatooddoo genannt, glaube ich, ist

höchst wahrscheinlich das Ts’ado Isenberg's, welcher,

wie mich Dr. Beke unterrichtet, dieselbe in seinem

Amharischen Würterhucbe als »die bittere Wurzel einer

gewissen Fflauze, weiche die Abyssinier zu ihrem Mead

oder Bier hinzufügen, um es berauschend zu machen,

beschrieben hat. 41 Isenberg hat auch auf ihre Nutz-

anwendung in sein »Abyssinien und die evangelische

Mission. Bonn 1(44. Vol. I. pg. 17“ hingewiesen, ln

Salt’s Reise nach Abyssinien (London 1814 ql.) An-

hang IV. p. LX1V. wird der Tigrd Name Sadoo einer

Pflanze gegeben, welche Dr. R. Brown Rhamnus

inebrians genannt hat. Das Original- Exemplar hier im

Britischen Museum, obgleich benannt, ist nie beschrie-

ben worden, daneben finde ich folgendes Memorandum

io Salt’a eigner Handschrift; »Tetrandria Honogynia

Staubfaden kurz, der Korolle angewachsen. Die Korolle

ist grünlich, becherförmig, mit 4 gleich grossen, spitzen,

tiefen Einschnitten. Die Blümchen sitzen auf kurzen

Stielen, sind zahlreich und erscheinen mit mehreren

Blättern an denselben Astknoten. Kelch fehlt. Frucht

dreikantig, von der Grösse einer Erbse, rolh wenn reif,

und in 3 Tbeile zertheilbar. Stacheln von lj Zoll Lange

sind an diesem Strauche. Die Kinde ist dunkel blei-

farben. Die Blätter sind schmal, eiförmig und schwach

gesägt. Es ist die Rinde der Wurzel dieser Pflanze,

deren die Abyssinier sich zur Bereitung des Meads be-

dienen. Dieselbe besitzt «ehr berauschende Eigenschaf-

ten. — Suddoo.“

In dem Tentamen Florae Abyssinicae (vol. I. p. 138)

hat M. Richard eine Species beschrieben, welche er

Rhamnus Staddo nennt. Nachdem ich mit der gütigen

Unterstützung des Urn. J. H. Benne tt, Salf* Pflanze

mit dem Rhamnus Staddo, wie von Richard beschrie-

ben, verglichen hatte, kam ich zu der Ueberzeugung,

dass die beiden identisch sind. Richard schreibt über

die Nutzanwendung des Staddo; ,.man bedient sich sei-

ner Frucht wie man es in Europa mit dem Hopfen Ihm,

um die Fermentation dea Biera zu beschleunigen, und

um demselben einen bittern Geschmack hinzuzufügen,

ln Lefebvre's Yoyage en Abyssinie (turne III. p. II.

p. 276) sagt der Autor bei der Aufzählung der Getränke

der Eingebomen: „Taidjehydromel, Wasser und Honig

fermentirt durch eine Rinde, Thaddo genannt.“ Zum
Beschluss scheint es mir wahrscheinlich, dass die Na-

men Suddoo, Sadoo, Ts'ado, Staddo, Thaddo und Ta-

toodoo synonym sind, und dass man damit die Rinde,

Wurzel oder Frucht des Rhamnus inebrians K. Br. (R.

Staddo Rieh.) benennt.

Snrrofgat für Thee. Ein Aufsatz in der Brest.

Ztg., schreibt ein Herr G. v. R., bringt mich zu dem

Wunsche, auch ein Surrogat für Thee — vielfältig er*
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probt und für ganz gesund und wohlschmeckend ge-
|

fnnden — zur Öffentlichkeit zu bringen und eo unserm I

lieben deutschen Vaterlande vielleicht Millionen von
'

Thalern zu erhallen. Es ist dies der enlkürnerte Kolben
j

des weissen Mais, welcher, völlig trocken, in Scheiben
|

oder Stücken geschnitten, mit guter Milch und Zucker :

gebrüht oder gekocht, einen vanille -ähnlichen Geruch
;

und Geschmack — der Gesundheit, nach dem Dafür-

halten berühmter Ärzte, vollkommen zuträglich — liefert

und besonders der Armuth ausserordentliche Hülfe leisten

wird. Die Körner sind noch vorzüglicher, allein diese

wird man zur Cultnr dieses höchst nützlichen Gewächses

hoffentlich nöthiger brauchen.

CThilearhlle. Dieses Ersatzmittel für Kaffee stammt

nicht von Cassia occidenlalis, Linn
,
ab, wie angegeben

wird !Bonpl. p. 151), sondern von Sesbania occidenlalis,
|

Pers. Berthold Seemann. I

Neue Bücher.

Dir Sflsswasser- Dlalomareea. Für Freunde der

Mikroacopie bearbeitet von l)r. C. RnbenhoriL
Leipzig, bei E. Kummer. 1853.

Dieses Werk isl für die Freunde dieser nied-

lichen Gebilde nus der untersten Stufe des ve-

getabilen Lebens gewiss eine sehr angenehme

Erscheinung, denn es empfiehlt sich vor dem

allgemeinen Diatomwerke Kotzing s zunächst

durch seinen geringen Preis von 2 Thalern

und durch die streng generische Anordnung

der Abbildungen; man ersieht daraus, dass der

Herausgeber, bevor er an die Bearbeitung des

Werkes ging, den Stoff selbst streng gesichtet

halte. Nur auf Tafel X. finden sich wenige

Nachträge meist neuer Arten, die ihm offen-

bar erst nach der Bearbeitung der einzelnen

Gattungen zugekonimcn waren. Ausser den be-

reits von Kützing abgebildeten Gattungen finden

sieh hier noch folgende abgebildel: 1) Aus der

Familie der Melosireae: Calodiscus Habenh.

und Discosira Habenh.; 2} aus der Familie der

Naviculaceae : Pinna laria Ehrcnb. (sämmtliche

quergestreifte Arten der Gattung Navicula
KUtzing s), Falcatella Rabcnh. (Navicula lu-

nata Klz. etc.), Syrosigma Klass. (sämmtliche

Naviculae sigmoideae Kutzing’s), Staurop-

tera Ehrenb. (sämmtliche quergestreifte Arten

der Gattung Stauroneis Kiitzing's), Slauro-

grammu Rabcnh. (eine Stauroneis mit kleinen

nach Innen vorspringenden Knoten, die durch

zarte Streifen kreuzweise mit einander verbun-

den sind], Naunema Ehrenb. (eine Frustulia
j

mit „sogenannter Öffnung in der Milte“); 3) aus

der Familie der Kontphonrmeae : Gomphonella

Rabenli. (ein gestieltes Gomphonema in einer

gestaltlosen Gallertmasse). — Der neuen Arten

aus bekannten Gattungen finden sich ziemlich

viele, Iheils nur beschrieben, theils auch ab-

gcbildet.

Die Trennung der Gattungen Pinnularia,

Stauroptera und Staurogramma können wir nicht

billigen; es hätten denn auch aus allen übrigen

Gattungen (Synedra, Diatoma, Falcatella, Cocco-

neis etc.) die mit Querstreifen versehenen Arten

generisch mttssen abgeschieden werden.

In der Einleitung giebt der Verfasser eine

Charakteristik der Diatomaceen und einige Winke

Uber das Vorkommen, Einsammeln und Aufbe-

wahren derselben, sowie Uber deren Untersu-

chung
,
und eine Übersicht der Familien und

Gattungen. Bei letzterer leistet er Verzicht auf

das Verdienst einer natürlichen, d. h. einer in

der Entwicklungsgeschichte der Gattungen und

Familien begründeten Anordnung, stellt die

Gestalt der Individuen als das leitende Princip

an die Spitze seiner Eintheilung, und gruppirt

seine 12 Familien in folgende sieben grössere

Gruppen: a. annulares; b. arcuatac; c. ovoideae

s. ellipsoideac; d. navicularcs ( mit nachenfür-

migem Typus); e. acicularcs (linealisch, schlank

lanzeltiich oder nadelförmig, ohne Centraiknolen)

;

f. cuneatae (mit keilförmigem Typus)
;

g. nodosac

(in der Mitte stets, meist auch an den Enden

stark gedunsen).

Was den Text selbst anbclangt, so bedauern

wir, dass in ihm alle Citate und alle Syno-
nymik wcggclasscn ist. Statt letzterer ist ein

besonderes Synonymenregister gegeben
,
wel-

ches aber nicht von diesem Werke auf andere,

sondern blos von andere auf dieses verweist.

Zeitung.

Ueuhrhland.

Mannheim, 21. Juli. Der hiesige botanische

Garten ist nun grösstentheils mit Cassiniaceen

angepflanzt, deren Samen aus vielen Gärten,

u. a. von Paris, Wien, Berlin, Halle, auf das

freigebigste mitgetheilt wurden. Eine schöne

von Darmstadt, durch Herrn Garleninspector

Schnittspahn erhaltene Sammlung Aster, ur-

sprünglich aus Bonn slammend, wo sie Nees

selbst bestimmt hat, zeichnet sich sehr aus.

Aster praecox Witld., diese herrliche, we-

gen ihrer frühen BlUthezeit so gut benannte
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Art ist nun in vollster BlUthe, willirend alle

andern Arten sich noch nicht zum Blühen an-

schicken und höchstens Aster tennifolius Lin.

und Aster cordifolius Lin. ganz kleine Köpfchen

zeigen. Der Secrelair des Ihätigen hiesigen

Vereins, Dr. Gerlach, beobachtet und sammelt

täglich sehr eifrig und der im nahen Deidesheim

wohnende Dr. Schultz Bipont. arbeitet mit sei-

nem Freunde Gerlach oft in dem Cassiniaceen-

garlen. Dr. Friedrich Wilhelm Schultz,

der Bruder von C. H. Schultz Bip., Verfasser

der Flora der Pfalz und Herausgeber der Flora

Galliae et Germaniac exsiccata, von welcher

bis heute 16 Centurien erschienen sind, wird

Bitscb im Moseldepartement, wo er 20 Jahre

lebte, am 1. September verlassen, um nach

Weissenburg im Departement des Unterrheins

aberzusiedeln. Dieser an der Grenze Frank-

reichs und Deutschlands an der Eisenbahn ge-

legene Ort wird die Arbeiten des eifrigen For-

schers durch den erleichterten Verkehr sehr

fördern und ihm ein neues Feld der Beobach-

tung eröffnen.

Dürkheim, 23. Juli. Im Gebiete unsrer „Pol-

lichia“ wird rastlos gearbeitet. Der Vorstand

der Gesellschaft, der gelehrten Well als Mit-

arbeiter an der Bryologia europaea bekannt,

Rector GUmbel in Landau, halt jede Woche

einen naturwissenschaftlichen Vortrag. Nachdem

er bisher aber den Bau des PDanzenorganismus

vom Wurzelstocke zum Blatte und Stengel bis

zur nächsten Vorbereitung des Blflthenlebens

gesprochen, hat er gestern den Blüthenbau selbst

in Betracht gezogen. Gümbel hat auch gelun-

gene Versuche mit der Aussaat von Mistelsamen

gemacht. Die von der „Pollichia“ in der zwei-

ten Versammlung der „Rhenania“ zu Mainz an-

geregte Flora rhenana exsiccata hat unter der

Leitung von Koch und Schultz Bip. solche

Fortschritte gemacht, dass noch im Laufe des

nächsten Winters die erste Centuric erscheinen

kann. Sic wird sich namentlich durch viele kri-

tische Hieracien auszeichnen und die rheinische

Naturgeschichte sehr fordern helfen. Die un-

gefüllten Nerium Oleander L., eine Lieblings-

pflanze der Pfälzer, stehen nun in vollster Blülhe,

während die gefüllten eben zu blühen anfangen.

Frankreich.

* Paris, 5. August. Hr. Alph. De Candolle

ist gegenwärtig in Paris. FUr den nächsten Band

des Prodromus arbeiten Meissner an den Poly-
j

gonaccen, Protcaceen und Thymeleen; v. V riese y
an den Laurineen, und Duchartre an den Ori-

;

stotochieen.

In Folge Ad. de Jnssieu's Hinscheiden ist

Hr. Combes, Vicc-Prösident der Acadcmie des

Sciences, zum jährigen Präsidenten vorgerückt.

Als neuer Vicc-Präsidenl wurde Hr. Roux mit

22 Stimmen von 37 Votirenden gewählt. Herr

Isidor Geoffroy Saint-Hilaire erhielt 7 Stim-

men, Hr. Milne Edwards 4, Hr. Dumeril 2

und Hr. Cordier 1. Als ernstliche Bewerber

der Stelle, die Hr. Ad. de Jussieu als Mitglied

des Instituts bekleidete, scheinen nur die Herren

Moquin-Condon und Renö Tulasne eine

günstige Aussicht zu haben.

Herr Du Rieu de Maisonneure hat Paris

verlassen, um die Direction des botanischen

Gartens in Bordeaux, welche ihm jüngst über-

tragen wurde, zu übernehmen.

Die Herren Dr. Bolle aus Berlin und Dr.

Giurao aus Murcien befinden sich in Paris.

4- Florenz, 20. Juli. Mein heutiger Bericht

muss sich wieder theilweise auf die Krankheil

der Cullurpflanzen beziehen, ein Gegenstand, der

unglücklicherweise in diesem Lande unerschöpf-

lich zu werden verspricht. Wie ich Ihnen bereits

meldete, hat sich nicht blos die Weinkrankheit,

sondern auch eine Kornkrankheit in Italien ge-

zeigt, und jetzt kommt noch ein drittes Übel
j

hinzu. Am 15. Juni, in der Sitzung der Acea-

demia dei Georgofili hieselbst, zeigte einer der

MitgliederHaulbeerblälter vor,welche gänzlich von

„Fersa seccume“ oder „marino“ befallen waren.

Diese Krankheit isl wol bekannt
;

sie bildete den

Gegenstand langer Berathungen bei den Ver-

sammlungen der italienischen Naturforscher, die

vor 1848 gehalten zu werden pflegten. Einige

glauben, dass sie durch einen Pilz, der vor

etwa 10 Jahren von Dr. Sandri beschrieben,

hervorgebracht werde. Gewöhnlich erstrecken

sich die Verwüstungen der Seuche nur auf ein-

zelne geringe Theile der Blätter, das übrige

derselben bleibt unbeschädigt und kann zum

Futter für Seidenwürmer benutzt werden
;

allein

in diesem Jahre ist die ganze Oberfläche der

Blätter angegriffen, wodurch ein solcher Mangel

an Maulbeerlaub entstanden isl, dass die Seiden-

wurmzUchtcr sich genöthigt gesehen haben, >,

eine unglaubliche Menge der Raupen wegzu- \
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V werfen; cs war entweder gar kein Laub zu

' bekommen, oder das wenige, was zu erhalten,

war sehr Iheucr. Es bedarf noch der Er-

wähnung, dass der Maulbeerbaum von den Phi-

lippinen der Krankheit mehr widerstanden hat,

als der gewöhnliche, ähnlich, wie es die ameri-

kanischen Weinarten im Vergleich zu Vitis vini—

fero gethan {vergl. Bonpi. Jahrg. 1. pag. 61)*).

Verschiedene andere Beobachtungen über die

Pllanzenkrankheitcn wurden in der oben erwähn-

ten Sitzung mitgetheilt. Ein Jeder ist von der

Wichtigkeit des Gegenstandes überzeugt, und

gediegene und oherilächliche Bemerkungen Uber

|

denselben werden täglich durch die Presse be-

kannt gemacht- Oie wissenschaftlichen Zeitschrif-

ten des nördlichen Italiens enthalten viele Ab-

handlungen darüber, doch da keine derselben

' ein neues Licht auf die verschiedenen Punkte der

Discussion wirft, so halte ich es für unnöthig,

näher auf dieselben cinzugehen.

In einer der letzten Sitzungen der Acca-

demia dei Georgofdi wurden mehrere Preise für

Verbesserungen im Ackerbau vcrlhcilt. Einer

derselben war für die Einführung der Sulla

(Hedysarum coronarium) als Futterpflanze in

Toskana.

Das letzte Heft der Verhandlungen der Ac-

eademia de’ nuoir Lincci zu Rom enthielt eine

Abhandlung des verstorbenen Prof. Donarclli

über Melia Azedarach, in der ich jedoch wenig

Neues entdecken kann.

Der botanische Garten dieser Stadt ist einem

neuen Gärtner anvertraut. Derselbe scheint ein

geschickter und sorgfältiger junger Mann zu

sein, und man liegt grosse Hoffnungen, dass die

Anstalt unter seiner Leitung Fortschritte machen

werde.

Prof. Pariatore wird seiner Gesundheit

wegen auf einige Wochen Florenz verlassen.

Herr Teodor Caruel gedenkt eine Reise nach

den Appeninen zu machen und später die Sec-

küste zu besuchen.

Uro*$brit<mnien.
J
,

London, 10. August. Am 1 März d. J. starb
'

im 38. Lebensjahre zu Tinana in Australien Herr

John Carne Bidwill, ein tüchtiger Reisender

und grosser Förderer der Botanik, dem die

Gärten Europas die herrliche Auracaria Bid-

willi, die prachtvolle Nymphaea gigentia und

andere seltene Pflanzen verdanken. Bidwill war

der Sohn eines Kaufmanns zu Exeier in England,

und bekleidete, als er starb, die Stelle eines Ver-

walters der Krön -Ländereien zu Wide Bai in

Australien. Vor etwa drei Jahren, als er eine

neue Heerstrasse von Wide Bai nach Moreion

Bai anlegte, verlor er sich von seinem Gefolge,

und da er ohne Compass war, irrte er 8 Tage

in der Wildniss umher, ehe er seinen Weg
wieder fand. Die ausserordentlichen Strapazen,

welche er bei dieser Gelegenheit erlitt, brachten

eine Inflamation der Leber hervor, deren Nach-

wirkung seinen frühen Tod herbeiführte.

— Hooker’s Journal ofBotany will wissen,

dass Dr. Petermann in Leipzig Walpers’
„Annalcs“ fortsetzen oder ein ähnliches Werk

j

unternehmen wird.

— Wir bedauern zu vernehmen, sagt Hoo-
ker's Journal of Botany, dass Schlechten-

dal’s „Liminea“ mit dem Schlüsse des 25. Jahr-

ganges wahrscheinlich aufhören wird zu er-

scheinen.

— Bromfield’s Flora der Insel Wight, die

wir bereits in der „Bonplandia“ Jahrg. 1. S. 8 er-

wähnten, wird in Bälde bei W.Pamplin hieselbst

erscheinen. Herr Bell Salier wird das Werk

durch die Presse besorgen, da Herr W. Ste-

vens, Conservaleur der Hooker’schen Herba-

rien, der nach dem Tode Bromficid’s das

Manuscript zu der Flora ausarbeitete, sich nach

Australien begeben hat, um — Gold zu suchen.

— Dr. Oskar Heyfeldcr hat am 30. Juli

England verlassen und sich Uber Brüssel und

Bonn nach Erlangen, seinem Wohnorte, be-

geben.

— ln Hüll macht man bereits grosse Vorbc-

*) Ed. Otto's Hamburger (iarlenzeitung für August

enthalt folgendes über diese Krankheit : Es hat sich nun

auch auf den Blattern des Maulbeerbaumes eine ver-

heerende Krankheit eingestellt, welche in Süd-Frankreich

schon zwei Drittel der Ernte zerstört hat und sehr ver-

derblich zu werden droht. Diese Krankheit wird durch

ein Fusis|»orium ;F. cingulalum, Mont.) veranlasst, w elches

Dr. Mon tag ne naher untersucht und wovon er auch

nach Hamburg Proben, zu einer vergleichenden l.'nter-

( suchung BiifTordernd. eingesendet hat.

Teilungen zum Empfange der British Association,

die sich bekanntlich nach dem Vorbilde der

deutschen Naturforscher -Versammlungen gebil-

det hat. Die erste aUgemeine Sitzung derselben

wird am 7. September Abends b Uhr stattfinden.

Alle Zusendungen müssen an Prof. Philipps in

Hüll gerichtet werden.

Verantwortlicher Hedacieur. Wilhelm B. fi. S renam. ^
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\ Amtlicher Theil.

Bekanntmachungen der K. L.-C. Akademie

der Naturforscher.

Die Akademie bat aur den Antrag des „Ver-

eins der deutschen Arzte in Paris,“ das Protec-

torat über diesen Verein in der Art Übernommen,

!

dass sie, ausser dem allgemeinen wissenschaft-

lichen Verkehr mit dem Verein, auf den Fall

{

seines etwaigen Eingehens, dessen Eigenthum,

! welches in einer schützbaren Bibliothek besteht,

nach einer unantastbaren Überweisung von Sei-

ten des Vereinsstaluts, als das ihrige an sich

|

abliefern lüsst, zugleich aber die Verpflichtung

|
übernimmt, diese Bibliothek in vollzähliger Ein-

I heit zusammen zu bewahren und sobald in Pa-

ris die slatutenmüssige Zahl von Mitgliedern zu

einem Verein nach denselben Statuten wieder

zusammengetreten sein und sich darüber aus-

gewiesen haben wird, in der früheren Verbin-

i

düng mit diesem wieder auferstandenen „Verein

der Ärzte zu Paris“ demselben auch das einst

auf sie übergegangene Eigenthum desselben wie-

der zurückerstatten will.

Um diese Übereinkunft in ihrem wohlver-

I

slandenen Interesse aufzufassen, muss man wis-

;

sen, dass der Verein der deutschen Ärzte in

l

Paris von wissenschaftlichen Ärzten seit 1844

j

gegründet ist, um den zahlreichen jüngeren

!

Ärzten, welche Paris um seiner reichen, auf

i die humanste Weiso den Fremden zugänglich

gemachten Bildungsmillei willen, besuchen, einen

geistiggeselligen Anhaltspunkt und den Gebrauch

|
einer deutschen naturwissenschaftlichen und

medicinischen Bibliothek und Journallitteratur

(von welcher alles Politische und sonst der an-

erkannten Wissenschaft Fremde statutenmüssig

ausgeschlossen ist) zu bereiten. Da nun die Be-

schaffenheit des Publicums, auf welchem dieser

Verein beruht, von der Art ist, dass seine Starke

einem unbestimmbaren Wechsel unterliegt, und

möglicherweise (wie schon einmal zu befürchten

; stand), ein Zeitpunkt eintreten konnte, wo alle

< oder doch fast alle Theilnehmer fehlten, so dass ^

der Verein dann ganz und gar zu erlöschen
|

schiene und sein ganzes Bcsitzthum an Büchern

unwiederbringlich zerstreut würde, während nach

i wenigen Monaten schon sich wieder ein junger

|

Verein würdiger Männer gebildet haben könnte,

: der den früheren fortsetzen würde, wenn ihn

nicht das vorschwebende Beispiel abschreckle,

die tantalische Arbeit einer abermaligen Samm-

I
lung von lilterarischen Hilfsmitteln mit nicht bes-

|

serer Aussicht zum zweitenmal zu beginnen.

Wer die Wichtigkeit des Vereins der deutschen

j

Ärzte in Paris für eineu nicht geringen Theil

unsrer talentvollsten deutschen Ärzte während

seines Bildungsganges, ja für gar Manchen auch

auf spätere Zeiten, zu würdigen weiss, wird,

wie wir hoffen, diesem Vertrage einen guten

W unsch in seine Wege legen.

Sämmtliche hierauf bezügliche Aktenstücke

werden in der Fortsetzung der Vorrede mit der

zweiten Ablheilung des 24. Bandes der Nova Acta,

einzeln auch in der Bonplandia erscheinen.

Breslau, den 20. Juli 1853.

Diu Akademie der Naturforscher.

Nees von Esenbeck.

Anhang
zu der in voriger Nummer erwähnten Preisfrage.

Zur Geschichte der beginnenden Preisver-

thcilungcn verweist die Akademie auf das „Vor-

wort zum vierundzwanzigslcn Bande der Ver-

handlungen.“ Breslau 1853. S. XlTIl X( VI.

und CXUI1— CXLVI., und auf die „besondere

Ausgabe“ desselben S. 85—88 und 135— 138,

aus welchem wir hier die zur Stiftung der

DEM1D0T F-PREISE
gehörigen Aktenstücke wiederholen.

I.

SUrUiilgSbrttf vaa 13. Urtober <852. I

Breslau, den 25. öctober 1852.
j

Herr Präsident!

Mein Secretair, Herr A. Gallet do Kultare, hat Ihnen

mein Bedauern xu erkennen gegeben, dass ich durch

mein Unwohlsein verhindert wurde, Ihnen persönlich

für das schmeichelhafte Entgegenkommen meinen Dank

abxuslatten, mit welchem die Akademie mich cum Mit-

glied« ernannt bat. Er hat Ihnen xu gleicher Zeit meine

Absicht xu erkennen gegeben, auf die Zeit von 10 Jah-

ren die jährliche Summe von 25 Thlrn. beizutragen, auf

den Fall, das« die Reorganisation der Akademie xur

Ausführung kommen sollte.

' Ich erfahre eben durch den Ritter Xeigebaur,

j

uosern verehrten College», dass die von ihm vorge-

^
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schlageno Reorganisation auf unbestimmte Zeit verscho-

ben ist. Unter diesen Umstünden will ich nicht, dass

diese meine Absicht erfolglos bleibe, daher, Herr Prä-

sident! will ich Folgendes thun. Statt der '250 Thaler,

die ich als meinen zehnjührigen Beitrag zum Behuf der

Reorganisation anwenden wollte, will ich die Summe
von tiOO Thalern zur Begründung von drei Preisen be-

stimmen. jeden zu 200 Thalern, deren Verkeilung in

den Jahren 1853*), 1854 und 1855 statlGnden soll. Diese

Preise sollen für die drei Zweige der Maturwissenschaf-

len verwandt werden. Der erste, 200 Thaler. im Jahre

1853 für die Botanik ; der zweite, 200 Thaler, im Jahre

1854 für die Zoologie, und der dritte. ‘400 Thaler, im

Jahre 1855 für die Geologie und Mineralogie« Diese

Preise sollen an dem denkwürdigen Geburtstage Ihrer

.Majestät der Kaiserin Alexandra von Bussland, meiner

erhabenen Monarchin, verthcill werden.

Ich zweifle nicht, dass die Akademie die Besinnun-

gen, die mich bei dieser Veranlassung leiten, anerken-

nen und durch ihre gleichgesinnte Mitwirkung dieselben

unterstützen wird, und in dieser Erwartung bitte ich

Sie, Herr Präsident! aufs Mene, die Versicherung der

Besinnungen der ausgezeichnetsten Hochachtung «nzu-

nchmen.
(gez.) Demidoff.

!>•» Hm. De. *••• i«i Ettabeck.
PriNileilni Jrf KuMri I.» opulS.-Ctrolini.rhea AkadrMir ru.

in Imlin.

Genehmigung dieser, der Feier des Allerhöchsten Geburts-

tages gewidmeten Stiftung durch Ihre Majestät die

Kaiserin Alexandra von Russland.

Mein Herr!

Ihr, unter dem 4. December a. p. au Ihre Majestät

die Kaiserin gerichtetes Schreiben, wegen der von dem
Herrn etc. Demidoff in drei Terminen bestimmten, von

der Kaiserlichen Leopoldinisch-Carolinischeo Akademie zu

Breslau auf den Tag der Beburtsfeicr Ihrer Majestät zu

veranstaltenden Preisvertheilung . hatte ich das Gluck,

meiner Allergnädigslen Monarchin vor die Augen zu

bringen. Ihre Kaiserliche Majestät geruhten, dem Inhalt

desselben Allerhochstderen besondere Aufmerksamkeit

zu schenken, jedoch mit dankender Anerkennung der

freundlichen Besinnung obiger Akademie den Wunsch

derselben, in Betreff der Preisgegcnslände, insofern zu

genehmigen
,

als Ihre Majestät deren Wahl dem Preis-

spender, Ilm. ctr. Demidoff, im Kreise der Akademie,

Allergnüdigft überlassen.

Indem ich es uiir zur angenehmen Pflicht anreebne,

Sie, mein Herr, von dieser Allerhöchsten Resolution zu

benachrichtigen, ersuche ich Sie, die Versicherung mei-

ner vollkommensten Hochachtung und Ergebenheit ge-

nehmigen zu wollen.

(gez.) Hoffmann

,

StaiU-SfcrcUir Sr Hijnlil O« Ktiitta.

St. Petersburg, den 23. Januar 1853.

Nr. 27.

Dem llri. Dr. Nee* *on Rse&beck.
Pra.idtatea der k.i.rrl- Leopold. Carotioiocbca Aktdnnte etc.

") Die Karre der Zeit rebnt die Verlern»* der eralen Prcistrrtbd-

luu| an rin J»hr. wudoreb na« dir«« Acte *af die l»bfe ISit. IBS* and

IBS0 tklk-a. Pie AkadrtMe.
"*

w .1? ; ***- ;

Zur Mlttheilung des Prrb Programms für Botanik ai Ihr

geehrtes Mitglied, dei Prehspender.

Sr. DarclUaacbt drtn Fur«te* De nid «ff,

Mitglied der K. L.-C-Akedrmle.

Ew. Durchlaucht, dem hochgeehrten Milgliede

Franklin unserer Akademie, übersende ich hierbei,

nach meinem Früheren vom 16. April c., Abschrift der

Ankündigung des Demidoff-Preises aus der Botanik

für das Jahr 1854 nebst dem dazu gehörigen Programm

mit der Bitte um Ihr Urtheil und resp. hochgeneigte

Zustimmung zum Drucke, worauf dieses Blatt alsbald
t

gedruckt und verbreitet werden soll.

Der zugleich theoretisch und praktisch für die i

Pflanzenkunde interessante Stoff, — nämlich die «Be-

trachtung des einfachen Verlängerungsvermögens der i

Bi- wachse und dessen in der Erfahrung aufzusuebende
!

Schranken, mit besonderer Beziehung auf die Cultur
\

der sogenannten veredelten Obslarten des südlichen wie

des nördlichen Europa'».“ — hatte, als er mir durch

die Herren Professor Braun und Inspector Klotz sch in

vorliegender Weise initgetheill und ich zugleich aufge- i

fordert wurde, wegen Verhinderung des Herrn Profes-
j

sors v. Schl echten dal in Halle, statt dessen in die
'

Commission einzutreten, für mich so viel Gewicht, dass

ich kein Bedenken trug, dem Wunsche der Commission

zu entsprechen und dadurch zugleich die Publication zu
j

beschleunigen.

Indem ich der geneigten Entscheidung Ew. Durch- !

laucht entgegensehe . erlaube ich mir noch die Bitte,
j

die ErkUmng dabei ausaprechen zu wollen: ob Ew.

Durchlaucht, als Preisspender, Sich Selbst der Zuerken-

nung drs Preises unterziehen, oder mich ermächtigen

wollen, die Commission zur Aufstellung such mit dem
Beschütte der Zuerkennüng desselben zu betrauen.

Mit hochachlnngsvollster Collegialitfct beharre ich

Ew. Hochfürsllichen Durchlaucht

gehorsamer Diener

Der Präsident der Akademie.

(gez.) Dr. Nee* von Esenbeck.

Breslau, den 23. Mai 1853.

IT.
Antwort und Beleuchtung des Programms von dem Fürsten

Demidoff.

San Donato. den 26. Jnni 1853.

Herr Präsident!

Ich höbe das mir mit Ihrem Schreiben vom 23.

Mai übersendete interessante Programm durchdacht und

stimme ganz der Wahl einer Preisangabe bei. die, wie

diese, so gut geeignet ist, meiner Idee, einen solchen

Preis zu stiften, Ehre ztt bringen. Nichts verdient mehr

die Aufmerksamkeit der wissenschaftlichen Botanik, ab
j

die durch da» lichtvolle Programm Ihrer Akademie ge-

forderte Lösung der aufgeslellten Frage im Allgemeinen
^

und die zugleich angeregten besonderen Anwendungen

derselben. Das Feld dieser Forschungen ist zugleich

unermesslich und specieU.

Es ist noch nicht lauge her, dass man das Besetz

gefunden zu haben glaubte: nalle Species, d. h. alle

Unterabteilungen einer Pflanzen - Gattung
,

seien von |

Anbeginn erschaffen, um erst mit dem Untergang unsers

Planeten wieder unterzugehen. 11 — Aber die Fortschritte

-C>JL/
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r der Geologie in den erstell Jahren dieses Jahrhunderts

v» liessen in den Tertiär- und seihst in den Secnndflr-

Formntioncn eine Anzahl Tossiler Bilanzen entdecken.

I

die nur Species noch vorhandener Gattungen sind.

Etwas später gaben Nachdenken und Erfahrung dem

Menschen das wundersame Vermögen, wirklich neue

Species durch künstliche Rnstardbcfrnchtung zu erzeu-

gen. Die Wissenschaft musste in Folge dieser Ent-

deckungen anerkennen, dass sie ein allzu abstracle*

Prinzip nurgestellt, dass sie gerechnet habe olino den

schaffenden Funken, der die Natur unaufhörlich belebt,

(iotl allein kann zum lebendem Keim
,
wie zuiu Ocean

sprechen: n nicht weiter! “ Wer aber unter uns kann

das letzte Schöpfungswort vorauswissen? Ich lebe hier

unter einer grossen und zierlichen Pflanzcnfamilie, den

Orchideen, deren überraschende Herrlichkeit mir jeden

Tag einen neuen Beweis liefert, dass inan glückliche

Überraschungen erwarten darf, wenn man mit verstän-

digem Auge das Arbeiten des Pflanzenlebens begleitet.

Ein Theil der Botaniker, — nicht der grössere, wie

ich wohl weiss, — hat nicht nur die uugefiihrte Formel

in der Übertreibung, die sie enthält, aufgegeben, son-

dern ein anderes Gesetz aufgestellt, noch welchem njede

Pflanzen- Art nur eine bestimmte Zeit exislirt und dann

vergebt. u Hiernach mussten wir sagen, dass, wenn der

Typus einer Pflanze einmal gegeben sei, die Triebe,

welche aus seinem Samen hervorgehen, nicht so lange

leben, als er. Der Ölbaum z. B., welcher ein pnlri-

|
archalisches Alter erreicht, wurde Abkömmlinge liefern,

deren Existenz sieb von Generation zu Generation ver-

kürzen wurde bis zum Verschwinden und zur Vernich-

tung der Species. Um ein solches Gesetz aufzuslcllcn.

um solche Erscheinungen zu bewahrheiteu, musste unsere

menschliche Existenz, die nur ein allerkleinstes Theit-

chon in der Unendlichkeit der Zeiten nusmachl, wenig-

stens so lange dauern, als mehrere Generationen lang-

lebiger Baume. Wenn wir nun in Wahrheit zu kurze

Zeit leben, um solche Fragen auf befriedigende Weise zu

begründen, so kann doch unser Geist auf speculative

Weise die Abgrunde der Zeit und des Raums durch-

messeu und diese mysteriösen Probleme, wo nicht ma-
thematisch Bullösen

,
doch diviniren, und die Beschäfti-

gung mit solchen Gegenständen gehört unstreitig mit zu

den Attributen einer Akademie.

Das geistreiche und gelehrte Programm Ihrer Cora-

i mission verlangt nicht das Unmögliche, d. h. es fordert

nicht die förmliche Lösung des vorgelcgten Problems;

es begnügt sich mit Thatsachen, welche zu seiner
Lösung beitragen können. Dieses Verfahren ist

weise. Wir werden also, wie ich hoffe, gute und ge-

wissenhafte Preisarbeiten erhalten, welche hervorgerufen

zu haben ich mir wenigstens Gluck wünschen darf,

wenn auch die Wissenschaft das Verdienst dieser Anre-

gung Ihrer ausgezeichneten Vorarbeit zuerkennen wird.

Es ist von grosser Wichtigkeit, dass dieses Pro-

gramm so viel wie möglich in den grossen Mittelpunkten •

der Wissenschaft verbreitet werde, wozu eine gute Über-

setzung ins Französische erforderlich ist. Diese Arbeit

ist schwierig, denn es handelt sich hier nicht blos um
einen Literaten, der des Deutschen völlig mächtig ist:

sondern auch um einen in die Wissenschaft ganz eili-

geweihten Gelehrten, — mit einem Wort, um einen

Übersetzer gleich dem, welcher uns eine so glückliche

Übersetzung des grossen Werks von Herrn v. Humboldt;
nCusmos u geliefert hat. Lassen Sie mich hierüber Ihre

Meinung wissen! Ich hin übrigens bereit, Ihnen diese

Übersetzung zu erleichtern, sobald ich ein corrccl ge-

drucktes Exemplar des Programms in Hunden haben werde.

Weiteren Nachrichten also entgegenseheud, beharre

ich u. s. w. (gez.j Demidoff.

Anzeiger.
,

Anzeigen in die Bonpiaadia werden mit 2 Ngr. pr. Petit-Spaltzeile berechnet. Sobald eine grössere Anzahl ein-

gegangen ist, als dass dieselben auf der letzten Seite Platz finden könnten, wird eine besondere Beilage gegeben.

\ees von Esenbeck.

3ur (Erinnerung an fein ijcrbartnm.

|

Auf diu ziemlich lebhafte Nachfrage nach

einzelnen Partien dieses Herbarii folgte in die-

ser Hinsicht eine Stockung, die vielleicht darauf

beruht, dass man Vieles uder doch das Beste

daraus für schon verkauft hält. Ich darf daher

nicht saunten, das geehrte Publikum nochmals

an diese Sache zu erinnern, indem ich die noch

zum Verkauf bereit stellenden Familien nach der

„ Übersicht“ vom 1. Februar 1852 hier wie-

derhole und die Bemerkung beifuge, dass die

hier nochmals wiederholten Preise jenes ersten

Verzeichnisses jetzt, wo ich mich auf den rein

merkantilischen Standpunkt verwiesen glaube,

auch von mir demgemäss behandelt werden
sollen. Wenn ich nämlich damals jeden Band
durchichnitllieh zu 100 Species, die Species zu

9 Sgr. resp. den Band zu 30 rechnete, wenn
er meist oder doch viele einheimische Arten

enthält, — doppelt so hoch aber, wenn er grüss-

tentheils aus exotischen oder von mir bearbei-

teten Arten besieht, — so werde ich von nun an

auf jede an mich gerichtete Anfrage eines Kauf-

lustigen die von diesem verlangten Bände ge-
nau abzählcn, nach der Abzählung zu 9 oder

18 Sgr. nach der obigen Norm berechnen lind

die etwa später, beim Empfang noch sich er-

gebenden Defecte von der Zahlung in Abzug
bringen lassen. Einige höher im Wertho stehende

Nummern habe ich dem Käufer durch einen (

allgemeinen Nachlass im Preise, neben der Ver-
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Sicherung nicht geringerer Reichhaltigkeit bei

vorzüglichem Wcrthe, nüher zu bringen gesucht,

um sobald wie möglich das Zimmer, dessen

Miethe an dem Wcrthe der Sammlung zehrt,

räumen zu können.

Das Ganze zusammen lasse ich jetzt um die

halbe Taxe.

t'erxeirhnian»

drr an» dem VerzrichiUs vom 1. Februar 1&p>7 norb unver-

kauften Nummern meines Berbarll.

3 Bde.1) Ranunculaceac

3) Papaveraceae, Fumariaceae, Nym-
phaeaceae .

*
i

5) Araliacene, Saraceniacrae, Gros-
sulariaccar, Brtinoniaceae. Berbe-
rideae, Pittoiporaceae

,
Yilaccac,

Olacaceac, Francoaceae 1

7) Myrtaceae, Philadclphaceae. Ilamc-
tiaceae. Cornaceae . Loranthaceae . I

8) Cucurbitaceae, Loasaceae, Cacta-
ceae, Humaliacpae, Ficoideae, Be-
goniarcac 1

9) Cruciferae. . . 3
10) Aceraceae, Ternstroetniaceae, Y'io-

taceae, Sauv agesiaceac 1

14) Malvaceae 1

16) Rhamnaccne, Chailletiaceae, Tre-
mandraceae, Nitrnriaccae, Rtirse-

raceae |

17) Euphurbiaceae 2
18) Empetraceae

,
Stookhansiareae

,

Fouquieraccae, Cclastraceae, Sta-
phyleaceae. Malpighiareae J

20) Alsineae |

21) Ochnaceae . Simarubacoae
, Kula-

ceae, Zygophy llaccae
,
Xanlhoxy-

lacene '

22) Geraniaceae. Balsamaceae. Oxalaceae
26) Leguminosae
27) Conaraceae, Chrysobalanacear, Ca-

lycanlhaceae. Roiieraceae, Cuno-
niaceae, Saxifragaceae, frassu-
laceae ! ... . 1

28) Amyrtdaceac, Anacardiaceae. Cu-

f
uliferap Belulaceae, Scepaceae . 1

rticaceae, Ceralophyllareae . . 1

30) Ulmaceae, Slilaginnceac, Nyrica-
ceae, Juglnndaceae, Casuariaceae.
Daliscaceae. Saururaoeae .

. |

32) Salices, Plalanaceae 5
33) Callitrichaceue . Santalacrac.

Elarngnacrae, Thymclacaceae. Her-
nandiaceae, Aquiloriaceae . Pro-
teaceae

36) Amnrantaceae
37) Chenopodiaceae

,
Telragouinceae,

Phvtolaccaceae

38) Pofvgonaeeae, Petiveriaceae, Scle-
rauthaceae, X\ctagin*ce»c, Me-
nispermaceae, Brexiaceae . .. .. . .

39) Pyroloceae. Munntropaceae. Erica-
ccac, Vacciniaceae, Epacudaceae

40) Primulaceac, Myrsinaceac
41} Convolvulaceae
42) Sapolareae, Ebenaccne Styraceae,

Aquifollaccae. Nolannceae. Cuscu-
taceoe , Polemoniareae . Ilydro-

leuceae

43) Lobeliaceae, (ampanulncrae, Styli-

diaccae. Goodemacrae, Scaevola-
ceae 1 « 30«

1 r

1 «

9 „

90^

30 «

30 „

30 r

30 IT

90 n

30«
30 n

30«
60«

30«
30-

30«
30«
600 «

30-

30 »

30-

30«
150«

Transport . . .

47) Compositae ;2000 Arten

Hierunter sind: Gartenastern 4 Bde.,

Erklon'fldie vom Kap 6 Bande mit

276 .Nummern. Wnllich'sche 40 Ar-
ten. Sieber’achc 1 Band. DupleUen
t Band.;

48) Dipaaceae, Valerianaceae, Bruno-
niaceac, Plantaginaceae, Globula-

rinceae, Salvadoraceae

49) Plumpaginaceae, Hydrophyllaceae,
Cordiaceae, Ehretiaceae. Boragi-
naceae .... *

50) Labiatac . .V.
51) Veronicaceac

52) Lentibulariaceae, Scrophulariaceac

53) Orobanchaceac, Gcsncriaceae, Se-
samaceae, Selaginaccae

54) Yerbenaceae, Myoporaceae. Stil—

boceae ... .
.

'.

58) Gentianaceae, Spigeliaceae ....
59) Apocynaccae. Asdepiadureae, Lo-

ganiaceae. Polaliaceae, Olenceae.

Jasminaccac

62) Scitamineae. Marantaceae, Miisa-

ceae, Uaemoduraceae r .

63) Iridaceae, Bromeliaccae, llydro-

chaerarcae
64! ürchidaceae, Vanillareae

65) Palmareae,. Ponfederaceae, Melan-
laceae

66) Liliaceae . . , i

67) Commelinnctfae, Butoranceae, Alia-

niaceae, Pbilydracene
, Smllaceac,

Dioscoraceae
,

Roxburghiaceae,
Pandanaceae, Cyclanthaceae . .

69) Glumosoc
Grammeae .... 48 Bde.
Cypernceae . .23 «

Bestiaceae ... 5 «,

Junceae 2 -

72) Cellulares

Ckinickk
Pilxe 37 Piecen.

Algen ' 12 «

Flechten 10 «

Laubmoose 16 '«

Lebermoose 31 »

Gemischte, theils unbe-
stimmte exotische .12 -

ßupletten 30 -

148 Piecen.

Anhang.

46 Bde. 17404
23 « 800«

2 r

30«
190 „

60«
30«

30«

30«
30«

30«

30 -

120 «

30«

30«
60 r

78 « 2400 -

(ISO«)

= . 2400

«

(•«•)

1 - 60 a 74) Preis», iXeuhoüundischc Pflanzen 7 Bde. 11104
Ir 30

«

75) Sieber, Platitne insulae. Trinitatis 2 30 .

1 « 30 a
76) Sieber, Planlae capensis iusulae

10,.

1 r 30 n

78) Plantae ßrasilienses et indicae

indeterminate . 1 60 n

79) Plantae Americanae, ebenso . 3 :io«

1 . 30 r

89! I’lantae Abyssinicae 1 20

,

90) Plantae Aovae llollandiac dubiae . 1 » :>o«
1 « 3u

«

1 « 30«
91) Plantae exoticae mixtae, indetcr-

minate , 60«
92) Plantae aliquot Fiorae mixtae 1 « - 20 «

93) Plantae Florula Yilnensis . . 1 r 2.

1 30 n

94) Plantar llalicae 1 " 5.

Breslau,

Latus . . 46 Bde. 1740%
Druck von August Grimpe in Hannover

Summa . . . 191 Bde. 8457 ^
Zusammen für 4000Jf*

den 12. Juli 1853.

Dr. Nees von Esenbeck.
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Mikroskopische Vereine.

London hatte bekanntlich schon seit längerer

Zeit eine Mikroskopische Societät und auch in

Dresden bildete sich am 20. März dieses Jahres

ein „Mikroskopischer Verein“, die erste derartige

Verbindung, welche unseres Wissens auf dem

Festlande ins Leben gerufen ward. Der Dresdener

Verein hat den Zweck: „gegenseitige Belehrung

über den Gebrauch des Mikroskopes und die Her-

stellung mikroskopischer Präparate; sowie er

ferner für Miltheilungen resp. Vorträge über Mi-

kroskopie in allen Zweigen der Naturwissen-

schaften bestimmt ist.“ Wer so wie wir das

Mikroskop für Mittel, nicht für Zweck, und die

Mikroskopie nicht für Wissenschaft selbst, son-

dern für Dienerin derselben hüll, der wird sich

kaum darüber wundem, wenn wir das Entstehen

dieses Vereins als keinen so grossen Fort-

schritt betrachten, als es manche unserer Zeit-

genossen zu thun geneigt sind, und wenn wir

eine Nachahmung desselben als etwas uner-

wünschtes bezeichnen. Man kann uns einwerfen:

„Was kann cs schaden, wenn eine Anzahl von

Gelehrten allwöchentlich Versammlungen hält,

um sirli gegenseitig Uber den Gebrauch des Mi-

kroskopes und die neuesten Entdeckungen, welche

mit Hülfe dieses Instruments gemacht werden,

zu belehren? Die Sache scheint nicht allein

harmlos zu sein, sondern muss gewiss zur For-

derung der Wissenschaft dienen.“

Man kann freilich nichts dagegen haben, und
I es geht auch niemand etwas an, wenn sich Männer

belehren suchen; allein die Sache gewinnt eine

liefere Bedeutung, sobald diese Männer vor die

Öffentlichkeit treten und sich im Angesichte der

Welt in einen Verein constituircn. Im letztem

Falle bilden sie eine besondere Klasse, die

sich bemüht, auch Einfluss auf die Gesellschaft

im Allgemeinen auszuübcn, und als solche müssen

sie es sich schon gefallen lassen, wenn diejeni-

gen, welchen sie ihre Meinungen aufzudrängen

wünschen, oder die sie mit ihren Entdeckungen

zu überraschen die Absicht haben, die Vorlheile

und Nachthcilc, welche möglicherweise aus der

Angelegenheit entspringen können
,

einer Prü-

fung unterwerfen.

Wer sich die Machtlosigkeit, in der sich

gegenwärtig so viele gelehrte Gesellschaften be-

finden, zu erklären bestrebt, dem drängt sich

selbst bei einer oberflächlichen Beobachtung die

Überzeugung auf, dass eine der Hauptursachen

des Übels die vielfache Zersplitterung der grös-

seren älteren Gesellschaften in kleinere neuere

ist, wodurch die Zahl der Mitglieder der ein-

zelnen Vereine sehr verringert wird. Selbst in

den grössten Städten macht sich dieser Umstand

auf eine schmerzliche Weise fühlbar. F.inerseÄ

wird diese Zersplitterung durch die Ausbildung

der verschiedenen Zweige der Wissenschaft zu

selbständigen Wissenschaften bedingt, anderer-

seits aber wird sic leider nur zu häufig durch

die persönlichen Schwächen, von welchen wir

Menschen heimgesuehl, herbcigeführl. Jedenfalls

ist cs die Pflicht eines jeden weilsehenden Mannes,

solchen Auflösungen eines grossen gemeinschaft-

lichen Wirkens nach Kräften entgegen zu arbeiten. \

cvJi_
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Wenn wir daher Vereine entstehen sehen, deren

Zwecke und Interessen dieselben sind, wie die

von unseren allgemeinen naturhistorischen Ge-

sellschaften verfolgten, und die dennoch auf eine

gegenseitige Trennung dringen, so können wir

nicht umhin, uns entschieden gegen eine solche

Handlungsweise zu erklären.

Es lässt sich auch noch ein anderer triftigerer

Grund gegen die Einführung von Mikroskopischen

Vereinen angeben. Es ist vor allem wünschens-

werth, dass der Gebrauch des Mikroskops All-

gemeingut unter den Gelehrten werde. Was
hilft es, einen Zustand herbeizuftihren, wie er

z. B. in Frankreich besteht, wo sich eine Klasse

von Männern lediglich mit Mikroskopie beschäf-

tigt, und welcher die überwiegende Mehrzahl

der Gelehrten Gegenstände, welche sie unter-

sucht haben will, zuscndel, um dann die Ansicht

dieser Mikrographen — wie diese Herren heissen

j

— ohne weiteres als die ihrige annimmt? Ein

]

solcher Zustand ist freilich bequem, kann aber

nur zur Einseitigkeit fuhren.

Wir wünschen, wie gesagt, dass der Gebrauch

des Mikroskopes Allgemeingut werde, was aber

unseres Erachtens nicht der Fall sein wird, wenn

diejenigen, welche wie wir diesen Wunsch hegen,

exclusive Mikroskopische Vereine bilden, anstatt

in den bereits bestehenden naturhistorischen Ge-

sellschaften die Mikroskopie anzuregen und zu

fördern. In Deutschland ist der von uns bezeich-

nete Weg um so empfehlungswerther, da sich auch

hier die Mikroskopie in den Händen Weniger be-

findet, und diesen Wenigen eine Macht verleiht,

die wie meist alle so vcrlheilte Macht gemiss-

braucht wird. Denn wer hat nicht mit Bclrübniss

die schnöde Behandlungsweise bemerkt, die je-

dem zu Theil wird, der es wagt, Beobachtungen

zu veröffentlichen
,

die von den Resultaten ob-

weichen, welche irgend ein „anerkannter 1
* Mi-

' kroskopisl publicirl hat! Muss nicht jeder, der

dio Kühnheit besitzt, Widerspruch zu leisten,

nach einem vor nicht gar langer Zeit gegebenen

Beispiele, gewärtig sein, „der Verachtung aller

Gutgesinnten“ ausgesetzt zu werden? Und muss

nicht der polemische Ton, welcher meistens in

beabsichtigten durch obige Bemerkungen gegen 1

ihn zu Felde zu ziehen. Wir haben es hier y
lediglich mit der Sache im Allgemeinen zu thun,

und der erwähnte Verein hat uns nur einen An-

knüpfungspunkt gegeben; wir würden wesentlich

dasselbe wie jetzt gesagt haben, wenn sich früher

eine Gelegenheit dazu geboten hätte. Wir wollen

nur noch hinzufügen, dass, obgleich wir den

Zweck des Dresdener Vereins als einen verfehl-

ten betrachten, wir das Gute in seiner Constitution

wol zu schätzen wissen, und unter seinem Statut

eine Klausel bemerkt haben, die wir gern als

Thatsache von allen gelehrten Gesellschaften be-

richten möchten, nämlich die: „Inaclive Mitglieder

giebt es nicht.“

Reisen in Peru, Ecuador und iVeu-tiranada.
I

(Fortsetzung von Seite 164.;

Am 16. August gelang es uns, ein paar In-

dianer aufzutreiben, die uns nach Loja beglei-

teten, und am Nachmittage brachen wir auf.

Ungefähr eine Wegstunde von Gonzanama be-

suchten wir die Ruinen eines Dorfes, welches

von den Inka s gebauet war und in einer Ebene

lag. Wir fanden ein geräumiges Gebäude von

250' Länge und 50’ Breite, das sich von Osten

nach Westen zog. Die Mauern hatten 3' Dicke

und waren aus Stein; der Eingang maass 6' in

der Breite. Ausser den Mauern war nichts er-

hallen, und tliese waren schlecht und zerfallen.

Wir konnten vor der Nacht kein Haus er-

reichen und mussten unter einigen Berberitzen-

büschen bivouakiren. Weil das Holz feucht war,

so gelang es uns nicht ohne Schwierigkeit, ein

Feuer anzuzünden und Abendbrod zu bereiten.

Die Nacht war sehr unangenehm; ein feiner

Regen durchnässte unser Lager und die Decken,

und gegen den Morgen waren wir so steif und

kalt, dass wir kein Glied ztt rühren vermochten.

Reim Aufslehcn fanden wir unsere Maulthiere

verlaufen, die nach dem Gebrauch in Ecuador

während der Nacht frei gelassen waren, um zu

weiden; wir mussten ein paar Stunden warten,

den Schriften dieser „Gutgesinnten“ herrscht,

manchen schüchternen gediegenen Forscher ab-

halten, das Endergebniss seiner Arbeiten bekannt

zu machen?

Es sollte uns leid thun, wenn der Dresdener

‘ Mikroskopische Verein — vor dessen Gründern

( wir die grösste Achtung hegen — glaubte, wir

bis unsere Führer mit dem Beistände eines an-

dern Indianers, welcher des Weges kam, die-

selben wiedergefunden hatten. Wir brachen auf

und stiegen in ein tief gelegenes Thal, dessen

Vegetation den Charakter der unteren tropischen

Gegenden trug. Die Gebüsche bestanden aus p
Crotonarten, Cacteen, Feigenbäumen und Con- \
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volvulacecnsträuchern
;
im Allgemeinen war da»

Grün der Vegetation etwas schwach, was eine

Folge der trockenen Jahreszeit war. Nachmittags

traten wir in einen Wald von Chirimoyabäumen

(Anona Cherimolia, Mill.J, die mit köstlichen

Früchten bedeckt waren. Die Ananas, die Man-

gosteen und die Chirimoya werden für die vor-

trefflichsten Früchte des Erdballs gehalten; ich

habe dieselben in den verschiedenen Gegenden

gekostet, in deuen sie die höchste Vollkommen-

heil erlangen sollen, die Ananas in Guayaquil,

die Mangosleen im indischen Arcbipelagus und

die Chirimoya auf den Abhängen der Anden;

wenn ich das Amt eines Paris Üben soll, so trage

ich kein Bedenken, den Preis der Chirimoya zu

zuerkennen. Der Geschmack derselben über-

IrifTt jede andere Frucht, und Hänke halte nicht

Unrecht, wenn er sie das Meisterstück der Natur

nannte.

Wir kehrten eine halbe Stunde in einer In-

dianerhütte ein, assen einige Eier und Platanen

und setzten den Weg fort. Nachdem wir den

Fluss Calamayo Überschritten, stiegen wir einen

Bergrücken binan. Die Strasse wand sich durch

ewige Krümmungen und an manchen Plätzen

dicht am Bande von Abgründen hin, ohne breit

genug zu sein, um unseren Maullhicren freien

Weg zu gewähren. Der Wind blies heilig und

wurde von Regen begleitet, was diesen Tag

höchst unangenehm machte. Eben als die Sonne

unterging, gewannen wir den ersten Blick in

das reizende Thal Cujibamba und auf die Stadt

Loja. Die Niederfahrt kostete uns fast zwei

Stunden: der Regen halle die Wege aufgewcichl,

so dass dieMaullhiere nicht gehen konnten, son-

dern die Fitsse zusammenstemmten und hinab-

glitten, eine so unangenehme Beförderungsart,

dass wir froh waren, endlich wohlbehalten unten

anzulangen. Es wurde acht Uhr, ehe wir in

die Stadl gelangten, weil wir einen der Flusse

Überschreiten mussten, zwischen denen Loja liegt.

Wir begaben uns zu dem Hause des Dr. Richard

Ekins, eines Engländers, der sich in dieser Ge-

gend niedergelassen und verheirathel hat und an

den wir ein Empfehlungsschreiben vom britischen

Viceconsu! in Payta empfangen. Leider war der

Doctor und seine Frau abwesend; indess nahm

uns der Schwager desselben für die Nacht auf.

Da in Loja kein Gnsthof war, so mietheten wir

zum Leidwesen unsers Gastgebers einige be-

queme Räumlichkeiten in dem Hospitale, wofür

' wir ein wahrhaftes Spotlgeld zahlten.

Der Gouverneur von Loja, Don Mariano
j

Riofrio, bewies sich ungemein zuvorkommend

gegen uns; er sendete uns mancherlei kleine

Gegenstände, die zu unserer Bequemlichkeit dien-

ten, lieh uns Maulthiere und Pferde zu Ausflügen

und machte uns mit Allem bekannt, was er für

sehenswerth oder merkwürdig hielt. Er wünschte

sehr, dass wir in die Minen von Piscobamba

gingen, um einen Begriff von dem Reichthume

der Gegend zu erhalten. Allein die Umgegend

von Loja war gar zu crspriesslich für natur-

wissenschaftliche Einsamnilungen; deshalb hielten

wir nicht fttr zweckmässig, dass wir Beide fort-

gingen. Es wurde also verabredet, dass Pim
nach Piscobamba gehen und ich in Loja bleiben

sollte.

Das Klima von Loja und dem ganzen Theile

Cujibamba ist sehr leucht. Die Regenzeit beginnt

|

im Januar und endet um Ausgang April, zu-

weilen auch erst Milte Mai. Im Juni, Juli und !

August gibt cs hier heilige Regengüsse, die von

starken Stürmen begleitet werden; von Sep- i

tember bis Januar herrscht gemeiniglich schönes

Wetter, doch kann diese Zeit eben nicht trocken

' genannt werden, da ab und an Regenschauer

eintrelen. Die mittlere jährliche Temperatur von

Loja liess sich nicht ermitteln; während unsrer

Anwesenheit stand das Thermometer in der Regel

I

um 6 Uhr früh auf 50“ Fahr., um 2 Uhr Nach-

mittags 65°, und um 10 Uhr Abends 5s“. Wenn

I die Sonne südlich vom Äquator steht, soll es sehr

warme Tage geben. Trotz des feuchten Klima’s

zeigen die Einwohner eine auffallende Gesund-

heit, und Fälle von hohem Alter gehören nicht

zu den Seltenheiten; manche Leute haben es bis

zu hundert Jahren gebracht.

Die Vegetation um Loja ist sehr Üppig. Es

gibt eine grosse Menge prächtiger, grosser Blu-

men; Farnbäume sind in Überfluss vorhanden,

und Calceolarien, Fuchsien, Convolvulaceen, Si-

I
phocampylosarlen nebst manchen schönen Erica-

ceen finden sich in Masse. Die Chinarinde von

Loja ist berühmt; doch sind in der Nähe der

Stadt selbst gegenwärtig nur wenige Bäume vor-

handen; die Leute müssen zur Gewinnung der

Rinde in einige Entfernung gehen. Sie braucht zu

keiner bestimmten Jahreszeit gesammelt zu wer-

den; ein Beil und ein Messer sind die einzigen
1

Erfordernisse, deren es dazu bedarf. Ein Mann

ist im Stande, an einer günstigen Stelle täglich

etwa ein Aroba einzusammeln; ein Aroba von _

der besten Sorte, (juina fina de Loja (Cinchona \

Google
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Condamine«, H. ct B.j, wird mit ungefllhr 12 Shil-

lings bezahlt, die Übrigen Sorten stehen geringer

im Preise. Die Acliira {Canna discolor, Lindl.J

wird sehr häufig wegen ihrer knolligen Wurzeln

gebauct, welche gegessen werden und wie Ca-

moten aussehen. Erbsen, Bohnen, Kartoffeln,

Bananen (Musa sapientum, Linn.j, Bataten und

Weizen gedeihen vortrefflich.

(Fortsetzung folgt,]

Berthold Seemann.

Gelehrte Gesellschaften.

Schweizerische naturforschende Gesellschaft

in Glarus .

Den Verhandlungen dieser Gesellschaft bei

ihrer (36.) Versammlung am 4., 5. und 6. Au-

gust 1851 entnehmen wir folgende interessante

Notizen

:

1) Die Farbstoffe der meisten blauen und ro-

then Blumen, Früchte u. s. w. gehen mit

schwell ichter Säure farblose Verbindungen

ein.

2) Die Pigmente der gelben Blumen verhalten

sich gleichgültig gegen die schweflichte

Säure, d. h. werden durch letztere nicht

merklich verändert.

3) Das Indigoblau, das Cactusroth und das

Seidengelb werden von schwcflichter Säure

gebleicht dadurch, dass letztere den mit

ihr vermengten freien Sauerstoff zur Oxy-

dation, d. h. Zerstörung der genannten drei

Farbstoffe, bestimmt.

Die sub JVo. 1 erwähnten entfärbten Blumen

und Früchte {Campanulen, Salvien, Kosen, Nel-

ken, Mohne, Dahlien, Violen, Himbeeren, Erd-

beeren u. s. w.) lassen durch 10 verschiedene

Mittel (1. Ozon, 2. beleuchteten Sauerstoff, 3. mit

Äther oder Terpentinöl beladenes, beleuchtetes

Sauerstoffgas, 4. bei der langsamen Verbrennung

des Äthers entstandenes oxidirendes Princip (?),

5. oxygenirte ätherische Öle oder oxygenirten

Äther, 6. oxydirtes Wasser, 7. schweflichte Säure

und Sauerstoff, 8. Chlor, Brom und Jod, 9. Schwe-

felwasserstoff, 10. Wärme) sich wieder auf ihre

ursprünglichen Farben zurückrühren, und zwar

nach dem vom Vortragenden (Professor C. F.

Schönbein) ausgesprochenen Grundsätze, dass

die schweflichte Säure mit genannten Farben

eine farblose chemische Verbindung eingehe,

die durch die genannten 10 Mittel wieder auf-

gehoben werde.

Wenn diese Behauptung richtig ist, so hätten

Hie Botaniker, denen es darauf ankäme, eine roth

oder blau gefärbte Blume, die beim Trocknen in

der Regel die ihr eigenthümliche Farbe in ein

braungelb verwandelt, nur nöthig, dieselbe vor

dem Trocknen in schwcflichter Säure zu blei-

chen, und könnten sie dann mit leichter Mühe

behufs der Zeichnung und deren Colorits später

durch eines der angeführten 10 Mittel wieder

auf ihre frühere Farbe zurückführen. Immerhin

verdienen derartige Untersuchungen jedenfalls,

dass man sie wiederhole, um möglicher Weise

auch einen Nutzen für die Systeme daraus zu

ziehen.

Verein zur Beförderung des Gartenbaues in

Berlin.

In der Versammlung am 31. Juli sprach Herr

Prof. Braun über eine Haidekrankheit und über-

reichte eine Zeichnung des diese bedingenden

Pilzes (Stemphilium ericoctonum). Auf gleiche

Weise legte er erkrankte Malvenstengel vor,

wo ebenfalls ein Pilz sich als die Ursache der

Krankheit herausgestellt hatte.

Vermischtes.

Die Waldwolle in forstlicher und terh-
nischer Beziehung. Mit dem Namen Wald,wo Ile

Luna l’iuus silveslris — Laine vegclale! wird die auf

den Nadeln von Kiefern oder Föhren (Pimis filveatrif,

Linn.) gewonnene Ka«er bezeichnet. Die Nadeln muf-

fen grün vom Zweige genommen und können dann auf

jede Weise getrieben und lange magazinirt werden.

Die bereits abgefallcncn Nadeln sind untauglich und in

einen Zustand gerathen, welchen der Landmann beim

Flachse verrottet nennt. Um diese Nadelu zur Zerfase-

rung vorzubereiten, werdeu die Bestandteile derselben

zuerst chemisch erweicht, wobei gleichzeitig die Faser

rein gewaschen wird. Nach der Verschiedenheit der

Behandlung und Bestimmung gewinnt dieses Material

eine veränderte Beschaffenheit. So anspruchslos auch

dieser Fremdling in die Welt getreten war und so

wenig beachtungswerlh dieses Material bei oberfläch-

licher Betrachtung auch erscheinen mag, so stellt es

sich bei näherer Würdigung als eine Industrie dar,

welche sehr ernst und lief in die Interessen der Land-

Verhältnisse eingreift und sich zuverlässig als eine ein-

flussreiche Erscheinung geltend machen wird. Wie

jedem Neuen, so fehlte es auch dieser Erscheinung

nicht an mancherlei Anfeindungen. Eine der wesent-

lichsten, welche sich geltend zu machen bemüht war,

war die Behauptung, dass diese neue Industrie niemals
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y
einen Aufschwung gewinnen könne, wegen Gefährdung

^ der forstlichen Interessen, welche niemals die Entfernung

der Nadeln au* dem Walde gestatten, die er zu seiner

Dungung so notliig bedarf. Allein diese irrige Ansicht

war bei näherer Betrachtung leicht gelöst. In jedem

Walde wird jährlich eine bestimmte Quantität Bau- und

Brennholz geschlagen, deren belaubte Gipfel in kurzer •

Zeit aus dem Walde geschafft werden müssen, um den

Schlag zur neuen Cultur vorzubereiten. Diese Nadeln

würden also unter allen Umstanden aus dem Walde

gekommen sein, und auf diese ist das Unternehmen

wesentlich baairt. Ferner stehen in misslungenen weit-

schichtigen Culturen und an den Waldsäumen nicht selten

junge Greise von Bäumen, nur mehrere Fuss hoch in

einem Alter von 10— 15 Jahren, welche nicht aufschi essen

können, weil sie von unten bis oben zu dicht belaubt

sind. In solchen Fällen empfängt der Forstmann den

Nadelsammler mit offenen Armen und gestattet gern das

Abstreifen der Nadeln von der unteren Hälfte, um die

Lebenskraft nach oben zu treiben, was er um so sorg-

loser gestatten kann, da dabei nicht die leiseste Ver-

wundung alattfindet Sehr wichtig ist dabei der Nach-

wuchs der Nadeln, welche bekanntlich im dritten Jahre

nbzufallen beginnen. Von einem im Garten siebenden

FührensUitumchen von 3 Zoll Stammdurchmesser wurden

von den untersten Aesten vom 2. Jahre an 40 Pfd. Nadeln

|
abgestreift. Im vorigen Mai gab der zweijährige Nach-

j

wuchs an Nadeln blos von den 4 untersten schwachen

|

Aesten abermals 3j Pfd. grüner Nadeln und zwar un-

beschadet der heurigen Triebe an diesen 4 entlaubten

Aesten, welche mit Üppigkeit fortwachsen und in zwei I

' Jahren eine abermalige Nadelernte in Aussicht stellen. !

Dadurch ist einer Waldwollfabrik die Gelegenheit ge-

geben, sich in wenigen Jahren durch den Ankauf und

Bepflanzung eines ausgemittelten Flächenmasses mit Kie-

fern lind Eintheilung derselben in einen dreijährigen

Turnus mit ihrem Bedarf an Material ganz unabhängig

zu machen, wodurch Anstalten dieser Art ungemein viel
j

an Befestigung hekonimen. Eine nicht geringe Ausbeute

an Nadeln liefern ferner die nothwendigen Durchfor-

stungen bei dichten Culturen. Dass das Sammeln der

Nadeln eine neue Gelegenheit zum Forstfrevel sei, ist

wol nicht in Abrede zu stellen; es wird jedoch mit

dem entschiedensten Erfolge dadurch entgegengewirkt,

dass nicht 1 Pfd. Nadeln ohne Cerlißcat von jener Auto-

^ riUit angenommen wird, welche das Sammeln zu erlau-

ben ermächtigt ist, in welchem Zeugniss zugleich die zu

sammeln bestimmte Quantität angegeben sein muss. Nach

abgelieferter Summe wird das Certüicat abgenommen
|

und der Sammler zur Erwirkung eines neuen angewie-

sen, wodurch er einer abermaligen Conlrole unterwor-

fen ist. Bei gethanen Fehlgriffen wird er entweder zur

Ordnung hingewiesen oder ein neuer Schein ihm ver-

weigert. Und bringt sie der Lindmann aus seinem eige-

nen Walde, so muss dies durch das Zeugniss des Orta-

richiers dargethan werden. Da jedem derartigen Unter-

nehmen an der Verhütung jedes Nichtbeils im Walde

zu dem ungehinderten Fortgange seines Geschäfts viel

I

gelegen sein muss, so ist wol eine Vernachlässigung

dieser wirksamen Vorsicht niemals zu erwarten. Nach

r diesem Verhalten unterliegt es wol gar keinem Zwei-

/ fei, dass die forstlichen Interessen durch diese neue

Industrie eher befördert als gefährdet werden. Eine

Sammlung von 30 Pfd. Nadeln ist für Anfänger ein Tage-

werk, es gibt jedoch auch Meister, welche unter den

günstigsten Umständen nahe an 200 Pfd. an einem Tage

gesammelt haben. Um nun diesen Fremdling auf eine

gleich brauchbare und prüfungsfähige Weise in die lau-

nige Welt einzufuhren, wurde die Fabrikation von ge-

steppten Bettdecken, in welche diese Faser statt Baum-

wolle eingelegt wird, Matratzen u. s. w. ergriffen und

diese mehreren öffentlichen Anstalten zur Prüfung über-

geben. Dis Wiener k. k. allgemeine Krankenhaus be-

nutzt seit 8 Jahren 500 solcher Decken. Diese gross-

artige Prüfung Gel nach der Erklärung der etc. Direction

und der Herren Primarärzte ganz zum Vortheile für die-

selben aus, was insbesondere durch eine neue Bestel-

lung in späterer Zeit bestätigt ward. Das hohe preoss.

königl. Kriegsministerium, als Versuch fürs ('aserneraeot,

die königl. Charite in Berlin und das königl. Hebammen-

Institut in Breslau prüfen diese Gegenstände gleichfalls

seit mehreren Jahren. Von der königl. Charite sind

zum fortgesetzten Versuch gleichfalls 50 Matratzen und

50 Decken vor Kurzem nachbestellt worden. Die Zeug-

nisse über den Befund sprechen, nach vierjähriger Pru- i

fungszeit, einstimmig die Zw cckmässigkeit dieser Gegen-

stände für öffentliche Anstalten aus, welche wol noch

am thätlichsten durch die erhaltenen Aufträge zu wieder-

holten Lieferungen bestätigt wird. Diese Faser hat sich

als ein zweckmässiges Haarsurrogat zur Möbelpolsterung

mit Sprungfedern bewährt, wobei der sicherste Schutz

gegen den zerstörenden Mottenfrass gewahrt wird. Bei

der Betrachtung, dass das Rosshaar seinen hoben Preis

immer behalten müsse, da dasselbe an ausgedehnterer
j

technischer Verwendung gewännt — das bessere längere

Haar wird zu Geflechten doch sorgfältig ausgeschieden,

das nächst bessere sucht sich der Bürstenbinder etc.,

so dass für die Polsterung nur mehr Mähnen und Kuh-
j

schwänze für den theuren Preis übrig bleiben, wrelche 1

leider nur zu oft noch mit den fibelriechenden,

Motten erzeugenden Schweinshaaren gemengt

werden; — da deshalb ferner zu allerlei Surrogaten die

Zuflucht genommen wird, sogar zu dem geringsten

Ilanfwerg als erste Lage auf die Sprungfedern, wo-

durch die Motten gleich anfangs eingeimpft werden; so !

wird sich dieser Stoff zuverlässig seine Geltung ver-

schaffen, da er nicht nur das Rosshaar substituirt. sondern

insbesondere einen sicheren Schutz gegen das leidige Un-

geziefer gewährt, welches oft in kurzer Zeit die empünd-

lichsten Verwüstungen bei Möbeln anrichtet. Eine mehr-

jährige Erfahrung hat bewiesen, dass die Waldwolle das i

Gemisch mit Rosshaaren sehr gut verträgt. Matratzen,

in welche oben und unten eine Schicht Waldwolle, in

der Mitte Rosshaare eingelegt wurden, sind nach vier-

jährigem ununterbrochenem Gebrauche noch in einer

solchen Verfassung, dass an ein Umarbeiten noch gar

nicht gedacht werden darf. Die Springbarkeit oder

Elasticitäl dieser Faser ist gleichfalls dargethan; die

feine Waldwolle gibt einen dem Hanfgarn ganz ähn-

lichen, gleich festen Faden ;
das (lespinnst der stärke-

ren Wolle wurde zu Teppichen verwendet. Die Vervoll-

kommnung dieses Verwendungszweiges musste jedoch

wegen zu überhäufter Geschäfte einstweilen in den s,

Hintergrund gestellt werden. Die Bcurtheilung über die \
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Salubrität oder heilkräftige Wirkung der Waldwolle ge-

J hört wol vor das Forum der Nedicin. allein bei der !

Überzeugung, wie wohlthitig die Ausdunstung im Walde

auf Kranke und wie erquickend diese selbst auf Gesunde

einwirke, welche mit dem entw ickelten Dunstkreise der

Waldwolle identisch ist und die nach der neuesten

niedicinischen Literatur durch Harz-Inhalationen künst-

lich ersetzt werden will, so ist es nicht zweifelhaft,

dass die bereits gemachten günstigen Erfahrungen sich

allgemein bestätigen und die Waldwolle aus Sanitäts- 1

j

Rücksichten sich auch die verdiente Anerkennung ver-
i

schaffen wird. Die Ansicht, dass die balsamische Aus-

dünstung der Waldwolle auch ein Gegengift gegen

Conlagien sei, hat wol glücklicherweise durch die Er-

fahrung nicht bestätigt werden können, wird aber von

der Theorie niemals widersprochen. Theils durch diese

ungewöhnliche wohlthätige Wirkung, theils auch durch

ihre geringe W'ärmeleilungsfahigkcit ist dieser Faser in

den wärmeren Gegenden und bei der Marine um so

mehr eine willkommene Aufgabe prognosticirt, als tiber-

1

all nnr Baumwoll- und Scbafwollstoffe zu Schlafbeklei-

dungen gebraucht w'erden, welche nicht nur bitzen und

reizen, sondern auch den eigentlichen Aufcntbaltsheerd

der Contagien bilden. Eine fernere Bereicherung findet

die Technik bei diesem Unternehmen durch das gleich-

zeitig gewonnene ätherische Ol aus diesen Nadeln.

Dieses ist von Koryphäen der Chemie als ein ganz

eigentümliches. von dem Terpentinöl ganz verschiede-

nes Öl anerkannt worden. Fis hat sich in arzneilicher

Beziehung beim innerlichen und uusserlichen Gebrauche,

in sehr vielen Fällen, besonders in rheumatischen und

gichtischen Zuständen, ödematosen Anschwellungen, statt

Balsam in Wunden etc. ungemein heilsam bewiesen, und

j
wird in üfficinen eine willkommene Aufnahme finden.

Seine Wirkungen haben eine ungemeine Ähnlichkeit

mit jenen des theuern Cajaputols und es wird das fremde

französische Terpentinöl verdrängen. In technischer Be-

ziehung ist dieses eine geschätzte Acquisition zur Be-

|

reitung der festen Lacke, als ein ganz trockenes, farb-

loses Öl, und giebt zur Bereitung des flüssigen Gases,

zur Speisung der vortrefflichen Tischgaslampen ein sehr

|

brauchbares Material. Kautschuk wird in sehr kurzer

Zeit dadurch vollkommen aufgelöst. Eine sehr wohl-

thätige Anwendung gibt ein anderes Nebenproduct,

nämlich die Brühe (Decocti von den Nadeln, welche bei

der ersten Einweichuug derselben von diesen gewonnen

wird. Diese Flüssigkeit w ird bei wenig erhöhter Tem-

peratur in sehr kurzer Zeit sauer und bildet vorzugs-

weise Ameisensäure und etwas Milchsäure. Sie ver-

ändert dadurch ganz ihren früheren eigentümlichen

Geruch. In dieser Brühe wird die Medicin eine der
|

wichtigeren und grossartigsten Bereicherungen empfan-
i

gen. denn Bäder aus dieser Brühe haben sich in Sero-
;

pheln, Brustkrankheiten, atonischer Gicht, selbst Podagra,

Dispositionen zur Wassersucht, als Umschläge in ver-

alteten bösartigen Wunden etc. als auffallend heilsam

bewiesen. Besonders wichtig sind die Einwirkungen

j

auf Unterleibaorgane. Ilypochondristen werden munter

und ausgelassen, können den vermehrten Appetit und

den erquickenden Schlaf nicht genug loben und die

eingestellten normalen Excrelionen. welche früher immer

erkünstelt werden mussten : dies sind constante Er-

scheinungen bei allen Badenden. Es ist hier die Ge-

legenheit gegeben, Bäder zweierlei Natur und Wirkung

zu bereiten. Die frische Brühe wirkt balsamisch, bei

der sauren macht die Ameisensäure ihre auffallend gute

Wirkung geltend. Will der Arzt diese Wirkung ver-

stärken, so können diese durch einen Zusatz von dem

mit dem Öle gleichzeitig gewonnenen destillirten aro-

matischen Wasser, welche* gleichfalls eine kleine Menge

Ameisensäure enthält, zu einer ungemeinen Intensität

potenzirt werden. Näheres über die vorzügliche Wirk-

samkeit derselben ist aus den über die Bäder in Zuck-

mantl und Humboldtsau jüngst erschienenen Berichten zu

entnehmen. Es unterliegt nicht dem leisesten Zweifel,

dass sich mit einer jeden solchen Fabrik auch eine be-

suchte Bade -Anstalt von erheblichem Rufe verbinden

werde. Deshalb dürfen bei der Wahl eines solchen

Platzes zur Anlage einer Fabrik auch die Annehmlich-

keiten der nächsten Umgebung niemals aus dem Auge

verloren werden. Diese Brühe, zur Extractconsisienz

eingedickt, hat sich als ein wirksames Diaphorcticum

bewährt und katarrhalische und gichtische Beschwerden

geheilt. Wird dieses in Wasser wieder aufgelöst, so hat

es ganz die Beschaffenheit und Wirkung der Brühe und

kann mit dem destillirten aromatischen Wasser auch jenen

Leidenden als portatives Bad geniessbar gemacht werden,

welche die Anstalt nicht persönlich besuchen können.

Um nun den übrigen Körper von den Nadeln, nebst der

Faser, welcher von dieser mechanisch weggewaschen

wird, auch zu benutzen, wird derselbe aufgestmmelt

und. um getrocknet zu werden, wie Torf in Ziegel ge-

bracht. Dadurch wird nicht nnr ein ergiebiges und recht

kräftiges Brennmaterial gewannen, sondern die Menge

Leuchtgas, welche durch den grossen Harzgehalt au»

demselben entbunden wird, prognosticirt nicht nnr die

theilweise Erwärmung, sondern auch Beleuchtung einer

solchen F'abrik. Die Beachtungswürdigkeit dieses Brenn-

materials stellt sich durch das Ergehniss dar, dass bei

der Erzeugung von 1000 Centnem Waldwolle ein Äqui-

valent von 30 Klaftern Holz gewonnen wird, übschon

die Ausbeute so verschiedenartiger, nützlicher Erzeug-

nisse aus einem so unbeachteten und unerkannten Ma-

terial, wie die der Fohrennadeln, eine sehr reichliche

uud lohnende zu nennen ist, so ist von der Theorie und

mehreren wahrgenommenen Erscheinungen noch manche

schöne Aufgabe zur Erzeugung anderer schätzbarer Pro-

ducte aus den Nadeln gestellt, welche hei deren Lösung

dieses Unternehmen noch beachlenswerther und gehalt-

reicher machen werden. Ist der gegenwärtige Stand-

punkt, auf den dieser Erwerb mühsam und mit grosseu

Anstrengungen geleitet ist, auch noch so eingeengt und

er nur noch immer das Noviziat desselben genannt

werden muss, so stellt er sich schon jetzt als einer

jener seltenen Industriezweige dar, wobei kein einziger

der verschiedenen Abfälle unbeachtet und unvcrwerthel

verworfen wird. Finden auf diese Weise technische,

diätetische und conunerziclle Interessen ihre ersprie**-

liche Bereicherung durch diese Unternehmung, so ge-

währen die staatswirthschaftlichen Anforderungen dabei

nicht weniger ihre vollkommenste Befriedigung. Zuerst

wird ein Stoff, von welchem Millionen Centner ganz

unbeachtet und unerkannt jährlich verfaulen, nun Vor-

theil der Nationalökonomie so gewinnreich verwerthet.

-C^C.



179

Weiter finden bei dem Nadelsammeln eine grosse Menge
arbeitsloser Hände Beschäftigung, welches um so segens-

reicher einwirken muss, als dabei Hände jedes Alters

und jeder Geschicklichkeit, welche sonst Nichts verdie-

nen können, Brod und Nahrung finden. Endlich wird

die fremde Baumwolle zu Watten, Bettdecken etc., die

Rosshaare zu Polsterungen, von der Waldwolle voll-

kommen ersetzt. (Polytechnische Wochenzeilung.}

Zeitung.

Devlschland.

Berlin, 16. August. Der Verein der Garten-

freunde feierte am 14. August im englischen

Hause sein lOjähriges Stiftungsfest.

Im botanischen Garten öffnete sich am 3. Aug.

die erste Bltithe der Victoria regia. Der Durch-

messer der Blatter betrug 5' 3". Dem Publikum

ist wie im vorigen Jahre der Eintritt in den

Garten an den Tagen, wo sie blüht, gestattet.

Int Garten des Herrn Borsig öffnete sie sich

einige Tage später, und ist daselbst der Eintritt

für eine Entree von 5 Sgr. (zu einem wohltä-
tigen Zwecke) erlaubt.

Frankreich.

Bordeaux, 6. August. Die Traubenkrankheil,

von welcher sich in diesem Frühjahre hin und

wieder Spuren zeigten, hat während der letzten

14 Tage in erschreckender Weise überhand ge-

nommen und sich allenthalben, in Medoc, sowie

in Coles, Palus, Bourg, Graves, St. Emilian etc.,

verbreitet. Die Grösse des Übels ist ausser-

ordentlich, und wird wol in einzelnen Gegenden

der ganze Ertrag zerstört werden, nährend im

Allgemeinen nicht auf den vierten Theil einer

gewöhnlichen Ernte gehofft werden kann. Diese

traurigen Verhältnisse haben eine sehr bedeu-

tende Steigerung der Weinprcisc zur Folge ge-

habt, sowie auch Spiritus weit theurer bezahlt

wird. (Köln. Ztg.)

i

Grossbritannien.

London, 20. August. Dr. Harvey hat seine

Reise nach Australien bereits angetreten.

Henfrey’g Übersetzung von Alex. Braun’s
„Verjungung der Pflanzen“ wird noch in diesem

Jahre ausgegeben werden. Hoffmeistcr'sWerk

über die höheren Kryptogamen soll ebenfalls,

und zwar unter Mitwirkung des Verfassers, ins

Englische übertragen werden. Von Lindley's I

„Vegetable Kingdom“ ist die dritte Auflage, und
1

von Thomas Moore’s „Blustrations of Orchida-

ceous Plants“ das erste Heft erschienen.

Einem Briefe Alexander von Humboldt's
an Berlh. Seemann entnehmen wir Folgendes:

nEs ist mir eine grosse, grosse Freude, au» dem
Munde eines so viel begabten und viel gereisten Natur-

forscher* freundliche Worte der Zufriedenheit über meine
j

Schilderungen der Tropen- Vegetation zu vernehmen. I

Empfangen Sie meinen wärmsten Dank für Ihren liebens- !

würdigen Brief, für Ihr ehrenvolles Anerbieten, meinen
Namen einen so schönen Platz in Ihrem wichtigen

Werke: »Reise um die Welt und drei Fahrten
nach dem Nördlichen Polarmeere u zu schenken.
Unser gemeinschaftlicher Freund Ritter, der mir so viel

Erfreuliches über Ihre Persönlichkeit gesagt, hatte zuerst

I

meine Aufmerksamkeit auf Ihre »Botany of the
Voyage of H. M. S. Hera Id u geleitet und ich hatte

volle Befriedigung in dem gefunden, was mich schon
wegen der Geographie der Pflanzen und der Localiläten

von Örtern interessirte
,

die wegen der oceanischen
Kanal Verbindung mich schon über ein halbes Jahrhun-
dert beschäftigen. Ich hörte zuerst, als ich im Mai 1801

in Cartagena de Indias war, im Hause eines sehr gebil-

deten Kaufmannes, Don Ignazio Pombo, von dem
glücklichen Unternehmen des Piloten Gogueneche,

\

den Cacao von Guayaquil über Cupica, den Naipipi und
Atrato nach Europa zu bringen, und seit der Zeit habe
ich Cupica und den Golf von San Miguel mir als die

1

geeignetsten Punkte zu einem Kanal ohne Schleusen

vergebens vorgestellt. So sehr ich mich des Ernstes

freue, mit dem Sir Charles Fox den eineil Punkt j

(Golf von San Miguel und Puerto Escoces] einer Ac-
tiengesellschaft vorschlügt, so sehr bedaure ich, dass

dem Publikum keine gründlichem und ausführlichem

Messungen vorgelegt worden sind, als die Schriften der

Herren Dr. Cullen, Gisborne und Dunlop enthalten.

Der jetzige Zustand wissenschaftlicher Kultur und die

Vervollkommnung aller Mittel der Erforschung erheischen

eine bessere Befriedigung. — Da Sie, verehrter Mann,

wie ich hoffe, noch das schone Kew bewohnen, dass

ich in vorsündfluthlicber Zeit 1790 mit George
Förster zum ersten Male besuchte, um von dort aus

das noch nicht begrabene Riesenfernrohr und den ein-

fachen und auch darum so grossen William Her sch el

in Slough zu sehen, so bitte ich Sie, zwei meiner teuer-
sten, besten Freunde, Sir William Hook er und den

Südpoler und tibetanischen Sohn, innigst zu grussen.

Diese Beiden, Sie, der Sie schon einen so grossen Theil

der Erde durchwandert sind, ich. welcher diese unleser-

liche Handschrift und schiefen Linien einer Lähmung des

Annes verdanke, die ein dreimonatlicher Schlaf auf einer

feuchten Lage Laubes bei Nacht und hier und da pbos-

phorescirender Blätter in den Orinocco -Wäldern veran-

lasse, — wir alle haben ein meist frohes, freies, bei

weitem etwas lästiges Handwerk getrieben und machen
darum eine eng verbundene Genossenschaft aus. Dieser

erfreue ich mich, der Ergrauteste unter Ihnen, der aber

an dem Ruhme der Jüngern, des neuen, reichlicher mit

Kenntnissen ausgestatteten Geschlechts, den wärmsten r»

und ungelieucheltsten Antheil nimmt. Mit den freund- \
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r sehaftliduten Gesinnungen
,

deren Motive ich einem

J Iheuern Landsmanne nicht xu entwickeln brauche,

f zeichne ich mich

Ihr anhänglichster

Alexander Humboldt.

- Sanssouci, den 30. Juli 1853.“

Kew, 22. August. Herr Alph. De Ca ri-

et olle hat gestern den hiesigen Garten besucht,

und sich darauf nach Liverpool begeben.

Briefkasten.
Heft OvribelO Srf igiaB wird I« de« rntn T«|rn de« Scp-

letnfcefi ia lUasover etnirrlTm . d«h*r wir alte triefe, »eiche ihm dirrkl

»kuiemea »«Ile«. hierher ra schick» kill».

Ktw, +

Verantwortlicher Redacleiir: Wtlktln I. G. Seenana.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachungen der K. L.-C. Akademie

der Naturforscher.

Akademische Miscellcn.

Die Akademie hal in Kr. 10 der Bonplandia

auf den Vorlheil aufmerksam gemacht, welcher

für die Wissenschaft daraus erwachsen kann, dass

' durch die Smilhson'schc Stiftung in Washington

Gelegenheit erüfTnct ist, Werke der nordameri-

kanischen Literatur gegen deutsche einzulauschen

und zur Vermittelung dieses Tausches die Hand

geboten wird. Wir wollen hier auf ein anderes

ähnliches Institut hinweisen, in welchem dieselbe

Idee auf eine glänzende Weise ins Leben tritt.

Vor einigen Tagen hatte ich nämlich in Paris

Gelegenheit, die Agentur des franzüsisch-nord-

amerikanischen Bflchertausches kennen zu lernen,

wo unter einigen Tausend Bänden wissenschaft-

licher nordamerikanischcr Werke sich Prachtaus-

gaben befanden, welche dort die Gelehrten nicht

1 nur schreiben, sondern die auch gekauft
werden.

/ Druck von Augur!

Ein sich ganz der Wissenschaft opfernder
j

französischer Gelehrter, Herr A. Watlemare, ~

fand, als er vor 20 Jahren die deutschen Biblio—

theken bereiste, so viele Doublctten, dass er I

mehreren Regierungen Vorschläge zum Austausch
j

gegen fremde Werke machte; nach mehrjährigem
'

vergeblichen Bemühen ging er nach Amerika und :

fand dort so viel wissenschaftlichen Sinn, dass
|

man eifrig auf seinen Vorschlag einging. Er kam

mit mehreren Tausend Werken nach Paris zuruck

und errichtete auf eigne Kosten eine eigne Agen-

tur für diesen Tauschhandel, dessen Resultat jetzt I

schon ist, dass die Stadt Paris eine eigne Biblio-

thek von 10,000 Bänden in Tausch erhaltener

amerikanischer Werke aufstellen kann. Doch

Herr Watlemare hat sich nicht blos auf Frank-
|

reich beschränkt, er besuchte Holland, Schweden
|

und Belgien, und ward von dort in Stand gesetzt,
,

für die ihm übergebenen Werke an jeden dieser

Staaten mehrere Hundert amerikanischer Werke

abzuliefem. Er rühmt besonders die rege Theil—

nähme der Holländer am wissenschaftlichen Leben,

wodurch cs kommt, dass die Professoren und

Geistlichen dort für die ersten Classen der Ge-

sellschaft gehalten werden und der gelehrte Stand

in so hoher Achtung steht.

Durch die Hände des Herrn Watlemare
sind seit 7 Jahren weit über 30,000 Bände ge-

gangen und noch liegen mehrere Tausend ame-

rikanischer Werke bei ihm, die er an Jeden ab-
|

liefert, welcher ihn ebenfalls mit Büchern versieht.

Olinerachtet er nicht ermüdet, mit grossen Opfern

dies Geschäft fortzusetzen, so geht er doch damit

um, dasselbe einer Gesellschaft Gleichgesinnter

zn Übertragen, damit diese treffliche Anstalt nicht

mit seinem Tode ende.

Jeder, welcher ihm (Nr. 56 Rue ClichyJ für !

Frankreich oder Amerika Bücher zusendet, erhält I

die Anwartschaft, wieder bedacht zu werden, so

dass seine Agentur denselben Zweck hat, wie die

Smilhsonian Institution*).

Breslau, den 15. Juli 1S53.

N cigebaur.

iJlarco Polo.

*) Vergl. Hole adressee a l'Asscmblee nationale zur

In question des echanges scientifiques et litteraires entre

la France el l'Amerique. Pari* 1851. 4. und: Realisation

Mir un large echetie du »yst£me des echanges inter-

nationaux, par l'agcncc de Mr. A. Watlemare. Bru-

xelles 1852.

»rimpe in Hannover. ,
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Die nächste \unimer der Bonplandia

j

wird einen vollständigen Bericht Uber die in

Tübingen statlfindende Versammlung deutscher

Naturforscher und Ärzte enthalten.

Thomas Thomson.

Als wir in Nr. 12 unseres Blattes eine bio-

graphische Skizze Dr. Joseph D.Hooker’s gaben,

versprachen wir, auch über die botanische Wirk-

samkeit des Dr. Th. Thomson zu berichten. Wir

wollen jetzt versuchen, unserm Versprechen nach-

zukommen.

Thomas Thomson ist der Sohn des ver-

storbenen Chemikers Professor Thomas Thomson
und ward am 4. December 1817 zu Glasgow in

Schottland geboren. Schon in den Kinderjahren

fing er an, die Pflanzen seiner Hcimnth zu sam-

meln und ward später, als er die Botanik wissen-

schaftlich betrieb, von Sir W. Hooker, dama-

ligem Professor in Glasgow, auf das Wärmste

in seinen Studien unterstützt und aufgcmunlcrl.

In 1839 erhielt er den Titel Doctor der Mcdicin

' und im folgenden Jahre eine Stelle als Assistenz-

arzt in der Oslindischen Armee. Die Präsident-

schaft Bengalen, in der er angestellt, umschlicsst

das ganze nördliche Indien, und bald nach sei-

ner Ankunft in Calcutta (April 1840) ward er

mit einer TruppcnabthcUung nach Afghanistan

gesandt, eine Entfernung von 1300 englischen

Meilen. Afghanistan war kaum ein Jahr von

den Engländern besetzt worden, und etwa zehn

Monate nach Dr. Thomson’s Ankunft in dem

Lande empörten sich die Eingeborenen gegen

ihre neuen Herren. Fast die ganze britische

Truppenmacht ward vernichtet, nur einige We-
nige wurden gerettet; unter den Letzteren be-

fand sich auch Dr. Thomson, der, nachdem

er 0 Monate im Gefängnisse geschmachtet und

— was für ihn als Botaniker höchst schmerzlich

war — seine grossen Pflanzen - Sammlungen,

die er mit so vieler Mühe gemacht, verloren

hatte, wieder auf freien Fuss gelangte, indem

es ihm und seinen Unglücksgefährtun gelang,

die Gefangenwärler zu bestechen.

Nachdem Dr. Thomson von Afghanistan nach

Indien zurückgekehrt, ward das Regiment, wel-

chem er angehörtc, auf 2 Jahre nach Moradabad,

am linken Ufer des Ganges und etwa 50 engl.

Meilen vom Himalaya, verlegt. Die Vorlhcilc

dieses Aufenthaltes liess unser Botaniker nicht

unbenutzt. Er unternahm verschiedene Ausflüge

nach der Bergkette und machte reiche Samm-

lungen von Pflunzen. In 1845 bildete sein Re-

giment einen Theil der Armee des Sutlej und

schlug sein Quartier in Lahore, der Hauptstadt

des Punjab, auf. Durch diesen Umstand ward

Dr. Thomson wiederum Gelegenheit gegeben,

seiner Lieblingsbeschäftigung, der Botanik, mit

allen Kräften obzuliegen, was er auch nicht

unbenutzt Hess.

Die Folgen des Sikh-Krieges brachten die

Engländer ganz in die Nähe des westlichen
!

Tibet, von dem ein Theil den britischen Be-

Sitzungen einverleibt wurde, während der andere \

oJS •
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f Theil mit Einschluss von I.adakh, Kashinir zufiel

und englischen Reisenden offen stand. Dieses

I veranlasst die indische Regierung, eine wissen-

schaniiche Expedition, aus drei Officieren be-

stehend, zu ernennen, um das neueröffnete Land

zu durchforschen. Dr. Thomson ward Mitglied

der Expedition, er bereiste 16 Monate lang das

westliche Tibet und das nördliche Himalaya-

Gebirge; er durchkreuzte das Gebiet in ver-

schiedenen Richtungen, besuchte Le, die Haupt-

stadt von Ladakh und ging von dort nach Iskardo,

der Hauptstadt Balti’s, der westlichen Provinz

von Tibet, wo er den Winter 1847 — 48 zu-

brachte. Im folgenden Fruhlinge begab er sich

nach Kashmir und nach Jainu, am Fusse des

|

Himalaya-Gebirges, in den Ebenen Indiens. Von

dort aus ging er nochmals über das Himalaya-

Gebirge durch Zanskar nach Tibcl, passirte La-

|

dakh und drang nördlich bis zum Karakoram-

Passe, der Grenze zwischen Tibet und China,

vor. Nach Indien zurflekgekehrt, hielt er sich

im Sommer 1848 in Simla, einer Station im

Himalaya, auf, wo er die Pflanzen der Süsseren

Kette jenes Gebirges seinen Sammlungen cin-

i
verleibte. Im Sommer 1S49 traf er mit seinem

Freunde Dr. J. D. Hooker in Darjiling zusam-

men, begleitete ihn auf seinen Reisen in Ben-

galen und nach den Grenzen Assam's und kehrte

mit ihm IS51 nach England zurück, wo er seinen

Wohnsitz in Kew bei London nahm.

Wer sich der Mühe unterziehen will, die hier

erwähnten Reiserouten auf der Karte zu verfol-

gen, der wird nicht wenig erstaunen über die

grossen Strecken, welche Dr. Thomson zurück-

legtc. Jemand, der weiter nichts gethan, als solche

Reisen gemacht, würde im gewöhnlichen Leben Itlr

einen interessanten Mann gelten. Wenn man aber

erwägt, dass, um solche Strecken zuröckzulegen,

die höchsten Opfer, die grössten Entbehrungen

erforderlich waren, dass die Schneegestöber des

Himalaya und die stechende Hitze der indischen

Ebenen, dass Hunger und Durst, Gefangenschaft

i und Todesgefahren die Schritte des Reisenden

nicht hemmten, dass die vielfachen Geschälte

eines Arztes und das wilde Getümmel eines

Heeres Dr. Thomson nicht abhielten, den stillen

Beschäftigungen der Pflanzenkunde nachzugehen,

dass er, nicht abgeschreckl durch störende Unter-

brechungen, stets die Vermehrung des Wissens

I
im Auge behielt, dann muss man sich ehrerbie-

i tigst vor dem Manne beugen, der so kühn das

/ sich selbst gesteckte Ziel verfolgte.

Die Pflanzensammlungen, welche Dr. Thom-
son auf seinen Reisen machte, belaufen sich auf

3000 Arten, die er jetzt denen des Dr. Hooker
einvcrleibt hat, um das reiche Material mit ihm

gemeinschaftlich zu einer Flora Indiens auszu-

arbeilen. Die Beobachtungen, welche er gleich-

zeitig anstellte, und die er thcils in „Hooker's

Journal of Botany“, Iheils in seinem „Western

Himalaya and Tibet“ (8. London, 1852) nieder-

gelegt, erstrecken sich fast auf alle Zweige der

Wissenschaft und liefern die schätzenswerthen

Beiträge zur Kenntniss Asiens.

Es ist eine erfreuliche Charakteristik unserer

Zeit, dass sie mehr als irgend eine andere wahre

Verdienste so unumwunden anerkennt. Auch

Dr. Thomson hat dieses erfahren. Die englische

Presse hat sich lobend über ihn ausgesprochen;

verschiedene gelehrte Vereine seines Vaterlandes

haben nicht verfehlt, seinen Leistungen Gerech-

tigkeit widerfahren zu lassen und die Linnö'sche

Gesellschaft Londons hat ihn würdig befunden,

unter die Zahl ihrer Mitglieder zu treten; auch

die Leopoldino-Carolina hat Dr. Thomson den

wohlverdienten Beinamen „Hamilton“ verliehen

und so als einen der Ihrigen begrüssl.

)

|

I

Preis-Aufgabe für Pflanzenkultivateure.

Herr Dr. Klotzsch in Berlin hat die Preis-

Aufgabe der Akademie der Naturforscher über

Botanik in JK, 31 der „Allgem. Gartenzeitung“

von Otto und Dietrich mit folgendem lehrrei-

chen Eingang versehen

:

Unter den Gelehrten sowol, wie unter den

Praktikern sind die Ansichten über die Dauer

der perennirenden Gewächse getheilt. Der äl-

tere De Candolle stellte 1805 den Salz auf,

dass die Dauer der perennirenden Gewächse I

eine unbegrenzte sei und dass sie nur durch

Zufälligkeiten, die nicht mit ihrem Aller in Ver-

bindung stehen, unterbrochen werde, während

man sonst auf die natürliche Logik fussend,

dass Alles, was nach und nach entsteht, mit der

Zeit vergehen müsse, annahm, dass die Dauer

der aus Samen gezogenen Pflanzenarten zwar

abhängig von Einflüssen, welche im Verlauf der

Naturerscheinungen erfolgen, aber durch gewisse

Gesetze voraus bestimmt sei. Nicht allein diese

|

Frage, deren Beantwortung uns zeigen wird, I

dass der aus dem Samen gezogene Kirschbaum

von kürzerer Dauer, als der aus dem Samen \
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Vermischtes.^ gezogene Birnbaum ist, wird bier in Betracht

Y gezogen, sondern auch eine zweite, welche die

Aufgabe stellt, ob und um wie viel die Dauer

des Kirsch- und Birnbaum - Siimlings oder die
|

jeder andern Obstsorte durch die hiervon ge-

nommenen Augen, Propfreiser, Ableger, Steck-
!

linge, Ausläufer u. s. w. verlängert wird. Auch

Uber diesen Punkt sind die Meinungen verschie- i

den. Allgemein wird angenommen, man könne

ein perennirendes Gewächs durch Pfropfreiser

oder Ableger u. s. w. auf unbegrenzte Zeit er-

halten, während dies von Anderen wiederum

bestritten wird. Letztere Frage bedarf eine um

so vorsichtigere Behandlung, als es oft schwierig
|

ist, den Steckling mit der Mutterpflanze bestimmt

j
zu identificiren. Man glaube ja nicht, dass der

blosse Name, der häufig eine Menge von deut-

lich unterscheidbaren Sorten umfasst, als gül-

tiger Belag dafür benutzt werden kann. Es ist
{

vielmehr nöthig, dass auf authentische Begeben-

heiten Rücksicht genommen werde, welche das

Auslegcn des Samens, wie das Pfropfen des da-
j

von genommenen Sämlingsreiscs auf einen an-
,

deren Slamm oder die Vermehrung des Ablegers

begleiteten.

Gelehrt« Gesellschaften.

Gesellschaft naturforschender Freunde su

Berlin.

In der Versammlung am 1B. August sprach

Hr. Dr. Klotzsch Uber Begonia Balmisiana, Ruiz.

aus Acapulco in Mexico, eine der B. monoptera,

Link et Otto, verwandte Art, deren Aufnahme in '

den systematischen Werken bis jetzt versäumt

worden ist, und deren Knollen als ein Specificum

gegen Lustseuche und Scrophcln in einem von

Dr. Franz Xaver Balmis 1792 in Madrid er-

schienenen Büchclchen ausserordentlich geprie-

sen worden. — Zugleich theilte derselbe mit,

dass Pistia texensis Kl. (Abhandl. der Berliner

Akademie der Wissenschaften 1852), namentlich

wenn sie als junges Pflänzchen in ein Fischglas

gebracht wird, sich darin vorzüglich kullivircn

lässt und das häufige Absterben der Goldfische 1

während des Sommers vermöge ihres grossen

Stoffwechsels verhütet. (Ein Näheres Uber diese

Lelzlcrn findet sich in Otto und Dietrich’s

Allgem. Gartenzeitung Nr. 33 v. 13. August 1853.) I

Mittel gegen die Krankheit de« Wein-
atorkn. Um den Verheerungen der jetil herrschenden

Weinkrankheit, welche bekanntlich durch einen Pilz,

Oidium Tücken, entsteht, entgegenzutreten, sind ver-
'

schiedene Mittel vorgeschlagen und in Anwendung ge-

bracht, aber keins derselben bat bis jetzt ganz genü-

gende Resultate geliefert; eine besonders günstige Wir-

kung zeigte sich nach dem Bespritzen und Waschen der

Stücke mit einer Mischung von Schwefelleber und Wasser,

jedoch ist dieses Mittel, da es dabei hauptsächlich um
Entwicklung von Schwefelwasserstoff-Gaj, welches die

Tödtung des Pilzes bewirkt, anzukommen scheint, so ist

es mehr in geschlossenen Räumen (Gewächshäusern) als

im Freien, wo das Gas, ohne hinlänglich gewirkt zu

haben, entflieht, anwendbar, in den Häusern kann die

Entwicklung des Gases leicht zu stark werden, und die

Blätter und Reben verderben. Es wird daraus einleuch-

ten, wie wichtig es sein würde, ein Mittel aufzufinden,
;

was auch bei im Freien stehenden Weinstöcken
,

also i

Mauern, Zäunen und in Weinbergen, ohne die Stücke !

zu beschädigen, mit Erfolg angewendet werden könnte.

Schon mit dem Auftreten der Krankheit, welche die Eii-

stenz vieler Weinbauer sehr ernstlich bedroht, war ich

bemüht nach einem Mittel, welches die Krankheit ver-

hindert, zu suchen, und hoffe nun ein solches gefunden

zu haben. Fehlt mir bei der Kürze der Zeit, seitdem ich

es augew endet habe, auch noch die Erfahrung, um seine

Untruglichkeit behaupten zu können, so scheint es mir

doch wichtig genug, selbst die geringe Erfahrung, die

ich bei Anwendung des Mittels gemacht habe, zur allge-

meinen Kenntniss der sich dafür Interessirenden zu brin-

gen; vielleicht gelänge es hie und da, wo die Krankheit

noch nicht sehr um sich gegriffen hat, die Traubenerndte

zu retten. Es dürfte Manchem bekannt sein, dass bei

Anwendung von Holzasche oder Lauge aus derselben,

gleichviel von welcher Holzart, die Vegetation mancher

kryptogamischer Gewächse, vorzugsweise der Moose und

Pilze gebindert und zerstört wird. Bekanntlich trägt das

Bestreuen sehr bemooster Wiesen mit Holzasche dazu bei,

das Moos zu vertilgen und den Graswucbs zu fördern;

eben so ist Holzasche ein sehr w irksames Mittel gegen

den Hausschwamm (Merulius lacrymans], welcher das

Holzwerk selbst in den oberen Etagen der Häuser in

kurzer Zeit zerstört, wenn er auf irgend eine Weise

Gelegenheit findet, vom Erdboden ans Holzwerk zn er-

reichen, dasselbe wird aber nicht davon ergriffen, wenn

man z. B. unter den Lagern der Fussböden und unter

den Brettern desselben eine einen Zoll hohe Schicht

Holzasche recht sorgsam, so dass nirgends das Holz, sei

es auch nur in der Grösse eines Quadratzolles mit der

Erde in Berührung kommt, ausbreitet. Da mir günstige

Resultate über Vertilgung kryptogamischer Gewächse

durch Holzasche genug bekannt waren, und ich mich

von der Wirksamkeit dieses Mittels oft überzeugt hatte,

die Ursache der jetzt herrschenden Weinkrankheit aber

ebenfalls ein kryptogamisebes Gewächs, ein Pilz, ist,
|

so versuchte ich dem Erscheinen desselben durch Wa-
schen und Bespritzen mit Holzaschenlauge enlgegenzutre-

ten, weil ein Bestreuen mit Asche nicht gut ausführbar
q

ist. Ich Hess im letzten Frühjahr ein grosses Gefkss voll J/

r
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° Lauge von Holzasche bereiten und zwar so stark, dass,
j

^ wenn inan die Finger einlauchte, sie sogleich sehr glatt i

|

wurden und sich nach etwa 5— 10 Minuten sogar die
|

j

obere Schicht der Haut abschulte ileider habe ich es
|

versäumt, die Stücke der Lauge durch Messung mit In-
i

strumenten genauer zu bestimmen'
;

damit wurden die

Mauern, Spaliere und Reben gehörig abgewaschen, so

dass auch nicht die kleinste Stelle unberührt blieb, bis

jetzt hat sich noch nicht die geringste Spur des Pilzes

gezeigt, wahrend im vorigen Jahr fast alle Trauben und

jüngeren Blätter um diese Zeit damit bedeckt waren.

Dieses einzeln stehende Factum würde mich nicht ver- 1

anlasst haben, die Lauge als Gegenmittel zu empfehlen,
j

wenn nicht ihre Anwendung auch in einem andern Orte

i einen guten Erfolg zu versprechen schien; vor etwa drei

i Wochen rielh ich das Waschen und Spritzen mit Lauge

j
dem Herrn Hofgärlner E. Ni ein er, unter dessen Obhut I

sich der Weinberg seitwärts von Sanssouci bei Potsdam

befindet, die Krankheit hatte zu jener Zeit dort schon

so um sich gegriffen, dass mau die Erndte aufgab, nach

I
dem Waschen der Trauben mit Lauge ist der Pilz ziem-

lich verschwunden und zeigt sich nur an den Stellen 1

der Trauben, die vielleicht übersehen sind. Die gerei-
j

nigten Trauben scheinen sich jetzt zu erholen und weiter
|

auszubildcn. Wer sich nicht die Muhe geben will, die .

einzelnen Trauben zu waschen, wird vielleicht auch durch

vollständiges Befeuchten der Trauben, Bliilter und Reben

mittelst einer feinen Handspritze seinen Zweck erreichen.

|

Lasst sich der Pilz auch nicht durch eine einmalige An-

wendung der Lauge gründlich vertilgen, so wird seine

Verbreitung doch wesentlich behindert, und möchte

vielleicht wiederholtes Reinigen der Weinstöcke uns

wieder von diesem Übel befreien; besonders sollte man

auf die Anfänge des Pilzes achten und gleich bei dem
1 Entstehen, ehe er sich sehr verbreitet hat, dagegen wir-

ken. Ist die Lauge nicht alizustark, so w erden selbst die

zartesten Blätter und Triebe des Weinstocks dadurch

nicht beschädigt; da die hier zu reinigenden Stöcke im

Fruhlinge bereits schon
J

Zull lange Triebe gebildet

hatten, so versuchte ich die etwaige Schädlichkeit der

Lauge erst an andern Pflanzen und wählte dazu sehr

zarte Blätter tropischer Gewächse, wie z. B. Begonia,

Melasloma, Hcliolropium n. dgl., nahm aber, selbst wenn

sie sich 5 Minuten in der Lauge befunden hatten, keine

Beschädigung wahr, eben so wurden auch später, nach-

dem sie der Sonne ausgesetzt waren, keine naebtheilige

Folgen bemerkt. Da mir, wie schon oben gesagt wor-

den, bestimmte Beweise über die unzweifelhafte Wirk-

samkeit des Mittels fehlen, so wird es mir angenehm sein,

auch von anderen Orten die Resultate derartiger Ver-

suche zu erfahren. — C. Bo u che in der Allgemeinen

Gartenzeilung.

Da« Mattrrkorn (Sclerotium Claras DC.].

Hr. Tulasne spricht in Froriep’s Tagesberichten, 1852,

Nr. 64$, aus, die Botaniker aeieu über das Mutterkorn

in so weit einig, dass es ein vegetabilisches Product

sei (Sderotii spec. DC., Spennoedia Fr.) ;
nur darüber

sei man bisher noch im Unklaren gewesen, welche Be-

deutung man den zweierlei Organismen (der homogenen,

soliden Masse. Sclerotium DC., Nosocarya Fee, und der

fasrigen, sporentragenden Portion am Gipfel des Mutter-

kornes, Sphacelia, Lev., Fee; Ergotactia, Quekett) zu-

zuschreiben habe. Lev eilte betrachtet nämlich die

enteren, festeren Tbeile des Mutterkornes als eine Mon-

strosität des oculum, Phöbus, Mougeot u. A. als ein

pathologisches Product, Fee als einen hypertrophischen

Samen. Hr. Tulasne glaubt nun die Sache gründlich

aufgeklärt zu haben und hält beide Organismen weder

für zwei selbstständige, noch zusammen für einen

selbstständigen, sondern beide nur für eine unvollstän-

dige Pflanze, und behauptet, das Mutterkorn sei eine

Sphaeria, wahrscheinlich die Cordyccps purpurpurea Fr.

(Cordyliceps Tulasne', welche bisher blos als zufällig

darauf entstanden betrachtet wurde, und scheint das

daraus zu schliesaen, dass es ihm gelungen ist, sie auf

einigen Individuen zu ziehen. Die Fortpflanzung des

Mutterkornes sei demnach eine doppelte, einmal pflanze

es sich durch die Sporen der Sphacelia Lev. fort, die

er will keimen gesehen haben, ein anderes Mal durch

die Sporen der Sphaeria, und wundert sich, dass dieses

Vorkommen der Cordyceps auf dem Miilterkorne den

Botanikern nicht früher die Augen geöffnet habe über
]

dessen eigentliche Bedeutung; doch es scheint, die nicht

geöffneten Augen sind auf Seiten Hm. Tulasne's, denn

erstens ist die Fortpflanzung eines Pilzes durch zweierlei

Sporen noch nirgends nachgewiesen worden und lässt

sich daher am wenigsten bei einem so niedrig organi-

sirten Pilze annehmen; zweitens ist der Umstand, dass

auf dem Mutterkorne eine Cordyceps wachsen könne,

noch keineswegs zu dem Schlüsse geeignet, dass das

Mutterkorn der Cordyceps halber entstanden und selbst

eben die erste Entwickelungsstufe der Cordyceps sei.

Nach ganz derselben Weise könnte man denn auch

schliessen, die Puppen der Schmetterlinge haben eine

doppelte Tendenz: sie seien entweder nur eine Ent-

wickelungsstufe des Schmetterlings, oder sie seien die-

selbe des Cordyceps militaris, welcher sich auf ihnen

erzeugt; oder noch besser: eine Menge vollständiger

Insecten (Käfer, Wespen, Schmetterlinge u. s. w.) seien

nur eine Entwickelungsstufe mehrerer Isarien (Isaria

eleutherelorum etc.), welche bekanntlich auf erslercn

sich entwickeln. Die Cordyceps entwickelt sich nämlich

ebenfalls nicht auf dem üppig vegetirenden Mutterfcoroe,

sondern wenn dieses auf feuchter Erde, im Grase u. s. w.

lange gelegen und somit den ersten Grad der Zersetzung

erlitten hat. Zahlreich beobachtete ich ihre Entwicke-

lung bei Leipzig auf dem Mutterkorn von Phraguites

communis. (— d— d.)

Wurm«, ein Farbestoff von Rottlera
tinctoria. (Vergleiche Bonpl. Jabrg. I.

,
pag. 90].

Unter den Droguen, die von Herrn James Vaugban,
gewesenen Hafenarzte in Aden, nach England geschickt

i und in den letzten Heften des pharmaceulischen Jour-
(

i
nals (Yol. XII. p. 386) beschrieben worden sind, befindet

sich eine Substanz unter dem Namen Wurms oder Waras.

I Dieselbe besteht aus einem ziegelrothen, körnigen Pul- I

|
ver von sehr geringem Geruch und Geschmack. Unter

dem Microscop betrachtet erscheint es aus kleinen rund-

|

liehen, durchsichtigen, rubinrothen Körnern zusammen-
.

gesetzt, die den Samen des Medicago ähnlich sind. Als

ich eine Probe des Wurrus Herrn Alexander Gibson
j

von Bombay, bei seiner Anwesenheit in London, zeigte,
|

erkannte derselbe sogleich
,

dass es das rothe Puh er /v

sei, welches man von den Kapseln der Rottlera tinctoria

^
C*JL~s
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^
Roxb. abreibt, und bei einem späteren Vergleich de»-

j

V »eiben mit Exemplaren der Pflanxe im Herbarium der
j

Li nn eschen Societüt überzeugte ich mich von der Rieh-
|

tigkeit »einer Behauptung. Herr Gibson theilte mir
j

!
mit, dass der Baum in der Präsidentschaft Bombay sehr

'

! häufig, woselbst derselbe eine Höhe von 12— 15 Fuss

erreicht, und dass derselbe oft in der Nabe der Flüsse

und an den Rändern der Sümpfe gefunden wird. Dr.

Roxburgh hat in seinen Plant» of the coast of Coroman-

del, Vul. 11. p. 36 fg. 168, eine gute Abbildung dieser

Rottlera geliefert, mit folgender Beschreibung der

Fracht: r Kapsel rundlich mit 3 Furchen. 3 Zellen,

3 Klappen von der Grosse einer kleinen Kirsche, um-
geben von einer grossen Menge rothen Pulvers. Samen

|

einzeln, kugelförmig.“ Nachdem er bemerkt hat, dass
,

die Pflanze ein Bewohner der innern Bergpartien der

Circaren ist und in der kalten Jahreszeit blüht, führt

er so fort: »Das rolbe Pult er, welches die Kapselu be-

deckt, ist ein bekannter Färbestoff, besonders bei den

Mauren, und bildet einen Hauptzweig in dem Handel von

den inneren bergigen Theilen der Circaren, es ist haupt-

sächlich von den Kaufleuten gesucht, die nach Hyde-
j

rabad und den andern inneren Theilen der Halbinsel hin
!

handeln. Wenn die Kapseln reif oder ausgewachsen sind.
'

im Februar und Mürz, werden sie gepflückt, das rothe

Pulver wird sorgfältig nbgeburstet und zum Verkauf ge-
|

sammelt und sind keine Vorrichtungen nöthig, um dasselbe i

aufzubewahren. Dieses rothe Pulver giebt der Seide beim
j

Färben eine lebhafte, dauerhafte, dunkel- orange Farbe

von grosser Schönheit. Die Hindu-Färber bedienen sich

folgender Methode: n4 Theile von der Wassuuta-gunda

[der Felinga - Name der Rottlera], 1 Theil zerstossenen

Alaun. 2 Theile Sodasalz (einheimische ßarilla] werden

mit einer sehr kleinen Portion von Sesamum-Oel gut

zusauimengerieben
; wenn wohl gemischt, thut man das

|

Ganze in kochendes Wasser, hinreichend um die Seide

zu färben, und unterhält dasselbe langsam kochend
eiue kürzere oder längere Zeit, je nachdem man die

Seide heller oder dunkler zu haben wünscht, die letztere

oft umdrehend
,
um sie gleicbmässig zu färben. — Dr.

Francis Buchanan traf die Rottlera in dem Ani-
malaya-Walde in Coimbatore an, in der Nahe der

Grunze von Malabar. (A journey from Madras through

the Cuuntries of Mysore, Canara and Malabar. London

1847. 4to. V. II. p. 339.) Er sagt, dass der Baum in

der Tamul- Sprache Corunga Munji Maram genannt wird,

welches » AfTengesicblsbauin u heisst, »denn diese Tliiere“,

erzählt er, -tfiirben sich das Gesicht rotli, indem sie sich

mit der Frucht bereihen.“ Der Baum ist klein und das

Holz schlecht. Die Eingeborncn verleugnen, dass ihnen

die Eigenschaften des rothen Pulvers bekannt seien, aber

an verschiedenen Orten in Mysore wurde mir gesagt,

dass der FarbestofT von diesem Theile des Landes her

eingeführt würde. Dr. Buch an an, von den Handels-
1

artikeln in Bangalore. Vol. I. p. 204, redend, sagt ferner,

dass der grösste Theil des Farbestolfes des Capili-podi,

oder das Pulver der Rottlera tincloria dortbin von

Chin'-raya-paltaua gebracht wird, das» aber auch ein
)

wenig in Rüma-giri gewonnen wird; beide Stellen sind

in Mysore. Dr. White Ion Ainslie, in seiner Malerin

medica or Hindoostan (Madras. 1813. qtu. pag, 146] hat
j

/ ebenfalls bemerkt . dass die Rottlera tinctoria den
r

pCapilapodie u-Ffirhe»tolT liefert. — (Daniel Hanbury
in Pbarmacenlical Journal.) C

•If Pflanze Aeg-ilop* (Geisauge, Ger-
tenvealch). Die Lit, Gaz. theill über eine Erzie-
hung dieser Pflanze folgende Geschichte mit: Ein Herr

Fahre, gewöhnlicher Gärtner zu Ayde, aber in seiner

Umgebung als ein guter praktischer Botaniker bekannt,

kam im Jahre 1839 auf den Einfall, diese Pflanze, die

bisher für schlimmer als nutzlos galt, an den Ufern

des Mittelmeeres in Menge wächst, und ein weizenähn-

liches, aber viel kleineres Korn erzeugt, auszusäen, und
|

fand zu seinem Erstaunen, dass das Erzeugnis» dem
Weizen »ehr nahe kam. Er säete den Ertrag im näch-

sten Jahre wieder aus, und der Ertrag glirli dem Wei-
zen noch mehr. So machte er Jahr um Jahr fort, fand

jedes Jahr das Erzeugnis» bedeutend verbessert, und

erhielt endlich eine so schone und so gute Weizenernte,

wie er sie nur wünschen konnte. Anfangs pflanzte er

in seinem Garten, spater aber slreucie er die Körner

wie andere Fracht im offenen Felde aus. So wurde
eine wilde, nachlheilige, namentlich der Gerste verderb-

liche Pflanze zu einem vortrefflichen Weizen erzogen*}.

Nrheeria .’flexirana, Seem. (Achimenes Scheeri.

Hort. Germ.) heisst eine neue Gesneriacee aus Chihuahua,

einem der nördlichen Staaten Mexico'». Die Pflanze ward

von Herrn J. Pott» an Herru F. Scheer zu Northfleet

übersandt und durch letzteren Herrn in den Garten

Europas verbreitet. Sie gehört zu einem der schönsten

krautartigen Gewächse, die kürzlich eingeführt; in der

Tracht dem Achimenes multiflora, Gardn.
,

gleichend,

ist sie im Blühen dankbarer und schmuckvoller, als sonst

alle anderen achimenesartigcn Pflanzen. Es gibt davon

zwei Spielarten, deren Hauptunterschied darin besteht,

dass die Blumen der einen purpur und die der andern

bläulich sind; die erslere wird im Ocluberhefte des

Botanical Magazine abgebildet. Zuerst bluhete die Pflanze

im botanischen Carlen zu Düsseldorf unter der Pflege

des Herrn F. Hill ehr echt; auch befindet sie sich bei

Van Houtte in Gent, im botanischen Garten zu Ham-
burg und im Schlosse Dyck. B. Seemann.

•
-

|

Neue Bücher.

liodroi, llorula Javenalis. Montpellier, 1853, in 4.

48 Seiten.

Bei Montpellier, den Ufern des Lez entlang, zieht
{

sich ein wiesiges, unlängst noch sehr grosses Brach-

feld, welches früher, und zum Theil heute noch, zum

Trocknen der im Lez gewaschenen Wolle diente. Seit-

dem aber gröstentheils Maschinen die Wolle waschen

und Dampf sie trocknet, hat diese Stelle viel vou ihrer

Wichtigkeit und Ausdehnung verloren. Dieses Brach-

feld ist der Port Juvenale, hei den Botanikern be-

rühmt durch die Menge ausländischer Pflanzen, welche

die eingeführte und daselbst bearbeitete Wolle dort aus-

gesaet und zum Theil eingebürgert hat. Dr. Godron

•) Wir «erden in Bilde rerwhiedenc Artikel über diesen Ge*en-

•Uml brrnfe»; in England und Frankreich nt viel dirtkff |r*etir.rt>*n n
«orten. Zcdatlion der BonpUnd«* \

Google
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hat aus eigner Beobachtung und au* grüsslentheils von

Delile hinterlassenen Documenlen die Aufzahlung und

Bestimmung der daselbst aufgefuiidenen Pflanzen unter-

nommen. Schon DeCandollc hatte deren 0 in seine

Flore Tran^aise aufgenommen; Laiseleur in seiner

Flora giillica fugte 8 andere hinzu; Delile, in der

langen Reihe von Jahren, wahrend welcher er dem bota-

nischen Garten von Montpellier Vorstand, fand deren

eine grosse Anzahl auf, die zum Theil in den Indices

semin. horti Munsp. beschrieben wurdcji, grösstentheils

aber bis heute inedilae \ erblichen waren
; Godron end-

lich bringt nun deren Anzahl auf 372 Species. Unter

den Arten, die daselbst nach und nach aufgefunden

wurden, herrschen natürlich diejenigen vor, deren

Früchte oder Samen durch Rauheit oder verschieden-

artige Anhungsel sich leicht in die Wolle cinnistelcn

und in derselben forlschleppen Hessen. So linden sich

21 Yerbasrum, 17 Erodium, Hi Trifolium, 15 Centaurea,

8 Medicago, 7 Trigonella, 7 Daucus, 7 Calendula vor. Die

Gramineen allein bilden beinahe den fünften Theil der

Florula. Die Ordnung endlich, in welcher verhaltniss-

massig die verschiedenen Lander ihren Beitrag zur Florula

Juvenalis lieferten, ist folgende. Oben an steht Spanien,

dann folgen Belgien und Marocco, und endlich Aegypten,

derCaucasus, Italien und Sicilien, Kleinasien und dieküsten

des schwarzen Meeres. Von den 372 nurgenommenen

Species werden 53 beschrieben, worunter 26 von Go-
dron aufgestellte Arten. Rnphanus primuloYdes Delile

ined. wird zur Gattung als RafTenaldia primuloides Godr.

erhoben und dem verdienstvollen Verfasser der ägyp-

tischen Flora und ehemaligen Professor der Botanik an

der Ecole de Medecine von Montpellier, Raffeneau-
Delile, geweiht.

I

Zeitung.

Deutschland.

X Berlin, l.Sepl. In Betreff Herrn B. See-

|
mann’s Berichtigung Uber das Surrogat für

Caffcc, Chilenchile genannt, welches Herr Dr.

Klotzsch in der Gesellschaft naturforschender

Freunde (vid. Bonpl. p. 151) für Cassia occiden-
j

talis L. erklärte, kann ich ihnen aus Autopsie

Folgendes erwiedern. Das von dem Herrn v.

Humboldt dem königl. Herbarium milgethcilte,

' von dem General 0. Leary bei Nare in Neu-

Granada gesammelte, mit Früchten und Samen

versehene Exemplar gehört durchaus nicht der

Scsbania occidcntalis L., wie Herr B. Seemann
will, sondern unzweifelhaft der Cassia orciden-

|

talis L. an. Die beigefügten Samen, welche ich

I

der Güte des Herrn Dr. Klotzsch verdanke,

werden Sie Überzeugen, dass dieselben von

|

einer Sesbania nicht stammen können. Ich be-

zweifle indess keineswegs, dass an andern Orten

L auch Scsbania occidenlalis L. als Caflee-Surrogat

gebraucht wird. Es würde daher interessant
'

sein, wenn Herr B. Seemann seine Duellen y
darüber miltheilen wollte*). Nachträglich füge

ich noch hinzu, dass das hei Nare von den Ein-

geborenen Chilenchile genannte Caflee-Surrogat

daselbst von den Engländern Wild Caffeö, von

den Spaniern Palo de Busea genannt wird.

— Prof. Alex. Braun, von dem nächstens

eine systematische Bearbeitung der Charen er-

scheinen wird, ist nach dem Rhein abgereist.

— Während der Ferien befand sich Herr

Prof. Spring aus Lüttich hier, um die Selaginel-

len der Gewächshäuser zu studiren. Ausserdem

hielten sich hier noch Dr. Jessen aus Eldena

und Major v. Flolow aus Hirschberg, botani-

scher Studien halber, auf.

Breslau, 20. August. Gemäss Beschluss des )

akademischen Senats der Universität Prag bat

Dr. Nees von Esenbeck, welcher seit der

Feier des 500jährigen Gründungsfestes der Uni-

versität im Jahre 1848 Ehrenmitglied der dor-

tigen medicinischen Facultät ist, die zu dieser

Feier geprägte Medaille nebst der zu glei-

chem Zweck herausgegebenen Geschichte der

Universität und der Ausgabe des böhmischen

Muiuiscripts des Thomas von Stitny durch

amtliches Schreiben erhalten. (Hamb. Nachr.)

Hamburg, 2. Sept. Dr. J. Steetz hat eine

längere Abhandlung über Tremandrecn verfasst,

die in einigen Wochen der Öflentlichkeit über-

geben werden wird, und in der er den Tre-

mandreen eine neue Stellung im Systeme in die

Nähe der Lasiopetalen anweist. — Professor

Lehmann ist gegenwärtig auf einer Reise be-

griffen, wird aber in einigen Tagen zurück-

crwarlct. — Das Victorienhaus im hiesigen bota-

nischen Garten hat auch in diesem Jahre wieder

die allgemeine Aufmerksamkeit in Anspruch ge-

nommen, und es muss Herrn Inspector Eduard

Otto gewiss Freude machen, aus dem Munde

der vielen Fremden, die täglich Hamburg be-

suchen, zu hören, dass sie nie ein Victorienhaus

gesehen, in dem ein so geschmackvolles Arran-

gement und so üppig aussebende Pflanzen ver-

einigt werden. Es ist augenscheinlich, dass

Herr Ed. Otto von seinem Vater nicht allein

"} Meine Quelle iat ganz dieselbe wie die des Herrn

Dr. Klotzsch: es ist jedoch möglich, dass die Schoten

von zwei verschiedenen Pflanzen gesammelt wurden:

ich werde Erkundigungen darüber einziehen.

B. See manu. '
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r Begeisterung für Pflanzen, sondern auch siel

von dessen anerkanntem Gcscbmacke und höhe-

rem Kunstsinne geerbt hat. — Herr Wagner
aus Cenlral-Amerika wird hier erwartet.

Nürnberg, 3. Sept. Mil der heutigen 5. Sitzung

ist die Versammlung der Land- und Forstwirthc

geschlossen. Am 1. September wurde C I o ve

durch einstimmigen Beschluss zum Sitz der nächst-

jährigen Versammlung bestimmt, wozu auch sehen

die Genehmigung der Regierung in Düsseldorf

eingcholt und eine Unterstützung vom Staate in

]

Aussicht gestellt ist. Mit grosser Mehrheit wurde

Prag als Silz der Versammlung für das Jahr

1835 bezeichnet. Bis vorgestern hallen sich tjGO

Theilnehmer vorgefunden.

Naumburg, 2. Sept. Vom 9. 13. Oclbr. wird

hier eine Obst-, Wein- und GemUse- Ausstellung

staltfinden. . Die Haupltendenz, w elche man dort

verfolgen will, Feststellung der Namen, ist in

ganz Deutschland von allen Obst- und Gemüse-

züchtern freudig begrusst worden, und bereits

sind hauptsächlich aus Hannover, Thüringen,

Franken, Würtemberg, Baden, Hessen, ja selbst

1 aus Eisass und Belgien Zusagen einer umfassen-

den Betheiligung ciugcgangcn. Auch die nam-

haftesten Politologen haben sich zum grossen

Theil bereit erklärt, nach Naumburg zu kommen

und die Feststellung der Namen vorzunehmen.

Frankreich.
*

Paris, 5. Sept. Herr Alph. De Candolle

ist vorgestern, nach einer kurzen Reise nuch

England, Uber Paris nach Genf zuruckgekehrt.

Herr Wcbb wird sich spätestens nächsten Mon-

tag nach London begeben.

— Wie ich Ihnen letzthin berichtet, hut Herr

Durieu de Maisonneure Paris verlassen und

die üirection des botanischen Gartens zu Bor-

deaux Übernommen. Für eine, selbst bedeutende

Provinzialstadt lässt sich Bordeaux in Ausgaben

ein, die fUr eine Hauptstadt sogar bedeutend

sein würden. So hat erstlich die Municipalität

850,000 Francs für die Anordnung des Gartens

und die Erbauung von Glashäusern votirt
;

die

übrigen Ausgaben für das Museum selbst zur

Aufbewahrung der Sammlungen fallen einem

spätem speciellen Credit anheim.

— Die beiden Sammler für den französischen

Reiseverein, die Herren Bourgeau und Ba-

lansa, sind seit einigen Tagen nach Paris zu-

ruckgekehrt. Erslerer aus Sudspanien und den

f Algarven, Letzterer aus dem Algierischen Ge-

biete. Balansa besonders erfreut sich einer

ergiebigen und sehr interessanten Sammlung

aus den Djebel Aures und den ersten Abstu-

fungen der Sahara -Wüste aus der Umgegend

der Oase von Biskra.

— Über die Ersetzung Ad. de Jussieu’s

als Mitglied des Instituts ist noch nichts ent-

schieden. Die Herren Moquin Tandon und

R. Tulasne sind die beiden Candidalen, zwi-

schen welchen die Wahl schwanken kann. Die

botanische Section ist übrigens seil mehreren

Jahren sehr unvollständig vertreten. Mehrere

ihrer Mitglieder sind schon längst dem tbätigen

wissenschaftlichen Wirken abgestorben und nur

noch dein Namen nach Mitglieder des Instituts.

So lebt der einst so Ihätige Herr de Mirbel

nur noch physisch, und selbst dies physische

Leben ward ihm schon von anderen botanischen

Organen abgesprochen, die sich vennuthlich durch

das mehrjährige Stillschweigen^ welches auf sei-

nem Namen lastet, berechtigt glaubten, ihn für

todl zu erklären; Herrn de St. ililaire’s Gei-
|

steszustand macht auch ihn zu jeder intellec-

tuellen Arbeit unfähig; Herr Gaudichaud hin-

gegen leidet an körperlicher Schwäche und ist

schon seit einigerZeil unwohl; Herr Montagne
endlich war auch jüngst unwohl, befindet sich

aber jetzt wieder besser; das hohe Alter der ,

letzteren beiden jedoch und die damit verknüpf-

ten Unpässlichkeiten lähmen ihre Thätigkeil. So

möchte man fast sagen, die botanische Section

bestehe einzig und allein aus Herrn Brogniart

(Herr Decaisne gehört zur Section des Acker-

baues). Es lassen sich also in nicht sehr langer

Zeit mehrere Erledigungen vorausschcn, welche

die Section erneuern und jungem Talenten einen

ihrer Thäligkeit angemessenen Raum gestatten

werden.

— Herr Nozahic übergab letzthin der

Acadömie des Sciences eine Note Uber die

Krankheit der Kartoffeln und die Mittel, dem

Verluste, den sie dem Ackerbau verursacht,

vorzubeugen. Aus seinen dies- und vorigjäh-

rigen Beobachtungen geht hervor, dass vor der

Sommer-Sonnenwende die Kartoffeln nicht ange-

griffen werden, dass aber kurz darauf die Krank-

heit ausbricht. Er zieht daraus den Schluss,

die Ackerleute mögen ihre Anstrengungen da-

hin lenken, besonders Früh -Kartoffeln zu er-

zielen, deren Einsammeln vor Ende Juni mög-

lich sei, und glaubt, dass durch das Anpflanzen
'

gewisser Arten mit Ausschluss anderer oder N
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r durch ein zeitigeres Pflanzen Überhaupt dieser I

- Zweck leicht zu erreichen sei. Es ist übrigens

zu bedauern, dass das bei der Acadömie des

Sciences angehäufte Material bis heute weder zu
!

einem praktischen, noch wissenschaftlichen Auf-

schluss gediehen ist.

— Die Weinkrankheit überzieht dies Jahr

das ganze südwestliche Europa. Italien, Spanien

und Frankreich leiden mehr oder minder daran.

Die Conseils generaux des Bouches-du-Rhöne,

de l'Herault und de l'Aude haben einstimmig

|

den Wunsch ausgesprochen, die Regierung möge

eine Belohnung von einer Million für die Ent-

deckung eines Mittels gegen die Weinkrankheit

aussetzen. — Laut zuverlässigen Nachrichten

soll auf Madeira und den canarischen Inseln die

Weinlese fast ganz verloren sein.

Belgien.

Luxemburg, ö. Sept. Notar Mothc hicselbst

zeigt an, dass, gemäss einer Weisung von Herrn

J. Linden, Direclor des zoologischen Gartens

|

zu Brüssel und Eigentümer des Etablissements
1

zur Einführung neuer Pflanzen in selbiger Stadl,

er öffentlich und an den Meistbietenden die zahl-

reichen und reichhaltigen Pflanzen-Sammlungen

des Etablissements in Luxemburg verkaufen wird,

deren Abschaffung Herr J. Linden beschlossen

hat, weil dessen neue Amtsverrichtungen und

j

die grosse Ausdehnung, die er seinem Brüsseler
J

Etablissement gegeben, ihm nicht gestattet, sich

ferner damit zu beschäftigen. Der Verkauf ge-
;

schiebt in Baarem oder auf Borg mit guter Bürg- i

schaff den 3. October und folgende Tage, jedes-

mal um 9 Uhr Morgens. Die fremden Liebhaber,

die sich nicht an den zum Verkauf festgesetzten

^
Tagen persönlich einfinden können, sind gebe-

ten, sich milteist frankirler Briefe an den jetzigen

Direclor des Etablissements zu wenden, mit An-

gabo des Maximums des Preises, für welchen

sic zu kaufen wünschen.

Grossbrilannien.

London, 10. Sept. Unsere Nachrichten von

Dr. E. Vogel reichen bis zum 28. Juni d. J.,

wo er im Begriff stand, Tripoli zu verlassen.

— Man sagt, dass Herr A. Wailace ge-

sonnen sei, eine Reise nach dem östlichen Afrika
|

zu unternehmen, um wo möglichst die schnee-

bedeckten Berge, Kilimanjaro und Kenia, auf

die Herr August Pctcrmann kürzlich wieder

die Aufmerksamkeit des Publikums gelenkt hat,

zu durchforschen.

— Die hiesigen Zeitschriften erwähnen bei

Gelegenheit der so eben stattgefundenen Wie-

derherstellung des Grabmals der Familie Tra-

descant auf St. »Marys Kirchhofe in Lambeth

Einiges über die Geschichte derselben. Die bei-

den älteren Tradescant lagen den Studien der

Naturwissenschaften und der Allerlhumskunde ob

und wohnten in South Lambeth, wo ihr allmodig

erbautes Wohnhaus an der linken Seite des

Weges, der von London nach Stockwell führt,

noch steht. Sie starben 1638 — 32. Das Grab-

mal ward ursprünglich 1662 errichtet; 1773

ward es vermittelst einer Subscription von 165

Pfd. Slerl. gänzlich wiederhcrgcslellt. Das Grab-

mal selbst ward von Hesler, einem Verwandten

des John Tradescant, zum Andenken an „den

Grossvater, Vater und Sohn“ errichtet. Es ist

sehr sinnreich mit Pflanzen, Thicren und Wappen

verziert und trägt nebst den vollständigen Namen

der Verstorbenen folgende Inschrift

:

Know, Stringer, ere thou pass, beneath Ihit »tone

l.ye John Tradescant, Grandtire, Falber. Son;

The last dy’d in hi» spring: the other lwo,

Uv'd tili ihey had travell'd Art and .Nature tbrough;

As by their choice collections may appear,

Of what is rare, in land, in sea, in air;

(Whilst Ihey as Homer'» Itiad in a nut)

A World of wonders in one eloset »Hut.

These famnu» antiquarians, that had been

Both gardener» to the Hose and Lily C1 ur.ru .

Transplanted notv themselves, sleep here; and wlten

Angels »halt wilh their trumpet walten men,

And fire sbatl purge tbe world. these hence shall rise.

And ebange Ibis garden for a Paradise.

Durch die Liberalität, besonders der eines

Maurermeisters, ist gleichzeitig mit dem Grabmale

der Tradescant das Monument des Elias

Ashmole, Gründer des Askmolean Museums

zu Oxford, hergestellt worden.

— Der Apotheker- Garten zu Chelsea wird

nach den Mittheilungen der Gard. Chroniclc

zu existiren aufhören, nachdem derselbe über

ly Jahrhundert bestanden hat. Ursprünglich

wurde er von Sir Hans Sloane der Apo-

theker-Gesellschaft vermacht, damit für im-

mer ein besonderer Garten in der Nähe Lon-

dons zur Beförderung der botanischen Studien

für die Apotheker vorhanden. Derselbe hat

dann namentlich durch die Verbindung mit

Philipp Miller ein historisches Interesse er-

langt. Miller wurde schon 1724 berühmt als

Autor des „Gardeners and Florists Dictionary“,

ein Werk in 2 Bänden 8., welches 7 Jahre später

erweitert unter dem Titel: „Miller’s Gardeners

I
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r Dictionary“ erschien und dessen zahlreiche Auf-

Y lagen noch heute die Schränke aller gärtnerischen

I Bibliotheken zieren. Es ist sicher anzunehmen,

|

dass alle Pflanzen, welchcMiller in diesemWerke

j

aufführt, im Garten zu Chelsea kultivirt wurden,

und dass seine praktischen Kulturangaben sicher

die Ergebnisse der im Garten gemachten Versuche

sind. Anfänglich muss jedoch seine Sammlung

eine sehr beschrankte gewesen sein, denn im

Jahre 1724 umfasste die von ihm angefertigte

1
Liste der Gewächshauspflanzen, welche er Kulti—

|

vateuren empfahl, nur 24 Arten, mit Einschluss

des Spartium inulliflorum von Portugal und der

Allhaea frntex, welche zur Zeit für nicht im

Freien ausdauernd gehalten wurde. Wahrend

einer langen Reihe von Jahren war der Chelsea-

Garten dem freiwilligen Studium der Studenten

I der medicinisch-botanischen Schulen der Haupl-

j

Stadt gewidmet. DerjetzigeCurator,Hr.Thomas

! Moore, hat eine so beträchtliche Zahl von medi-

cinisch und technisch werlhvollen Pflanzen aller

{

Zonen herbeigeschaflt, dass, abgesehen von den

Beschädigungen, welche die Pflanzen im freien

Lande durch die mit Kohlcndunst geschwängerte

Atmosphäre erleiden, der Garten jetzt gewiss mehr

Nutzen gewährt, als zu irgend einer früheren Zeit.

Die Apotheker-Gesellschaft hat aber dennoch be-

schlossen, dass die meisten Gewächshäuser nie-

dergerissen, die Vorlesungen eingestellt und nur

eine Auswahl der wichtigsten Hauspflanzen und

i
die Gesträuche und Staudengewächse im freien

Lande, die daselbst mit dem Leben ringen, bei-

behalten werden sollen.

Brtofkaatoa.

Beiträge für die nßonplxtidift u werden auf Ver-
langen anständig honorirt und können in allen euro-
päischen Sprachen abgetanst werden, erscheinen jedoch
nur deutsch, und mtiseen entweder dein Haupt-Bedacteur
iBerthold Seemann in Kew, near London; oder dom
Verleger (Carl Kampier in Hannover] eingesandt wer-
den. Unbrauchbare Aufsätze werden nicht suräck er-
stattet. HiUheilungen, welche nicht mit dem Namen und
der Adresse des Verfassers versehen sind, — obgleich

dieselben xur YrriXTenttichuiig nicht nüthig, da wir alle

Verantwortlichkeit auf uns nehmen, — bleiben unbe-
achtet; Bücher, welche man uns unaufgefordert zum
Receosiren übersendet, werden, selbst wenn wir diesel-

j

ben keiner Kritik unterwerfen, nicht aurückgescbickt.

Leopuldlno-Caroltna. di. tamiut* o., s«. v.r.i, im.
sch«r Ante in Ptrii erfolget* in einer der nächsten bummer»

* Nrts. l)iu Mfläetomern haben Ihren fecstimmnnnnrt bis |»Ui

nicht erreicht , de» Buchhindlirr versickert. 4ms des Bisch in dem
ihn abenendte» PrscMzeUel nächt rerteichnet, w eine nienteis eit ihn »b-
lenchickl hebe.

Yerantw örtlicher Hcdacteur: Wilhelm B. G. Seemann

Amtlicher Theil.
^

I

Bekanntmachungen der K. L.-C. Akademie

der Naturforscher.
.

Zu dein Artikel

.

„Der Mesraeriscbe Mulliplicator“

|

in A». 12 S. 112 der »Botiplandia u vom 1. Juni 1653,
von Dr. Nee» von Esenbeck.

• PrBfnt Alle*.«

Als wir im Mai d. J. von einigen Seiten auf
' die Erscheinung des sogenannten Geislerkloprens

I

und Tischrückens aufmerksam gemacht und auf-
j

I gefordert wurden, die physiologischen Thal-
stchen, welche hier frei und unabhängig von
der Schule unter dem Volk ans Licht traten,

j

gegen das Missgeschick des Verschwiegen- und <

Verunglimpflwerdens von Seilen der Gelehrten

in Schulz zu nehmen und im frischen Bewusst-
sein der Zeit bis dahin erhallen zu helfen, wo I

die Erscheinungen im Bewusstsein zu Thalsachen
reifen und das, was sie bringen, dem Mcnschen-

|

geschlccht und der Wissenschaft seine Fruchte
anbieten könne, — erkannte ich mich, von der

Akademie beauftragt, als Präsident derselben,

|

diese fremdartigen Anzeigen aufmerksam ins

I

Auge zu fassen, so vollständig wie möglich zn

sammeln, zu ordnen, nllen Befähigten zu gleicher

I
Aufmerksamkeit und vorurlheilsfreien Verfolgung
zu empfehlen, vorläufig aber von Zeit zu Zeit

Alles, was mir darüber zukommen würde, sofern

es nur von authentischen Mittheilcrn herrühre,

der Welt in geeigneter Weise vorzulegen, da-
mit der Sache vorläufig ihr Recht werde *).

Als ich meine Erklärung in diesem Sinne an

die „Bonplandia“ abgab, waren mir die fünf

„fliegenden Blätter“, mit welchen zwei warme
Freunde der Wahrheit und der Wissenschaft, die

{ Herren KUhtmann und SchUnemann in Bremen,

i
schon vom 30. März 1853 an der Akademie auf

|

diesem Boden als uneigennützige Sammler und
Berichterstatter vorangegsngen waren, noch nicht

bekannt geworden; auch das sechste Blatt, mit

welchem diese fliegenden Blätter als eine regel-

Ez ial hiebei voa „gelehrten* Physikern die :

j

Rede, die da, wo es sich iiqi physiologische Expe-

)

rimente handelt, nicht allein im Hallte sitzen, sondern
nur als Mitglieder des Raths. Das physiologische Ex-
periment wird noch nicht als Aufgabe getrieben oder

!

»teht doch nur einzeln und isolirt, man mochte sagen
|

visub rosa“, da. Daher eben die obige Besorgnis« des T
Yerfcaanlwerden*. ^
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^ massige Wochenschrift unter dem Titel: „Die
s wandernden inagnetisirtcn Tische und die Klopf-

geister“ ihren Fortgang nahmen, kannte ich da-

mals noch nicht. Ich sendete aber den kurzen

Artikel aus der „ Bonplandia “ bald nachher an

die lledaction der gedachten Blätter, die ihm

auch in J>a 10 eine Stelle verlieh.

Das Blatt der Herren KUlit mann und Schüne-
mann hat sein wohlverdientes Prioritätsrecht von

Seiten derer, welche dem erwachten Phänomen

ihre Aufmerksamkeit schenkten, behauptet und

enthält, wenn wir einzelne besondere Schriften

über diesen Gegenstand ausnehmen, fast alle bis

auf den heutigen Tag gelieferten Originalberichte

von Wichtigkeit, welche für directe Millheilung

durch den Druck bestimmt wurden, nebstdem

aber auch durch den Fleiss des Herausgebers,

Herrn Kühtmann, fast alle kleineren Mitthci-
j

lungen solcher Art aus andern Blättern des ln-

und Auslandes, nebst zweckmässigen Auszügen

aus verschiedenen, diesen Gegenstand behan-

delnden kleinen Schriften. Herrn Kühtmunn’s
Zeitschrift besteht jetzt aus 13 Nummern in fp\8.,

welche vom 30. März bis zum 30. Juni erschienen

und das erste Heft bilden, und aus dem ersten

Heft der „Neuen Folge“, 125 S. in 12., welches

zu Ende Juli die Presse verlassen hat.

Durch dieses glückliche Begegnen hat sich

die Stellung zu der Aufgabe, die ich an mich

gerichtet glaubte, wesentlich geändert. Es be-

darf weder noch einer Aufforderung zu Mit—

(bedungen über einschlugemle Ergebnisse aus

der Beobachtung, noch einer Art Buchführung

für den Zweck zeitweiser Überblicke des Ge-
sammelten. Für Alles dieses ist durch Herrn

Kühtmann aufs Beste und Zweckmäßigste ge-

sorgt und ich erfreue mich zugleich der gütigen

Erlaubniss dieses Freundes, von dem gesammelten

Vorrathe, als sei er mein eigner, für die Auf-

gabe, die inir noch übrig bliebe, nach besten

Kräften Gebrauch machen zu dürfen.

Bei einem Reichlhum des Stoffs, wie er be-

reits aus freien rücksichtslosen Versuchen und

Beobachtungen vorliegt, und bei der grossten-

theils unbestreitbaren Beglaubigung der Tat-
sachen, oder wenigstens des reinen Slrebens

nach der Wahrhaftigkeit der Auffassung in allen

oder doch den meisten Fällen, scheint es zu-

nächst darauf anzukommen, dass der Vorralh des

Matcriuls übersichtlich zusammengestcllt werde.

1. Das Object der Darstellung sind:

A. Bewegungserscheinungeil (oder

überhaupt Äusserungen) sogenannter leb-
loser Dinge, welche wir an diesen, unter dem
Einfluss der menschlichen Berührung ohne eine

entsprechende mechanische Einwirkung der

menschlichen mechanischen Kraft, oder doch mit

dem vollen Bewusstsein, eine solche Einwirkung

absichtlich und wissenschaftlich ausgeschlossen

zu haben, bemerken.

Diese Erscheinungen beginnen längere oder

/ kürzere Zeit nach der Berührung eines leblosen

(bis jetzt zufällig eines hölzernen) beweglichen ^

Körpers, und zwar kann die Berührung dessel-

ben von mehreren Menschen, die sich untere

einander die Hände reichen (eine Kette bilden),

zugleich oder auch nur von einem Einzelnen

ausgehen. Die so hervorgebrachte Bewegung
bleibt in einer augenscheinlichen Verbindung und

Beziehung zu den respccliven Urhebern der-
selben und kann sich auf dieselben in Gedanken-
form zurücklenken, auch sonst noch auf vielerlei

Weisen verändern oder weiterbilden, wodurch
sich für die Gesammtdarstellung des Phänomens
mehrere Standpunkte darbieten.

Das Geräthe, an welchem zuerst diese Er-
scheinung wahrgenommen wurde, waren Tische,

um welche eine Gesellschaft von Männern, Frauen

und Kindern, die Hände auf den Umfang des

Tisches, die kleinen Finger der rechten und der

linken benachbarten Hände übcreinanderlegend,

im Kreise sassen oder standen, und längere oder
kürzere Zeit stille oder in Gesprächen abwarteten,

bis ein Ruck, als risse sich der Tisch vom Boden
los, und mit einem Laute, der mit dem Knarren

des Holzes beim Temperaturwechsel Ähnlichkeit

hat, die Bewegung desselben ankündigte, welche

dann weiter in ein Drehen und Hüpfen mit grösse-

rer oder geringerer Geschwindigkeit überging.

Diese Bewegung hört auf, wenn die Hände (die

Kette) von einander getrennt oder vereint von der

Platte des Tisches hinweggenommen werden, wo-
bei gewöhnlich der bewegte Tisch nach Entfer-

nung der Kette noch ein- oder ein paar mal

emporspringt. Die bewegende Kraft steht hiebei

mit dem Gewicht des zu Bewegenden in keinem
constantcn Verhältnisse, und es brachten z. B. drei

Kinder und zwei Erwachsene nach cinstündigcm

Ausharren einen Tisch zum Drehen, den nachher
fünf Männer mit Mühe von der Stelle hoben. Das
Gewicht selbst gehorcht in diesem Processe nicht

dem reinen Gesetz der Schwere, sondern ist in

demselben Momente einem Einflüsse der Qualität

unterworfen, wie wenn z. B. eine Bewegung, die

durch das Auflegen eines Gewichts nicht ge-
hemmt wurde, durch einen darauf gesetzten

Knaben von Jahren zum Sichen kommt. Man
j

wurde ferner auch bald gewahr, dass die Menge
der Berührenden nicht die w esentliche Bedingung
zur Hervorrufung der Erscheinung war, sondern

j

dass auch ein einzelner Mensch die Bewegung
i

anregen könne.

Zur Erleichterung der Bewegung des Tisches

auf dem Fussboden (zum Theil auch mit Rücksicht

auf eine electrische Theorie, auf die man bald

verfiel) legte man oft Glassplatten oder Glassge-
fässe oder Scherben von irdenen Geschirren unter

|

die Füsse des Tisches, und vermied auch wol die

seitliche Berührung der Mitwirkenden, fand aber
bald, dass das Letztere nicht von sichrem Einflüsse,

das Glas u. s. w. unter den Füssen des Tisches aber
der Bewegung nur mechanisch forderlich sei. Die
Einwirkungsweisen und das gegenseitige Verfah-
ren beim Bilden der Ketten war bisher noch nicht \

—



V Gegenstand methodischer Versuclie, wie so vieles
' Andere, was zur Sache gehört. Man eilte zum

Phänomen.
Wir wollen die wichtigeren hierher gehöri-

gen Momente berühren.

1) Die Kette mit den kleinen Fingern
geschlossen, im Umfang der Platte.

a. Die Kette ist vollständig, wenn sie, wie
bisher als Regel anzunehmen war, einen ge- :

sehlossencn Kreis bildet. Das Auflegen der auf-
j

cinandcrlicgcndcn kleinen Finger reicht schon
allein zur Bewegung hin.

b. Un geschlossen ist die Kette, wenn an

einer Stelle zwei Glieder nur den einen Nach-
bar berühren, zwischen sich aber die Stelle offen

lassen, und nur die freie Hand auf den Tisch

legen. Die rasche Bewegung erfolgte in einem
berichteten Falle. {Flieg. Bl. IV. S. 8.) *)

c. Die Ketten zweier Tische sind durch eine,

beide berührende, Zwischenperson verbunden
(Fl. Bl. IV. S. 9). — In diesem Kalle batten sich

an einem zweiten Tische die Motoren eben erst

niedergesetzt, als die Verbindung mit dem an-
dern schon bewegten Tische eintrat; die Be-
wegung dieses zweiten noch ruhenden Tisches

folgte augenblicklich.

2) Die Kette mit den kleinen Fin-
gern geschlossen, unten im Umfange
des Fusses (dessen Pfosten aber nicht durch
Leisten verbunden sein durften). In einem Falle

(Fl. Bl. VIII. S. 4) trat Bewegung ein.

3) Die Kette zunächst dem Centrum
der Platte angelegt. Die Flüche wurde
lilos mit den Spitzen der gekreuzten kleinen

Finger gebildet. Sie war vollständig und sollte

gegen die Schieblheorie dienen, wozu auch ihr

guter Erfolg geeignet war.

4) Die Kette mit flach Ubereinan-
dcrgelegten Händen wBr unwirksam (Fl.

Bl. V. S. 5).

5) Zwischenkörper. Ein Schlüssel oder
ein Stückchen Siegellack zwischen ein Glied der
Kette gelegt, krachte die Bewegung langsam zum
Stehen. — Eine Beobachtung.

6) Berührung zweier Mitglieder mit

I

den Armen, oder nur mit den (nicht an-
liegenden) Kleidern, brachte in einigen Fällen i

die Bewegung zum Stehen, in andern Fällen

nicht. (Dieses scheint von dem mehr oder we-
niger eitel erregten Zustande der Handelnden
abzuhängen.)

7) Anzahl der Personen. Die Kette

kann sich von einer unbestimmt grossen Per-
sonenzahl bis auf eine einzige, mit mehr oder
weniger Schwächung, oder auch bei gleichblei-

bender Stärke vermindern. — Ein Mann und
ein Knabe bewegten einen 6 Fuss langen Tisch
ohne Rollen fast augenblicklich (Fl. Bl. V. S. 2).

8) Wechsel der Personen. Eine neu
eintretende Person hält, wenn keine anderen

^ *1 So wollen wir Kirhtmnnn's Schrift citiren.

störenden Bedingungen hinzukommun, die Be-
wegung nur wenig auf.

9)

Geschlecht. Eine Kette von lauter

weiblichen Personen bringt schnellere Bewe-
gung hervor, als eine aus blos männlichen Theil-

nelmiern bestehende. Am leichtesten gelingt

die Bewegung bei Ketten, die aus beiden Ge-
schlechtern mit Kindern untermischt sind.

1U) Aller. Das höhere Aller liü und dar-

über) störte zuweilen durch sein Eintreten die

Bewegung. Ketten ans Älteren bringen die Be-

wegung zögernder hervor und sie bleibt dann
auch langsamer. — Kinder von 9 Jahren bis

an die Grenze der Waehslhumsperiode bieten

die auffallendsten Beispiele, des bewegenden
Einflusses dar.

11) Anfang der Bewegung vom Mo-
mente der keil Unbildung an. DieZeil, welche

vom Händeauflegen an bis zum Eintritte der Be-

wegung erforderlich ist, ist nach der Beschaf-

fenheit der Kette und dem, was wir Begabung
[Intensität der Kraft) nennen wollen, verschie-

den; man zählt von 1| Stunden und noch länger

bis zu 1 Sccunde, wobei immer die Steigerung

durch die längere Zeit anhaltende Einwirkung

der Bewegenden in Betracht kommt.

12) Geschwindigkeit der Umdrehun-
)

gen. Im Anfänge langsamer, begann der Um-
schwung nach Herrn Prof. Böhm s Beobachtung

mit { Umlauf (180°) in 5 Minuten und stieg nun

mit zurtehmcnderGeschwindigkeit. Man zählte von
10— 12 Umläufe in der Minute bis ins Unzählbare.

13) Richtung.
a. Die meisten Beobachtungen bestimmen die

Richtung der Drehung von ihrem Anfang an durch

rechts und links, wobei sic blos die beiden Seilen

des Menschen vor Augen haben. Die Richtung

wird in dieser Art hüuiigst von der Rechten zur

Linken laufend angegeben.

b. Herr Prof. Böhm (Fl. Bl. IV. S. 6) be-

zeichnet die Richtung bei seiner Beobachtung

genauer, als in der Richtung der Rotation der

Erde, also nach W. S. 0. .N. laufend, wobei dann

zugleich das Vorrücken in der Linie nach

Norden (um einige Fuss in der Minute) eintrat.

c. . Die Richtung des Drchens nach Rechts

oder nach Links soll davon abhängen, ob die

kleinen Finger in der Kette über- oder unter-

einander liegen. Das Ersterc bestimme die Rich-

tung zur Rechten, das Zweite die zur Linken.

Die Änderung dieser Lage aber ändere auch

die Richtung der Drehung [Fl. Bl. IV. S. 10).

Merkwürdig ist der Fall, wo beim Eintreten

einer bestimmten Person in die Kette die Be-
wegung, welche hier nach Links angegeben
wird, plötzlich nach Rechts abwirh.

Indem man die Erfolge einer bewegenden
Kraft ohne alle weitere Beziehung im Auge be-

hielt und die Bewegung selbst nach den in ihr

vorkommenden Verschiedenheiten beobachtete,

hatte man zunächst die Thatsache rein im Auge, S

oJL



S wie sie, vom Menschen angeregt, unter dessen

j fortgesetztem Einflüsse weiter verlief.

Das bewegende Subject (der Mensch) war
nur nach Zahl, Geschlecht, Alter und Intensität,

also nur quantitativ, zu unterscheiden, dem We-
sen nach blieb es sich gleich. Der Grund der

Bewegung war zunächst im Menschen zu suchen

und dessen Fortwirken in den Erscheinungen

scheint unverkennbar. Die Befähigung zur Be-
wegung wird sowohl in den bewegenden Men-
schen, als in dem bewegten Körper durch die

längere Fortsetzung der Anwendung in derselben

Zeit erhöht.

Eine Veränderung im Versuche konnte also

zunächst nur in dem Object des Versuchs ge-
funden werden. Man behandelte grössere oder

kleinere, massenhaftere oder leichtere, aus Holz

von verschiedener Art oder aus andern Stoffen

gefertigte Gerälho (Kommoden, Billard, Hüte,

Glasscheiben, Bücher, Aclenslüsse, Kleider von

Wolle, Seide u. s. w., Geschirre von Metall, Stein-

gut u. s. w.

Man erfand endlich verschiedene Vorrich-

tungen und Apparate, welche den Tisch zweck-
mässiger vorbereilen oder ganz ersetzen sollten

und von denen wir hier die wichtigsten uns

bekannt gewordenen anführen wollen.

1) Als die einfachste Vorrichtung ist zu er-

wähnen: Ein auf einen zinnernen oder irdenen

Teller oder auf eine Glasplatte gelegtes Brett

von weichem Holze [ein Kuchendeckel), das man
auf einen von der Kette berührten Tisch legte.

2) Überzug der Platte mit Harz.

3) Einfassung derselben mit Stanniol.

4) Bedeckung derselben mit Sand.

Die Fälle unter 2— 4 ergaben keine beson-

deren Resultate, ausserdem, dass bei .\ä 3 ein

electrischer Multiplicalor affleirt wurde und aus

dem Tischrande einen Funken empfing.

5) Der Apparat von Dr. W. Carus.
Eine starke runde Tischplatte von etwa drei

Fuss Durchmesser und gewöhnlichem weichen
Holze ist von ihrer untern Fläche mit einer Ver-
tiefung versehen, mit welcher sic auT einer

2) Fuss hohen Glassäule ruht, und so zwar,

dass sie sich auf derselben leicht als Scheibe

um ihre Achse drehen lässt. Die Glassäule

selbst ist in einen schweren und starken höl-

zernen Fuss eingelassen, und das Ganze stellt

also einen runden Tisch mit gläserner Fusssäule

und leicht drehbarer Platte vor. Stellen sich

nun 3, 4 oder 5 Personen um diesen Tisch,

' legen die Hände platt auf den Tisclirand und
berühren nach der bekannten Angabe ihre klei-

nen Finger rechts und links mit denen ihrer

Nachbarn, so dass eine organische Kette ge-
bildet wird, so dauert es kaum 4— 5 Minuten

und die Tischplatte setzt sich in drehende Be-
wegung, so dass die experimentirenden Personen
genöthigt sind, im Kreise mit herumzugeheu.

n Die Bewegung wechselt regelmässig nach rechts

f oder links, je nachdem die die Kette schlicssen-

den kleinen Finger Uber- oder untereinander-

gelegt werden. Auf solche Weise tritt «las Ex-
periment nun vollkommen in den Kreis der

Wissenschaft und erlaubt noch vielfältige Mo-
difkalionen.

Der Geh. Medicinalrath Dr. C. G. Carus
setzt dem hinzu

:
„Ich füge den vorstehenden

Worten noch hinzu, dass dieser dort von mei-
nem Sohne beschriebene Apparat am 17. April

in meinem Hause aufgestellt worden und von

vielen Personen nach einander, sogar durch eine

von fünf kleinen Kindern gebildete Kette, leicht

und schnell in Rotationen versetzt worden ist.

Der Versuch in dieser Weise wird nie fehlen

und ist das vollkommene Gieichniss von dem

,
röhrenden kupfernen Rade, wie es Pfaff schon

nbbildct („Der Electro-Magnelismus“, Hamburg
1824, Taf. VII.), dessen Rotationen dann ein-

treten, wenn es zwischen den Schenkeln eines

starken Hufeisenmagneten dergestalt aufgehan-

gen ist, dass es in ein kleines Bassin mit Queck-
silber eingetnuch! und dass nun der eine Pol

einer galvanischen Batterie mit dem Quecksilber,

der andere mit dem Gestelle, an welchem das

Rad aufgehangen wird, in Verbindung gesetzt

ist. Auch hier wechselt die Drehung, je nach-

dem die Pole verwechselt werden. Die Erschei-

nung jedoch, dass die blusse Innervationsströ-

mung einer Kette mehrerer Menschen ganz eben so

eine hölzerne Platte in Rotation versetzen kann,

wie cs dort nur das Zusammenwirken von Gal-

vanismus und Magnetismus mit dem kupfernen

Rade vermag, ist jedenfalls ein sehr merkwür-
diger Beitrag zur Lehre von den Innervations-

strömungen und somit zu einem der wichtigsten

Kapitel der Physiologie überhaupt, und verdient

im höchsten Grade weitere Beachtung und Ver-
folgung.“

b) Der Apparat von Bnragnnn (Fl. Bl. IV.

S. 5). An Ort und Stelle nachzulesen. Sehr

umständlich.

7) Nägcli's vital bewegtes Schiff und

dessen Ausführung in Jarmen, 7 Männer am
Tische führten dieses Boot in 40 Minuten

j
Meile

stromaufw ärts und in 20 M inuten
J
Meile strom-

abwärts (Fl. Bl. XI. S. 5).

8) Das Zoomagnctoskop [Fl. Bl. VIII. S. 3).

9) Farnday's Apparat gehört nicht hierher

und hat einen besondern kritischen Zweck.

B. Man versuchte endlich auch den Einfluss

der berührenden Kette, oder auch des berüh-

renden Einzelnen auf Erregung des Drehens bei

einem stehenden Menschen, ebenfalls mit Erfolg;

aber man wurde bald durch die Verfolgung an-

derer Seiten des Phänomens von diesem, weni-

ger Abwechselung ankündigenden Theil des Ver-
suchs abgezogen.

Eine Kette von drei Männern, die ihre Hände
einem Vierten auf Rucken, Achseln und Brust

legten, gab diesem nach wenigen Augenblicken

ein unbeschreibliches leises Drängen, welches

den Oberkörper langsam von West nach Ost
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bewegte. Dieser Versuch wurde an Jedem der

Vieren gemacht. Wurde die Kette auf dem
Rücken, ohne Wissen des Gedrehten, getrennt,

so trat eine entgegengesetzte Drehung ein.

Dasselbe fand statt, wenn Einer den Andern auch

nur mit der Hand, oder nur ein Haar dessel-

ben berührte. Selbst bei Annäherung eines Fin-

gers im Finstern trat der Drang zur Drehung ein

Sowol in den Bewegung- Anregenden, wie
,

in dem bewegten Menschen, zeigten sich Spuren

von Angegriflenheit und Ermüdung in verschie-

denem Maasse. Man verglich das Gefühl beim

Einwirken gleich Anfangs mit einem Strömen,

wobei sich offenbar die Theorie von einem !

„überströmenden Fluidum“ aus der Schule thätig

! bewies. Andere fühlten Reissen mit Zittern in

den Armen und Händen, Prickeln in den Händen,

wie beim sogenannten Einschlafen derselben;

ein Gefühl von Schwüle und Schläfrigkeit, ver-

mehrte Wärme, Beängstigung, Herzklopfen,

Schwindel, Ohnmacht, Erbrechen, Starrkrampf,

Congestion, Zahnschmerz, Durchfall u. s. w.

Menschen, welche durch die Kette gedreht

wurden, fühlten eine aus den sic leicht berüh-

renden Fingern in sie uberströmende Wärme,
die jeden zuerst zwischen Haupt und Füssen

sanft drehte. Eine Minute nachher war er schon

ganz umgcdrehl. Dann kam Schwindel und ein

lästiges Gefühl im Rückgrat. — Unter Mehreren
drehte sich nur Einer von Links nach Rechts,

alle Übrigen von Rechts nach Links.

C. Reine Verhältnisse zum Magnetis-
mus und der Electricität finden wir bei der

Beobachtung bewegter Tische nur selten an-

geführt.

1) Magnetismus. Ein Uber dem bewegten
Tische aufgehängler Magnet verlor seine Trag-
kraft; auf dem Tische stehend und selbst mit

der Kelle verbunden, wurde sie nicht afftcirl.

j

— Die Magnetnadel schwankte in der Annähe-
rung. Eine neben dem Tische stehende Mag-
netnadel wurde bei jed.em Eintreten eines

Wechsels der Richtung abgelenkt.

2) Electricität.

a. Den beiden verbundenen sich drehenden

Tischen (S.191 !.c.) wurde, nachdem sie sich eine

j

Stunde gedreht halten, mit einem electrischen

! Entlader ein starker Funke entlockt.

?b. Mittheilbarkeit des Vitalismus. Jeder

von einem vital erregten Finger berührte kleine

i und leichte Körper dreht sich, — animalische

Körper, z. B. Wolle, rechts, vegetabilische und
mineralische, links.

?c. Des Hangenbleibens eines an der Wand
geriebenen Geldstücks (Fl. Bl. VIII. S. 4) wird

nur einmal gedacht.

Hier schlicssen sich einige längst bekannte

Erscheinungen an, welche aber in den bishe-

rigen Versuchen nur zufällig oder gar nicht be-
rührt werden.

D. Die Wunschclruthe (Rhabdomantie), ein

dürrer einjähriger Zweig eines Baumes ohne

Knoten
,

wird
,

im Bogen zusammengekrümml, "

mit beiden Händen schief nach Oben vorwärts <

gehalten. Er neigt sich über Melallmassen und
unterirdischen Gewässern in der Hand des mit

rhabdomanlischcr Krall Begabten. Man sehe

:

Ritter, „Der Siderismus“. Tübingen bei Cotta.

I80b. — Amorelti, „Element! di Elctlromagn.

animale“. Milano l8lt>.

E. Der Pendel. Das Kreisen eines an
einem Faden schwebend gehaltenen metallenen

Ringes, welcher Uber verschiedenen Körpern
oder Thcilen von Körpern verschiedentlich nach

Richtung und Form der Bahn kreist. Die beiden

genannten Werkzeuge (D. u. E.) stehen durch
eine erhöhte Beziehung des Menschen, der sie

handhabt, mit Wasser und Metall ausser ihnen

in Verbindung. Herr von Reichenbach nennt

sie Sensitive*;.

Schon im Jahre 1777 wurde Schlösser’s i

|

in Regensburg rhabdomanlischc Kraft durch
wissenschaftlich angestelltc Versuche ofßcieli

nachgewiesen. S. Schlösser, „Versuche mit

dem beständigen Electricilätsträger“. Regens-
burg 1780.,— Schlösser konnte drei Centner
Eisen, die man an einem Strick oder einer Kette

aufhing, durch die Berührung mit seiner Hand
bald in Bewegung setzen. Die Wirkung seiner

Berührung war lange andauernd, und ein Trink-

glas, das er berührt hatte, richtete, nachdem es

4 Tage in Gebrauch gewesen, noch immer die

Bewegung des Pendels auf sich.

F. Eine drille Form dieser Erscheinung wurde
aus früheren Zeiten wieder herbcigeholt, näm-
lich das Schjflsscldrchen. Das Drehen eines

Schlüssels über den Zeigefingern zweier Men-
schen, die sich gegenseitig mit deren Spitzen

i
berühren. Der Schlüssel selbst wird hierbei

in ein Buch fest eingeschnürt. Die Wirkung
bei einer Annäherung an Metalle, wie bei D
und E.

,
und bei dem nur in der Form ver-

schiedenen Siebdrehen, bleibt hier, — gleich

den fliegenden Tischen der sibirischen Lamas
,

und so vielen anderen Versuchen, — eine That-

sache, von deren Missbrauch in früheren Tagen
die Wissenschaft sich nicht zu einem gleichbe-

deutenden, nur umgekehrten, Missbrauch ver-

leiten lassen darf.

II. Frühere Anwendungen, mit welchen das

Phänomen des sogenannten Tischrückens in Über-
einstimmung zu stehen schien, halten zunächst

neben der Fortdauer des einmal angeregten

Einflusses auf einen sogenannten leblosen Kör-
per auch dessen rückwirkende Abhängigkeit vom
Bewegenden hervorgehoben, vermöge deren

dieser Letztere die Macht behielt, die Art der

Bewegung in dem seinem Einflüsse einmal un-

*) Ob die nach Reichenbach als »Sensitive“ zu

bezeichnenden Menschen als gleichbedeutend mit denen,

die wir wegen ihrer bervortretenden Vitalität in Bewe- i

gungsversuchen in unsrer Schrift: nBegabte“ genannt P
haben, verdient näher untersucht zu werden. ^

Ov
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^ lerworfenen Körper nach Gefallen zu lenken
' und ihrer Bcschaflenheit nach näher zu bestimmen.

Wir können hier mehrere Können ins Ge-
sicht fassen: 1) Dio einfachste Form des Wil-

lenscinßusscs von Seiten des Bewegenden ist

die Bestimmung des Stillstehens und des Fort-

gehens durch den laulgesprochenen Befehl oder

das blosse Niclllwülleu des Bewegenden. —
2) Die Bestimmung der Richtung aus dem spi-

raligen Kreise in die gerade. — 3) Die Erhe-

bung und Senkung nach verschiedenen Seiten,

das Aufrichten auf einen oder auf mehrere

Küsse. — 4) Die bannende Macht, mit welcher

z. B. ein zarter Knabe, indem er seine Hand
auf einen Tisch legt, diesen dadurch so fest an

i den Boden fesselt, dass cs dem Vater unmög-
lich ist, ihn aus einiger Entfernung, wo er Platz

genommen, an sich heran zu ziehen.

III. Aber die schon erwähnte Modificalion
[

des bewegenden Einflusses gab der ganzen Be-
handlung des Phänomens ursprünglich einen an-

dern, nicht in Bewegung und Fortdauer nach

|
Aussen strebenden, sondern nach Innen in das

empfindende und wollende Wesen des Menschen
zurürkgehenden, an das Bewusstsein gerichteten

Charakter.

Eine, dem amerikanischen Klopfgeisler-Wir-

ken fast gleiche Erscheinung wurde von Herrn
Kerner d. J. in Stuttgart durch eine gewöhnliche

Kette aus sechs Personen um einen Tisch er-
|

halten, der sich nicht drehte, aber innerlich wie
durch Slösse erschüttert wurde und nun auf

eine Aufforderung durch gezähltes Klopfen ant-

wortete *). .

*) Wir übergehen hier «Ins von Amerika aus er-

wähnte HOgenannte nGeisterklopfen“, ohne ihm deshalb

den Stab brechen zu wollen, liier aber, wo Thatsachen
der Natiirfnrschung zur Prüfung vorgelegt werden sol-

len, darf an diesen kein Fleck vorsätzlichen Betrugs ge-
funden werden, wie man neuerlich von jenem Verfahren
des Geisterklopfens vorgebracht hat.

Eine gründliche Prüfung aller unter jenem Namen
zusammengefassten Verfahrungsweisen und Erscheinun-
gen wird am sichersten von Amerika aus erwartet and
gefordert werden, wie denn auch schon ein grosseres
Werk von Henry Spie er (Sights and Sounds, or the

Historv uf the Uay; cotnprising an entire History of the

American Spirit Hanifestations) dort erschienen, uns aber
noch nicht zu Gesicht gekommen ist. Die Zeit wird die

Spreu vom Weizen scheiden lehren. Hier soll nur be-
j

merkt werden, dass das Antworten eines Tisches auf

Fragen, die ihm vorgelegt werden, durch ein Klupfen
erfolgt, welches aus dem Tisch zu kommen scheint und
die Buchstaben nach dem Alphabet bezeichnet, dass

1 aber dieses Klopfen von dem nMediuin“ (dem Vermittler

oder der Vermittlerin des Geistergesprächs] durch ein

Schnalzen mit der grossen Zehe in ihren weiten Schuhen
]

hervorgebracht werden soll.

Es ist genug, hier auf einen übrigens leicht zu ent-

deckenden Betrug aufmerksam gemacht zu haben, dem
wir auch aus deutschen Gauen ein ähnliches Spiel, — 1

das Klopfen etc. scheinbar in den Wänden bei zwei
»Klopfliexen“ za Bergzabern und Seckbach unweit Frank-
furt a. M aus Ma 30 des nfentralblatts für Naturwissen-
schaft und Anthropologie“ S. 577 IT. zur Seite zu setzen

und die gründliche Art der sonst schwerlich cingertium-
') ten Enthüllung zu rühmen haben. Der Enthnller, Herr

y, N. Schiff, hat nämlich den Grund des Klopfens in der

IV. Die hier bezeichnelen Erscheinungen,
J
,

welche als „Geislerklopfen“ dem etwas später (
auftretenden sogenannten „Tischrücken“ voran-

gingen, mussten bei näherer Betrachtung des

äusscrlich Charakteristischen in Beiden bald eine

Anwendung auf diese letzteren Versuche zur

Folge haben und wirklich fingen die Tische bald

ebenfalls an, nach dem Alphabet oder in an-

derer vorgeschriebener Weise auf Fragen zu

antworten
,

die Zukunft zu verkünden u. s. w.

In Bezug auf dieses Moment in den Äusse-

rungen des Vitalismus als Aulomantle (Selbst—

weissagen), wie ich das Fragen und Antworten
:

vom Tische aus nennen möchte, stellt Herr Henze
(Fl. Bl. XIII. S. 9} folgende Erfahrungssätze auf

:

1) Die Antwort des Tisches ist sich nicht

immer klar. 2} Sic ist sichrer, wenn die Fra-

genden den Gegenstand der Frage genau ken-

nen, oder wenn derselbe auf den Tisch gelegt

wird. 3) Es erfolgt zuletzt ein Ausdruck von

Ermüdung (durch Nachlassen des Einflusses?..

Die ganze Function erfolgt am Morgen und an

warmen Tagen sicherer und schneller als am
Abend und bei kühlem Weller. 4) Helles I.ichl

in der Nähe des Bewegenden stört den Erfolg.

Aber gleichsam als höchste und unmittel-

barste Willensfunction tritt hier an die Spitze

das Uebcrtragen des Gedankens, das Denken-
Müssen eines Gedankens von jedem Einzelnen

in der Kette nach dem nicht ausgesprochenen

Willen desjenigen in derselben, dem dieses zu-

geslanden worden (Fl. Bl. VII. S. 5 und Gedan-
ken darüber V1H. S. 1 und 2).

Wir berühren hiermit unmittelbar das, was
,

wir schon längst als thierischcn Magnetismus

gekannt und in seiner Einzelwirkung zum Behuf

von Heilzwecken, von einem Menschen (dem Mag-
netiseur) auf einen andern (den zu Heilenden)

i

hatten Übergehen sehen. Wir finden auch diese

Wirkungsweise in der doppelten oder scheinbar

dreifachen Form verzeichnet

:

1) ln der Anwendung auf unorganische Stoße,

z. B. auf das Wasser. Das sogenannte magne-
tisirte Wasser ist durch seinen Geschmack nicht

nur den Mesmeriscli-Behandcltcn angenehm und

wohlschmeckend, sondern auch jedem unbefan-

genen Prüfer, der nicht längst seine Organe zum
Nuturforschen verdorben hat, sehr kenntlich, hat

für den Gesunden einen uuangenebinen metalli-

schen, den Geruchs- und Geschmackssinn zugleich,

aber fein und mild, afficirenden Geschmack, der

sich auch bei andern vom Menschen berührten

Dingen wiederfinden lässt.

Ich nenne nur diese bekannte Thalsache und |

könnte aus den Gebieten des Geruchs-, Ge-
schmacks- und GefUhlssinncs, welche Sinne ich

nach ihren Naturgesetzen sludirt habe, noch

Vieles beibringen, wenn ich hier mich weiter,

Sehne de» langen Wodenmuskels nn der Stelle, wo sie
j

unter dem äussern Knöchel hingebt, nicht nur errathen.
]

sondern an sich selbst durch völlige Nachbildung envie- Q
sen and vorgezeigt.

^
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als dieser Gesichtskreis reicht, einzulassen ge-
J dächte.

2) In einer gleichsam entgegengesetzten Rich-

tung hat man zu jener Zeit des nun vergessenen

Mesmerismus das Baquet in Anwendung kommen
sehen, — ein Bebaltniss aus starkem, wohlge-

filgtem Holze, bis zur Hälfte ungefähr mit Schlak-

ken, Ginsstücken und Kieselsteinen oder auch

anderem Gestein, und, so weit dieser Inhalt

|
reichte, mit Wasser erfüllt. Mitten durch den

Peckel des Behältnisses geht eine starke rund-

polirte Eisenslange, welche oben in einen Ring

endet, von dem eine Anzahl seidener starker

Schnüre herabhängt. Die Kranken, welche von

der Maschine Gebrauch machten, sassen um dus

Bebaltniss herum, jeder fasste eine Schnur, deren

Ende er in der Magengegend um den Leib wand

|

und dann mit einer Hand oder mit beiden etwas

befeuchteten Händen an der Schnur abwärts gegen

sich strich. Die Wirkung besteht in Schlaf und
' Beruhigung krampfhafter Zustände, besonders des

Unterleibes mit aljmähliger Minderung chroni-

scher gastrischer Übel.

3) In der Anwendung des Einflusses eines

Einzelnen auf einen einzelnen Menschen durch

das sogenannte Magnetisiren (man vergleiche I. b)

in Fernwirkung oder durch Berühren, Bestrei-

chen, ebenfalls einzelner Thcilc oder des ganzen

Körpers, zu Linderung von Schmerzen, Krämpfen,

Einschläfern, Erweckung von Somnambulismus,

Schlafrcden, Hellsehen. In diesen vielfältig ver-

schiedenen Operationen stehen als Glieder der

Wirkung Test: ein wirkender Mensch, gewöhn-

i

lieh männlichen Geschlechts, meist von einer Heil—

I absicht geleitet, der auf einen sich ihm dazu hin-

gebenden [häufig weiblichen) mesmerisch wirkt.

Das Verfahren im Ganzen soll hier als bekannt

angenommen werden.

4) Hier schliesst sich auch in der Erfahrung
1 eine gewisse Gemeinschaftlichkeit der Wirkung

und Gegenwirkung durch das sogenannte „in

Rapport setzen“ des Somnambulen durch den

Magnetiseur und in dessen Abhängigkeit von

demselben, — seinem sympathischen oder anli-

palhischcn Versältnisse mit andern Menschen, und

ein Heer vermittelter oder unvermittelter Sym-
pathien und Antipathien des täglichen Lebens an,

Erscheinungen, die, so vielgestaltig sie auch auf-

treten, doch alle auf das gleiche Gesetz zurück-

weisen.

V. Wenn wir diese Erscheinungen in Ge-
danken durchlaufen, kann cs uns nicht mehr be-
fremden, in der Schrift, auf welche wir weiter

unten zurückkommen müssen („Die Wunder-
erscheinungen des Vitalismus nebst einer Erklä-

rung von Dr. Adalbert Cohnfcld. Neue Folge“
von Kuhtmann’s „wandernde Tische“, 1. Heft,

S. 90 ff.) zu lesen, dass eine Schreibfeder in

der Hand eines besonders begabten Knaben ohne

I sein Wissen schreibt, als sei Bewusstsein in ihr,—

n dass sic in der rechten Hand von der Linken zur
/ Rechten schreibt, in der linken aber eben so ge-

läufig von der Rechten zur Linken, nach Art der °i

Lithographen, und dass sie in beiden Fällen eine T

geläufige kleine Schrift schreibt, während die >

natürliche Schrift des Knaben steif und unbeholfen
ist. Eben so wenig auch, dass ein bewegter und

j

zum Antworten auf vorgelegte Fragen hart an-
gclriebencr Tisch Widerstand zeigt und endlich

Antworten gibt, welche Verdruss und Ärger ver-
rathen, ohne das zu enthalten, was erwartet wurde.
Wir müssen hier auch noch des „Psychographen“
des Herrn Musikdircctors Wagner in Berlin ge-
denken, eines Instruments, welches, in Gestalt des
sogenannten Storchschnabels construirl, durch die

aufgelegte Hand zum Schreiben gebracht wird,

ohne dass der Einwirkende sich des Inhalts des
Geschriebenen bewusst ist (s. KUhtniann a. a. 0.

II. Heft I. S. 115 ff.).

VI. Ein Schaukelpferd, auf dessen hinteres

Ende derselbe Knabe seine beiden Hände legt.
1

und das vom Vater aufgefordert wird, nach eig-
nem Belieben die tollsten Sprunge zu machen und '

unhaltbare Stellungen anzunehmen, stürzt sich auf
das vordere Ende. Es hebt also die Arme des
Knaben, die man als dessen Träger betrachten

müsste, empor, schwebt umgekehrt in der Luft,

bewegt sich seitlich hier- und dorthin und zieht

den es tragenden Knaben nach sich. Die flach

anliegenden Hände tragen eine Last, ohne sie

zu hallen, gegen die Gesetze der Schwere in

Schwebe, und der tragende Beweger wird viel-

mehr frei von seiner Last getragen (a.a.O.S.Böff.).

Auffallend und abschreckend beim ersten Blick,

zeigt dieses Phänomen bei näherer Betrachtung

dennoch nichts Befremdendes, sondern beweist

nur eine ursprüngliche Stetigkeit in der Func-
tion der menschlichen Bcwcgungskrafl, die allen

diesen Erscheinungen gemeinschaftlich ist. Wir
Gndcn ein Ausgehen vom Menschen und ein Zu-
rücklenken zu dem Menschen, einen Kreislauf der

Bewegung, den der Beweger nicht nur anregl,

sondern mitmacht und zu sich selbst vollbringt

VII. An dieser Stelle findet sich wol Jeder,

der diese Reihe ineinanderfliessender Erschei-

nungen durchlaufen hat, zu einem Rückblick auf-

gefordert, der das Seltsame und unbegreiflich

Erscheinende mit dem Alltäglichen und Natür-

lichen, an das es sich hier so unmerklich und
;

glatt anschliesst, zu versöhnen und zusammen zu
(

denken strebt.

Daher bleiben wir heute gern, als auf einem

Ruhepunkle, bei den scharfsinnigen Resultaten

stehen, mit welchen Herr Dr. Cohnfeld seine

Schrill („Wundercrschcinungcn des Vitalismus“

u. s. w. S. 85 IT.) schliesst. Was diese, auf einer .

freien Induclion beruhenden Resultate einer reich-

haltigen Sammlung von Beobachtungen, welche

grosscntheils von Herrn Dr. Cohnfcld selbst

veranstaltet wurden, einer künftigen tieferen Ent-
faltung vorbereitet haben, werden die forschenden

Geister unsrer Zeit weiter verfolgen, und wir

selbst leben der Hoffnung, hier oder an einem

andern Orte nochmals darauf zurückzukommen. S
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»Der lebendige Organismus ist in zwei Provinzen
]

getbeilt, deren eine unserm Willen unterworfen ist,

während die andere sich in völliger Unabhängigkeit von '

ihm befindet. Die vitalen und animalischen Prozesse

sind in unsernt menschlichen Leibe auf solche Weise
durch Willkür und Unwillkurlichkeit unterschieden, aber

die Unterscheidung ist nicht absolut, sondern beide Ge-
biete greifen verschiedentlich in einander, und obwol
das Denken und Sprechen zu den willkürlichen Func-
tionen gehört, so ist doch das Denken und Sprechen

im Traume dem Willen nicht unterworfen. Das Traum-
leben entwickelt sich in gewissen Fallen zu der festen

Gestalt des Wachlebens, so dass alle Organe des W'illens

in geregelter Weise fungiren, ohne von dem Willen ihre

Befehle zu empfangen. Man fasse hier zunächst den
Somnambulismus als die gewöhnliche Mondsucht in*s

Auge, die als Krankheit oft genug vorkommt •).*

rDabei können wir uns auf die Erfahrung berufen,
1

dass die Willkiirsthäligkeiten. wenn sie nicht von unserm
Willen beherrscht werden, einen hohem Grad der kraft

und Fähigkeit zeigen, als sonst. 1 *

Der Verfasser erinnert an die Kraft der Mus-
keln in Krämpfen schwacher Körper und an das

j

wundersame Steigen, Klettern, Balanciren von

Somnambulen, die im wachen Zustande zu der-

gleichen ganz unfähig sein wurden.
nDiese beiden Bedingungen des Schlafwandeln*: die

Aufhebung des bewussten Witlenseinflusses
und die gesteigerte physische Fähigkeit linden

sich beim Vitalismus wieder, und zwar beide als Haupt-

bedingungen. 4

Hier ist der Punkt, das obschwebende Pro-

blem wissenschaftlich zu definircn.

nDer Vitalismus**) ist das von unserm Wil-
len losgelöste W allen unsrer Lebenskraft nach
ihrer eigenen Selbstbestimmung und in ihrem
höheren Können. 4

»Fassen wir das Gesammlbild dieses Zustandes in

einen Begriff zusammen, so sagen wir: ViUllsmas ist

*) Man sieht, wie der Verfasser vor der Hand noch
seihst eine Exception gegen den Mesmerismus einräumt

und seinen möglichen Gegnern nichts bieten will, als

was sie thalsächlich nicht läugnen können, sondern ken-
nen müssen.

**) D. i. der Inbegriff aller hier behandelten und
dabin einschlagenden Naturerscheinungen.

das Warhtrüumen, als Gegensatz zum Somnambulismus.
als Schlafwacben. 4

(
Der Verfasser führt hier den Satz aus, dass

unsre dynamische Fähigkeit unsrer physischen

Fertigkeit immer voraus ist. Wenn wir z. B.

in den Fingern beider Hände die ganze Fülle

aller Fingerthaligkeit des Menschen tragen,

als vitalislisches Vermögen, so erwerben wir

uns dagegen die physische vereinzelte Fertig-
keit einzeln unterschiedener Finger zum Be-
huf des Klavierspiclens und derg].

nlm befreiten Vitalismus vollbringen wir also

nicht, was unser Wille mit unsrer Hand auszufiihren

im Stande ist, sondern was unsre ungefesselte Lebens-
kraft in ihrem relativen Vollgebalt zu vollbringen
vermag, wenn sie sich unsrer Hand als eines Werk-
zeugs bedient. 4

»Unsre dynamische Kraft schleudert den Tisch hemm,
wobei ihr die Fläche unsrer Hand nur als Stutzpunkt
dient.“

»Die dynamische Kraft wirkt mittelst der lose auf-

gelegten Hand mit solcher W'ucbt auf den fortgezogenen
Tisch, dass dieser wie angenagelt steht. u

»Mit keinem andern Hulfsniittel, als der lose anlie-

genden Hand, hebt unsre dynamische Kraft verbaltuiss-

mässig grosse Lasten. 4

-Mittelst der lose aufliegenden flachen Hand versetzt

unsre dynamische Kraft einen Tisch in die verschieden-
artigsten Stellungen, lässt ihn klopfen, tanzen, sprin-

gen“ %
»lm Tisch ist kein Leben, aber das Leben in uns ist

polenzirt, — um so viel poteuzirt, als es vom Zwange
i

freier geworden ist.“

»Ein v on der Natur abgelegtes Zeugnis# für
die gewaltige Macht der Freiheit“ **).

*) Zwei Männer bilden die Kette um einen Tisch,

zwei andere halten dessen Küsse fest. Der Tisch dreht

sich und die Füsse brechen ab. — Vier Männer sitzen

um einen Tisch, von diesen zwei schriltlings auf Ban-
ken, die am Tische befestigt sind. Er dreht sich mit

diesen. Ihr Gewicht war 150—180 Kilogr. Bergmann
in der Indep. Beige. Jta 137 v. 17. Mai 1853.

**) Man vergleiche hieraii »P. Spi Iler, die thie-

risch-dy namische Electricität“ in .V 104. vom 7. Mai

(

1853 der Posener Zeitung.

So eben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

BEHTHOLI) SEEMANNS REISE UM DIE WELT
und

drei Fahrten
der Königlich Britischen Fregatte „Herold

"

nach dem

nördlichen Polarmeere zur Aufsuchung Sir John Franklins

in Ltn Jahren 1845— 1851.

2 Bünde Rov. 8- Mit 4 Lithographien in Tondruck. Eleg. brock. 31 4
Verlag von Carl Hümpler in Hannover.

Druck von August Grimpe in Hannover.
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ff. G. Walpers.

Wir gründen die hier gelieferten biogra-

phischen Nachrichten auf Miltheilungen, welche

Walpers verschiedenen seiner Freunde und

Fachgenossen in seiner Oorrespondenz hinter-

lassen hat, die wir daher Tür authentisch halten

müssen und mit Hinsicht auf seine traurige Kata-

strophe auch in dem Theile nicht verkürzen dür-

fen, in w elchem wir vielleicht zugleich das kranke

Urtheil eines schwer verletzten Gemüths und die

biographische Verlassenschafl eines Gelehrten von

hohem Hange vor uns haben.

W. G. Walpers wurde am 26. December

1816 zu Mühlhausen in Thüringen geboren. Nach

Besuch des Gymnasiums seiner Vaterstadt bezog

er im Jahre b836 die Universität Greifswalde

und darauf (1837—1838) die Universität Breslau.

Gr promovirte in der philosophischen Facullät
1

der Universität Greifswalde und nahm darauf sei-

nen Aufenthalt in Berlin, wo er am 7. Januar

1848 bei der philosophischen Fncultät der Uni-

versität sich habililirle. Im December 1849 wurde

er Mitglied der pharmaceutischen Ober-Exami-

nalions-Commission in Berlin. Beim Eintritt in

diese Körperschaft glaubte Walpers die Bemer-

kung zu machen, dass man ihm Handlungen zu-

mullie, die sich mit der gewissenhaften Ausübung

seiner ßeamtenpflichl nicht vertrügen. Er lehnte

sich dagegen auf. Äusserungen seiner Gegner

Hessen ihn vermuthen, dass man ihn zu besei-

tigen suchen werde, wenn er sich nicht füge.

Er blieb fest. Seine Vermuthungen schienen

sich zu realisiren, denn es wurde ihm eine Stelle

bei der pharmaceutischen Ober-Examinations-

('ommissinn als stellvertretendes Mitglied ange-

Js-

wiesen, in welcher er bis zu seinem Ende nicht

einmal in Thäligkeit gelangte oder irgend eine

Remuneration erhielt. Ein Grsuch. seine Ange-

legenheit gerichtlich untersuchen zu lassen, wurde

ihm abgeschlagen.

Niedergebeugt endlich durch fortwährende

bittere Erfahrungen und verzweifelnd, dass ihm

irgend welche Genugtuung werden würde, fasste

er den Entschluss, seinem Leben ein Ende

zu machen. Am t8. Juni 1853 wnrd er in

Köpenik bei Berlin todl gefunden. Ein Schuss

ins Herz halle ihn dieser Welt entführt. Wir

erzählen absichtlich diesen Theil der Walpers -
,

sehen Angelegenheit in unbestimmten Ausdrücken,

weil wir jegliches Urtheil zu vermeiden wün- i

sehen. Mögen Walpers’ olfene Gegner fort-

fahren, ihn zu schellen, die Well wird dereinst,

wenn auch erst spät, genaue Aufschlüsse Uber

die Sache erhnlten; es sollen sich zahlreiche

Berichte und Documcnte darüber in London be-

finden, wohin sie Ihcils Walpers selbst, theils

Freunde desselben zur Aufbewahrung gesandt

haben, und woraus jeder, der sich für das An-

denken Walpers’ intertssirl, sich unterrichten

mag.

Walpers trug den Charakter eines Sachsen

von allem Schrot und Korn, wie er sich im west-

lichen an Franken stossenden Theil des Sachsen-

landes und im Frankenlande selbst mit Bewusst-

sein conscrvirt, ebenfalls mit gutem Bewusstsein

nicht blos in sich, sondern auch an sich: die

I deutsche, sich auf sich selbst verlassende ethi-

sche Tüchtigkeit, welche eben auf ihrem ethi-

schen Grund das Recht behauptet, geradeaus

zu gehen und ohne Bille Platz zum freien Aus- p
schreiten zu finden. Dass dieses Erscheinen in j
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der deutschen Nation ein natürlicher Ausdruck

des Charakters sei, den man als den „Bieder-

mann“ zu bezeichnen pflegt, beweisen uns gute

Schauspieler, die Ton und Haltung zur Zeich-

nung solcher Rollen mehr oder weniger ans

diesem Gebiete entlehnen. Cs versteht sich, dass

wir hiemit den biedern Charakter keinem Stamme

absprechen wollen, wir wollen nur von der ge-

läufigen Form sprechen, welche in andern Gauen

Deutschlands grob heisst
,

obwol nicht jede

Grobheit bieder ist. Durch seine sächsische

Biederkeit halte Walpers das Unglück, in Ber-

lin überall anzustossen, „und,“ schreibt einer

unserer Correspondenten, „ich musste mich be-

sonders in einer gewissen Zeit darüber wundern,

wo ich aus den hiiehsten diplomatischen Kreisen

herüber „die deutschen Stamme“ als Princip

geltend machen hörte und mich darüber ärgerte

und lieber von dem „deutschen Volke“ hatte

reden hören.“ — Abgesehen aber von allen

' solchen Reflexionen und ethnographischen Spitz-

findigkeiten behaupten wir: Walpers war ein

edler, grundtüchliger Charakter und würde in

jeder büreaukralischen Stellung ein unerschüt-

terlicher Beamter gewesen sein. Den guten

Kern in ihm nach oben, wo er unparteiische

Beurthcilung hätte finden können, gehörig ins

Licht zu setzen, dazu fehlte es ihm, — an Ge-

schick; wo des Pudels Kern ausser ihm liege,

suchte er so lange vergebens, bis er sich end-

lich in den Kopf setzte, er liege wol allenthal-

ben, und so zuin Selbstmord schritt.

In seinem literarischen Wirken als Botaniker,

— ein Gebiet, auf das er sich fest und mit treuem

Fleisse als Schriftsteller beschränkte, — hat sich

Walpers von seiner Richtung als Buchführer

des systematischen Pflanzenschutzes nur in sel-

tenen Fällen durch die Richtung der Zeit auf

die dogmalisirepile und kritisirende sogenannte

Evolutionslehre hinüberlocken lassen, obwol er

mit dieser seine Laufbahn als Übersetzer (in Bres-

lau) begann.

Bei dem systematischen Amte des Rcperto-'

risten leitete ihn der ruhige und sichre Takt

seines Unheils auf ein Bedürfnis, das sich seit

mehreren Decennien angekundigt hat und immer

deutlicher wird.

Während nämlich die immer mehr zur Herr-

schaft gelangende Richtung der selbstständigen

Botaniker auf den physiologischen Theil der

Pflanzenkunde und die mehr oder weniger glück-

liche Beobachtung des Lebens auf den Wegen i

|
der mikroskopischen Betrachtung und selbst des

Experiments, dem systematischen Theil, der frU- V

her allein herrschte, einen grossen Theil des

Fleisses entzieht, desseu er bedarf, tritt in den

Hauptwerken, welche das System der Gewächse

rcgislriren, ein gewisses Verfahren fast mit Nolh-

wendigkeit ein, auf welches die erwähnte doc- 1

trinäre, physiologische und morphologisirende

Richtung ihren Einfluss gellend macht. In dem

grossen systematischen Hauptwerke De Can-
dolle’s und in einzelnen Monographieen entfaltet

die Doctrin, welche den Bearbeiter einer gege-

benen Gruppe oder Familie leitet, ihren Einfluss

durch alle Stufen des Systems bis zu den Arten

und Varietäten hinunter. Dazu kommt nun noch,

dass eine lange Reihe von Jahren verflossen ist,

ohne dass uns ein systematisches Register der

ganzen bekannten Pflanzenwelt geboten werden

konnte. Der Bearbeiter jeder Pflanzenfamilic,

sey's für eine Monographie, sei’s für De Can-
dolle's Prodromus, hat also zunächst von allen

Seilen das Material für seine Arbeit in allen

ihm zugänglichen Herbarien zusammen zu suchen,
|

wobei ihm Verhältnisse, Gluck, Eifer im ver-

schiedenen Maasse günstig sind, welches auf

die grössere oder geringere objeclive Reich-

haltigkeit des Materials seinen Einfluss ausübt.

Einen nicht geringem Einfluss Ubt die Theorie

des Verfassers und das Gewicht, das sie auf die

verschiedenen Abstufungen des Systems, wie

auf die Thcile, worauf diese sich gründen und I

auf deren systematische Wechselbeziehung legt.

Die nolhwendigc Folge hicvigi ist, dass das

System, als Registerwerk, sich fortschreitend mit

den Gründen seiner Unvollkommenheit entwickelt,

welches sich in Journalen und neuen literarischen i

Erscheinungen täglich kund gibt.

Walpers konnte sich die ruhige Ausdauer

Zutrauen, in das fortlaufende systematische Werk,

das schon in Aller Händen ist, aus der ganzen

Literatur, die er sich zugänglich machen könne,

|

ohne Gunst, Missgunst, und vor Allem ohne vor-

gefasste Meinung das Fehlende als Repertorium

ehrlich hinein zu coinpiliren. Er wollte nicht ohne

Kritik verfahren; doch mehr noch, ohne Eitelkeit

und Absprecherei. Er that Verzicht auf alle Ehren

und Verdienste, die sich mit seiner Aufgabe nicht

vertrugen. Er fand einen Verleger. Und wer

diesen Haupttlieil der Schriften von Walpers

kennt und zu benutzen versteht, wird mit uns

den Verlust dieses GehUlfcn der systematischen k

Botanik für „unersetzlich“ erklären. Der ^
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Verleger kann und wird hoffentlich fortfahren,

sein Geld «zu geben, aber er wird seiner Seit«

fragen, wer zu Walpers’ Nachfolger berufen

sei? und wem die Lust dazu aufsteigt, der wird

hoffentlich weiter mit sich zu Ralhe gehen.

Wir geben nun die Titel aller Werke, die

aus Walpers* Feder geflossen sind, indem wir

nach dem ersten derselben die beiden Haupt-

werke voranstellen und dann die im Verlaufe

derselben dazwischen getretenen kleineren Schrif-

ten des Verfassers nach der Reihenfolge sich

anschliessen lassen.

1. Grössere selbstständige Werke.

Bravais, L. und G., über die geometrische Anordnung

der BläUer und der Blülhensüinde. Übersetzt von W.

G. Walpers. Breslau, bei Grass und Barth. 1839. 8.

W. G. Walpers, Verzeichnis« der in meiner Übersetzung

der ßravais'schen Arbeit über Blatt- und Bluthenstel-

lung befindlichen Irrthümer. Berlin, 1840. 8.

— Repertorium botanices systematicae. Tom. I— VI.

1843— 47. Lips. «uiut. Hofmeister. 8.

— Annales botanices systematicae. Tom. I— UI. Lips.

1848—33. 8. (I. II. sumt. Hofmeister. UI. suiut. Ambr.

Abel.) Auf dem Umschlag zu neft 5, Tom. III. der

Annales befindet sich eine interessante Antikritik von

Walpers gegen A. Gercke im Jahresbericht des natur-

wissenschaftlichen Vereins zu Celle, IV., wo das Re-

pertorium angegriffen wird. Auf dem Umschlag des

1. Hefts desselben (3.) Bandes lesen wir eine scharfe

Antwort auf eine Antikritik von Dr. Berg gegen den

Rezensenteu seines Handbuchs der pharmazeutischen

Botanik in der Flora oder bot. Z.

— Epikritisches Sendschreiben an Herrn Hermann Kar-

sten. Berlin, 1848. 8.

— Animadversiones criticae in Leguminosas Capenses

Herb. Regii Berolinensis. Halae, 1839. 8.

— Versnch einer morphologischen Deutung der Bluthe

von der Gattung Coultcria. Hamburg. 8.

II. Abhandlungen in wissenschaftlichen Zeit-

schriften, nämlich in der Regensburger botanischen

Zeitung » Flora u
,

abgekürzt bezeichnet „Flor.“
;

der

TiLinnaea“, abg. »Linn, u
;

der »Allgemeinen Gartenzei-

tung", abgek. „Gartenz.“; der »Botanischen Zeitung“,

abgek. „Bot Z. u ; der »Bonplandia“, abgek. »Bpi.“;

ausserdem norh Artikel populfir-natanvisgensehnftlirhen

Inhaltes in der »Neuen Preussischen Zeitung“, als Be-

richte über Pflanzenaussteilungen u. dgl.

1838,

21. Januar, erschieu in der »Flor.“ die erste wis-

senschaftliche Arbeit von W. Versuch einer morpho-

logischen Deutung der Blüthen von Coulteria Hum-
boldt, wozu Prof. Hornschuch in einer Note bemerkt:

»Herr Walpers studirt seit 1$ Jahren auf hiesiger

Universität Naturwissenschaften, besonders Botanik.

Ob und mit welchem Erfolge, davon wird die vor-

liegende Abhandlung am besten Zeugnis« geben, die,

wie es mir wenigstens scheint, eine allgemeinere Ver-

breitung verdient, weshalb ich den Verfasser ver-

anlasst«, sie dieser vielgelesenen Zeitschrift einzu-

verleiben.“

1839,

26. October. Beschreibung der Sophora robinioides.

«Gartens.“

1839. Zur Erläuterung der unregelmässigen Form der

Schmetterlingsblüthe. „Lina.“

1839. Animadversiones criücac in Leguminosas ca-

penses. Disserl. inaugur.

1840. Collcctio plantarum bahiensium a Luschnathio de-

ccrptarum exsiccatorum et vene positurum sir. K I o tz s cb,

Leguminosas elaboravit Walpers. »Liuu.“

1840. Compositarum novarum decades offert Walpers.
3 Decad. Aus dem Herbarium des Dr. Lucae zu

Berlin zusammengestellt. »Linn.“

1840. Über eiue Monstrosität au den Blättern von Tri-

folium repens. »Lion.“

1841. Ankündigung des Repertoriums in den verschie-

denen Zeitschriften.

1843. Beginn und Fortführung des Repertoriums.

1844, 13. April. Über hybride Begonien. »Gartenz.“

1844, 11. Mai. Die Varietäten von Tropaeolum tricolor,

Lindl., und brachiceras, Hooker et Arnott. »Gartens.“

1844, 31. August Aufzahlung der bis jetzt bekannten

Arten der Gattung Penstemun. »Gartens.“

1845, 8. Februar. Beschreibung des Senecio micanioides,

Otto. »Gartenz.“

1846, 9. Mai. Bemerkungen über zwei Pflanzengattungen,

Microsperma und Begonia. »Gartenz.“

1846, 13. Juni. Beschreibung einer neuen Kennedys.

1848. Einige Bemerkungen über die Gattung Bracbyandra,

Nodain. »Bot Z.“

1848, 29. Januar. Die wesentlichsten zwischen den tnono-

uod dicolyledonischen Gewächsen beobachteten Ver-

schiedenheiten. Vorlesung, gehalten vor der philos.

Facnltat der Universität Berlin zur Habilitation als

Privatdocent. 23. December 1847.

1850.

Plantae novae et minus cognitae in isthmo Pana-

rnensi et in insola Guadeloupe et Sancti Thomae col-

lectae auctorib. Plac. Duchassaing med. Dr. et Ger.

Walpers phil. Dr. Deeas 1. 2. »Linn. u

1850. Melananthus Novum genus plantarum ex online

Primulacearum. »Bot. Z. u

1851. Über Verbesina verbascifolia. „Bol. Z.“

1851.

Über den Wurzelstock von Helleborus niger. Linn.

und dessen Verwechselungen. „Bot. Z.-

1851. Über Radix Senegae. »Bot. Z.“

1851. Notiz über Cortex Assa-Cou. »Bot. Z.“

1851. Notiz Uber Lichen eeculcntus, Pallas. »Bot. Z “

1851. über Arrow-root. »Bot. Z.“

1851. Über Nag-cassar. »Bot. Z.“

1851. Nachtrag zu dein Aufsatz über Arrow-root.

1851. Bemerkungen gegen Dr Otto Berg.

1851, 18. Januar. Eine neue strauchartige Verbesina.

»Gartenz.“

1851, 15. Februar. Micropterix und Duchassaignia, zwei

neue PQanzengaltungen. »Gartenz.“

1851, 26. Juli. Über Feigenarten.

1852. Über Radix Saponariae rubrae. »Bot. Z.*

1852.

Über Adansonia digitata. »Bot. Z. u

1852. über sogenanntes Ostind. Pflanzenmehl »Bot. Z.u

1852. Einige Bemerkungen über die Familie derCyphia-

ceae, Alph. de Uandollc. »Bot. Z.“

1852, 7. September. Anomale Wurzelbildung hei der Wur-

zel von Sempervivuin leclonum und S. Wulfeuii. »Flor.“
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IST»?, 28. September. Beiträge zur Kcnntoi«« des Amylum.

nFlor.“

1852, 7. December. Nachtrag dazu in einem zweiten

Artikel.

1852, 21. Octuber. Über Viola odorata. «Flor.“

In den Anmerkungen zu den meisten dieser in der

nFlor.“ 1852 enthaltenen Aufsätzen finden «ich kritische

Bemerkungen gegen das Werk von l)r. Schacht, ndie

PAanzenzelle. b

1853. JVJ, 1 der nFlor.“1 enth. eine Erwiderung auf eine von

Schacht in derselben Zeitschrift versuchte Antikritik.

1853, 15. Januar. Bemerkungen üb. Shepti-Früchte. -Bpi.“

1853, 15. März. Der weisse oder Kron-Rhabnrber. nßpl."

1853, 15. März. Anfrage über Penkawar Junchi nßpl. u

1853, 15. Mürz. Ausserordentliche Vermehrung einer Alge.

irBpl.“

1853, I. April. Gutta Percha -Bpi “

1853, I. Mai. Surrogat für Pferdehaar. .-Bpi."

1853, 15. Mai. Abyssinische Hnndwurmmittel. nßpl u

1853, 1. Juni. Die Nannary -Wurzel. «Bpi.“

1853, 9. Juli. Zufällige Ursachen der Verbreitung der

Gewächse über den Erdboden. -Garten/.“

Walpers war Mitglied der Regensburger

böhmischen Gesell sc ha fl, der Schlesischen Ge-

sellschaft für vaterländische Kultur und der Kai-

serlichen Leopoldiniseh-Carolinischen Akademie

der Naturforscher unter dem Beinamen „Hill“,

In die Acta Nat. Curios. hat Walpers nichts

geliefert, welches leicht erklärlich wird, wenn

man in Erwägung zieht, dass seine Hauptwerke

ihn ohne Ruhe ganz in Anspruch nahmen, so

dass also nur kleinere Nebcnabfälle seiner Stu-

dien und kritische Berührungen übrig blieben,

die sich für die Bände der akademischen „Ver-

handlungen“, deren Anlage gemäss, nicht eigne-

ten, wol aber mit dem Entstehen der Bonplandia

sogleich in dieser auftraten. Reisseck in Wien

erzeigte ihm die Aufmerksamkeit, eine Rhamneen-

Gatlung (Walpersia) nach ihm zu nennen; doch

ward dieselbe später eingezogen, und so das

Denkmal collegialischer Hochachtung wieder zer-

stört. Trauern wir darum nicht. Walpers hat

sieh durch sein Wirken selbst ein Monument

gesetzt, das von den Gelehrten der ganzen Erde

gesehen wird, und vielleicht erblicken auch einst

die Laien in dem freundlichen Mühlhausen einen

Stein, unter grünen Eichen gelegen, auf dem

Worte der Dankbarkeit das Andenken des bie-

dern Walpers der Nachwelt überliefern.

Reisen in Peru, Ecuador und Neu-Uranada.

,Fortsetzung von Seite 17ti.)

Am I. September vcrliessen wir Loja. Das

Weller war trostlos genug, Regen mit der Aus-

sicht auf anhaltende Dauer desselben. Die Wege
waren äusserst schwierig; die Pferde 1 und Maul-

Ihiere, so wie ein Ochse, welcher einen Theil

unseres Gepäcks beförderte, sanken bis an den

Leib in den Koth, und wir kamen nicht davon,

ohne etliche Male zu fallen. Ein Haus war nicht

anzutreflen, so mussten wir im Walde bivoua-

kiren, unter strömendem Regen, von Kopf bis

zu den Fassen mit Schmutz bedeckt und einen

wirklichen Morast zur Unterlage. Nur mit Mühe

gelang es uns, eine Schale heisser Chocolade

zu bereiten, um es gegen die Kflllc auszuhallen.

Man kann sich leicht denken, dass wir eine höchst

traurige Nacht verbrachten.

Mit Tagesanbruch zogen wir auf ähnlichen

Wegen weiter, in allen Gliedern von rheuma-

tischen Schmerzen geplagt. Um Millag über-

schritten wir den Fluss Las Juntas auf einer

Brücke von indianischer Anlage, die aus Baum-

stämmen bestand, über welche Zweige und Sand

gelegt waren; eine Schutzwehr an den Seilen

fehlte und die Breite belief sich nicht über ti Fuss.

Wir erreichten darauf den Tainbo gleichen Na-

mens, der aus zwei Hütten bestand. Hier hätten

wir die vorige Nacht Quartier nehmen sollen.

Wir erfrischten uns mit Eierspeise und Chicha,

und begaben uns nach dein Dorfe San Lucas.

Eine kurze Strecke hinter Lus Juntas änderte sich

Wetter und W'eg; beides wurde trocken und

die Umgegend gewährte einen herrlichen Anblick.

San Lucas fanden wir als einen Zusammen-

bau von Indianerhütten, der an der einen Seite

des gefährlichsten Hügels liegt, den wir zu pas-

siren gehabt hatten. Es waren Stufen in die

Abhänge desselben gehauen, um den Mnullhicrcn

das Auf- und Niedersteigen zu erleichtern. In

der Nähe des Dorfs befinden sieh die Ruinen

einer spanischen Stadl, welche durch einen Ein-

fall der wilden Indianer von Zamor» zerstört

worden war Die Farnbäume sind um San Lucas

so häufig, dass die Leute das Holz zu den ge-

meinsten Dingen anwenden.

Am nächsten Morgen reiscten wir nach Sara-

gura, 15 Wcgslunden von Loja. Bis auf eine

Stunde hinter San Lucas war die Strasse trocken;

aber es kam schrecklich hinterher. Die Höhen

waren steil und schlüpfrig, so dass die Thicre

ihre Vordcrfüsse zusammenpressen und, so gut

es gehen wollte, hinunlergleiten mussten. Nach

manchem Sturze erreichten wir Saragura. Das

Land um Saragura befand sieh auf einem hohen

Grade der Cullur; Weizen war in Fülle vor-
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handcn. Die gestimmte weisse Bevölkerung des

Orts beschränkte sich auf den Pfarrer, den Te-

nientc und zwei oder drei Kauflente. Die letzten

führten einen Handel mit Cascarilla, allein dieser

Artikel ist von geringerer Gute und nicht mehr

als ö oder 7 Realen die Aroba von 25 S wertb.

Wir übernachteten in Saragura und setzten

sodann unsere Reise fort. Eine Stunde hinter

Saragura wurde die Vegetation recht spärlich;

die Gegend nahm ein dürres Aussehen an und

die Hohen zeigten die wunderlichsten Formen.

Uni 4 Uhr Nachmittags erreichten wir das Dorf

Oha, 5 Stunden von Saragura entlegen. In die-

sem Districl gibt es keine Minen; der Feldbau

ist dürftig, doch sind Kornfelder da. Die Sae-

zeit fallt hier wie in Saragura in den Januar,

Februar und auch wol März, und die Erndte

in den Oclober.

Am 5. September verliessen wir Oiia und

begaben uns nach Navon. Das Dorf Navon um-
fasst etwa 200 Bewohner und das ganze Kirch-

spiel wenig Uber 1000, meist Indianer. Das

Klima unterscheidet sich wenig von den letzten

Orlen unserer Route. Die Regenzeit beginnt

im Deccmber und währt bis Anfang Mai; aber

der Kegen ist nicht anhaltend und während der

sogenannten trocknen Jahreszeit fehlt es nicht

an öfteren Regenschauern. Vom Mai bis De-

cember herrschen hier starke Winde. Weizen

wird im Februar und Mürz gesäel, reift gegen

Mitte August und wird, wie in allen höheren

Gegenden von Südamerika, wenig über 2 Fuss

hoch. Kartoffeln werden im Decetnber gepflanzt.

Wir bemerkten in der Nähe der Hauser Stäbe

in die Erde getrieben, die mit den Spitzen gegen

einander standen. Man belehrte uns, dass diese

Vorkehrung dem Federvieh Schutz gegen die

Condor gewähre, die mit ausserordentlicher

Schnelligkeit auf ihre Beute niederschicssen.

Die Leute hier haben eine gute Art, sich von

diesen Feinden zu befreien. Ein altes Pferd,

ein Maulthier oder sonst ein grosses Thier wird

ins Feld geworfen. Sobald der Condor das todle

Thier bemerkt, steigt er nieder und verschlingt

so viel von dem Fleische, dass er dadurch um

Fluge gehindert wird. Die Eingebomen werfen

ihm dann einen Poncho, ein viereckiges Stück

Tuch mit einem Loch in der Mitte, über den

Kopf und machen so mit Hülfe eines Lazo den

König der Vögel zum Gefangenen.

Am 7. September setzten wir unsere Reise

fort. Die Maulthiertreiber, die wir gemiethet

hatten, waren so betrunken, dass wir sie zu- '

rückschicken mussten und zwei Buben an ihrer

Stelle nahmen. Auch die Maulthiere waren

schlechter, und beim Passiren eines Flusses stürzte

das eine davon und durchnässte zwei Koffer,

|

welche gerade die kostbarsten Gegenstände un-

serer Sammlungen enthielten. Wir eilten, ein

Obdach zu erreichen, aber der Abend überfiel

uns auf einer grasbedeckten Fläche, worauf ein- •

zelne Bronieliacecn standen. Wir bivouakirlcn

unter einigen Büschen (Macleanien), allein es

regnete und stürmte und wir konnten unsere

Pflanzen nicht trocknen. Für einen Naturforscher

kann cs nichts Belrübcnderes geben, als die

Sammlungen, die er mit so viel Mühe und Kosten,

oft auf Gefahr seines Lebens gemacht hat, vom

Verderben bedroht zu sehen. Der Gedanke an

unsere durchnässten Koffer licss uns die ganze

Nacht keine Ruhe und trieb uns mit dem ersten

Schimmer des Tages zum Aufbruch. Die Nacht

war eine der erbärmlichsten gewesen, da wir

! ohne Zelt dem Ungemacbe eines ungestümen

I
Wetters preisgegeben waren. Glücklicherweise

erreichten wir bald den Tambo von Marivina,

wo wir ein tüchtiges Feuer anmaebten und darau

gingen, unsere Papiere und Pflanzen zu trock-

nen, eine Arbeit, die uns einige Stunden kostete.

Die Erlangung von Maulthieren und Pferden

für den Weg nach Cuenca machte uns viele Be-

schwerden, da wir sie selbst einfangeil mussten,

was so leicht nicht anging, weil diu Thiore ganz

wild waren.' Jedoch gelang cs uns, vor Dun-

kelwerden Cumbi zu erreichen, ein Dorf von

reizender Lage in einem geräumigen Thule.

Am folgenden Morgen brachen wir nach

i Cuenca auf. Die Gegend ist ganz flach, eine

angenehme Abwechselung nach dem Auf- und

Niedersleigen so vieler Berge, die vom Hegen

schlupfrig gemacht waren. Es gibt hier vor-

treffliche Matten, worauf Viehhcerdcn Zie-

gen, Pferde, Kühe, Ochsen — weideten.

Cuenca erreichten wir bei Zeiten und be-

gaben uns zu der Wohnung des Dr. James

Taylor, eines Schotten, welcher uns mit üusser-

sler Zuvorkommenheit aufnahm. Wir fanden

liier Briefe vom Capitain Kellctl, der uns uufgab,

den Heruld so bald als möglich wieder zu ge-

winnen. Dies nülhigte uns, die nächste Strasse

nach Guayaquil einzuschlagen und unsern Plan,

Quito zu besuchen, aufzugeben.

Das Klima von Cuenca und dessen Umgebung L

ist angenehm. Während unsers Aufenthalts stieg j

• -o-A.



m

^ die Wörme in der Mitte des Tages nicht über 70®F,

Y und man sagte uns, dass leichte Nachtfröste im Sep-

tember nicht ungewöhnlich wären. Die nasse

Jahreszeit beginnt im November und endet um
1 die Mitte Mai. Der Boden ist fruchtbar und gibt

reiche Ernten von Mais, Weizen, Kartoffeln und
^

Alfalfa (Medicago sativa, Linn.J. Die Aracacha,

mit Wurzeln gleich denen der Dahlie, wird als

* das feinste essbare Knollengewächs geachtet,

gedeiht sehr gut und ist besonders werthvoll,

weil sie den verschiedenen Krankheiten der Kar-

toffel und Cassava nicht unterworfen ist. ln

Cuenca wachsen zwei Arten derselben, die eine

hat gelbe, die andere weisse Wurzeln. Den

Freunden der Agricullur die Bemerkung, dass

Preise für einen erfolgreichen Anbau der Ara-
!

cacha in Nordeuropa ausgeselzt sind
,

ohne

dass die Einführung dieses schützbaren Gewäch-

ses in unseren Breitegraden bisher gelungen

wäre. In Ecuador werden die Stengel der Knol-

I

len ausgegraben und auf den Feldern gelassen.

Die Lebenskraft derselben ist so gross, dass

sit>, nachdem sie Monate lang dem Einflüsse

!
des Wetters preisgegeben, wieder anfangen zu

treiben, sobald sie in die Erde kommen. Man

sollte meinen, dass eine Pflanze von solcher Be-

schaffenheit, die obendrein denselben Gegenden

entstammt wie die Kartoffel, sich leicht bei uns

gewöhnen müsse; allein alle Versuche berccb-

tigen zu der entgegengesetzten Annahme. Mit

Ausnahme der verschiedenen Kohlartcn, die nur

aus europäischem Samen gedeihen, kommen alle

Arten von Gemüsen — Rüben, Wurzeln, Lat-

tich, Erbsen u. s. w. — vortrefflich fort. An

Fruchten herrscht die grösste Mannigfaltigkeit

— Apfelsinen, Chirimoyas, Bananen, Platanen,

Apfel, Pfirsiche, Oamburis und vielerlei andere.

Der Stachelbeerstrauch war wenige Jahre zuvor

aus England durch Don Horacio Alvnrez eingc-

führt. Auf dem Markte bekommt man Lebens-

mittel in Fülle und zu ausserordentlich gerin-

gem Preise. Ein Kind ist für 24 Shilling zu

haben, ein fettes Schwein für 10 bis 20 Sh.,

ein Schaf fUr 4 Sh., 24 Eier für 3 d. und ein

Rahmkäse von 9 Zoll Länge und 3 Zoll Dicke

fUr 6 d. Einheimische und europäische Gemüse

sind zu niedrigen Preisen feil. Ja, inan gibt eine

solche Menge für die kleinste GeldmUnze, dass

Leute, denen es an Geld fehlt, um den täg-

lichen Bedarf zu kaufen . Eier nehmen und

A lür diese die gewünschten Gegenstände ein-

C tauschen.

Alle unsere Hausthiere gedeihen ganz vor-
J
.

trefflich, und die eben erwähnten Preise deuten y
an, dass die Viehzucht sehr leicht sein muss.

Das Lama wird als Lastthier gebraucht, indess

nicht häufig. Meerschweine werden in grosser

Menge gehalten, namentlich von den Indianern, i

Oberhaupt war man nicht allein zu Cuenca,

sondern in allen Städten und Dörfern von Ecua-

dor, durch welche uns die Reise führle, reich mit

Lebensmitteln versehen. Die Gegend verlangt

nur die Hand einer thätigen Bevölkerung, um eine

der blühendsten auf dem Erdenrund zu sein. Die

Vorsehung hat dieselbe nicht bloss mit hohen Ge-

birgen, ausgedehnten Weiden und kostbaren

Cbinabäumcn versehen, sondern auch mit einem

gesunden und gemässigten Klima, unerschöpfli-

chen Minen aller Melallarlen und fruchtbarem Bo-

den, und hat sic Überdies in den Mittelpunkt der

bewohnten Erdkugel gelegt, zwischen einen der

mächtigsten Ströme der Erde, den Amazonen-

fluss, und den grossen stillen Oeean. Ecuador

bietet ein reiches Feld für den Unternehmungs-

geist, und wenn der Drang der Auswanderung,

der sich jetzt mit solcher Gewalt nach Nord-

amerika und Australien geworfen bat, nur einige

Wochen nach Ecuador gelenkt werden könnte,

so wurden sich die politischen und socialen Ver-

hältnisse dieses Landes in kürzester Frist anders

gestalten. Gegenwärtig ist es so schwach be-

völkert und von einer so geringen Anzahl Weis-

ser bewohnt, dass 12,000 Einwanderer einen

überraschenden Einfluss ausUben würden. Die-
(

selben wurden nicht allein eine äusserst vor-

Ihcilhafle Einwirkung auf die Wahlen verur-

sachen und die Staatsgewalt in die Hände über-

legener Köpfe bringen, sondern sie wurden auch

die Übermacht des Clerus zerstören, der bis

dahin die öffentliche Ausübung protestantischen

Gottesdienstes verhindert hat; auch würde es

ihnen nicht schwer fallen, die Neger und Zam-

bas von Guayaquil iin Zaume zu halten, welehe

die Hauptanstifter der meisten Revolutionen ge-

wesen, von denen die Annalen dieser Republik

befleckt sind.

i Fortsetzung folgt.)

Berthohl Seemann.

Zeitung.

Deutschland.

Hannover. Die XXXI. Versammlung deut-

scher Arzte und Naturforscher wird zu Güttingen



m
r abgehalten werden. Da der Bericht Ober die

•' 30. Versammlung zu ausgebreitet ist, sehen wir

uns gcnüthigt, denselben in der nächsten Num-

mer unserer Zeitung zu geben.

Berlin, 19. Sepl. In der Sitzung der physi-

kalisch-mathematischen Klasse der Berliner Aka-

demie am 15. August sprach Herr Dr. Klotzsch

Uber einige neue Gattungen der Rubiaceen. Aus
1

der Ablheilung der Psycholrieae, Uenth., stellte

er die Gattung Dirichlclia auf, begründet durch

den grossen, ganzrandigen Kelchsaum, welche

zwei neue, von Dr. Peters in Mossambique ge-

sammelte Spccies enthalt. In der Ablheilung der

Rondcletieae verbesserte er den Charakter der

Gattung Calycophyllum. Von dieser trennte er

die Gattung Warszewiczia, welcher eine, von

Rohr und Sieber auf Trinidad (W. coccinca),

eine von Warszewicz in Cenlral-Amerika UV.

pulcherrima) und eine von Poppig am Ania-

zonenstrom (W. Poeppigianaj aufgefundene Spe-

cies zugehört. Ausserdem trennte er von Ca-

lycophyllum die Gattung Pallasia, gestutzt auf

P. Slanleyana. (Bekanntlich sind siimmtliche Pallas

zu Ehren benannte Gattungen wieder cingezogen

worden.) Aus der Abtheilung der Berlerieae,

Benlh., verbesserte er den Charakter der Gattung

Mussaenda (Belilla DC.), der er zwei neue hin-

i zufUgle. Ausserdem stellte er in dieser Ab-

theilung die Gattung Pogonopus auf, mit einer

in Venezuela von E. Otto (P. Otlonis) und einer

in Costa Rica von Oersted gesammelten und

als Macrocnemum exsertum beschriebenen Spe-

cies. In der Ablheilung der Randieae begrün-

dete er eine neue Gattung Rosea, gestützt auf

zwei von Dr. Peters in Mossambique gesammelte
1

Species. (Die von Herrn von Martius aufge-

stellte Gattung Rosea füllt mit Iresine zusammen.)

— Der Verein der Gartenfreunde hielt vom

14. bis zum 21. September seine Herbstausstel-

lung in der Königlichen Reitbahn. Dieselbe war

arm an Blumen, aber sehr ansprechend decorirt

und enthielt eine gute Zusammenstellung von

Haselnüssen, Kern- und Steinobst und GemUsen.

Letztere zeigten jedoch nichts Neues.

— 10. Sept. Der Geburtstag Alexander v.

Humboldt’s, mit dem der berühmte Gelehrte

sein 84. Lebensjahr vollendet, wurde gestern

von demselben in einem kleinen Kreise auf dem

Landsitze Tegel begangen.

München, 10. September. In dem botanischen

brach der Treibhäuser und dem Niederhauen der A
Bäume begonnen worden. C

Nürnberg, 10. September. In der Vcrsanun-
j

lung der deutschen Land- und Forstwirtbe (Sec-

tion für .Naturwissenschaften;, sagt die Zeitung

für Norddeulschland
,
gab Liebig die beiner-

kenswerthe Erklärung, dass er sich jetzt nur

noch wenig mehr mit der Chemie in ihrer An-
wendung auf don Ackerbau beschäftige, da er

damit „nicht ganz glücklich“ gewesen sei.

Borneo.

Neu-Bi iissel, 8. Mai. Da die Einwohner von

Borneo und den übrigen hinterindiseben Inseln,

wo der Galla Percha- (Gutta Taban-} Baum vor-

komml, die ausgewachsenen Bäume gewöhnlich

füllen, um ihr Gnmmi zu gewinnen, wodurch

dieser nützliche Baum bald ganz ausgeroltet sein *

wird, so hat der niederländische Gouverneur

von Borneo, Baron van Eck, eine grosse Baum-

schule hiervon bei Nen-Brüssel anlegen lassen,
j

I

Briefkasten.
L. Hnkuri. rief vorn 17. Sept. erbat Einlage erhallen.

T. Vtoreni. v«at krIUr 4«tr4 Auf, 14. bM heen n«*l*r4.

Grisebarh, GAUiogra. KmpUeg«».

Hohraarker, Essllagea. Wir find gern bereit, Ihr verdienst-

voller rntrrnehnii n durch Aufm tune Ihrer Bekanntmachungen zu für lern

Veraolworüicher Redacteur ' WlläMn I. 1i. Sretaaia.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachungen der K. L.-C. Akademie

der Naturforscher.

In einer kleinen Abhandlung, welche in die

Vorrede zur ersten Abtheilung des 24. Bandes

der Nova acta übergegangen ist (S. XXVI. IT.

u. bes. Abdr. S. 18: „Wie kann dem deutschen

Valcrlande Thcilnalime an dem Schicksale der

K. L.-C. Akademie beigebracht werden?“), hat

Marco Polo auf das Princip der Gemeinnützig-

keit der Naturwissenschaften und auf den An-

Garten zu München,wo dielndustrie-Ausslellungs-

halle zu stehen kommt, ist bereits mit dem Ab-

sprach, welchen das sich wciterbildende Men- ,s

schenlcben an sie richtet, hingewiesen. Er macht
^
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uns hier nachträglich darauf aufmerksam, dass

die Grundsätze, welche er an jener Stelle blos

theoretisch und als Wünsche höherer Bildung

anzuwenden schien, schon als Thatsachen im

Leben Italiens, des Mutterlandes unsrer moder-

nen Bildung, hervorgetreten seien und uns, die

wir uns zu gleicher Bildung berufen glauben,

an ernste Nachfolge mahnen. Wir geben hier

die eigenen Worte unsers CoIJegcn:

Die Accademia di Filoaofia Italiana.

Bei der engen Verbindung der Naturwissenschaft

mit der Philosophie durfte e» nöthig sein , mit einer

Akademie naher bekannt zu werden . welche in der

neuesten Zeit zu dem Zweck sich gebildet hat. die

strenge Wissenschaft ebenso gemeinnützig zu machen,-

wie einst Socrales die Weisheit für deu Menschen vom

Himmel holte.

Am 5. Januar 1850 versammelte der gelehrte Te-

rentio Mamiani de 1
1’ Rover« bei seinem Aufent-

halte in (ienua einige der dortigen ausgezeichneten

Männer der Wissenschaft, um eine Akademie der ita-

lienischen Philosophie zu stiften, zu dem Zwecke, um

diese Wissenschaft vom gefährlichen irrationalen Em-
pirismus entfernt zu halten, der zu einer halben Bar-

barei führt; aber zugleich ebenso von den eitlen und

mussigen Spcculationen, welche von dem Praktischen

des bürgerlichen Lebens abziehen. nicht allein zwecklos

bleiben, sondern auch den Geist daran gewöhnen, zu

vergessen, -dass das Endziel aller Wissenschaft

das Gemeinwohl der menschlichen Gesellschaft

ist - Bald traten mehrere bedeutende Männer bei; und

da in Italien gerade die ersten blassen der Gesell-

schaft auch die gebildetsten sind, machten sich die

Vornehmsten und Heichsten eine Ehre daraus, die er-

forderlichen Kosten aufzubringen, wodurch sie dann,

wenn sie nicht selbst arbeitende Mitglieder wurden,

eine besondere Klasse der Protecloren bildeten.

Die Resultate dieser wissenschaftlichen Unterneh-

mung sind so glanzend, dass nicht nur gelehrte Ver-

sammlungen in (ienua und Turin regelmässig abgchallen

werden, sondern dass vor kurzem aus den Acten dieser

Akademie schon der erste Band von Abhandlungen er-

schienen ist.

Bei der Schwierigkeit, aus Italien Bücher zu be-

ziehen, will ich hier aus der Vorrede dieses Werks,

welches den Titel führt: »Saggi di Filusofia civile, tolti

dagli atti delf Accademia di Filusofia Italiana, publirati

dal suo Segretario Prof. Girolaino Boccardo. Genova

1852,“ folgenden Auszug mittheilen

:

»Unsere Akademie bat gestrebt, das Studium der

Wahrheiten zu erleichtern, welche von dem strengen

Gebiet der Wissenschaft aus die Praxis der bürgerlichen

Gesellschaft befruchten sollen. Wir glauben, dass die

unfruchtbare Spcculatiun leerer Allgemeinheiten und

trockner Abstraclioii nicht den Namen der Weltwcis-

heit verdienen, unter welchem unsere brahmanischen

Coltegen bis zu den neueren ideologisch - mystischen

Schulen sich stets um sich selbst drehen. Einer solchen

vermeintlichen Philosophie kann sich der italienische

Geist nicht unterwerfen; in dem Vaterlande Gallilei's

können die stolzen Erforscher des Absoluten auf kei-

nen dauernden Beifall rechnen, welche mit vielem Geist

beweisen, dass das Wesen identisch ist mit dem Nichts

u. s. w. *) Eine solche Beschäftigung von Einsiedlern

kann den Denkern in einem Jahrhundert nicht genügen,

wo die Werke selbst glanzender Geister spurlos vor-

überziehen, wenn sie der bürgerlichen Gesellschaft

nicht von einigem Nutzen waren.“

»Wir hallen mit Bacon dafür, dass alle einzelnen

Wissenschaften sich in einer höchsten, einer Mutter-

Wisscnschaft. vereinigen. Wir dürfen uns zwar hier

nicht bei den Naturwissenschaften, namentlich der Che-

mie, der erslgebornen Tochter des Jahrhunderts, auf-

halten, freuen uns aber, dass nach und nach die schwer-

fälligen Nomenklaturen ahgcschafTl werden, wodurch

besonders bei den technischen Gegenständen dieselbe

der Menge zugänglich gemacht und die untern Klassen

zur bürgerlichen Wurde erhoben werden; dagegen be-

reiten uns ein weites Feld die Erziehungs-Wissen-
schaft, die Staats wirthschaft und die Moral-Phi-
losophie, welche diesem Jahrhundert eine schöne

Seite zur Aufzeichnung für die Zukunft versprechen.“

»Wir glauben, dass die Entwicklung der bereits ge-

fundenen Resultate dieser Wissenschaften, ihre Wech-

selwirkung, die Anbahnung neuer Entdeckungen, der

Zweck tliutiger wissenschaftlicher Gesellschaften sein

muss.“

Auf diese Weise ungefähr leitet der Herausgeber

die vorliegende Sammlung von Abhandlungen ein, von

denen wir nur erwäbneu: »Über die Grund-Ideen des

Rechts; — über Secundär-L'nterricht
;
— über die Va-

terlandsliebe bei den allen und jetzigen Völkern; —
die Theorien des Fortschritts; — Geschichte der Vor-

stellung von der Seele in den verschiedenen Schulen

des Alterthums und des Mittelalters; — über die Lehr-

freiheit“ u. s. w.

Sollten die Bemühungen dieser Akademie nicht

verdienen, auch in Deutschland bekannt zu werden?

Es liegt mit im Berufe der Akademie, dahin zu wirken,

dass wir Deutsche nicht überall für unpraktisch und

schroff gehalten werden, ein Vorwurf, deu ich hier

im Auslande als ungekannler Beobachter sehr ufl an-

hören musste.

Genua, deo 29. April 1853.

Marco Polo.

*) Dieaer Tidrl tcbrml um Ltrulucbe* tu itlirn und iiellrichl mtbl

(nt Btt l'ftnekL Doch Irifft er um ildtklicberweUe mehr ia d«r um
autufteudrci Kor®

, «Ja »I» der WUrdicaaf unaerrr hunuem Aufgabe und

ia ilrn Trieb, aie ru erfüllen. Dir Redaclioa.

MSggSMSi.

So eben erschien bei W, Schneider k Comp,
in Berlin:

Über l»i»tia von J. F. hlotzsch, Mitglied

der Akademie der Wissenschaften zu Berlin.

4. mit 3 lilhographirlen Tafeln, br. Preis 1

Druck von August Griiupe in Hannover. \
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Die 30. Versammlung deutscher Natur-

forscher und Ärzte in Tübingen.

Als die 29. Versammlung deutscher Natur-

forscher und Ärzte auf Heyfelder’s Anregung

Tübingen zum Sitze ihrer Verhandlungen für

das Jahr 1833 und Professor Hugo von Mohl

zum ersten Geschäftsführer erwählte, wünschte

sie der allen Universitätsstadt einen Beweis der

Verehrung und item grossen Pflanzenphysiologen

ein Zeichen ihres Vertrauens zu geben. Tübin-

gen hat durch die freundliche Aufnahme, die

es seinen Gästen im letzten September bereitete,

hinreichend bewiesen, dass cs diese Huldigung

zu schätzen gewusst. Professor von Mohl
hingegen hat das zutrauliche Entgegenkommen

[

seiner C'ollegen durch Schroffheit zurückgewiesen

und das Vertrauen, das man in ihn setzte, ge-

missbraucht. Anstalt die Versammlung zu för-

dern, hat er Alles aufgeboten, um dieselbe zu

hintertreiben, und als ihm dieses nicht gelang,

ist er, Krankheit vorschützend, nach Italien ge-

reist. Zuvor hat er jedoch noch manches ver- ,

sucht, um auch andere Gelehrte abzuhalten, der

Tübinger Versammlung beizuwohnen, besonders

dadurch, dass er verbreitete, Tübingen könne

kaum 80 Fremde aufnehmen, gewiss ein sehr

grundloses Geschwätz, wenn man erwägt, dass

381 Theilnehmer an der Versammlung vollkom-

men Platz hatten und dass auch fast auf jeder

Strasse zu vermielhende Zimmer unzulreflen

waren, ja wenn auch 2000 Fremde mehr ge-

kommen, sic würden sicher alle ihr Stübchen

a und Bett erhalten haben können.

y Fragen wir nach dem Grunde dieser Feind-

I Seligkeit gegen die Versammlung, so ist er le-

diglich in Professor von Mohl’s eigenem mür-

rischen, abslossenden Wesen zu suchen. Von
Mohl steht in Tübingen ganz isolirt, der eine

Theil seiner Callegen hasst, der andere fürchtet

ihn. Eine solche Persönlichkeit war nicht ge-

eignet, einer Versammlung zu präsidireu, in

der Gcmüthlichkeil und heilerer Scherz mit der

ernsten Wissenschaft Hand in Hand gehen; die

Wahl desselben war durchaus verwerflich, und

diejenigen, welche näher mit Mohl's Charakter

bekannt, nahmen keinen Ansland, sie unumwunden

zu verdammen. Niemand wagte jedoch zu ahnen,

dass der erwählte erste Geschäftsführer sich so

weit vergessen würde, eine Intrigue gegen eine

Versammlung ins Werk zu setzen, die ihm auf

die ehrerbietigste Weise enigegengekomrnen, die

Vertreter der deutschen Wissenschaft so zu ver-

höhnen.

Gegen das Betragen Professors von Mohl,

des ersten Geschäftsführers, sticht das des Pro-

fessors Bruns, des zweiten Geschäftsführers,

vorthcilhaft ab. Professor Bruns hat mit einer

bewunderungswürdigen Ausdauer nicht allein

gegen die Inlriguen Mohl's und dessen Familie

angekümpft, sondern auch mit lobenswerthem

i Eifer die Vorbereitungen zu der Versammlung

und die obere Leitung der Sitzungen betrieben,

und sich dadurch den bleibenden Dank Deutsch-

lands im Allgemeinen und der Wissenschaft im

Bcsondcrn erworben. Die Verdienste des Pro-

fessors Bruns können kaum zu huch ange-

schlagen werden; denn wer weiss, wenn die

Tübinger Versammlung nicht zu Stande gekom-

men, ob nicht das ganze Institut, das bereits

I
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mit mehr oder weniger Erfolg in England, Ita-

lien, Scandinavien und Ungarn nachgebilde! ward,

nicht in Verfall geralhen und so wieder ein

grosses deutsches Bindemittel zerrissen wäre.

Bei der Tübinger Versammlung waren den

Fremden alle Institute und Sammlungen aufs

Freundlichste geöffnet. Wir bewunderten die

herrliche pnlüontologische Sammlung Qucn-
sledt's, gewiss eine der vorzüglichsten in ihrer

Art, und ergötzten uns an den zahlreichen Grup-

pen ausgestopflcrVögel, diePloucquet,einNach-

kommc des grossen Arztes gleichen Namens, so

sinnreich und poetisch in den Konservatorien des

botanischen Gurtens aufgestellt hatte. Diese Vö-

gelgruppen beherbergen einen wahren Schatz

von Naturbeobachtungen, und jedem Besucher

drängte sich unwillkürlich die Cberzeugung auf,

dass l’loucquol nur durch jahrelange Studien

vermögend sein konnte, die Stellungen der aus-

gestopften Thiere in den verschiedentlichstcn La-

gen so richtig wieder zu geben. Nur eine Samm-

lung, und zwar eine der nützlichsten, das Uni-

versitäts-Herbar, blieb der Naturforscher- Ver-

sammlung geschlossen. Dieser Missstand wurde

in zwei Scctionssitzungen gerügt und zu Proto-

koll genommen. Prof, von Mohi, Vorstand des

Herbars, hatte auch in diesem Punkte seine feind-

liche Stellung gegen die Versammlung behauptet,

es nicht für gut befunden, den botanischen Schatz

den anwesenden Pflanzenkundigen zu öffnen; er

hatte zwar den Schlüssel zum Herbar seinem

Assistenten zurückgelassen, dem letzteren aber

keine Vollmacht erlheilt, die Sammlung, welche

unter Anderm die prächtigen Höchste! ter’schen

Pflanzen enthält, den Naturforschern zu öffnen.

In der zweiten allgemeinen Sitzung ward den

Statuten gemäss zur Wahl des Versammlungs-

ortes für 1854 und zu der der Geschäftsträger

geschritten. Güttingen wsrd die Ehre zu Theil,

die 3t. Versammlung deutscher Naturforscher und

Ärzte aufzunehmen, und den Professoren Listing

und Baum die der Führung der Geschäfte. So

sehr wir uns darüber freuen, dass unser engeres

Vaterland, Hannover, auf einige Tage der Ver-

cinigungspunkt so vieler berühmter Männer wer-

den wird, so sehr bedauern wir, dass die Wahl

Güttingens nicht eine so freie war, wie wir es

hätten wünschen können. Die Stadt Dürkheim

in der Pfalz hatte sich die Ehre erbeten, die

31. Versammlung aufnehmen zu dürfen
,

und

1000 Gulden zur Deckung der ersterer durch

das Fest erwachsenden Auslagen bewilligt. Die

Einladung ward mit sehr passenden Worten von

Dr. Schultz Bipontinus vorgebracht, und durch

eine herzliche Einladung der Gesellschaft „Pol-

lichia“ unterstützt. Trotzdem wurde doch Güt-

tingen erwählt. Wie ging das zu? Waren cs

blos Göttingens reichhaltige Anstalten, sein be-

deutungsvoller Name als Universität, seine freund-

lichen Bew'ohner, die den Aasschlag gaben, oder

war vielleicht eine kleine Intrigue mit im Spiele?

Fast wollte cs scheinen, als sei das Letztere der

Fall, und wir wollen die Gründe, worauf wir

diese Mulhmuassung stützen, kurz andcuten. Er-

stens; wir entsinnen uns, noch vor dem Tage der

zweiten allgemeinen Sitzung in einer schwäbi-

schen Zeitung etwa Folgendes gelesen zu haben

:

„Was die Wahl des nächsten Versammlungsortes

anbetrifll, so wird „man u
die Einladung Dürk-

heims dankend ablehnen, und sich für Göllingen

entscheiden.“ Wer ist unter dem vielstimmigen

Worte „man“ zu verstehen? Der Schreiber des

Artikels selbst kann doch höchstens nur eine

Stimme gehabt haben, und du noch über den

Gegenstand nicht abgestimmt war, so war das

Wort „man“ jedenfalls schlecht angebracht. —
Zweitens; man hatte bei der erwähnten Sitzung

eine Abänderung in der Tagesordnung gemacht.

Die Wahl des Ortes sollte dem „Tagblatte“ zu-

folge zuletzt kommen, ward aber dennoch ganz

zu Anfang der Sitzung anberaumt, als sehr viele,

die für Dürkheim reden und stimmen wollten,

den Saal noch nicht betreten hatten. — Drillens;

der Geschäftsträger beging den Verstoss, die

Frage zu unterlassen
:
„Sind Einiader für näch-

stes Jahr da?“ Die Einlader hat man gewöhnlich

den Nichteinladern vorgezogen; Dürkheim hätte

angenommen und Güttingen ausgeschlagen wer-

den sollen. Es soll damit aber keinesw egs gesagt

i sein, dass die Aufnahme in Güttingen nicht so

herzlich sein wird, als sie in Dürkheim gewesen

sein würde; allein, es ist doch immer besser,

das Gewisse dem Ungewissen vorzuziehen.

Der Wahl der beiden Geschäftsführer, der

Professoren Listing und Baum, stimmen wir

freudig bei. Wir sind sicher, dass diese Gelehrte

der Universität, deren Zierde sie sind, auch in

dieser Capacität Ehre machen werden, und dass

im September nächsten Jahrs die Hallen der Geor-

gia Augusta von dem Lobe der Geschäftsführer

der 31. Versammlung deutscher Naturforscher und

I

Ärzte wiederklingen werden.
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Deutschland.

Tübingen, 25. Sepl. Wir geben in Nachfol-

gendem einen vollständigen Bericht über die

30. Versammlung deutscher Naturforscher und

Ärite :

Erste allgemeine sltxuag, 19. September.

Der Geschäftsführer Bruns begriisst die Versamm-

lung. Er gib» eine kurze Überaicht über die Geschichte

der Universität Tübingen, insbesondere der mediciniachen

Faculint. — Darauf verliesst der SecreUr eine Einla-

dung der Gemeindebehörden Kottenburga zum Besuche

der Stadl. — Haidt von Niederau bat eine Anzahl

Exemplare einer Denkschrift über die Kur- und Bade-

anstalt Niederau zur Vertheilung eiugexandL — Jäger
aus Stuttgart macht eine Nittheilung im Namen der K.

L.-C. Akademie der Naturforscher, die Aussetzung dreier

Preise zu 200 Thlr. durch den Fürsten Demidoff, und

die Verwiliigung von 20 Louisd or zur Unterstützung

wissenschaftlicher Reisen durch den König von Wurtem-

berg. — (Ju ernte dt aus Tübingen spricht über die

geologischen Verhältnisse Schwabens. Dabei gedenkt der

Redner Leopold von Buch'» mit dem Wunsche, die

durch diesen gestiftete innige Vereinigung der Geologen

möge durch seinen Tod keioe Unterbrechung erleiden. —
Schultz aus Deidesheim spricht über die Entwicklung

der Naturwissenschaften bia zur Nilte des 16. Jahr-

hunderts. (Der Inhalt dieser Rede wird in Bälde in der

»Bonplandia“ erscheinen.) Drei Zeitalter: 1). mündliche

Überlieferung der Erfahrungen
; 2) schriftliche Aufzeich-

nung; 3) seit Erfindung der Buchdruckerkunst. Jetzt

Anfang des vierten Zeitalters, das der Dampfkraft. —
Zum Schluss wird zur Bildung der Sectionen geschritten.

Die Section für Physik wählt zum Vorstand Dove aus

Berlin, und bei dessen etwaiger Verhinderung Osann
aus Wurzburg; zu Schriftführern Reu sch und Zech von

Tübingen. Die Section für Chemie wählt zum Presi-

denten Fehling und zum Secrelkr Ammermüller aus

Stuttgart. Die Section für Mineralogie u. s. w. wählt

zum Präsidenten Merian aus Basel, zum Yiceprisiden-

ten v. Strombeck aus Braunschweig; zu Schriftführern

Fraaa aus Laufen und Krauss aus Stuttgart. Die Sec-

tion für Botanik u. a. w. wählt zu Vorständen v Mar-
tens aus Stuttgart und Schultz aus Deidesheim; Secrc-

türe: A. de Bary aus Frankfurt und Steudel aus Tü-

bingen. Die Section für Zoologie, Anatomie und

Physiologie wählt zum Präsidenten v. Rapp aus Tü-

bingen und zu Secretären von Martens und Jäger aus

Tübingen. Die Section für Medici n wählt zum Präsi-

denten Vircbow aus Würzburg und zum Schriftführer

Clesa jun. aus Stuttgart.

SffttonssltiuDgen, 30. September.

I. Section für Chemie und Pharmacie. —
Der Vorsitzende Fehling eröffnet die Versammlung

und theill mit, dass mit der physikalisch-mathematischen

Section Verabredung getroffen werden soll, dass die

beiden Sectionen zu verschiedenen Zeiten ihre Sitzungen

haben, um sich gegenseitig besuchen zu können. Es

werden deshalb die Sitzungen künftig auf dem Schloss in

dem Local Schlossbcrger's slattfinden. — Der Vor-

sitzende theilt von v. Jobst in Stuttgart 1} ein Gelatin

aus Meermoosen der chinesischen Meere, Agar Agar ge-

nannt, 2) ein blutstillendes Farrenkraut, Pingwan-Jan

Ganibi, zur Ansicht mit. — Leube, Apotheker von Ulm,

theilt einen Fall mit über eine eigenlhümlicbe Selbst-

entzündung von mit Ol getränkten und damit gekochten

Pflanzenruckständen. Ähnliche Fälle bei Baumwolle,

Wolle. HornspAnen u. s. w. w erden angeführt. Derselbe

empfiehlt eine Lösung von Chlorcalrium als ein niebtge-

frierendes Feuerlöschinittel. Derselbe empfiehlt, als auf

längere Erfahrung gegründet, die Anwendung des hy-

draulischen Kalks als ein Mittel gegen den Hansschw arara,

und schreibt »eine Wirkung der Eigenschaft zu, Feuch-

tigkeit zu absorbiren. — v. Babo zeigt einen Propor-

tionalkreis vor, welcher erlaubt, jede organische Formel

aus dem Resultat der Analyse direct abzulesen, und

ebenso zur Ausführung jeder chemischen Rechnung,

wenn eine Genauigkeit von nur 0,1 § nölhig ist, aus-

reicht. — Schlossberger spricht über die chemische

Zusammensetzung der Nervenmaterie. Er macht zuerst

auf eine merkwürdige, bisher nicht beachtete Analogie

zwischen den in Äther löslichen Gehirnmaterien und

der Cholsäure (Gallensäuref aufmerksam; kommt dann,

gestützt auf eine Reihe von Analysen, zu dem Ergebnisa,

dass der Chemiker das Gehirn als ein ganzes Organ-

system anzusehen hat, indem die einzelnen anatomisch

unterscheidbaren Theile desselben so bedeutende Diffe-

renzen in der Du*ntität zeigen. Er wird das Detail

seines Vortrages in seinem bald erscheinenden neuen

Werke über vergleichende Tliiercliemie im Zusammen-

hang darstelien. — Weidenbusch spricht über eine

Methode der Bestimmung des Blutlaugensalzcs. Die

Bestimmung des Blutlaugensalzcs ging von der Voraus-

setzung aus, dass ein in einer alkalischen Flüssigkeit,

die frei von org. Substanzen ist, gelöstes Eisen von

Blutlaugensalz stammen müsse. Dies Eisen wurde mit

Salpeter verpufft in Salzsäure gelöst und mit einer filtrir-

ten Auflösung von 3 bas. phosphorsaurem Natron ver-

setzt, nachdem die Eisenlüsung vorher mit Schwefel-

cyankalium gefärbt war, Die Entfärbung der Flüssigkeit

deutet den Grad der Sättigung an. Die Methode zeigt

Schwankungen, die zu klein sind, als dass sie ihre

technische Anwendung nicht zulässig machen sollten.

— v. Babo bemerkt dazu, dass die Bestimmung der

Phosphorsäaren mit Eisen bis auf 4—5 $ ungenau ist,

was Fresenius bestätigt. Zum Filtriren empfiehlt Feh-

ling das übermangansaure Kali. Für die Bestimmung

des Eisens überhaupt spricht Fresenius dem Schwefel-

wasserstoff das Wort — Am me rin Ul ler schlägt vor,

die Spannkraft der Dampfe von Wasser, Kohlensäure

u. s. w. als Mittel zu benutzen, um die chemische Ver-

wandtschaft nach Atmosphäre »drucken zu bestimmen. —
Zum Vorstand der nächsten Sitzung wird Heinrich

Rose gewählt.

II. Section fürMatbematik, Physik und Astro-

nomie. — Wolfe rs aus Berlin spricht über die letzten

siebenzehn Winter Berlins. Der Redner rechnet den

Winter vom ersten bis zum letzten entschiedenen Frost-

tagc, nnd nennt streng einen solchen Winter, in welchem

die Summe der negativen Temperaturen während der

ganzen Dauer desselben die der positiven übertrifft, nicht

streng einen solchen, in welchem das Gegentheil statt-
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findet. Darnach sind nnter jenen 17 Wintern <i strenge

und 1 1 nichtstrenge. Sodann setzt der Kedner die Unter-

schiede der strengen und nichlstrengen Winter ausein-

ander, wornach in strengen Wintern weniger, in nicht-

strengen häutiger Temperaturwechsel cintretcn; in jenen

nach der ersten kalteperiode eine kürzere Krisis cin-

trilt, aber so. dass die niedere Temperatur im Ganzen

überwiegt, in diesen dagegen auf die erste Kälteperiode

eine oder mehrere Wärmeperioden folgen, wobei die

höhere Temperatur nach Dauer und Summe uberwiegt.

Eine Ausnahme bilden nur die drei Winter von 1542,

1849 und 1853, auf die der Kedner nocli näher ein-

geht. — An diesen Vortrag knüpft der Vorsitzende Dorn
einige Bemerkungen, und hebt als Hauptaufgabe der

Meteorologen hervor, dahin zu wirken, dass die Beob-

achtungen möglichst rasch veröffentlicht werden, so lange

der frische Eindruck der Gegeuwart noch nicht ver-

wischt ist. — Osann spricht über das N’eefscho Licht-

pliänomen. Er gibt einige Verbesserungen an dem Neef-

schcn Apparat an, wodurch die Erscheinungen deutlicher

hervortreten
,

feiner Platinadrabt statt des zugespitzten

Häkchens und Eisendraht für den Unterschied der Licht—

und Wärme-Erscheinungen, und zeigt sodann die ent-

sprechenden Experimente vor. Der Redner geht sofort

auf die Erklärung dieser Erscheinungen über und zeigt,

wie diese aus der grösseru Expansibilitit der positiven

Eleclricität einfach folgt, ohne dass er jedoch die Neef-

sche Annahme eines Licht- und eines Wärmepols ge-

radezu verwerfen will. Sodann zeigt Osann eine Vor-

richtung an dem Kecf'schen Apparat zur Zersetzung nicht

leitender Flüssigkeiten und gibt Andeutungen über die

Erklärung einer solchen nicht eleclrolytischen Zer-

setzung. — Keusch zeigt die von ihm in Poggendnrf's

Annalen beschriebenen Erscheinungen au rotirenden

Flüssigkeiten vor; ferner ein Uhronoskop von Hipp mit

eigenthiimlicher Hemmung durch eine sch w ingende Feder

und einer besondere Vorrichtung zur geuauern Messung

der zu bestimmenden kleinen Zeittheilchen. — Endlich

spricht Dove über einige stereoskopische Erscheinungen,

insbesondere die Entstehung des Glanzes. Dieser ent-

steht, wie durch stereoskopische Versuche nachgewiesen

werden kann, dadurch, dass man zwei Flächen, die eine

hinter der andern erblickt.

Hl. Section für Medicin, Chirurgie und tie-

hurts hülfe. — Elsässer aus Stuttgart zeigt seine Prä-

parate über den von ihm in einer Monographie beschrie-

benen weichen Hinterkopf (Craniolabes rhachilica infan-

tum) vor. Über die Krankheit selbst weiss er nichts Neues

anzugeben; dieselbe verdiene die Aufmerksamkeit der

Ärzte w egen ihrer Häufigkeit, der Eigentümlichkeit ihrer

Zufälle und ihres Einflusses auf die Sterblichkeit in der

ersten Periode der Kindheit. — Hank von Berlin über-

sendet zur Vertheilung an die Mitglieder der medicini-

sclien Section 100 Exemplare seiner r Notizen über das

Alpenbad Kreuth. u — Fa her aus Schorndorr hält einen

Vortrag über Wuthkrankheit, Rechtfertigung ihrer be-

so iidem Natur, ihrer Contagiosität, ihres Unterschieds

von Tetanus. — Ritter von Rotteiiburg spricht über die

Empfänglichkeit der Menschen für ursprüngliche Thier-

krankheiten, die in neuerer Zeit auffallend häufiger ge-

worden sei, als vor Alters. Für Ursachen dieser Er-

seheinung hält der Vortragende, dass durch Kuhpocken-

inipfung, durch Entziehung der Muttermilch und aus-

schliessliches Auffüttern des Säuglings mit Thiermilch

der Mensch eine gewisse Empfänglichkeit für Thier-

krankbeiten erhalten habe, so wie dass durch Dome-
stikation der nausthiere diese dem Meuschcn in ihrem

Organismus ähnlicher geworden seien. — Roser sprach

über die Häufigkeit einer Klappenformation an den

Ausführungsgüngen der Abscesse. Er erinnerte,

dass bei Eiternnsammluagen. welche sich in die Lunge

entleeren, keine Luft in die Eiterhöhle einzudringen

pflegt, ebenso, dass hei Ahscessen der Bauchhöhle,

welche sich in den Darm hinein eröffnen, meistens kein

Daringas oder Dnrminlialt in die Abscesshöhle hinein-

kommt; er machte darauf aufmerksam, wie nützlich

für die Heilung diese Art Absccssklappen seien, indem

sie das überschüssige Exsudat hinatislassen und zugleich

keinem Zersetzung erzeugenden Gas u. s. w. den Eintritt

gestatten. Dagegen gebe es andere schädliche Abscess-

k lappen, nämlich solche, die den Eiter nicht hinaus-

lassen. die folglich eine immer wieder sich erneuernde

Eiterung und Verschlimmerung mit sich bringen. Hier

sei eine künstliche Beseitigung der Klappen indicirt und

zwar, da sich das viel gebräuchliche Einlegen der Wicken

häufig unzureichend erweise, das wiederholte Einschnei-

den und Erweitern mit dem Knopfmesser, oder das Ein-

legen von Rohren, oder bei tiefen und gefährlichen Stellen

die gewaltsame Erweiterung mit Komzangen , Press-

scliwatntn, Gentianawurzel u. dgl. — Am Schlüsse der

Sitzung Einladung an die Mitglieder zu einem Besuche

des Krankenhauses ain Nachmittag. — Die Wahl eines

Vorsitzenden für die nächsten zwei Tage fällt auf Grie-
singer. Zuletzt Constiluirung einer psychiatrischen und

einer geburtshülflichen Section.

IV. Section für Mineralo gie, Geognosic und
Geographie. — A. v. Strombeck aus Braunschweig

hielt einen Vortrag über das Vorkommen des Gault bei

Bodenstein im braunschweigischen Amtsbezirke Lutter

am Barenherg. Derselbe legte von dort mehrere orga-

nische Reste vor, namentlich Ammonites aurilus Sow. in

vielen Exemplaren, dann auch Hamites rotundus ’maxi-

mus) Sow. und intermedius Sow., ßelenmites minimus

Lister und Corystes Stockesi .Mant., alles mit den Formen

von Folkslonc u. 9. w. völlig übereinstimmend. Der ßo-

densleiner Gault gehört darnach zu dem oberen. Es

wurde ferner nachgewiesen, dass der Gault, wenngleich

mit armer Fauna, in dem Hügellande nördlich vom Harze

wrcit verbreitet ist. Somit tritt denn diese Etage der

Kreide auch in Deutschland, wo sie bis dahin nur in

geringen Spuren erkannt war, entschieden auf. Das

Gault -Vorkommen bei Budenstein, innerhalb des sub-

hercynischen «Juadergebirges erregt aber ein uin so

grösseres Interesse, als sich darnach von mehreren der

dortigen Kreidegesteine, deren Alter noch nicht fest

stand, dieses genauer bezeichnen lässt. Der Kedner

wies nach, dass der Flammenmergel den Bodensteiner

Gault überlagert, daher jünger ist als dieser, und zur

oberen Kreide gehört. Der suhliercynische Unterquader

dagegen unterteufe jenen Gault. Es wurden ferner von

A. v. Strombeck Versteinerungen (Amm. Nisus d‘0rb.

und Deshayesi Leym.) vorgezeigt, die ans den obersten

Lagen des Hilsihons herrühren, und wonach diese dem

Terrain Abtien d'Ort». 'unter Gault Ewald’s) entsprechen.
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wahrend die tieferen Schichten charakteristische Hils-

versteioerungen enthalten. Da nun der subhercynische

Unterquader auf Hilstbon ruht, und mithin zwischen ihm

und oberen Gault liegt, so muss derselbe dem Gault,

und, wie aus anderen Umstanden wahrscheinlich ist,

dem unteren Gault angeboren. Der subhercynische

Unlerquader ist daher im Alter ebenso verschieden vom

sächsischen Quader (.= Cenomanien), als vom Quader

des Teutoburger Waldes (=• Neocomien]. — v. Glocker

aus Breslau hält folgenden Vortrag über die Lauka-
aleine: Die mineralogischen Kugelformen, über deren

Entstehung die Ansichten noch getheilt sind, nennt er

nach dem Fundorte die Laukasteine und finden sich in !

schonen Exemplaren bei ßiansko in Mahren. Sie sind

kugelrund, häufiger sphfiroidisch, tuweilen mit Einbuch-

tungen, wodurch verschiedene Gestalten entstehen, ferner

dickcylindrisch, Oller* mit concentrischen Streifen, sel-

tener zwei, drei und mehrere verbunden, manchmal

knollig. Sie aind immer massig, nicht auxgehohlt, bald

krystallinisch, klein- und reinblatierig, häufiger aber

strahlig oder faserig, oft mit einem unkrystalliniscben

Kerne; die blättrigen haben die Kalkspathslruktur. Zu-

weilen xeigen diese Gebilde auch eine gcradeschaligc

Absonderung. Die Laukasteine sind gewöhnlich weniger

hart als kalkspath, haben im Durchschnitt ein spec. Ge-

wicht von '2,6, sind theils roth, theils grau, und bestehen

aus mit Thon und SandkOrncheu innig gemengten kohlen- !

saurem Kalke. Sie liegen in einem borixontalgeschich-
;

' tele», ziemlich mächtigen Mergellager, welches auf Grau-

wackekalk unmittelbar aufliegt. Die Laukasteine sind

durch eine Zusammenziehung des koblensauren Kalkes

um einen centralen Punkt entstanden. Der Redner ver-

gleicht sic noch mit den ähnlichen Formen der Imalra-

steine aus Finnland, der Mariekor aus Schweden, der

Gebilde von Thalheira in Siebenbürgen, der sog. Mor-

pholithe aus Egypten. Quenstedt bemerkt hierauf,

dass man derlei üusserlichen Formen zu viel Aufmerk-

samkeit schenke, und dass manche kugelübuliche Formen

durch zufällige Umstande, wie x. B. die Kugcirormeu

um Versteinerungen herum oder uni kleine Punkte von 1

Schwefelkies und dergleichen entstehen. — Desor aus

(

Neufchalel über jodfuhrende Steine von Saion. Auf

dem linken Ufer der Rhone im Wallis wurde voriges

Jahr eine sehr jodhaltige Quelle entdeckt, selbst der

Fels sollte Jod enthalten. Es wurde bis vor wenigen

|

Wochen darüber gestritten, indem die Einen Jod fanden,

die Anderu nicht. Das Resultat des Streites war die

i Entdeckung, dass dort eine inlermittirende Jod-

quelle sich findet und dass der Fels von Rauwacke,

gegen 40' mächtig, in seinen Hohlen eine gelblich- rotb-

liche Substanz enthalt, Jodmagnesium und Jodculcium.

Die wahrscheinlichste Erklärung dieser Quelle, die be-

sonders bei RegenweUcr stark auf Jod reagirl, ist wol

die Annahme von Ausliiugung. Sch übler knüpft hieran

eine Bemerkung über die chemische Zersetzung des

Jod. — Fraas aus Laufen über den obersten weissen

Jura von Schwaben. Vor 14 Jahren hatte schon Quen-

stedt die Identität der schwäbischen Krebsscheerenplatten

mit dem Solnhofer Schiefer Baierus ausgesprochen. Diese

Ansicht ist durch neuere Ausgrabungen bei Nuspliugen

glanzend bestätigt worden, indem dort ganz dieselben

Petrefacten aufgefunden wurden wie dort. Eine Art

Meerengel, verschiedene Eckschupper und Krebse, Am-
moniten mit Aplychus dienen als Beleg. Hieran knüpft

sich eine weitere Besprechung, an der sich v. Buhler
und Quenstedt betheiligen. Quenstedt hat schon im

Jahre 1835 unter den von Heyen nach Berlin gebrach-

ten Fossilen aus Chile Planulaten auf schwarzem Schiefer

untersucht und für jurassisch erklärt. Mit Rücksicht

darauf nnd Beyle’s (in Paris) Beobachtungen dürfte

mehr als zweifelhaft sein. d'Orbigny s Angaben be-

weisen Niehl», indem bei ihm Verwechselung der juras-

sischen und Kreidefosssile in Menge Vorkommen. Desor
bemerkt hiezu, dass Tschudi achtes Neocomien aus

Südamerika gebracht habe. Der Vorstand, Merian, lenkt

die Aufmerksamkeit von Amerika wieder nach Schwaben

und spricht über den Parallelismus der Glieder des obern

weissen Jura in Schwaben mit den gleichzeitigen Glie-

dern in anderen Ländern. — Fraas spricht über die

inneren Organe der Ammoniten, nämlich über Abtychus

und Sipko, und zeigt an Belegstücken, mit welchem

Unrecht Giebel in Halle die Aplichus vom Ammoniten

|
trenne und die Ammoniten-Sipho s gar nicht kenne.

V. Section für Botanik, Land- und Forst-

wissenschaft. — Gitmbel spricht ober die Entwick-

lung der Mistel (Yiscuui). Er bestreitet die herrschenden

Ansichten uber die Verbreitungsart der Samen durch

Vogelexcremente
,

und deniunslrirl durch zahlreiche

Exemplare aufbewahrlcr Entvvicklungszustände folgeude

Bedingungen für die Entwicklung der Mistel: 1} junge

Kinde, 2) einen Vogel, der die Samen beim Fressen

durch den Schnabel v erschnappt, 3) Feuchtigkeit und

Wärme. Er beschreibt die Keimung und macht auf ganz

|

ähnliches Verhalten der Samen von Nyzodeudron bra-

chystachyum Df. aufmerksam.— Schnizlein fugt hier-

zu einige Bemerkungen uber das Viscin bei Lorantbus

earopaeus und über den Bau der Anlhere von Viscum

alhum, welche im Jugendzustand regelmässig 4fächerig

und stets als mit einem Petalum verwachsen erkennbar

isL — v. Martens spricht Uber das Vorkommen und

die Charaktere von Slapelia europaea, vertheili frische

Exemplare dieser und verwandter Arten, so wie reife

in Koni gesammelte Samen von Alliurn Appcloprasuiu.

— Veesenmeyer redet über die auf seinen Reisen be-

obachtete Vegetation an der Westseite des Truchmcnen-

Istbnius, und legt zugleich eine reichhaltige Sammlung

dort gesammelter Pflanzen vor. — Senbert demonslrirt

einige morphologisch - interessante Missbildungen von

1
Glycerin »pectabili» und Rhaphaous salivos durch vor-

gclegte Exemplare und Zeichnungen und knüpft daran

Bemerkungen über viergliedrige Bluthenkreise bei Iris

satubucina und Orchideen, nebst der Aufforderung zu

sorgfältiger Beschreibung und Abbildung der Monstro-

sitäten. — Anton de Bary theill Beobachtungen uber

die Embryobildung bei Cuema mit, nebst betreffenden

mikroskopischen Demonstrationen. Die Embryobildung

gebt in zarten Verzweigungen, Anhängseln des Pollen-

chlauchs vor, welche zwar als Keimbläschen in der

Spitze des Enibryosacks zu finden sind, dennoch aber

ihre Entstehung aus dem Pollenschlauch nehmen. Die-

selben scheinen die Behauptungen von Uofmeister

Tür einige Falle zu erklären und die Sch lei den 'sehe

Befruchtungslehrc zu bestätigen. — Schultz sprach



»0

über die Gattung Pyrelhrum. Facha theilte aie in

zwei Untergattungen, Eupyrethrum und Anaeyclua.

Anacyclua forraoaua. FenzL. welchen Boiaaier au

einer eigenen Gattung Leucocyclns erhoben, vereinigt

er »amint Santolina, Linn.
,
mit Achillea, Linn. Zu-

gleich zeigt und bespricht er Ciraium Gerhardt! (C. lan-

ceuluto - eriuphorum)
,

«eine Charaktere und aein neu

entdecktes Vorkommen in Würtemberg. — Vorgelegt

wurden während der Sitzung. VonGUmbel eine Samm-
lung pfälzischer Laubmoose, ala Geschenk für das hie-

sige Universilälsberbarium bestimmt, von C. F. Schim-
per in Schwetzingen eine Sendung lebender Exemplare

von Ammophifa arenaria, Eragrostia raegastachya und

Coriaperraumllarschallii, nebst darauf bezüglichem Schrei-

ben, von Steudel den ersten Bogen seiner Synopsis

Glumacearum. nebst einer Anzahl Abbildungen und Be-

schreibungen der Gattung Paapalum, von Hochatetter
Blutben und Blätter der Victoria regia und Euryale feroz.

VI. Section für Zoologie, Anatomie und
Physiologie. — Lnschka spricht über die Secreüons-

zellen. Die Bedeutung der Thierzelle als Secretions-

gebilde ist viel allgemeiner, als man dies anzunehmen

gewohnt ist. Nicht allein entstehen durch Vermittelung

von Zelteu die eigentümlichen Producte der gemeinhin

als Absonderangswerkzeuge bezeichnten Organe, —
die Galle, der Harn, der Same, die Milch etc. — son-

dern auch normale Ausscheidungen auf verschiedenen

Membranen und membranartig nusgebreiteten Theilen,

und zwar durch Formelemenie, welchen man bisher nur

den Zweck des Schützens unterstellte. Auf der Schleim-

haut des Magens und Dariukanales sind es die Cylinder-

zellen, durch deren Vermittelung Schleim entsteht;

während andererseits die Cerebrospinalfltissigkeit, die

Feuchtigkeit der grossen serösen Säcke, der Humor
aqueus im Wesentlichen das Ergebniss der Schmelzung

zu homogenen
,

wasscrhellen Zellen metamorphosirter

Epilhelialplättchen, darstellen. — Virchow erinnert

daran, dass die von Luschka vorgetragenen Ansichten

die schönste Bestätigung der Theorie von Söllinger
sein würden, der das Secret als das Auflösungaproduct

des secernirenden Organs betrachtete. So sehr nun

auch diese Theorie für manche Drüsen, z. B. die Gene-

rationsdrusen, die Fettdrüsen anerkannt werden müsse,

so erscheine es doch bedenklich, sie allgemein zu ac-

cepliren. — Hering aus Stuttgart theilte das Resultat von

Versuchen über den Einfluss des Lungen-, Mögen- und

grossen sympathischen Nerven auf die Schnelligkeit der

Blutcirculation mit, aus welchen hervorgeht, dass die

letztere durch das Abschneiden der genannten beiden

Nerven sehr wenig allerirt wird. — Vierordt bemerkt,

dass möglicherweise diese Versuche einen Fehler cin-

schliessen, wegen Nichtberticksichtigung der Diffusion,

welcher Einwand nur durch combinirtc Injection zu be-

seitigen wäre. — Julius Vogel aus Giessen sprach

über einige Punkte der Blutanalyse und der Blut-
krankheiten. Ausgehend von der Thatsache, dass

die bisher geübten Methoden der Blutuntersachung den
Bedürfnissen der praktischen Medicin als za mühsam
und zeitraubend nicht entsprechen, theilte er einige

andere Methoden mit, die einfach sind und dabei

Tast augenblicklich ein Resultat geben. Bei der dar-

auf erhobenen Discussion betheiligen sich Professor

Vierordt and Professor Georg Rapp von Tübingen.

Nach 10 Uhr trennte sich die Section für Zoologie and

Physiologie von der medicinischen. — W. Rapp spricht

über die Fische des Bodensees. Von den Fischen den

Bodlensees bietet besonders die Diagnose der verschie-

denen Salmonen Schwierigkeiten dar. In der Zahl der

Bodenseefische, die sich auf 26 beläuft, sind folgende

Salmonen ; Coregonus Isvnretus, Cuv. et Val. (Blaufelchen

mit dem Gangfisch), Coreg. fera, Jur. (Sandfelchen),

Coreg. hiemalis, Jur. (Kilchen). Thymallus gymnolhorax,

Val. Forio trutta {Lachsforelle), Fario lacustris (Silber-

lachs), Salmo umbla (Rothforelle, Röthel]. Es fehlt aber

die in einigen Nebenflüssen vorkommende Bachforelle

(Salar Ausonii, Val.), ebenso fehlt der Lachs (Salmo

•almo, Val.). Hierauf wird Will aus Erlangen zum Prä-

sidenten für die nächste Sectionssitzung gewählt und

die Versammlung beschliesst, das zoologische Cabinet

tu besuchen.

Zweite öffentliche Sitzung, 2t. September.

Zum Versammlungsort der Nnturforschergesellschun

für nächstes Jahr wird mit grosser Majorität Göttingen
erwählt, und Baum und Lrsting das Amt der Ge-
schäftsführer übertragen. Eine Einladung von der Stadt

Dürkheim, welche durch Dr. Schultz geschieht, wird

dankend abgelehnt. — Dove spricht über den gegen-

wärtigen Zustand der Meteorologie, Vierordt über die

graphische Darstellung des menschlichen Pul-
set, von Carnall über die bergmännischen Verhält-

nisse des Goldes, Salze« und der Kohle und Fraas über

die älteste Bevölkerung der schwäbischen Alp.

SectieBSSlUuBgen, Ti. September.

I. Section für Chemie and Pharmacie. —
Weltzien macht eine Mittheilung von einem Brief von

Dumas in Paris über den im vorigen Frühjahr verstor-

benen Chemiker Laurent. Schlossberger hat sich

erboten, Beiträge für die Wittwe anzunehmen. — Hein-

rich Hose sprach über die Anwendung des Cyanka-

liums in der analytischen Chemie. Durch die reducirende

Wirkung derselben werden sehr viele Metalle aus ihren

oxydirten und geschwefelten Verbindungen ausgeschie-

den, aber nur aua den Verbindungen des Arseniks, des

Antimons, des Wismuths, des Bleis und des Zinks mit

Sauerstoff und Schwefel können dieselben so ausge-

schieden werden, dass man diese Ausscheidung bei qua-

litativen und selbst bisweilen bei quantitativen Unter-

suchungen benutzen kann.

II. Section für Mineralogie, Geognosie und
Geographie. — Knbcr aus Gmünd legt eine Anzahl

ausgezeichneter Basischer Petrefakten seiner Gegend

vor nebst einem Profil der betreffenden Schichten. —
Desor aus Neufchatel hatte sich mehrere Jahre in der

Nähe des Niagarafalls aufgehalten und zeigt einen genau

aufgenommenen Plan des Falls nebst einem Profil der

Schichten zwischen dem Erix und Ontario. Hieran knüpft

er die Bemerkung, dass die Amerikaner von einem Zu-

rücktreten des Falles reden, das nach Back well jähr-

lich 3', nach Ly eie 1' im Jahre betrage, wornach von

einem gewissen Alter des Niagarafalis gesprochen wird.

Seine Beobachtungen treten den genannten in der Art

entgegen, dass er kaum einen Zoll oder nur Linien

eines jährlichen Zarücktretens des Falles zugibt. Von

dem Alter desselben oder dem einer gewissen Schichte



211

eu reden, wird allgemein als eine der schwierigsten

Fragen anerkannt. — Gerlach aus Sierra spricht über

die Nickelerse in Yal-d'Anniviers, ein südliches Neben-

thal des Rhoneilials im Wallis. Nachdem der Redner

die geognostischen Verhältnisse vornusgeschickt halte,

fuhrt er an, dass ein Niekel- und Koballerxgang in den

grünen metamorph. Schiefern auftrete und dass die Erze,

welche roth- und weissarseniknickel. sind und '28 bis

30 £ Nickel und Kobalt enthalten, als derbe Massen im

ßraunspath liegen. Hit ihnen finden sich Schwefel-,

Hagnet- und Arsenik- Kiese
,
welche die Nester von

Nickel- und Kobalterzen umgeben. — Stöcker aus

llasniersheim legt eine geognostische Specialkarte des

untern Neckarkreises von Heilbronn bis Heidelberg vor.

— von Buhler aus Stuttgart zeigt aus dem weissen

Jura eine ungewöhnlich grosse Nennet von Nieder-

stotzingen und Gryphaea polymorph«, Munst, von

Blaubeuren in ausgezeichneten Exemplaren vor.— von

jG lock er aus Breslau spricht über Augitgesteiae.

III. Seclron für Botanik, Land- und Forst-

wissenschaft. — Gümbel spricht über die Moosfrucht,

und wird die Untersuchungen und Resultate darüber in

den Leopoldinischen Acten bekannt machen. (Der erste

Artikel ist bereits erschienen.) — Schnizlein spricht

über die Gattung Blandowia als eine der rithaelhaf-

testen und interessantesten Pflanzen, die aber dennoch

in En dl ich er 's Genera plantarum fehle, und so ver-

loren zu gehen drohe. Nach der jetzigen KennUiiss

dürfte sie in Europa vermuthet werden. Wenn es wirk-

lich der Fall wäre, dass die von Cord« untersuchte,

durch Preiss in Oberitalien gesammelte Pflanze hierher

gehört, ao wäre die höchst merkwürdige Familie der

Podostemmeen auch in Europa vertreten, der Vortra-

gende fordert daher zur Wicderentdeckung und Unter-

suchung auf. — Berthold Seemann macht Miltheilun-

gen über das von ihm beobachtete Vorkommen der Po-

doslemmeen, in Bezug auf den Vortrag Schnizlein's.

—

Yeesenmeyer demonstrirt seine mitgebrachten Pflanzen

der Kirgisen- and Kalmückensteppen. — Vorlesung des

von Schi mp er eingesandlen Schreibens. — Der Vor-

sitzende theiit mit: Aufforderung von Stendel zur Sub-

scription auf Zollinger's Catalogus plantarum, Pro-

specte von Hohenncker’s verkäuflichen Herbarien,

Aufforderung zur ferneren Betheiligung am Kauf des

Nees’schen Herbariums; beides von Steudel, eine

Anzahl Exemplare der Zeitschrift »Boaplandia“ zur Ver-

keilung von Seemann, und ein zw eiles Schreiben von

Schimper. Oechsner vertheilt Exemplare der Vicia

orbas und Osmunda regalis ans dem Spessart — Für

die folgende Sitzung wird Berthold Seemann zum
Präsidenten erwählt.

IV. Section für Medicin, Chirurgie und Ge-
burt* hülfe. — Roser theilte eine neue Theorie über

den Heiiungsprocess beim Einschneiden der Harn-
rohrenstr icturen mit Zugleich zeigte Roter die

gestielte, geknöpfte und konisch verdickte Sonde vor,

welche er als das vorzugsweise brauchbare Mittel zur

Erkennung und Erweiterung der Stricturen anzuwenden

pflegt Roser sprach ferner über chirurgische Anato-

mie des Schenkelrtngs und Schenkelbrnchs. Alle

Schriftsteller hätten bisher den Schenkelkunul so dar-

gestellt wie er fälschlich erscheine, wann man ihn durch

Hinausdrängen des Fingers von innen neben der Schen-

kelvene hin nachzuahmen oder zu erzeugen suche. Die

Schenkelbrüche treten aber nie oder fast nie durch diesen

Kanal hinaus, sondern vielmehr durch die erweiterte

Lymphgefüssöffnung, welche mau am besten dadurch

finde, dass man von aussen den Finger unter der In-

sertion der Plica hineindränge. Diese Sache habe die

praktische Wichtigkeit, dass bei solchem Verhalten der

äussere Bruchschnitt, ohne Eröffnung des Sacks, viel

leichter erscheine, als nach der bisherigen Anschauung,

bei welcher man sich den Anfang der Schenkelbrüche

als innerhalb der Curalscheide liegend vorstelle. Sofort

wurde von Roser daran erinnert, wie nöthig es sei,

die Nekrose am Schaft des Oberschenkels früh-

zeitig genug zu operiren, indem sich sonst das nekro-

tische Stück mehr und mehr in eine grosse und dicke

Todtenlade eiokapsele and dann immer schwerer her-

auszunehmen sei. — Krauss aus Tübingen. Versuche

über die Bew egungen der Gesammlhirnmasse an einem

Individuum mit einer Knochenlücke im Schädel —
• He-

bung der Gehimmasse bei einem Champagnerrausch,

Stockung bei Chloroformirung und Digilalisnarkose. —
Breit: i) Ein Fall von ausserordentlicher Erweiterung

der Schossfuge.
a

2) Ein Fall von richtig diagnosücirter

und durch den Schnitt glücklich geheilter Entzündung

und Eiterung der Schoosfuge. — Heidenhain macht

einige Mittheiiungen über die nach vorangegangener

Syphilis vorkomtnenden tieferen Veränderungen der

Nervencentren
,

und machte unter Hittheiiung einiger

selbst beobachteten Fälle darauf aufmerksam, wie es

sich hier um Zustande handle, bei denen von einem spe-

cifisch syphilitischen Charakter nicht die Rede sei. —
Die Wahl des Präsidenten für die nächste Sitzung fällt

auf Baum aus Gottingen.

V. Section für Mathematik, Physik und
Astronomie. — Üove zeigt ein Reisebarometer vor,

d«s seinem Zwecke vollkommen entspricht, von G reiner

in Berlin. — Reu sch erläutert durch vier Tableaux die

Einrichtung des Morse'schen Schreibtelegraphen.

SectiOBSsltiiiigei, 22. September.

L Section für Mathematik, Physik und
Astronomie. — Dove zeigt einen Apparat zur Her-

- vorbringung der subjectiven Farhenerscbein ungen. —
Zen neck sprickl über eine Einrichtung zur Beobachtung

der Geruchsverhältnisse eleklrisirter Gase. Derselbe hat

sieben verschiedene Gase untersucht: Sauerstoff, Wasser-

stoff, Stickstoff, Slickstoffoxydul, Kohlenoxydgas, Kohlen-

säure, doppelt kohleusaures Wasserstoffgas. Von diesen

zeigen nach der Eleklrisirung Wasserstoff und doppelt

kohlensaurer Wasserstoff einen aromatischen Geruch.

Kohlensäure ist vollkommen geruchlos, die übrigen von

nur schwachem Geruch. — Iloltzmann spricht über

Versuche, die Grösse des Leitungswiderstandes in einem

durch den elektrischen Strom glühend gemachten Pla-

tindraht zu bestimmen. Derselbe spricht sodaun über

die mechanische Arbeit, die man braucht, um einen

elektrischen Strom hervorzubringen. — Dove gibt eine

kurze Notix in Betreff der vielfach von ihm angeslelllen

Vergleichungen seines Reisebarometers mit den Normai-

harometern verschiedener Orte. Es ergiebt sich hieraus

das sehr befriedigende Resultat, dass die Barometer ver-

schiedener Werkstätten als vollkommen identisch zu be-

Jigiiiz
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trachten sind. Nur darf bei der Vergleichung keine

Reduction wegen der Temperatur vorgenommen werden,

sondern man muss beide Instrumente so lange neben

einander hängen lassen . bis sie gleiche Temperatur

haben. Dieses Resultat ist interessant wegen des Rück-

schlusses auf die Identität der MaasssUihe und die Güte der

Reiseinstrumenle. — Re nach trägt die Grundzüge einer

elementaren Entwickelung der sechs Grundgleichungen

des Gleichgewichts vor. — Do ve gibt eiue neue Methode

nn, einachsige Glimmer von zweiachsigen zu unter-

scheiden. — Gugler trägt einige nette Salze über Ana-

logie zwischen Ellipse und Parabel vor. — Der Vor-

sitzende, Duve, scbliesst die Sitzungen der Seclion.

II. Section für Chemie und Pharmacie. —
Fresenius theilt Versuche mit, welche in der Absicht

angeslcllt wurden, um den Streit darüber zu entscheiden,

ob sich bei der Blutlaugensalzfabrikation das Blutlaugen-

salz schon in der Schmelze findet oder nicht, wobei

sich ergehen hat, dass die Schmelze nnr Cyankalium

und einige andere Salze, aber kein Blutlaugensalz ent-

hält. Derselbe theilt Notizen über deu Unterschied zwi-

schen gelbem und rothem Quecksilberoxyd mit. Das

rothe Oxyd bildet sich bei heisscr Fällung des Queck-

silberoxyds, das gelbe hei kalter. Beide Niederschläge

unterscheiden sich ausser der Farbe hauptsächlich da-

durch, dass die Reactionen des gelben viel rascher sind

als die des rothen; beide enthalten durchaus kein Was-

ser. Rose bemerkt hiezu, dass er die Niederschläge

unter dem Mikroscop untersucht und gefunden habe,

dass beide aus krystulleu bestehen, aber der gelbe Nie-

derschlag aus viel kleineren als der rothe, und dass

davon die Unterschiede herrühren. Derselbe bestätigt

die Bildung von rothem Bleioxyd (2 Blei auf 3 Sauer-

stoff) durch Behandlung einer Auflösung von gelbem

Bleioxydul in Natronlauge mit verdünnter Losung von

unterchlorichlsaurem Natron, aber nicht im Überschuss.

Derselbe zeigt, dass, wenn man auf gewöhnliche con-

cenlrirte Schwefelsäure etwas Salzsaure giesst, an der

Beruhrungsstelle eine Trübung von Chlorblei entsteht,

und dass dies ein sehr bequemes Mittel ist, um mit aller

Schnelligkeit Blei in der Schwefelsäure nachzuweisen. —
Sch lossberger spricht über den vorwiegenden Natron-

geliait der Knorpel (im Gegensatz zum Kali); die Knorpel

schliessen sich in der Beziehung an das Blut an, bilden

einen Gegensatz zur Muskelsubstanz. Derselbe weist

ferner bedeutende Verschiedenheiten in der Reaction

der Milch nach, wrenn sie ganz frisch gemolken unter-

sucht wird. Die des Menschen ist normal alkalisch;

die der Kraulerfresser bald alkalisch oder neutral, bald

sauer; die der Fleischfresser immer sauer. Endlich

spricht er über seine Resultate bei der Analyse der sog.

Hexenmilch (aus der Brustdrüse eines Knaben). Dieselbe

enthielt ächte Milchkügelchen mul Zucker.

III. Section für Botanik, Land- und Forst-

wissenschaft. — Eine Beschreibung des Bades Imnau

im Sigmaringischcn wurde zur Vertlieilung in mehreren

Exemplaren von Heyfelder, eine schriftliche Bearbei-

tnng über Karte(TelThule von Joseph Honorius Schneid er,

und eine gedruckte Abhandlung darüber von (iura bei

in Kaiserslautern wurden eingeschickt; und die letz-

teren beiden zu einem Referat Anton de Bary über-

geben. Ein Schreiben Wirtgen s wurde vorgrlesen.

worin er seine Stelle als Präsident des Vereins zur

Erforschung der Flora des Rheingehieta niedergelegt,

indem das Unternehmen jetzt durch die Gründung der

nKhenania“ überflüssig geworden »ei. — Schnizlein

referirt Uber das zweite Schreiben Schimper'a und

macht auf die stete Thätigkeit dieses Forschers aufmerk-

sam. Die von Sch im per mitgetheilten Nachrichten be-

ziehen sich vorzüglich auf sogenannte Bildungs-
abweichungen an Blättern und BlUlhenstanden, auf

ungewöhnliche Zustände von Organen oder deren Rich-

tungen zu Licht und Schatten, auf den Bau der Wurzeln

und auf die sogenannte Winterflora von Schwetzingen,

in welcher Hinsicht Einsender gegen 400 Arten im

vergangenen Winter beobachtet hatte. Sodann spricht

Schnizlein über die Zukunft der systematischen No-

menclalur in der Botanik, und kommt hiebei zu dem

Resultat
,

dass die Linne sehe Nomenclatur der zwei

Namen als ein extremer Rückschlag auf die frühere zu

betrachten sei, und dass es bei dem stets sich häufenden

Material der Wissenschaft für die Übersichtlichkeit eine

Nothwendigkeit erscheine, eine neue Mitte zu suchen.

Diese könne vielleicht darin gefunden werden, dass man.

wie natürliche Familien, so auch Reihen von natürlichen

Artenfonuen aufstelle, unter welche dann mehrere der

jetzt sogenannten Arten versammelt werden. Eine solche

natürliche Form oder Reihe erhalte zwei Namen, wie

hei L. die Species, aber den Beisatz des jetzt üblichen

Namens, z. R. Calamintha vulgaris offlcinalis, Cal. vulg.

Nepeta, Cal. vulg. adscendens etc. Üher diese Frage

sprachen noch Kurr und Schultz, die der Idee des

Vorredners beistimmen, nur die Bezeichnung der Arten,

d h. die gewöhnlichen Artennamen, dann aber die Ver-

einigung dieser in möglichst scharf begrenzte Sobgcnera.

diese wiederum in grosse Genera, nach der Methode

von Fries und Koch für die beste Form halten. —
Schultz demonstrirt die Hieracien aus den (»nippen von

H. murorum L. und H. praecox Sch. Er legt ferner

eine Centime der von der Gesellschaft Pollichia heraus-

gegebenen Flora Rhenana exsiccata vor, und fordert zur

Betheiligung bei der Herausgabe auf. — Kurr trügt Be-

obachtungen über die Farbenerscheinungen beim Ab-

sterben der Blätter vor, und macht auf die constante

Gesetzmässigkeit derselben aufmerksam, mit Anführung

von Beispielen einiger Bäume.— B. Seemann redet über

den Unterschied der Passifloreen nnd Turneraceen. Der-

selbe ist nach seinen Beobachtungen unbegründet; weder

das Wachsthnm
,
noch das Fehlen oder Vorhandensein

von Nebenblättern ist ein Unterscheidungsmerkmal, and

durch die neu aufgefundene Gattung Erblichia Seem. wird

ein vollständiger Übergang vermittelt. Derselbe legt ferner

eine vollständige, von J. I). Hooker und Filch aufge-

nommene Abbildung und Analyse von Phytelcphas vor.

—

Gümbel redet über den Bluthenitand der Rosaceen und

Hanunculnceen. Indem derselbe von den Keimblättern

der Urtica urens und Euphorbia zu dem Blaltgebilde im

Allgemeinen aufstieg, sprach er die Colyledonarnatur

des Blattes im Allgemeinen an, lind verglich den Blü-

thenstnnd von Clematis Viticella mit einer jungen Pflanze

von Euphorbia llelioscopia, verglich damit den Blüthen-

stand der Kose, der Paeonia, und ging dann über zur

Verästelung und den Blüthenstand der Bryonia im Pa-

rallelismus mit der Weiurebe. — v. Rapp, als interi-
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mistischer Vorstand des Un iversitätsherbariums rieth der

Section von dem projcctirten~ßesuch desselben ab, da

es noch nicht geordnet und ein sachkundiger Führer

nicht vorhanden sei. — Zum Präsidenten der folgenden

Sitzungen wird auf B. Seemann 's Vorschlag Gümbel
einstimmig erwählt.

IV. Section für Zoologie, Anatomie und

Physiologie. — Luschka spricht über den von ihm

entdeckten Nervus spinosus. Derselbe ist ein selbstän-

diger, rein cerebraler Zweig des dritten Astes vom

(Juintus, welcher aus diesem meist hart unter dem fo-

ramen ovale, zuweilen auch innerhalb oder noch über

diesem entspringt und ein ausschliesslicher Knochennerv,

welcher sich im grossen Üeilbeinflügel und im Felsen-

bein verbreitet. Kr tritt durch dsa foramen spinosum

in die mittlere Schädelgrube und folgt dann dem Zuge

der arleria spinn**, — Ecker macht einige MiUheilun-

gen Uber Untersuchungen, welche Bilbarz in Calru

über den ZiUerwels »»gestellt hat und welche wol

demnächst veröffentlicht werden. Die wichtigste Tbat-

sache, welche Ecker bestätigen konute, wie bereits in

einer Miltheilung an die GüUinger Socieliil angezeigt

ist, ist die, dass der, ungefähr I'" dicke, electrische

Nerv nur eine einzige Primitivfaser vou ent-

halt. — Prof. E. beschreibt die dreifachen Hüllen der

Nervenfaser, die mancherlei Ähnlichkeit mit den Hüllen

Paciuiscber Körperchen haben, ferner die Anordnung

der Zellen des elcclrischen Organs, in welche einen

Blick zu tliun Dr. Bilbarz mit Hülfe der Chrumsüure

geiuugen ist, und macht endlich uuf die physiologische

Wichtigkeit dieser Entdeckung aufmerksam, durch welche

die Existenz von Nervenschliugen noch mehr verdächtig

wird. Da nicht wol anzunehmen, dass eine Nerven-

faser in zwei Richtungen leitet, so wird eiue centri-

pelale Leitung vom electrischen Organ aus vollkommen

unwahrscheinlich. Über das centrale Ende der Priimliv-

faser Aufschluss zu erhalten, ist bis jetzt nicht gelungen,

doch zweifelt ProL E. keinen Augenblick, dass sie von

einer ebeu so kolossalen Ganglieuxelle entspringt, dass

also hier ein wahres mikroskopisches Cenlralorgan vor-

liegt. — Hiezu bemerkt Focke, dass die Beobachtung

eines 4'“ langen ganz durchsichtigen Enlomostrakou,

Polyphemus Irinotii u. sp., an welchem sich die Nerven

bis zu einem Durchmesser von weniger als am

Ende des Darmkanals verfolgen lassen, auch durchaus

keine Eudumbiegung der Nervenfasern, noch eine Ver-

breitung an eiu weiteres Organ wahrnehmen lies«. —
Hierauf wurde die Sitzung der physiologiscbeu Section

geschlossen.

V. Section für Medicio, Chirurgie und Ge-
burts hülfe. — G. Kapp spricht über Entstehung des

zweiten Herztones. An der darauf folgenden Discussion

betheiligen sich ausser dem Vortragenden Vogel und

Heidenhein. — Schinzinger spricht über den künst-

lichen Ersatz amputirter, oder verkümmerter Extremitä-

ten. zeigt eine vom Instrumentenmacher Hausmann in

Freiburg gefertigte künstliche Hand vor, welche durch

einfache Construction wahre Bewegungen der Finger

und des Handgelenks erlaubt, ferner legi er eiue Zeich-

nung vor, welche zwei künstliche untere Extremitäten

darstellt, die Hausmann einer erwachsenen Frau, deren

beide Unterschenkel völlig verkümmert und nach rück-

j

I

wärts standen, anfertigte, so dass dieselbe nur mittelst

dieser künstlichen Füsse bequem ohne Krücken gehen

kann. — Cless erzählt zwei Falle von plötzlichem

Tod in Folge von spontaner Gasentwicklung im Blut und

gibt eine Übersicht über ähnliche in der Litleralur vor-

handene Falle. — Vogel und Virchow knüpfen einige

Bemerkungen daran au. — Für die nächste Sitzung wird

Böser als Präsident gewählt. — Die Geburtshelfer bil-

deten zwei Mal besondere Sectionen. — In der ersten

Versammlung (am 20. September) zeigt Breit eine von

ihm angegebene Modification der Kopfzange und eine

gleichfalls von ihm angegebene Modification desBraun'-

schen Dccapitationshakens
;

er theilt einen Fall mit,

wo er die Decapitalion mit dem Haken vorzonehmen

genöthigt war. — Ferner regte Breit eine Besprechung

über die Behandlung der Placcnta praevia an. —
Schneemann aus Hannover vertheidigt die künstliche

Erweiterung des Muttermunds bei Blutungen in Folge

von Placenta praevia, und zwar soll die Erweiterung

sogleich beim Auftreten der ersten Blutungen vorge-

nommen werden, sobald der Zeigefinger in den Mutter-

mund geführt werden kann. Derselbe hebt hervor, dass

er schon im Jahre 1334 in seiner Übersetzung von Kob.

Lee, Untersuchungen über das Wesen und die Behand-

lung einiger der wichtigsten Krankheiten der Wöch-

nerinnen, von dieser Methode durchaus günstige Aus-

gänge mitzutheilen hatte, er verlor nämlich unter 17

auf diese Weise behandelten Fällen nicht eine Mutter,

während er iu zwei Fällen, wo er dem Tampon ver-

traute, den Tod eintreten sah. Schneemann'« Erfah-

rungen haben auch in sehr zahlreichen späteren Fällen

die Vorzüge der künstlichen Erweiterung des Mutter-

mundes dargelkan. Schneemann theilt ferner mit,

dass er in vier Fällen die Transfusion vorgenommeu

batte und darunter zwei Mal mit günstigem Erfolg. —
llofrath Elsässer aus Stuttgart und Mappes aus Frank-

furt a. M. vertheidigei) die Nützlichkeit des Tampons.

Breit theilt einen im Wiener Gebarhause beobach-

teten Fall mit, wo in Folge der Tampouirung der Va-

gina eine noch während der Schwangerschaft tödtlich

ausgegatigeue Metritis auftrat. — Die zweite Versamm-

lung wurde am 23. September gehalten. Mappes theilt

zwei Fälle von Exstirpation der Gebärmutter wegen

Krebs mit; in beiden Fällen war die Operation von

tüdllicbem Ausgang gefolgt. — Breit zeigt ein von ihm

angegebenes, mit einer Scheide bedecktes Messer zur

Sectio caesarea vaginalis. Derselbe theilt ferner einen

Fall mit, wo er in Folge von Injection einer Lösung

von Murias fern zur Sistirnng einer Metrorhagie nach

der Geburt den Tod eintreten sah. — Mappes theilt

eine Erfahrungen über die Wirkung der Ipecacuanha

bei Blutungen nach der Geburt mit; er empfiehlt dieses

Mittel als ein vorzügliches naemostaticum. Auch Breil

sah in sehr vielen Fällen von Ipecacuanha bei Blu-

tungen nach der Geburt günstige Erfolge.

SectioisslUaiRea, 24. September.

I. Section für Botanik, Land- und Forstwis-

senschaft. — Durch Sigwnrl wurde eine Sammlung

Pflanzen aufgelegt, welche in Ohio gesammelt. -- v. Mar-

tens spricht über den Ursprung der Krautsee. Er weist

an vorgeleglen Exemplaren festsilzender Algen des per-

sischen Meerbusens das Vorkommen von Escharina tu-



214

nro
bulosa, eine« Zuophyten, mich, welcher bis jetzt nur

auf dem frei schwimmenden Sargnssum bacciferum de«

i atlantischen Oceana gefunden wurde; hieraus folgt, das«

I
diese Alge, deren Herkunft bis jetzt unbekannt war, an«

j

dem indischen Ocean durch den Strom von Mozambique

um das Kap herum in den atlantischen geführt wird,

und in der vom Golfstrom umflossenen ruhigen M ceres-

flache sich anhäuft, wo sie wie in blossem Wasser ge-

zogene Pflanzen fortwüchsl, ohne zur Fruchtbildung zu

I gelangen. Hiefür spricht auch das Vorkommen anderer

I indischer Thiere auf diesem Tang, x. B. Scyllaea pela-
1

gica et Lupa pelagica. Das Wort Sargasso ist wol das

von den Portugiesen sich mundgerecht gemachte deut-

sche »Seegras.*4 Ferner zeigt derselbe einige im Ver-

kehr des Östlichen Asiens vorkommende essbare Algen

[

vor, das Agar-Agar der Malaien (EucHeuma spinosum

I J. Ag.), das auch in Europa bekannte Ceylon -Moos

I
(Sphaerococcus lichenoides Ag.) und den Tosako der Ja-

panesen 'Gelidium Amansii Lx. , welcher zu Gallerte auf-

gelöst als Tunosi in der japanesischen Weberei verwen-

det, und als künstliche Schwalbennester unter dem Namen

Tsantjan in Menge nach China ausgeführt wird. Im Han-

del kommen alle diese Algen ausgebleicht vor, wie bei

uns das Carragheen. — Anton de Bary berichtet über

die beiden eingeschickten Abhandlungen der Kartoffel-

krankheit. Gum bei sucht in der eingesandten Druck-

schrift die Ursache der Krankheit in atmosphärischen Ver-

|
haltniasen, besonders elektrischen Spannungen; Schnei-

der dagegen in einem Insect, Psylla Solani luberosi

;

er sucht in der Schrift die Verbreitung, Ansteckung der

Krankheit durch die Wanderung und Vermehrung des

Insecls zu erklären; das Insect soll durch seinen Stich

die braunen Flecken der Blätter, als erstes Krankheits-

symptom verursachen. Bef. bestreitet diese Entstehungs-

1 weise der Klecken, behauptet vielmehr ihre Verursachung

; durch die bekannte Peronospora, und führt ähnliche
' Beispiele anderer Schimmelpilze an. Es erhebt sich eine

Discussion, an der besonders Fleischer aus Hohen-

heim, Gümbel, Seemann, Schulta theiinehmen, als

deren Resultat ausgesprochen wird, dass die Krankheit

selbst, samiut ihren zufälligen und wesentlichen Erschei-

nungen hauptsächlich mit den Witterungsverhiitnissen

in Verbindung stehe, zu ihrer nächsten Ursache aber

höchst wahrscheinlich den Pilz habe, dessen Entwick-

lung eben durch jene bedingt wäre. Insccten seien

nur zufällige Gaste. — Schnitzlein verliest ein drittes

Schreiben Schimper’s und die Section druckt den

lebhaftesten Wunsch aus, die in diesem Brief eröffnete

Aussicht auf Veröffentlichung seiner Arbeiten verwirk-

licht zu scheu, indem sie die Wichtigkeit der durch

Schimper entdeckten biologisch-morphologischen Ver-

hältnisse anerkennt, und sofort eine Subscription für

die beabsichtigte Zeitschrift rPersephoue“ eröffnet. —
Fleischer bietet den Mitgliedern Exemplare seiner

I

Schrift über die Keimung an. — Schultz stattet den

Dank der Section ab für die freundlichen Bemühungen

I Sig war l‘$ und Hochstetter's. Er spricht seine grösste

Anerkennung in Betreff des botanischen Gartens, sein

nochmaliges Bedauern dagegen darüber aus. dass der

Besuch des Herbariums unausführbar war. — Der Vor-

sitzende Gümbel erklärt die Sectionssitzungen für ge-

schlossen.

onr

II. Seelion für Zoologie, Anatomie und Phy-

siologie. — Schultz aus St Petersburg über den

Mechanismus der Schädelnäbte. Er demonstrirt als neue

Arten derselben I) die Knopfnaht Eine Reihe von Fort-

sätzen eines flachen Knochens steckt in Lochern eines

andern flachen Knochens, wie Knöpfe im Knopfloch,

z. B. zwischen os spben. und frontale. 2) Die Ein-

klemmung. Ein Knochen steckt in einer Spalte eines

andern federnden Knochens; so das Thränenbein im

Oberkiefer. 3) Die Einhäkeiung. wie beim Muschelbein.

4) die dacbxiegelförmige Naht, wie zwiachen Oberkiefer,

Gaumenbein und Muschel. 5) Die Zellnahl, indem nach

dem Gesetz der Assimilation aneinandergrenzender Kno-

chen die an das Siebbein anstossenden Knochen auch

zeitig werden. 6) Die Sliftnaht Kleine bewegliche

Knochen vermitteln die Verbindung zweier grossen

Knochen ; diese Verbindung findet mon bei vorsichtigem

Sprengen zwischen Stirnbein und Oberkiefer ; die Worma-

schen und Cortesischen Knochen wirken auf dieselbe

Art 7) Die Umrollung. Ein Knochenblatt biegt sich

um und bildet zuletzt eine Naht (sutura mendosa der

Araber); so an einem noch nicht beschriebenen Kanal

zwischen dem processus condyioideus und der pars

j

jugularis des Hinterhauptbeins, welcher im Munnesalter

fast immer sich findet. Hiebei zeigt der Redner seine

Methode, dnreh Nägel und Hammer den Schädel zu

sprengen, wobei alle zarten Knochen unversehrt bleiben.

Derselbe zeigt 56 Tafeln aus dem anatomischen Atlas

von Pirogoff, Durchschnitte an gefronten Leichen dar-

stellend, vor, wie sie in Petersburg vermittelst einer

grossen mechanischen Säge und nur bei heftiger Kälte

gewonnen werden, und fordert im Namen PirogolTs zu

Mitlheilung von Fragen auf, welche durch diese Methode

(

gelöst werden können. Ferner tbeilt derselbe PirogolTs

Methode einer osteoplastischen Verlängerung des Unter-

schenkels mit. Die Operation beginnt wie die Exarti-

|

cnlation von Syne, aber das Fersenbein wird, statt es

auszuschälen, in seiner Mitte senkrecht durchsägt, die

vordere Hälfte mit den übrigen Fussknochen entfernt,

die Malleoli wie bei Syme abgesagt, der sitzen bleibende

processus caicaneus an die untere Fläche der Tibia hin-

aufgeschlagen und angeheilt. Diese Methode hat den

Vortheil, dass einerseits die Achilles-Sehne nicht durch-

schnitten wird nnd der hintere Lappen nicht kappen-

förmig ausfällt, was xn Eileransammlung Veranlassung

gibt, anderseits die Tibia um !— 1{ Zoll verlängert wird,

und der Opcrirte beim Geben keiner künstlichen Unter-

lage bedarf. — Wutxer bemerkt hiezu, dass dies«

Methode nur anwendbar sei. wenn der Wundarzt von

der Gesundheit des processus caicaneus überzeugt sei,

und dass er eine Eiteransammlung in der aus der Fer-

senhaut gebildeten Kappe bei der Syme'schen Operation

sehr leicht durch einen kleinen Einschnitt in dieselbe

gehoben habe. — Schultz verweist auf glückliche Fälle

bei Erkrankung des Gelenkknorpels der Tibia und auf

Pirogoff*s gegenwärtig in Leipzig erscheinende klinische

Chirurgie. Derselbe zeigt noch den Homzapfen einet

: Bos primigenius aus Sibirien, dessen Länge 71 Centi-

meter und dessen Umfang an der Basis 37 Centimeter

betragen, während bei einem grossen Schädel des ge-

wöhnlichen zahmen Ochsen die erstere nur 17, der zweit«

23 Centime ler beträgt; und endlich von Guy in Paris

i
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ein künstliche» Normal-Becken and Präparate der Hand-

und Fusswurzelknochen, an Darmsaiten aufgereiht, so

dass sie beliebig für sich allein von allen Seiten und

in ihren Verbindungen betrachtet werden können.

Ul.' Section für Medicin, Chirurgie und Ge-
hurtshtilfc. — Frisoni spricht über die van ihm be-

folgte Art, Zihne zu plombiren, und über die hohe Bedeu-

tung des Plombirens, ferner über den künstlichen Ersatz

der Zahne. — Wutz er aus Bonn spricht von einer Form

von Hypertrophie der Zunge, die bisher für einfache

Massen-Zunahme derselben gehalten wurde, die aber nach

einem von ihm behandelten Fall auf einer Neubildung von

elastischen und von Muskelfasern beruht, ln dem von

ihm erzählten Fall war die erste Abtragung der wuchern-

den Masse der Zunge von einem Hecidiv gefolgt, und

vollständige Heilung wurde erst erzielt, als bei der

zweileu Operation die Schnitte rein in den gesunden

Theil der Zunge geführt wurden.

IV. Section für M ineralogie, Geognosie und
Geographie. — Quenstedt zeigt ein vortrefflich und

bis ins grösste Detail Busgearbeitetes Profil des schwäbi-

schen Jura’*, welches Pfitzenmaier nach Quensledt's

Flozgebirge verfertigt hatte. Er stellt zuerst die Gren-

zen der ganzen Formation auf und geht dann auf die

einzelnen Schichten über, indem er die in seinem Hlöz-

gebirge aufgestellten Hauptabtheilungen zo Grunde legt,

in diesen aber die einzelnen Muscheilager aufs Genaueste

fesUtellt, weiche in den entferntesten Gegenden immer

in den analogen Schichten wieder auftrelen. — von
Strombeck spricht den Wunsch aus, das Tableau, so

wie den ganzen Vortrag recht bald gedruckt zu be-

kommen. — v. Ca mall theilt den Inhalt eines Briefes

mit, in welchem Tantseber die Bildung einer braun-

kohleuartigen Substanz in einem Dampfkessel von vier

Atmosphären angibt. Das Wasser, womit der Kessel

gespeiset wird, hatte bei einem langen Lauf durch

Moorgrund viele vegetabilische Stoffe aufgenommen.

Die kohle fand sich in einer 1 — 2" starken Schicht

auf dem Boden des Kessels und ihre braune erdige

Masse brannte, ain Licht angezundet, mit heiler Flamme.

Derselbe legt den Entwurf der geologischen Karte von

preusstsch Hheinlanden und Westphalen vor, welche im

Maassslab der Generalstabskarten (töo»») ausgefübrt

werden soll in 30 Sektionen. Jährlich werden laut

Übereinkunft mit der lithographischen Anstalt 3 Blätter

dem Publikum übergeben werden. — von Buhler legt

Profile der würtembergischeu Eisenbahn vor. Er ist

der Ansicht, dass zwischen Ulm und Friedrichshafen in

den grossen Geschiebeanhäufungen alte Düaenbii düngen

zu ersehen sind, hinter welche sich die Thiere bei den

Stürmen, zurückzogen. So wird sich der Keichlhum,

namentlich der Kircltberger Formation, am besten er-

klären. Die ausgezeichneten Profile finden allgemeine

Anerkennung. — Ca Iw er legt einzelne der topogra-

phischen Blätter von Würtemberg, geognostisch iliu-

strirt, vor. Es erhebt hierüber Fr aas die Frage, ob

eine geognoslische Karte die Geschiebe, welche so oft

die Schichten bedecken, darstellcn solle, oder ob eine

ideelle Grenze der Schichten eingezeichncl werden

solle. Ersteres hält er für richtiger, womit anch

Quenstedt einverstanden ist. Derselbe fügt bei, man
solle sich mit der Publicatioo der Blätter nicht zu sehr

beeilen, indem die Zeit doch noch nicht gekommen sei,

wo man ganz mit Sicherheit die Schichten könnte dar-

stellen. An einer wetteren Besprechung betbeiligen

sich Kurr, Buhler und v. Carnall. — Glocker legt

eine psendotnorphe Schwefelkiesbildung von

Walchow in Mähren vor, bestehend aus gedrängt an-

einanderliegenden geraden, zart vertical gestreiften, mit

einander parallelen, hohlen cytindriachen Köhren, deren

Natur problematisch ist. Wegen ihrer Gedrängtheit

scheinen sie ihm eher von animalischer als vegetabili-

scher Entstehung zu sein. Sie kommen bis zu Fuss-

lige vor. (Man könnte an Rohrenwürmer denken, wo-
gegen aber ihre vertikale Streifung spricht) Ferner

sprach Glocker über ein neues Vorkommen der soge-

nannten Bern erde aus den tertiären Braunkohlenlagern

von Czeitsch in Mähren. Dieselbe ist nach seinen Be-

obachtungen
,
wie Hausmann schon richtig vermuthel

halte, der erdige Zustand des Kelinits. Glocker fand

bei Czeitsch unter anderem festen muschligen glanzenden

Retinit, welcher von einer Hülle der sog. Bernerde um-

geben ist und in diese allnuihlig übergeht Darauf legte

Glocker noch Abbildungen von Pflanzenabdrucken aus

der Quadersandsteinformation von All-Molelein in Mahren

vor, worunter sich eine neue Art von Cupressiles, von

ihm C. acrophyllus genannt, und ein sehr seltenes

grosses citrusähnliches Blatt mit Einbuchtungen an der

Basis befindet Noch erwähnte derselbe eines neuen

Vorkommens von Walkererde, welche ganz der eng-

lischen gleicht, als Lager zwischen kohleführendem

Schieferthon der Quadersandsteinfonnation in der Nähe

von Lettowilx. Endlich sprach derselbe noch von dem

Vorkommen von Erzen unter den skandinavischen Ge-

schieben der Oderebene in Schlesien und zeigte ein

Exemplar eines ausgezeichneten steinkörnigen und klein-

blättrigen Antimonglanzes vor, welches als ein mit

einer Quarzkruste umgebenes Geschiebe von 9 par. Zoll

im Durchmesser und 32 Pfund schwer unter den Urge-

birgsgeschieben unweit Breslau gefunden worden ist

Dritte öffentliche Sitzung. 21. September.

Gümbel aus Landau spricht über die Moose, mit

besonderer Beziehung auf die Wichtigkeit ihres Stu-

diums Tür die Botanik Überhaupt und für manuich faltige

Bedürfnisse des praktischen Lebens. — Veesenmeyer
spricht über die Beziehungen der Pflanzenwelt zu den

Nomaden. (Hierüber ist der rBonplandia“ ein längerer

Aufsatz versprochen). — Xappes aus Frankfurt a. M.

beantragt, dass der Stadt Dürkheim und der daselbst

befindlichen Gesellschaft nPollichia- der verbindlichste

Dank der Versammlung für ihre in der zweiten öffent-

lichen Sitzung geschehene Einladung, Dürkheim als Ort

der nächsten Naturforscherversammlung zu wühlen, durch

Schultz Bip. ausgesprochen werde. Die Versammlung

tritt einstimmig dem Antrag bei. — Hierauf richtete der

Geschäftsführer folgende Schlussworte an die Ver-

sammlung :

Verehrteste Anwesende! Die schönen Tage unseres

Beisammenseins sind rasch dahin geeilt ! Es naht der

Augenblick der Trennung! Möge der Saarnen, welcher

während dieser Zeit unter uns ausgestreuet wurde, über-

all ungehindert keimen, gedeihen und die herrlichsten

Früchte tragen ! Mögen die Bande persönlicher Ach-

tung und Freundschaft, welche sich um so Viele unter
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uns in diesen Tugen »Heils nen geschlungen, theils
'

fester geknüpft haben, jetzt anlreiben zu erneuelem

wetteifernden Streben, möge so durch Vereinigung so

vieler Kräfte zu dem gleichen Zwecke der grosse aber

schwierige und mühevolle Bau unserer erhabensten und

ältesten Wissenschaft, der Naturkunde, rasch und sicht-

lich gefördert werden. Sicherlich wird hierin die
!

.*10. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte

keiner der früheren nacbstehen! Vor Allem haben
j

wir, Heimische dieser Stadt, unsern wärmsten Dank

darzubringen allen unsern lieben Gästen, welche, der
|

Einleitung folgend, weder die Beschwerlichkeiten der

Heise, noch den unbequemen Aufenthalt geschenet i

haben, um sich mit uns zu verbinden lind zu befreunden!
|

Wir werden nie vergessen, welche Belehrung, Anregung

und Ermunterung zum fortgesetzten wissenschaftlichen

Streben durch Ihr Entgegenkommen. Ihren persönlichen
i

Umgang und Verkehr uns zu Theil geworden ist. Ins-
j

besondere sei hiebei auch noch mir, als dem Geschäfts-
!

fiihrer der Versammlung, gestattet, meinen herzlichsten

Dank einzuflechten Tür die Nachsicht und Freundlichkeit,

mit welcher Sic meine Bemühungen in Ihrem Dienste

aufgenonunen haben. Mögen auch Sie Ihrerseits nicht

unbefriedigt von dannen scheiden, mögen unsere, im

ersten Aufblühen begriffenen Anstalten und Sammlungen

den Erwartungen und Anforderungen entsprochen haben,
,

die Ihnen die Bcgrussungsworte Ihres Geschäftsfuhrers

zu erregen suchten. Mögen auch Sie aus voller Über-

zeugung jetzt einstimmen in den Dank an den allver-

ehrten König, den erhabenen Gründer des neuen Tübin-

gens und den freigebigen Förderer unserer Versamm-

lung. Erreichen Sie nun, verehrteste Freunde, mit ua-

verkumnicrleni Wohl Ihre heimathlichen (lauen wieder,

kehren Sie mit neugestnhlten Kräften zu Ihrer, dem

Dienste der Natur und der leidenden Menschheit ge-
j

vveilicten Thätigkeit zurück und bewahren Sie unserem

Tübingen ein freundliches Andenken immerdar. Leben

Sie wohl ! ' Anhaltender lebhafter Beifall.)

Hoffmann, als d. z. Rector der Universität Tubin- !

gen, dankt der Versammlung für die in ihrem Schooss

vielfach ausgesprochene Anerkennung, welche der Uni-

versität zu Theil geworden ist. — Fresenius aus Wies-

baden, als einer der Geschäftsführer der vorjährigen

Versammlung, spricht im Namen der Versammlung sei-

nen Dank aus gegen Seine Majestät den König, für

die der Versammlung in so reichem Maasse huldreichst

gewahrte Unterstützung; der Universität für die libe-

rale Erschliessung ihrer Anstalten und Sammlungen;

dem Geschäftsführer für seine umsichtige und mit

bestem Erfolg gekrönte Amtsführung; den Städten Tü-
bingen. Rottenburg und Reutlingen für die gast-

freundschaftliche Aufnahme, welche die Gesellschaft bei

ihnen gefunden hat. — Der Geschäftsführer scblicsst die

30. Versammlung deutscher Naturforscher und Arzte.

München, 2. Oclbr. Man sagt, Hass Professor

Hugo v. Mo hl einen Ruf an hiesige Universität

erhalten habe.

Hamburg, 1. Oftober. Herr Staatsralh I)r.

v. Fischer besuchte am 16. August den hie-

sigen hot. Garten.

— Herr Herrn. Wagen er ist nach einer

fünfjährigen Abwesenheit, während welcher Zeit

derselbe fast ganz Venezuela bereist und von

dort unsere Gärten mit neuen Orchideen und

Baumfarrn bereichert hat, am 2. Septbr. hier

zurückgekehrt. Körperliche Leiden nöthigen

Herrn Wagen er, leider auf einige Zeit nach

Europa zurückzureisen, jedoch gedenkt der-

selbe sich im Frühjahre wieder nach Venezuela

zu begeben. (Hamb. Gurtenz.)

Frankreich.
* Paris, 5. October. Herrn Soyer-Wille-

met hatten wir vor einigen Tagen das Ver-

gnügen hier zu sehen. Er beschäftigt sieh mit

den Saxifragen.

— i)r. Godron ist von dem Reclorat der

Academie de l’Hörault zu dem des Doubs be-

rufen. Da er nun, wie Grcnier, in Besan^on

wohnen wird, so lässt sich ein rascheres Vor-

schreiten und baldige Beendigung der Flore de

France voraussehen.

— Mit H. Moquin-Tandon's Sammlungen

besitzen wir nun wieder das Poirel’sche Her-

barium in Paris.

— Francois Arago ist am 2. October gestor-

ben und heute beerdigt. Mindestens 20,000 Men-

schen gaben dem grossen Todten das Geleite.

Obwohl im strengeren Sinne nur den physikali-

schen und mathematischen Wissenschaften erge-

ben, war Arago jedoch im ganzen Bereiche der

Natur nirgends fremd, und sein Verlust wird

jeden wissenschaftlich gebildeten Mann schmerz-

lich berühren.

— In den heutigen Blatten) wird auch Au-

guste St. Hilairc s Tod gemeldet; ein neuer

Verlust für das Institut und eine zweite Erle-

digung in der botanischen Section. Sl. Hilaire

lebte in letzter Zeit in Orleans und erreichte

ein Aller von 74 Jahren.

Italien.

+ Florenz, 10. August. Sie werden ohne

Zweifel aus den Zeitungen den Fortschritt und

die Zerstörungen der Wcinkrankheit ersehen

haben; ich will mich daher hei dem Gegen-

stände nicht aufhallen
,

sondern sogleich auf

einige literarische Erscheinungen ubergehen,

die ein streng botanisches Interesse in Anspruch

nehmen. Ich erwähne zuerst das Werk des Pro-

fessors Massulongo zu Verona; dasselbe führt

den Titel: „Riccrchc sull’ aulonomiu dei liclietii

crostusi, e materiali pella loco nalurnle ordinu-

zioneu und enthüll eine kurze Naturgeschichte

.... —
• oU.
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«Iler der Lichenes crusloccae el pustulosae,

welche der Verfasser im lebenden Zustande

sludirt hat, um ihre Entwicklungsstufen und

ihren specifischcn Charakter kennen zu lernen.

Die erwähnten Flechten sind in 71 Gattungen,

von denen 21 neu aufgestellt, eingelheilt. Das

Werk bildet einen Oclavband von 224 Seiten,

ist durch 400 mikroskopische Figuren, welche

die Thecae und Spores der beschriebenen Ar-

ten vorstellcn, erläutert und kostet 20 Francs.

Gleichsam als Nachtrag dazu ist das in Bälde

erscheinende Werk: „Memorie lichenograftche“

anzusehen, welches Beschreibungen und Abbil-

dungen der übrigen Flechten enthalten soll. Dr.

Berga m uschi hat einen Bericht über seine

botanische Excursion in die Thülcr der Um-

gend von Bergamo, dem eine Aufzählung der

von ihm bei jener Gelegenheit gesammelten

Pflanzen beigegeben, veröffentlicht. Herr Gen-
nari hat in den Memoiren der Turiner Aka-

demie einen interessanten Catalog von 100 Pflan-

zen, welche De Molaris’ Repertorium florac

ligusticae einverleibl werden werden, niederge-

legl. Prof. Joseph Bertoloni war auf seiner

Reise von Sargana nach Bologna einige Tage

hier in Florenz und benachrichtigte uns, dass

sein Vater noch dieses Jahr seine Flora italica

zu vollenden gedenkt.

I

I

Verantwortlicher Hedactenr: \\ 11 heim 1. G. SernaBO.

Amtlicher TheiL

llekannlmaelmnijen Her li. L.-C. Akademie

Her Snturforscher. I

Am 15. August wurden zu Mitgliedern der

Akademie ernannt

:

Carl Lucian Bonaparte, Prinz von Canino,

Mitglied der Linncschcn Gesellschaft, der ame-

rikanischen Akademie der Wissenschaften und

A des Instituts von Frankreich, berühmter Orni-
|

L Ihnloge in Paris. Cogn. Edwards.

Herr Dr. Gustav Adolph Robert Armin

Br eh me r, prakt. Arzt und Milvorstehcr der

Wasserbeii-Anslalt zu Görüersdorf bei Fried In ml

in Schlesien. Cogn. Priessnits.

Herr Dr. Johann Civiale, Mitglied des In-

stituts von Frankreich und der mediciniachen

Akademie in Paris. Cogn. Reich.

Herr Dr. Julius Guerin, Mitglied der Aka-

demie der Medicin in Paris. Cogn. Severin.

Herr Dr. Reinhold Friedrich Hcnscl, Dorent

der Naturgeschichte am St. Elisabeth-Gymnasium

und der Realschule in Breslau. Cogn. Hehl.

Herr Dr. Hippolyth Larrey, Kaiser). Hof-

rath und Lcibchirurg, Professor an der chirur-

gisch-clinischen Schule Val de Graee in Paris.

Cogn. AnthyUus.

Herr Dr. Peter Carl Alexander Louis, Arzt t
'

|

am Invalidenhospital und Mitglied der medicini- :

sehen Akademie in Paris. Cogn. Forme;/.

Herr Hubert Luschka, ausserordentlicher

Professor der Medicin und Chirurgie an der

Universität Tübingen. Cogn. Wrisbcry.

Herr Dr. Heinrich Ludwig Mcding, prakt.

Arzt und Präsident der Gesellschaft deutscher

Ärzte in Paris. Cogn. Lachaise.

Herr Johann Miers, Mitglied der König),

und der Linnc sehen Gesellschall in London.

Cogn. Kunth.

Herr Dr. Peler Olivier Bayer, Kaiserl. Leib-

er/. t, Mitglied des Instituts von Frankreich und

der inedicinischen Akademie in Paris. Cogn.

Hufeland.

Herr Dr. Phiübert Joseph Roux, Professor

der Chirurgie an der Universität zu Paris, Vice-

Präsident der Akademie der Wissenschaften und

Mitglied der medicinischcn Akademie nnd des

Instituts von Frankreich. Cogn. Faul Aeginela.

Herr Dr. Benjamin Adolph Moritz Sadebcck,

Professor der Naturgeschichte am St. Maria-

Magdalena-Gymnasium zu Breslau. Cogn. Causa.

Herr Dr. Dieudonnä Sauveur, beständiger
j

Sekretair der Königl. Akademie der Medicin in
|

Brüssel. Cogn. Tabemaemo'ntanus.

Herr Wilhelm Gottfried Eduard Seemann,

Botaniker und Geologe, Redacteur der „Bun-

plandia“ in Hannover. Cogn. London.

Herr Johann Smith, Mitglied der Linnö'schen

Gesellschaft und Curalor des Königl. botanischen

Gartens in Kew boi London. Cogn. A'ioue.

Herr Dr. Ludwig Spengler, Herzogi. Nas-

säuischer Hofralh, Mitglied des Herzogi. Nas- j
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r säuischen Medicinal- Collegiums, Curator und

v Badearzt zu Ems. Cogn. Tltilenius.

Herr Dr. Thomas Thomson, Assistenz-Chi-

rurg der Bengalischen Armee und Mitglied der

Linneschen Gesellschaft in London. Cogn.

Hamilton.

Herr Dr. Johann Franz Vleminckx, Präsi-

|

dent der Königl. Akademie der Medicin in Brüssel.

Cogn. de Haen.

Zum Demidoffs- Preis.

Der Fürst Demidoff hat von dem Pro-

gramme fUr das Jahr 1854, die Preis-Aufgabe

aus der Botanik betreuend, eine Übersetzung ins

Französische: „Concours de l'Acadömie Leopoldo-

Caroline des Naturalistcs a Breslau, Propose par

lc Princc Anatale de DdmidofF, Membre de l’Aca-

demie, sous le sumom de Franklin, a l’occasion

de la Fete Auguste de Sa Majestö lTmperatrice

Alexandra de Kussle le 17 Juin (n.st.) 1854.
j

Public lc 15 Aoüt 1853,“ besorgt und der Aka-

demie die ganze Auflage von 1000 Exemplaren

zum Geschenk gemacht.

Für die Prcisertheilung des Jahrs 1855 wird

der Fürst die Aufgabe aus dem Gebiete der

Geologie, Geognosie oder Mineralogie Selbst

stellen und dio Akademie in den Stand setzen,

das Programm darüber frühzeitig zu veröfTont-

lichen, worauf wir die künftigen Bewerber hie-

durch im Voraus aufmerksam machen.—
Wir thcilen hier die

Verlragü-l'rkunde
der K. L.-C. Akademie der Naturforscher mit

j

dem Verein deutscher Ärzte in Paris mit.

Breslau, den 26. August 1853.

Die Akademie der Naturforscher.

$. 1. Der Verein deutscher Ärzte steht unter

dem Protcclorat der K. L.-C. Akademie der Na-

turforscher und seine Statuten sind von derselben

anerkannt.

$. 2. Er sendet jährlich der Akademie einen

Bericht über seine Thüiigkeit ein, welcher Be-

richt nebst der Lislo der im Jahre erworbenen

Bücher den Novis Actis Acad. L.-C. N. C. cin-

verlcibt wird.

$. 3. Die Bibliothek und das bewegliche Eigen-

thum des Vereins wird für den Fall seines Er-

löschens für Eigenthum der akademischen Biblio—

(. Ihek erklärt, wogegen die Akademie für ewige

L Zeiten einen Revers ausstellt
,
vermöge dessen

in einem späteren Zeitpunkt eine genügende An-
j

zahl deutscher Ärzte in Paris, sobald sie sich b

nach den alten Statuten für constituirt erklärt,

wieder als Verein anerkannt und in ihrem alten

Recht und Besitz beibchallen werden soll.

$. 4. Die Akademie gibt einen Band der

Nova Acta an den Verein und nimmt eine Ab-

handlung von zwei bis drei Bogen nebst zwei

bis drei Steindrucktafeln in einer der beiden

Abtheilungen des Randes, nach Redaction der

Akademie, auf. Der Verein deutscher Ärzte in

Paris gibt der Akademie seine Schriften.

S. 5. Der Vertrag wird doppelt ausgefertigt,

von beiden Thcilen unterschrieben und in der

Vorrede der Nova Acta abgedruckt.

(L. S.)

Der Ausschuss des Vereins deutscher Ärzte
i

in Paris.

Paris, im Vereinslocal, 24, rue de 1’Ecole de

Mddecinc, am 28. Juni 1853.

(gez.) Dr. H. L. Meeting.

Für den Präsidenten

Dr. Oscar fleyfelder.

Dr. Stein.

Dr. Simon aus Darmslatit.

Für den Cassirer

Dr. IV. Erhardt.

Breslau, den 2b. Juli 1653.

(gez.) Dr. Nees r. Esenbeck,

Präsident der K. L.-C. Akademie.

Statuten des Vereins deutscher Ante in Paris.

(G'irttndet in It. Mul UM.)

I. Zweck de» Verein*.

$. 1. Der Zweck de* Verein* deutscher Ärzte in

Pari» ist: a. Durch wissenschaftliche Verbindung in Pa-

: ris lebender deutscher Ärzte einen Mittelpunkt für vater-

ländische Wissenschaft xu bilden; 6. Zum vergleichenden

Studium der deutschen und französischen Leistungen auf

dem (zcbiete der Medicin und Naturwissenschaften an-

zuregen; e. Den nur für kurze Zeit in Paris sich auf-

i
haltenden deutschen Ärzten in ihren Studien und wissen-

schaftlichen Bestrebungen mit Kath und Auskunft zu

j

dienen; d. Eine deutsche medicioische Bibliothek in

I Paris bleibend zu gründen und dieselbe fortwährend mit

den neuesten Erzeugnissen des wissenschaftlichen Fort-

I schritte* in Deutschland zu vermehren.

II. Mitgliedschaft

$. 2. Der Verein besteht aus ordentlichen, eorre-

|

spundirenden und Ehrenmitgliedern.

§. 3. Aufnahmsfähig als ordentliche* Mitglied ist
1

jeder in Paris anwesende deutsche Arzt, der die Zw ecke

des Vereins fordern und die Statuten desselben aner-

kennen will.

Durch diese Bestimmungen sollen jedoch fremde r

Ärzte nicht ausgeschlossen sein.
^— . — ojL
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r $. 4. a. Der Candidal miui durch ein Mitglied des
|

j Vereins eingefuhrt und sein Name auf dem Anschlag-

I

brette im Sitzungssaale bekunnt gemacht werden, b. Diese

j

Bekanntmachung erfolgt in Form eines vom Candidaten
j

Unterzeichneten schriftlichen Ansuchens um Aufnahme
1 in den Verein. Das einführende Mitglied unterzeichnet

ebenfalls das Gesuch, e. Die Aufnahme geschieht in der

j

nächstfolgenden Sitzung entweder durch einfache Ge-

nehmigung des Ansuchens, falls keine Abstimmung vcr-
j

i

langt wird, oder durch Abstimmung, wenn diese von

: einem Mitgliede verlangt wird, wobei dann eine Mehr-

heit von drei Viertbeilen der Stimmen nöthig ist. d. Sta-

tutenverlelxung oder unehrenhartes Benehmen begründen

den Antrag auf Ausschluss, zu dessen Annahme eine !

Mehrheit von drei Viertheilen der Stimmen erforderlich ist.
|

$ 5. Die Zahl der tu ernennenden correspondi-
' renden Mitglieder darf in der Regel nicht mehr als sechs,

J

und die Ehrenmitglieder nicht mehr als drei im Vereins-
'

j

jahr betragen.

$. 6. tt. Zum correspondirenden Mitgliede kann !

! jeder nicht in Paris ansässige Arzt ernannt werden, der

durch Einsendung einer wissenschaftlichen Arbeit, oder

durch Übersendung eines von ihm in Druck erschienenen

medicinisrhen Werkes die Zwecke des Vereins fördern

|

hilft, b. Die Ernennung geschieht durch geheime Ab- *

Stimmung und eine Mehrheit von zwei Dritteln der Stirn-
j

men. c. Von correspondirenden Mitgliedern, welche

wahrend 5 Jahre zur Förderung der Zwecke des Ver-
|

eins (nach $. I, a, d; oder $. ß, n; oder $. '22, b, e, d),

in keiner Weise beigetragen haben, wird angenommen,

dass sie dem Vereine nicht mehr angehören wollen.

$. 7. Jedes austretende ordeullicbe Mitglied, wel-

! ches im Verein durch selbständige Vorträge oder Berichte

I

wissenschaftlich thfitig war, kann, auf sein Ansuchen,

I in der im $. 6, b. angegebenen Weise, zum correspon-

1 direnden Mitglied ernannt werden. Die Beschränkung

des $. 5 findet hierbei keine Anwendung.

§. 8. ln Paris nnsässige Ärzte können erst, nachdem

sie ein volles Jahr als wirkliche Mitglieder dem Verein
|

I angehört, zu correspondirenden Mitgliedern ernannt i

* werden.

$. 9. a. Zu Ehrenmitgliedern können nur Männer

|

von erster wissenschaftlicher Bedeutung ernannt werden,

i
b. Die Ernennung geschieht auf ein von drei ordent-

lichen Mitgliedern unlerzeichnetes schriftliches Ansuchen

durch geheime Abstimmung und eine Mehrheit von drei

Vierteilen der Stimmen.

$. 10. <7. Nach Erschöpfung der im $. 5 bestimmten

Zahl von Ernennungen, können vom Ausschüsse, nach

den in $. G und §. 9 gegebenen Bedingungen, noch an-

dere Männer, die sich um den Verein besonders verdient

gemacht, zu correspondirenden und Ehrenmitgliedern

vorgeschlagen werden, b. Der Ausschuss muss den

betreffenden Antrag einstimmig beschlossen haben und

denselben in der Vereinssitzung durch die geleisteten

Dienste der Vorgeschlagenen begründen, e. Die Bestim- >

mungen dieses $. finden auch auf in Paris ansässige Ärzte
,

ihre Anwendung, rf. In keinem Falle darf aber hierdurch
,

die iin ü 5 bestimmte Zahl mehr als verdoppelt werden.

III. Ausschuss des Vereins.

$. II. Der Verein wird durch einen aus fünf Mil-

der Präsident, der Vtcepräsident, der General-
Sekretär, der Bibliothekar und der kassirer. 6

§. 12. Die Ausschussmitglieder werden in jeder er- I

sten Sitzung des Vierteljahrs auf drei Monate erwählt
|

und sind wiederwählhar.

tj. 13. Der Ausschuss leitet im Allgemeinen die Thä-

tigkeit des Vereins und hält die Statuten in Kraft Er

fuhrt die Verwaltung und vertritt den Verein nach aussen.

$. 14. Der Präsident übernimmt die Hauptleitung

des gesammten Vereins und die Währung seiner luter-

essen. Er eröffnet und schliesst die Sitzungen und leitet

die Verhandlungen.

$. 15. Der Vicepräsident vertritt den Präsidenten i

bei dessen Verhinderung. Im Besondern liegt ihm die i

Berichterstattung über die eingesandten wissenschaft-

lichen Arbeiten ob.

$. 16. Der Generalsekretär überwacht die Ver-

waltimgsangelegenheiten. führt die Protokolle über Ver-
j

einfachen. beantwortet, in Übereinstimmung mit den

anderen Ausschussmitgliedern, die an den Verein gerich-

teten Schreiben und Sendungen. Er legt auch den jähr-

lichen Bechenschaftsbericht des Vereins vor.

§. 17. Der Bibliothekar führt die Aufsicht über

d e Bibliothek und das Lesezimmer, so wie überhaupt

über das ganze Vereinslokal. Er hält die eingeführte

Ordnung aufrecht und sorgt für die Vermehrung der

Bibliothek im Sinne des §. 1, d. dieser Statuten. Ihm

stehen auch hauptsächlich die Vorschläge zur Anschaffung

von neuen Büchern zu.

§. 18. Der Kassirer besorgt, in Übereinstimmung

mit dem Generalsekretär, das Rechnungswesen des Ver-

eins, nimmt die monatlichen Geldbeiträge in Empfang, !

und macht die beschlossenen Ausgaben.

IV. Ehrenvorstand des Vereins.

§. 19. Der Verein deutscher Ärzte in Paris steht

unter dein Schutze der Kaiser). Leopold.-Carol Akademie
1

der Naturforscher und der Präsident der Akademie ist

statutengemäss erster Ehrenpräsident des Vereins.

§. 20. Ausser dem statutengemässen Ehrenpräsiden-

ten können unter den Männern von anerkanntem wissen-

schaftlichen Kufe, die sich um den Verein besondre Ver-

dienste erworben haben, noch zwei Ehrenpräsidenten

erwählt werden.

$. 21. Die zu ernennenden Ehrenpräsidenten wer-

den vom Yerein vorgeschlagen und von der Akademie

bestätigt.

V. Thitigkeit des Vereins.

$. 22. Um seinen Zweck im Sinne des $. I dieser

Statuten zu bclhätigen, hält der Verein: a. ein eigenes

Lokal: b. wissenschaftliche Sitzungen; c. eine Samm-

lung von Zeitschriften; d. eine Bibliothek.

$. 23. Das Vereinslokal besteht aus einem Lese-

urid Sitzungssaal, einem Bibliulheks- und Sprechzimmer,

und ist den Mitgliedern zur Benützung von Morgen» bis

Abends geöffnet.

$. 24. rt. Der Verein versammelt sich im Winter-

halbjahr jeden Montag, im Sommerhalbjahr jeden ersten

und dritten Montag im Mouat, acht Uhr Abends, zu einer

öffentlichen wissenschaftlichen Sitzung, b. In

diesen Sitzungen werden wissenschaftliche Vortrüge ge-

halten, Beobachtungen aus Spitälern oder der Privalpraxis ^
mitgethcilt und Berichte über cingesandte Bücher und wis- J

jgle



senscbaftliche Arbeiten erstattet, c. Über dies«* Thfttigkeit

des Vereins soll teilweise in geeigneten medicinischen

Zeitschriften Bericht erstattet werden.

$. '25. <*. Der wissenschaftlichen Sitzung geht in

der Hegel eine Ausschusssitzung zur Besprechung von

Verwaltungsangelegenheiten voraus, b. In der Ausscbuss-

sitzung werden auch die Gegenstände vorbereitet, die

dem Verein beim Beginne der Sitzung zur Beralbung

und Beschlussnahtne vorzulegen sind.

§. 26. Alle ausser dem Zweck der Gesellschaft lie-

gende Verhandlungen, jede Besprechung von Gegen-

ständen, die kein medicinisch- wissenschaftliches Inter-

esse bieten, sind verboten und es soll der Präsident

hierzu keinem Mitgliede das Wort geben.

$. 27. Tag und Stunde der Sitzungen können vom

Präsidenten, unter Zustimmung des Vereins, abgeandert

werden.

§. '28. a. Der Verein hält eine Sammlung sowoi

von deutschen, als von französischen medicinischen Zeit-

schriften. b. Politische Zeitschriften bleiben aus dem Ver-

einslokale ausgeschlossen, c. Eine alleinige Ausnahme

kann bei der Augsburger Allgemeinen Zeitung, wegen

ihrer wissenschaftlichen Beilage gemacht werden.

$. '29. Kür die Vereinsbibliothek dürfen nur Werke

medicinischen oder naturwissenschaftlichen Inhalts, im

Sinne des §. 1, d, angeschaift werden.

$. 30. Die Bibliothek, zunächst für die Mitglieder

bestimmt, kaun, zur Beuützung deutscher Werke, auch

von französischen Ärzten besucht werden. Die Erlaub-

niss hierzu wird, auf schriftliches Ansuchen, vom Aus-

schüsse ertheilt.

§. 31. a. Bücher und Zeitschriften dürfen, sowul

von Mitgliedern als von Fremden, nur im Vereinslokale

selbst benützt werden, b. Die Ausnahmsfülle, welche

durch die, seit 1849 bestehende, Vereinsordnung fest-

gesetzt sind, dürfen, so lange diese Statuten in Kraft

sind, nicht weiter ausgedehnt werden.

VI. Rechnung* wesen.
$. 32. o. Zur Bestreitung der Vereinsausgaben wird

von jedem ordentlichen Mitgliede ein monatlicher Geld-

beitrag gefordert, den der kassirer in Empfang nimmt.

b. Diese Geldbeiträge werden von jedem Mitgliede bis

zu dessen schriftlicher Austriltserklarung erhoben.

A 33. Aller Überschuss, der sich nach Bestreitung

der Verwallungskostcu und der beschlossenen laufenden

Ausgaben ergibt, wird zur Vermehrung der Bibliothek

im Sinne des $. 1, lit. d. verwendet.

$. 34. Anträge auf aussergewohnliche Ausgaben

müssen von dem Antragsteller zuerst dem Ausschuss zur

Begutachtung übergeben werden.

$. 35. Jeder Antrag auf Ausgaben, die nicht im an-

gegebenen Zweck des Vereins begründet sind, ist sta-

tutenwidrig.

$. 36. Anlehen dürfen \on Vereinswegen nicht ge-

macht werden. Einzelne Mitglieder können derVereins-

kasse Vorschüsse machen, ohne jedoch irgend ein Hecht

auf das Yereinseigenthum hierdurch zu erwerben.

VII. Vereinseigenthum.
§. 37. Die Bibliothek und das gesammte Eigenlhum

des Vereins ist unveräusserlich und wird Tür den Kall

seines Erlöschens für Eigenthum der Kaiserl. Leopold

Carol. Akademie der Naturforscher erklärt

S- 38. Sollte der Verein durch innere oder äussere

Ursachen in die Lage kommen, sich auflösen zu müssen,

oder für einige Zeit zu bestehen aufhören: so sind die

letzten drei Vereinsmilglieder gehalten, das gesammte

Vereinseigenthum einer vom Präsidenten der Kaiserlich

Leop.-Carol. Akademie bcxeichneten Person oder Behörde

zn ubergeben.

$. 39. Die genannten Mitglieder haben die Verpflich-

tung, dem Präsidenten der Akademie die ihnen zur Aus-

führung dieser Maassregel geeignet erscheinenden Vor-

schläge za machen.

$. 40. Sobald aber in einem spätem Zeitpunkte eine

genügende Zahl deutscher Ärzte in Paris wieder als

Verein nach den alten Statuten Zusammentritt, so wird

dieser neu constiluirte Verein von der K. L.-C. Aka-

demie (lant Vertragsurkunde) wieder anerkaunt und in

sein alles Hecht und Besilzthum eingesetzt.

VIII. Statuten.

$. 41. o. Jeder Beratbung über Veränderung dieser

Statuten muss ein von fünf Mitgliedern Unterzeichneter

schriftlicher Antrag vorhergehen, der dem Ausschuss«

zu übergeben ist. b. Nach Übergabe des Antrages wird

derselbe am Anschlagsbretle im Sitzungssaale bekannt

gemacht und bleibt daselbst bis über die nächstfolgende

Sitzung angeheftet.

$. 42. in der zweitfolgenden Sitzung w ird der An-

trag begründet und über dessen Dringlichkeit berathen.

Wird die Dringlichkeit nicht anerkannt, so darf der gleiche

Antrag in demselben Vereinsjahr nicht wieder vorgebracht

werden.

$. 43. Wird aber die Dringlichkeit des Antrags an-

erkannt, so bestimmt der Präsident die Sitzung, die aber

nicht die nächstfolgende sein darf, in welcher über den

Antrag entscheidend abgestimmt werden soll

$. 44. Sowol zur Beralbung über die Dringlichkeit

als zur Beschlussfassung ist die Auwesenheit der Mehr-

zahl der wirklichen Mitglieder erforderlich und die An-

nahme wird ausgesprochen, wenn sich bei der Abstim-

mung eine Mehrheit von über drei Viertheilen der An-

wesenden für den Antrag ergibt.

$. 45. Schliesslich muss der Antrag, um Gültigkeit

zu erlangen, noch von der Kaiserl. Leopold.-Carol. Aka-

demie der Naturforscher und dem betreffenden franzö-

sischen Ministerium genehmigt worden sein.

r
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Geschichte der Kaiserl. Leopold. -Carol.

Akademie der Naturforscher.

Im Jahre 1645 war der Grund zur Philo-

sophical Society in London und Oxford durch

Huak, einen Deutschen, gelegt worden, welche

unter Cromwell „occutta“ oder „invisibilis“

genannt, siebenzehn Jahre später von Carl II.

zur künigl. grossbrit. Akademie der Wissen-

schaften erhoben wurde. Das Jahr 1606 schloss

in sich den Keim der Pariser Akademie der

Wissenschaften. Vierzehn Jahre früher (am 1. Ja-

nuar 1652) entstand durch das Zusammenwirken

von vier Ärzten der freien Reichsstadt Schwein-

furl (Bausch, Kehr, Metzger und Wohlfarth)

die Academia naltirue curiosoruin. Ihr Zweck

war Förderung der Heilkunde durch das

Zusammenwirken der edelsten Kräfte des ge-

summten Deutschlands. An ihre Spitze wurde

ein Präsident gestellt; zu seiner Unterstützung

wurden ihm zwei Adjuncte beigesellt, von denen

einer das Präsidium übernahm, wenn der Prä-

sident mit Tude abging. Schon nach zwanzig

Jahren veröffentlichte die Akademie regelmäs-

sige Gesellschaflsschriflcn (Ephemerides). Am
3. August 1677 erhielten die erweiterten Gesetze

der Akademie unter Leopold I. die kaiserliche

Bestätigung und die Akademie den vollständigen

Titel : Saudi Romani Irnperii Academia Naturne

Curiosoruin. Ihr Privilegium umfasste nicht allein

das heilige römische Reich, sondern auch alle

kaiserlichen Erbslaaten. Die einfache kaiserliche

n Bestätigung wurde durch Gnadenbezeugungen cr-

r. weitert und weitere Privilegien der hohen Stel-

lung des Instituts hinzugefügt, bis endlich am

7. August 1687 durch ein neues Decrel Leo-

pold’s 1. die Akademie eine der höchsten und

bedeutsamsten Stellungen erhielt, welche je ein

ähnliches Institut gehabt hat. Sie hiess jetzt

:

Sacri Romani Irnperii Academia lacsareo-Leo-

poldina. Auch wurde ihr ein Wappen verliehen.

Ihr Präsident und der für die Herausgabe der

EphemeridenangestelltcDirector erhielten denTitel

als Archiater und kaiserliche Leibärzte und zwar

sowol für das deutsche Reich, als auch für die

Erbstaalen, ausserdem den Adel und die Würde

und die Privilegien eines Pfalzgrafen, sowol des

heiligen Palastes vom Lateran, als des kaiserlichen

Hofes. Diese Privilegien wurden im weitesten

Sinne ausgedehnt: auch die Vollmacht, unehe-

liche Kinder zu legilimiren, Adoptionen zu he-
.

stäligen, Wappen zu crtheilen, Licentiaten und

Docloren der Philosophie, der Medicin und

des Rechtes, Magister, Baccelauren und

Poetas laurcatus zu creiren, welche in allen

Stucken den von den Universitäten creir-

ten völlig gleichgestellt sein sollten. End-

lich erhielt die Akademie für ihre Schriften un-

bedingte Pressfreiheit und ein Privile-

gium für den Verlag derselben und gegen

den Nachdruck, welches letztere in dem nächst-

folgenden Jahre wiederholt weiter ausgeführt und

bekräftigt wurde.

Durch ein weiteres Decrel vom 12. Juni 1742

erhielt die Akademie von Kaiser Carl VII. mit

der Bestätigung ihrer alten Privilegien den wei-

teren Beinamen der Leopoldino-Carolina. Von

den ihr crlheiltcn Vorrechten hat die Akademie J



/'TO— —
^ einen ungestörten

,
aber gemässigten Gebrauch

gemacht und ihre Stellung bis zum Ende dieser

Form des deutschen Staalslebens behauptet.

Die bis zu diesem Zeitpunkte eingetretenen

Veränderungen der Statuten der Akademie än-

derten nichts Wesentliches und betreffen blos

die regelmässige Ernennung eines dem Präsi-

denten zunächstslehendcn und von ihm zu er-

nennenden Director eplicineridum, eine Ver-

mehrung der Adjuncten, die sich, ohne beson-

dere Vorschrift, auf 12—16 erstreckt, wobei

kein anderer Zweck vorlag, als die Wirksamkeit

der Akademie tiber ganz Deutschland entschie-

dener auszudehnen. Es gehurt ferner dahin die

Ernennung der Adjuncten durch den Präsidenten,

die Wahl des neuen Präsidenten nach dem Tode

I
seines Vorgängers durch die Adjuncten aus deren

j

Mitte, unter Leitung des Directors der Ephcme-

riden, endlich die Verwaltung des Vermögens

der Akademie durch den Präsidenten aus-

schliesslich.

Das Vermögen der Akademie bestand ur-

sprünglich aus freiwilligen Geschenken der Mit-

glieder der Akademie, welche besonders beim

Empfange ihres Diploms 1— 2 Ducaten zu erlegen

hatten. Dazu kam später ein Legat von 60(10 fl.

durch Dr. Genssei zu Ordenburg, welches noch

jetzt als Capital bei der Sludt Oedenburg steht,

durch den Magistratsralh Prosvimmer verwaltet

wird und gegenwärtig 06 fl. C.-M. Interessen trägt

;

dann aus einem Capital von lOOOThalern, gestiftet

durch den königl. Leibarzt Dr. Colhcnius zu

Berlin, welches Capital der gegenwärtige
Präsident, um dem herabgesetzten Zinsfusse

nachzuhelfen, auf 1200 Thaler erhöht hat;
.

endlich ein Capital von 800 fl., welches, aus 1

früheren Zinsen des Gensellsehen Legales ge-

bildet und in eine Wiener Stadtbank-Obligalion

verwandelt, lange Zeit den niedern Stand der

Wiener Währung halle, bis vor 10 Jahren ein

günstiges Loos dessen Rückzahlung in Conv.-

I Münze entschied.

Durch Geschenke der Mitglieder, besonders

; von ihren eignen Wurken, durch einige kleine

liUchersummlungen und einzelne Ankäufe ver-

mehrt, erwuchs eine ausgesuchte Bibliothek.

Eine im Geiste der früheren Epochen gebildete

Naturalien- und Kunstsammlung vertrug sich

|

nicht mit dem wandelnden Charakter der Aka-

|

demie, die mit ihrem Präsidenten ihren Wohn-

r sitz veränderte.

Die Schriften der Akademie bis zum Jahre
j

‘•-J-/T

1810, wo für sie eine neue Ara beginnt, waren,

ausser den einzelnen, nach Vorschrift der Sta-

tuten bearbeiteten Werkclien von Bausch,

Fetcr, Graba, Fehr, Petri, Hertodt, die

nachstehenden, in fortlaufender Reihe folgenden

:

Ephemerides acad. nut. cur. Decuria prima, Annus

1—X, 7 Bunde in 4. (vou 1670—1680). Decuria secunda,

Anuus 1 — X, 10 Bände in 4. (von 1683—1692). Decuria

tertia, Annus sive Turnus I — X, 7 Bünde in 4. (von 1694

bis 1706). — Cenluriae, 5 Bünde in 4., jeder mit 2 Cen-

tarien (von 1712— IT22). — Acta physico-medica acad.

nat. curios, 10 Bünde in 4. (von 1727 — 1754}. — Nova

acta pbysico-medica acad. nat. curios, 4 Tom. I— VIII

(von 1656— 1791). — Indiens: J. P. Wurfbain, Index

generalis et absolulissimus rerum memorabilium et noia-

bilium, Decuriae I et 11 Ephemeridum Acad. Nat. Curios.

Norimb. 1695. 4. — J. C. Michaelis, Index etc. Decu-

riae III Ephemeridum, Francof. ad Muen. 1713. 4. —
G. A. Kellner, Index universal» et absolutissimus rerum

memorabilium et notabilium medico-physicarum, quae iu

Decuriis III ac Centuriis Ephemeridum Acad. Nat. Curios.

exstant. Norimb. ap. Endtner. 1733. 4. (Eine verbes-

serte Bearbeitung der beiden älteren Indices.)

Andere, die Akademie betreffende Schriften

sind

:

J

S. R. I. Acad. Nat. Curios. Ortus, Lege« Calalogus. I

Norimb. 1683. 4. — A. E. Büchner, Acad. C. L. C. Nat.

Curios. bibliotheca physica, medica, miscella partim So- ,

ciorum munificentia partim ipsius sumptibus comparata.

1755. 4. — Ejusd. Acad. Sncri Homani lmperii Leopold-

Carol. Nat. Curios. llistoria. Hal.-Magdeb. Liter» et im-

pensis J. J. (ie baueri. — Phylirn, qua Acad. Jrnp. Nat.
j

Cur. b. t. Praeses D. II. F. Delius perillustri A. C. N. C.

Directuri cunctisque adjunctis et collegis S. P. D. atque

de nupero et praesenti dietne acad. statu breviter agit.

Erlangae. Liter» F. L. Ellrodi. 1788. 4.

Diese Thäligkeit der Akademie erlitt durch
|

die politischen Stürme, welche die Auflösung

des deutschen Reiches herbeiführlen, eine 26jäh-

rige (1791 — 1817) Unterbrechung; doch war

ihr Eigenthumsrecht, wie es ihr, als einer reichs-

unmittelbaren Corporation, zusland, unangefoch-

ten geblichen. Iin Jahre 1818 veröffentlichte der

Adjunct Nees von Esenbcck, im Aufträge des >

damaligen Präsidenten von Wendt, einen neuen

Band der Nova Acta, woran sich Döllinger,

Goldfuss, Kieser, Gravenhorst mit bethei-

ligten. ln demselben Jahre noch Übernahm

Nees von Esenbeck an des verstorbenen von

Wendt Stelle das Präsidium der Akademie,

bald darauf einem Rufe an die neu errichtete

Universität Bonn folgend. Hiermit beginnt eine

neue Lebensepoche der Akademie, die nach dem

atalutenmässigen Rechte da ihren Sitz hat, wo

der Präsident seinen Aufenthalt nimmt, somit

mit ihrem Präsidenten und mit Allem, was sie
^
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^
als Eigenlhum bcsass, ungeschmälert aus Baiern

Y nach Preussen übersiedelle.

Per Aufenthalt der Akademie in dem preussi-

schen Staat wurde nie und nirgends als ein

nothwendiger, sondern als ein durch ihr

Verhältnis zu ihrem Präsidenten be-

dingter angesehen, was schon aus der von

prcussischer Seile abgegebenen Erklärung her-

vorgehl: „dass die hiermit in den Schutz

des prcussischen Staates aufgenommene
Akademie nach ihren alten Gesetzen in

ihm fortbestehen, ihre Angelegenhei-

ten selbst verwalten, und in Hinsicht

ihrer Wirksamkeit als Corporation, kei-

nen andern Beschränkungen, als denen

der allgemeinen Gesetzgebung unterwor-

fen sein solle,“ womit die Autonomie der

Akademie, als einer freien deutschen Cor-

poration, vollständig anerkannt ist.

Seit dem Jahre ISIS hat die Akademie ihren

Sitz in Preussen, von ISIS — 1S2S in Bonn,

seit jener Zeit in Breslau; ihre Bibliothek, die

besonders durch den Tausch ihrer Werke mit

denen anderer Akademien *) und durch frei-

*! Die Akademie sieht jetzt mit 44 Akademien und

gelehrten Gesellschaften in einem regelmässigen gegen-

I «eiligen Tnuschverhältniss ihrer Werke und bildet ausser-

|

dem einen bedeutenden Ceutrnlpunkt des grossartigeu

• liier» rischen Umtausches und Verschenken!, welches

|

von dem Smilhsonian Institution zu Washington iiusgehl.

Wir wollen hier das Yerxeichniss der Akademien

! and Gesellschaften, mit denen die Akademie der Natur-

forscher im Tauschverkehr steht, mittheilen: 1) Künigl.

|

Preus*. Akademie der Wissenschaften. Berlin. 2) Künigl.

Gartenbau-Verein. Berlin. 3) Schlesische Gesellschaft

1 für vaterländische Cultur. Breslau. 4) K. K. geologische

j

Reichs-Anstalt, Wien. 5) K. K. Akademie der Wissen-

schaften. W'ien. 6) Künigl. Akademie der Wissenschaf-

ten. München. 7) Künigl. Akademie der Wissenschaften.

Stockholm. 8) Naturforschende Gesellschaft. Marburg.

]
9} Nalurforschende Gesellschaft. Leipzig. 10} Nalurfor-

j

sehende Gesellschaft, Gürlila. 11) Oherhessische Ge-

:
Seilschaft für Natur- und Heilkunde. Giessen. 12] Künigl.

{
botanische Gesellschaft. Regensburg. 13) Allgemeiner

deutscher Apotheker-Verein. Landau. 14) Schweizerische

Gesellschaft für die gesummte Naturkunde. Bern. 15) So-

ciete de Physique. Geneve. 10) Royal Society. London.

17} Linnean Society. London. 18) Geological Society,

i London. 19) Zoological Society. London. 20) Horti-

cultural Society. London. 21) Royal Society. Edin-

burg. 22, Philosophical Society. Cambridge. 23) Smiilt-

sonian Institution. Washington. 24) Lyceum of Natural

llisiory. Newyork. 25) Academy of Natural Sciences.

Philadelphia. 26) American Academy of arts and Scien-

ces. Boston. 27! Academie Royale des Sciences. Paris.

\ 28) Academie Royale de medecine. Paris. 29) So-

C riete geologique de France. Paris. 30) Sociele de

V J^r - -

!
willige Geschenke ihrer Mitglieder alljährlich

.

um ein Bedeutendes sich vergrössert, ist in y

Bonn und ein Theil davon befindet sich am Silz

|

des Präsidiums.

Mit Hülfe einer jährlichen Unterstützung von

1200 Thalcrn durch die König!. Preuss. Regie-

rung wurde es möglich, 42 grosse Quarlbündn

j

zu veröffentliehen, in welchen sich Abhandlungen

! von grösserem oder geringerem Umfange über

die verschiedensten Zweige der Medicin und der

Naturwissenschaft aus der Feder Gülhe’s, A. v.

Chamisso’s, des Prinzen Max v. Neuwied, des

|

Präsidenten Nces v. Escnbeck, eines Ehrcnkerg,

i
Carus, C. Sprengel, Bojanus, Otto, Gruithuisen,

Goldfuss, Klug, d Alton, G. Bischof, Joh. Müller,

Breschet, Rapp, v. Baer, Unger, G. v. Jäger,

S. Th. v. Semmering, Meyen, v. Glocker, v.

Siebold, Ph. v. Wallher, Graf v. Münster, H. v.

Meyer, Güppert, Zuccarini, H. v. Mohl, v. Mar-

tius, Brandt, Balzeburg, Erichson, Eschrichl, Va-

lentin, Hering, Alex. Braun, Purkinje, Schleiden,

Burmeisler, Miquel, Lereboullel, Koch, Barkow,

J. F. Heyfelder und Oscar Heyfelder, Oeplin,

• v. Müncliow, Paslrö, Rathke, Heim, Greville,

I

Lehmann, Kieser, Schrank, Kühl, Agussizz,

!
Gaede, Hornschuch, Schelver, Delharding, Wieg-

.
mann, Lindenberg, Harless, Richard, Schultz,

Eysenhardt, van der Hoeven, Tilesius, M. J.

j

Weber, Mende, Nöggcratli, Rosenthal, Rein-

waldt, Risso, C. Mayer, Lejeune, E. Meyer,

Frechlnnd, Themmen, Ritgen, Ocskay v. Ocskö,

Schlegel in Leyden, Werneburg, Berlhold, Ber-
j

i
tlielot, Zinken gen. Sommer, G. Bronn, Germar, i

1 Kaulfuss, Reich, Scbummel, Dumortier, Mikan,
j

Corda, Phoebus, Eichwald, Courloi, Jaquemin, 1

,

Thienemann, Henry, Pfeiffer, Michaelis, Krohn,
|

i Kützing, Frankenheim, Oschalz, Gotische, Char-

pentier, v. Flolow, Schauer, Seubert, Karsten,
|

C. Stahl, v. Bibra, v. Siemuszowa-Pietruski, i

Reisseck, Neigebaur, Th. Poleck, J. W\ v. Müller,

Chirurgie. Paris. 3t) Societd des mldecins allemands.

Paris. 32! Museum dbistoire naturelle. Paris. 33) An-

nales des Sciences naturelles. Paris. 34) Sociele d’agri-

culture et de bolanique. Lyon. 35! Academie Royale

des Sciences. Madrid. 36! Balnvinasch Genootschap van

Künsten en Wetenschappen. Batavia. 37) Araddmie

Royal des Sciences. Brüssel. 38; Academie Royal de

I

Medecine. Brussel. 39} Institut Royal des pays bas.

Amsterdam. 40] Socictc Hollandaise des Sciences. Har-

I lein. 41] Societe d'agriculture et de bolanique. Gand.

I

42) Academie Royale des scicnces. Turin. 43! Acade-

!
mie Imperiale des Sciences. St. Petersbourg. 44) Socictc

^
|

Imperiale dea naturalistea. Moskau. •>.
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Oro-

^
Krauss, Stcnzel, Grafv. Trevisan, Batka, l.sntzius-

Beninga, Pringsheirn, t'ohn
,
Milde, v. Gorup-

Besanez u. s. w. finden. Schon diese Namen

sind Bürgen, dass von Seifen der Akademie

Grosses und Gediegenes für die Wissenschaft

und fürs Leben geleistet worden ist, und wir

sind von der Überzeugung erfüllt, dass die fol-

genden Bünde der Nova Acta Gleich-Gediegenes

bringen werden. Aber eben dieserhalb sollte !

die Akademie über mehr Mittel gebieten können,

als es bisher der Fall war. Ihre Wirksamkeit

sollte sich weiter erstrecken können, als auf die

I
Veröffentlichung ihrer Acta. Sie sollte alljährlich

Preisfragen stellen und durch Geldunterslützungen

' nach Art der Monthyon'schen Preise wissen-

schaftliche Unternehmungen fördern können. I*ic

von Sr. Maj. dem Könige von Würtemberg und
j

> vom Fürsten Anatol Demidoff an die Akademie

für solche Zwecke gespendeten Summen und die

daraus hervorgehenden Resultate werden viel- 1

leicht zur Nachahmung anregen.

Als einen wichtigen Fortschritt und Gewinn

für die Geschäftsführung der Akademie betrachten

wir den Anschluss der „Bonplandia“ zu monat-

lich zweimaligen unenlgcltlichenMillheilungen

Uber die laufenden Angelegenheiten der Aka-

demie und zur VeröOentlichung kleinerer Artikel

oder Besprechungen aus der Hand ihrer Mit-

glieder, wodurch sie sich mit ihren Mitgliedern

und der übrigen Well in ein regeres Verhält-

1 niss bringen und darin erhallen wird, wenn
j

dieser Weg erst näher bekannt und mehr an-

gebahnt sein wird.

Zusatz der Akademie: Wir müssen eilen,

bei dieser Gelegenheit einem Missverständnisse

zu begegnen, das, wie wir vernehmen, bei cini-

I gen Herren Mitgliedern des Adjuncten-Collegii

eingetreten ist und darauf hinausläuft, dass der

Akademie durch diese erfreuliche Erweiterung

ihres Wirkungskreises bedeutende Kosten er-

wachsen werden. Mit Verweisung auf Al 14

S. 125 dieses Jahrgangs und auf unsere hierüber

erlassene Bekanntmachung vom 1 . Juli Bnii|il:>n-

dia Al IG vom 1. August', muss hierdurch aus-

I drücklich erklärt werden:

Dass die „Bonplandia
“ der Akademie,

ans reinem Interesse der Herausgeber, welche

zugleich selbst ehrenwerthe Mitglieder der

Akademie sind, ihre Spalten ganz unentgeltlich

n allen geeigneten Mittheilungen der Akademie

L geöffnet hat und keinen andern Gewinn für |

ihre Opfer ziehen will, als den, welchen sie n
selbst aus dem Fortschritt in der Wissenschaft

mit uns allen gemeinschaftlich zu erwarten

hat. Dieses bezeugt, in schuldiger Anerken- i

nung des Verdienstes und empfiehlt nachmals

die Subscription auf die „Bonplandia“

Breslau, den 16. Oclober 1653.

der Präsident der Akademie

Dr. Nccs von Esc nb eck.

Reisen in Peru, Ecuador und IVeu-Granada.

(Foruelziing von Seite 202.)

Am 18. September sagten wir Cuenca, wo
i

wir eine so warme Aufnahme erfahren hatten,

Lebewohl. Die Strasse ging über Berge, die

meist wohlbewaldet waren; nachdem wir aber <

den letzten derselben überschritten, wurde die
!

Gegend offen und grasreich. Ein Ritt von vier
1

Stunden brachte uns zum Tainbo von Quinoas,

wo wir die Nacht blieben. Die Herberge war

in baufälligem Zustande, was uns einem frischen

Zuge ausselztc. Früh am Morgen wurde es

ausserordentlich kalt; auf der Erde lag dicker

Rauhfrost und wir mussten uns in Lauf setzen,

um warm zu werden.

Je weiter wir kamen, desto interessanter

wurde die Gegend; sie war überall mit Rasen

bedeckt und ziemlich frei von Bäumen. Felsen,

die sieh zu furchtbarer Höhe thürmlen und vieler-

wärts überhingen, gaben derselben einen gross-

artigen Charakter. Nach Mittag erreichten wir

Punta de Caja, welches ungefähr 14,000 Fuss

über dem Meeresspiegel angegeben wird. Zu

unserer Rechten war ein Gebirge mit Eis be-

deckt; von dem Gipfelpunkte hatten wir eine

Aussicht auf wol fünfzig Lagunen. Wir fan-

den hier in der Nähe des Berggipfels einige

schöne strauchige Compositcen
,

darunter den

seltsamen Baccharis thyoides, Pers., der auf den

ersten Anblick dem Lebensbaume ähnlich sieht.

Nachdem wir Punta de Caja passirl, stiegen wir

abwärts und fanden dieTemperalur auf der West-

seite des Gebirges bedeutend höher als auf der

Ostseile. Die Strasse war eine Strecke lang mit

Schädeln und anderen Knochen von Menschen,

Pferden und Maulthieren bedeckt: hier war eine

Truppenablheilung, welche von der Küste kam,

um Cucnca anzugreifen, von einem Schneege-
j

slöber überfallen und alle waren umgekommen,

da ein Entrinnen unmöglich war. Nachmittags ^
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i

kamen wir in einen dichten Wald, der vorzugs-

weise aus Podocarpus-Bäumen bestand, und bei

Sonnenuntergang erreichten wir zu unserer

Freude den Tambo von Guaicuase, wo wir unsere

Kleider trocknen konnten, die mehrere Regen-

schauer ganz durchnässt hallen.

Am nächsten Morgen passirlen wir Molla-

tura, ein Dörfchen, das nur 14 Einwohner hat,

aber eine nette kleine Kapelle besitzt. Am fol-

genden Tage erreichten wir den Tambo von

Yerba Buena, welches etwa 5000 Fuss über dem

Meere liegt und seinen Namen von einer Pflanze

(Mentha sp.) erhalten hat, welche in der Um-
gegend in Masse wachst.

ln Yerba Buena mussten wir einen ganzen

Tag liegen bleiben, denn zwei Maulthiere hatten

sich während der Nacht verloren und waren

wahrscheinlich naeh Cuenca zurückgekehrt; um
das Übel zu vergrössern, bekam auch noch einer

von unseren Indianern das Fieber. Es herrschte

ein dicker Nebel, allein obgleich wir nur we-
nige Schritte vor uns sehen konnten, entdeck-

ten Pim und ich manche Pflanze, darunter die

Fuchsia spcctabilis, Hook., eine der schönsten

bekannten Arten ihrer Gattung. Am Nachmittage

klärte sich der Himmel auf, der Nebel zog wie

ein Vorhang in die Höhe und wir genossen eine

wundervolle Aussicht auf den stillen Ocean,

den Fluss Guayaquil, zahllose Lagunen und den

Chimborasso.

Am 23. gegen Mittag kehrten die Maultier-

treiber zurück. Sie hatten die Tliiere glücklich

gefunden. Als wir aufbrachen, traf eine Ge-

sellschaft ein, welche zwei Maulthiere durch

Sturz in den Abgrund verloren halte. Die Strasse

war so kothig, dass die Maulthiere schier ver-

sunken. Weiterhin, als wir hinabzusteigen be-

gannen, mussten die armen Thiere den Berg-

abhang von wenigstens hundert Ellen in einer

Zickzacklinie hinunlergleiten; es war schrecklich.

Die Maulthiere wurden ihrem Instinkt überlassen,

und es war erstaunlich anzusehen
,
wie sic an

Stellen, die dicht am Abgrunde hinliefen, vor-

(Iberglilten und mit der grössten Zierlichkeit das

Gleichgewicht behaupteten.

Es fiel ein entsetzlicher Regen, die Erde

wurde ein vollkommener Morast und es war un-

möglich, vor Nacht einen Haltpunkt zu erreichen.

Indessen wie schwierig es war, die Führer an-

zuspornen, weil es ihnen gleichgültig ist, ob

sie nass oder trocken sind, so waren wir fest

entschlossen, die Höhle von Chacayaque zu ge-

winnen. Wir mussten nach Eintritt der Dunkel-

heit mehrere Flüsse passiren, von denen zwar

keiner tiefer als bis zum Sattelgurt der Maul-

thiere war, allein die so reissenden Strom hatten,

dass wir fast einen unserer Koffer verloren hätten,
j

Der stärkste von den Leuten musste ins Wasser

gehen, um das am meisten erschöpfte Maulthier

hindurchzuziehen. Gegen 10 Uhr Nachts er-

reichten wir die Höhle; sie war wenig besser

als die Erde draussen, weil der Regen hinein-

gcschlagcn war und sie ganz feucht gemacht

hatte. Es war nicht möglich, Feuer anzuzünden,

und da wir sehr durchnässt waren und von

Fledermäusen, Moskitos und Sandfliegen beun-

ruhigt wurden, so konnten wir nicht zu Schlafe

kommen.

Den Fluss Chacayaque fanden wir von be-

trächtlicher Grösse; seine ITer und der Fiiss-

weg waren dick mit Glimmersand bedeckt, so

dass unsere Stiefel und Beinkleider davon be-

stäubt wurden. Mit dem ersten Schimmer des
i

Tages verlicssen wir die Höhle, die sehr ma-

lerisch mit Aroideen bewachsen war; unser

Weg führte durch einen Wald, worin viele Pal-

men und Farnbäume standen; wir kamen durch

mehrere Moräste, die zum Theil durch Verwe-

sung von Pflanzensloflen verursacht waren; die

Ausdünstung derselben war ekelhaft. Nach zwei-

stündigem Ritt durch diese ungesunden Gegen-

den wurde der Boden trockener. Wir bemerk-

ten eine grosse Menge Salamander, die einen

hübschen Anblick abgaben, wie sie zwischen

den Steinen und Baumwurzeln hinschlüpflen. Zu

Mittag kamen wir nach Naranjal, einer kleinen

Stadt von ungefähr 400 Einwohnern, meist lauter

Negern. Die Häuser derselben sind gleich denen

der Bucht von Choco auf Pfählen erbaut, ln

der Nachbarschaft gibt es ausgedehnte Pflanzun-

gen von Cacao, dem dns feuchte Klima sehr gün-

stig ist. Apfelsinenbäume (Naranjos) sind nicht

stark angebaut, obgleich der Name des Orts

Wälder davon erwarten Hess.

Am Nachmittage kamen wir zu dem Hafen !

von Naranjal, welcher zwei Stunden weiter liegt.

Hier standen nur zwei Häuser, die am Rande

eines Grabens lagen, worin sich einige Canoes

befanden; weiter unten, wo der Fluss sich er-

weitert, waren Schiffe von grösserem Umfange

zu sehen.

Am nächsten Morgen schifften wir uns auf

einem Chate ein, einem kleinen Fahrzeuge, das

mit Cacao beladen war. Der Fluss erweiterte
^

i
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V sich tiefer hin beträchtlich, bis er an seiner Mtin-

" dunit wol nicht unter drei Vierlelmeilen Breite

haben mochte. Die Ufer trugen Munglrbäume

;

Alligator waren in Menge vorhanden. Obgleich

wir wiederholt danach schossen, gelang es uns

nicht, einen zu erlegen. An der Milndung des

Naranjal erhob sich eine lebhafte Brise, die uns

mit Hülfe der Ebbe rasch in den Guayaquil

brachte. Am nächsten Morgen gelangten wir

beim Kai von Guayaquil an.

(Fortsetzung folgt.)

Berlholtl Seemann.

Schcnkia, novum genus Gentianearum.

Chur. gen. Calyx 5fidus, segmrntis dnrso alatis Corolla

infuudihuliformis
,
marcescens, tubo cylindric», llinbo

5partilo. Stamina 5 corollae fauci inserta, filarnentis

exserlis. Antherae imniututae, inemubentes, eonnccUvo

inani. Ovnrium valvis intruflexis semiquadriloeulare,

ovulis indefiuilis margini interiori insertis. Stylus di-

stinctus, dcciduus, stigniale capitulalo. Capsula bivalvis,

septicida, semiquadrilocularis. Semina minuta, placenlis

parieialibus immersa. Herba annua, cymis spiciformibus,

floribus roseis. Genus Sebaeae proximum et babitu cou-

forme, capsul ne et antherae struclura distinctuin, inflo-

rescentia Erythraeae spicatae accedens.

1. Sei». seh»eoidcfl. In pratis ins. Sandwichense

rOahu“ {Seemann coli. nr. 2272). Caolis spithameus,

stricto*. «uperne raraosus, ramis erecto-patentibus, inter-

nodiia 6—9"' longis teretiusculis tenuissirae tetrapteris.

Folia ovali-orbiculata, obtusissima, basi arcte coutigna,

palraatinervia, nervis lenuibus, medio suhtus prominulo,

6—10'" longa, 4— 6'" lala, laevia. bracteanlia sensim

angustiora. Cyina spiciformis, suhunilatcralis, axillia

ramorum flores subscssiles bibracleolnlos fovenlibus, al-

tera plemmque slerili, accedentibusque quandoque flori-

]

bua alarihus ad ramuruin basin. Flores facic Erythraeae,

6—6'" longi, linibo corollae calycem parum excedentc.

Calyx alis 5 lineari-lanceolatis e nervis medianis cari-

natus, lobis lanceolatis acuminatis subinuequalibus. Co-

rollae tubus limbum qiiadruplo excedens. Slamina linibo

corollae paullo superuta, stylum Bubaequantiu, fllaineutis

tenuibus anlbera duplo longiuribus, anlheris supra basin

fllaiuenlo insertis oblongis, quandoque gyro dimidio

flexuosis. Stigma crassiusculum. Capsula ohlonga, valvis

intus contignis solutis.

A. Grisebacli.

——

Vermischtes.

Zar Weinkrankheit. Die Sociele dencon-

rageinent hat folgende Preise für das Studium der Wein-

krankheit ausgesetzl: I. einen Preis von 3ü(M) Frs. dem
Verfasser der besten Arbeit über die Natur der Krank-

heit, die die Weintrauben befallen hat; II. einen Preis von

3000 Fra. dem Erfinder des wirksamsten Nittels, der

L Weinkrankheit vorzubeugen oder ihre schädlichen Wir-

' ^j_^>

i
Lungen xu hemmen; III. Aufmnnterongeo, nämlich drei

Aufmunterungen von je 1000 Frs. jede und sechs von

,

500 Frs. für die besten Abhandlungen über folgende

I

Fragen: 1) Ursprung der Krankheit, ihre Fortschritte

;

I die Arbeit soll von Karten begleitet sein, die ihr jwhr—

|
liebes Fortschreiten darweisen; 2) Entdeckung eines

Mittels, nach Belieben das Oidium auszusäen oder ein-

zuimpfen; 3) Entdeckung der zur Überwinterung des

i Oidium geeigneten Bedingungen; 4} genaue historische

und von authentischen Beweisen begleitete Übersicht

der, durch Anwendung verschiedener und besonders

schwefelausdünstenden Dünger, hervorgebrachten Wir-

kungen ; 5} Abänderungen
,
dunen die Krankheit nach

den Traubenartcn, dem Klima, der Aussetzung, der

Natur des Bodens und den meteorologischen Umstanden

unterworfen ist; 6) geuaue historische und von authen-

tischen Belegen begleitete Übersicht der durch ver-

schiedene, bis jetzt vorgeschlagene und versuchte Mittel

hervorgebraebteu, sowol negativen als positiven Wir-

kungen; 7) Untersuchung der durch die benachbarten,

besonders ölhaltigen oder starkriechenden Pflanzen und

Baume auf die Weintrauben, vorzüglich in Hinsicht der

Entwickelung der Krankheit, hervorgebrachten Wir-

kungen; 8} Entdeckung einer geeigneten Vorrichtung,

uni den Weintrauben Wasch-, Tropf-, Dampf- und Staub-

bäder zu geben; 9) Nachweisung von Anstalten, welche

die Behörden treffen konnten, am die Gewächshäuser

zu schützen uud selbst in den Weinbergen den Ver-

heerungen der Krankheit ein Ziel zu setzen.

L Kralik.

Der Niaturdruck. Mit diesem Namen ist eine

. neue, in Wien gemachte Erfindung belegt worden, welche

für Kunst und Wissenschaft von gleich hohem Interesse

ist und gleich der Daguerreolypie und Photographie der

Malerkunst abermals einen empfindlichen Schlag bei-

bringen wird. Es handelt sich dabei um nichts Kleineres

als um die Kunst, die Gegenstände, welche gemalt wer-

den sollen, nicht Idos in ihren Umrissen und Zeichnungen

wiederzugehen, sondern in all ihrer Körperlichkeit im

Bilde vor uns auftreteu zu lassen. Wir sahen die Wiener

Originalien, und gestehen, cs gehörte nicht viel dazu.

Jemanden glauben zu machen, das Orosma, das Moos,
,

die Spitzenprobe u. s. w\, welche uns im Naturdruck ge-

zeigt wurden, seien wirkliche Pflanzen, w irkliche Spitzen,

nur aufgeklcht. Das Verfahren, durch welches man zu

dieser vollkommenen Nachahmung der Natur gelangt,

die nicht nur ein Bild für das Auge, sondern gleichzeitig

auch ftir die das Auge vertretenden fein fühlenden Finger-

spitzen des Blinden ist, ist einfach folgendes: Der Gegen-

stand, welcher durch Naturdruck vervielfältigt werden

soll, wird zwischen zwei ganz dünne Bleiplatten gelegt,

welche auf einem elastischen Körper liegen, und zwischen

ihnen einem verhüllnissmassig starken Drucke ausgeselzt,

wodurch sich das Bild des Gegenstandes in die beiden

Bleiplatten, die feinsten Conturen nicht ausgenommen,

eindrückt. Da non die weichen Bleiplatten sich nicht

zuin Drucke eignen wurden, so wird das Bild durch

Galvanoplastik auf eine Kupferplaltc übertragen und von

ihr eine Gegenlype genommen, die inan nun wie eine

gewöhnliche Type behandelt, nur mit dem Unterschiede,

dass man sofort bunt drucken kann, und zwar hat man

dabei nicht nötbig, auf die Schattirungen Rücksicht zu

oJL
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nehmen, da z. B. die dunkleren BlaUnervon im Drucke

dadurch schon von selbst dunkler erscheinen, dass die

Farbe in Folge der grösseren Vertiefung in der Gegen-

type dicker auf dem Papiere abgelagert wird. Die

einzige Schattenseite dieses Verfahrens ist die, dass

inan saftige Beeren, fleischige Blätter u. s. w. nicht

nacbdrucken kann, da sie bei dem Pressen

zwischen den Bleiplatten zerdrückt und dadurch ihre

Form verlieren würden, und wollte man sie erst

trocknen, was man überhaupt gern vorher thut, so

würde man sie, selbst bei der grössten Sorgfalt, doch

nicht vor dem Schrumpfen sichern können , wenn

anders die durch das Trocknen entstandenen Runzeln

sich nicht durch irgend einen Lack verkleben lassen.

Fast möchten wir überzeugt sein, dass sich auch dieser
j

Cbclsland durch fortgesetzte Versuche wird überwinden

lauen. Vielleicht waren, sobald es sich nur um ein-
,

zelne fleischige Theile, als Früchte u. g. w. handelt,

dieselben wol gar vorher, ehe man das Ezetoplar dem
Drucke aussetzt, durch künstliche zu ersetzen oder gänz-

lich zu entfernen und es auf der Bleiplatte nachzugra-

viren. Immerhin glauben wir, dass die Erfindung vor-

zugsweise für Botanik, aber auch für andere Wissen-

schaften Osteologie, Heraldik, Mineralogie, vielleicht

sogar für Entomologie) sich als eine Erfindung .von

höchster W ichtigkeit bewehren werde ! Jedenfalls wird

Herr Buchdrucker Kiess in Leipzig, welcher jetzt die

mannigfachsten Versuche mit grossem Glück hierin an-

slcilt, nichts unversucht lassen, was nur irgeud die

jugendliche Kunst zu fordern geeignet ist. Als Stütz-

grund für diese Hoffnung diene Beispiels halber die

Notiz, dass derselbe bereits mit nichts Geringerem um-
geht, als die colossale Victoria regia in Blatt und Biüthe

auf diese Weise zu drucken, und schon ist es ihm

gelungen, die Biüthe unter Beihülfe eines Leipziger

Botanikers verhältnismässig schön zu trocknen. Wie

empfindlich das Blei gegen die feinsten Erhabenheiten

ist. gehl unter Anderm daraus hervor, dass es sogar

gelungen ist, eine zartfudige Süsswasseralge (eine Clado-

pbora) durch Nulurdrurk wiederzugeben. d— d.

Pflanzensammlungen.

Pmgl Carollniani exsiccall. Fungi of Carolina,

illuslraled by Natural specimens of the species.

By II. W. Raven eil, Cor. Menth. of Acad. Nat.

Sciences, Meinl» of Amer- Assoc. for the Advan-

cement of Science. Fase. I. ('harleston: John
Russell. It&3. London: Trübner£Co.

Herr Ravenell hat sich der mühsamen Ar-

beit unterzogen, die Pilze des Staates Carolina

zu sammeln und zu veröffentlichen. Jede Lie-

ferung seiner Sammlung, einen Quartband aus-

machend
,

wird 100 Species enthalten, wovon

etwa die Hälfte ausschliesslich Amerikanische

sein werden. Die erste Lieferung besieht fast

ausschliesslich aus Carolinischen Arten, vorzugs-

weise aus dem Süden des Staates, der Nachbar-

schaft von Black Oak. Doch gedenkt der Her- i

ausgeber sich nicht streng an die Gränzen

Carolina’s zu binden, sondern auch fernerhin

interessante Arten aus den übrigen Thcilen der

grossen Amerikanischen Republik aufzunehmen.

Um einen Begriff von der Sammlung zu geben,

lassen wir eine vollständige Liste der in Fase. 1.

enthaltenen Arien folgen:

Agaricus niger. Schweinitz; A. cameo - albu*

Wühering; A. parvulus. Weinm.; Lenlinua Le Coatei.

Fries; Panus foetens. Secr. ; Schizophyllum commune.

Fr.; Lenzites striata. Fr.; Polypoms parvulus. Klotzsch;

(P. connatus. Schw.}; P. brumalis. Fr.; P. cupulaeformis.

Berk, et Curt. (Cyphella pendula. Fr. Schw.; Sphaeria

pocula. Schw.); P. Floridanus. Berckeley; P. abietinus

Persoon; P. pargamenus. Fr.; (P. abietinus. Schw.; P.

stereoides. Schw.; P. laceralus. Berk.); P. versicolor

Fr.; P. rigidus». Berk.; P. contiguus. Fr.; P. mucidus. Fr.;

P. fusco-carneus. Pers.; P. vaporarius. Fr.; P. niger.

Berk.; Daedalea sepium. Berk.; Glaeoporns conchoidcs

Mont.; Merulius roufluen». Schw. (M. coritua. Fr.); M
fugaz. Fr.; Ilydrum zooatum. Bätsch.; Irpez pallcscens.

Fr.; I. fuscescens (1. cinnamomeus. Fr.; Hydnum oli-

vaceum. Schw.); Stereum lohatum. Fr.; St. albo-badium.

Fr. (Telephora albo-badia. Schw.); St. subpileatum.

Berk- et Curt.
; St. Striatum. Fr. (Thelephorm sericea.

Schw.); St. candidum. Fr. (Telephora candida. Schw.);

Hypochnus rubrocinctus. Ebrenb. (Telephora coccinea.

Schw.); Ezidia Auricula- Judae. Fr.; E glandulosa.

Fr.; Peziza pruinata. Schw.; Morcbella esculenta.

Fr.; Peziza Daedalea. Schw.; Urnula Craterium. Fr.,

(P. Craterium. Schw., Syn. Car.); Mysterium Pinastri.

Schrad.; Khylisma acerimum. Fr. (R. Aceria eriocarpae.

Schw.}; Slictis Scsleriae. Liberi; S. radiata. Fr.;

Sphaeria Hypoxylon. Linn.; Sph. Cornu-Damae. Schw.;

Sph. fusca. Pers.; Spb. annulata. Fr. (S. marginata.

Schw.); Sph. disciformis. Hoffra. Schw. Fr. iS. virescens.

Schw.); Sph. gyrosa. Schw.; Sph. nidnlans. Schw.;

Sph. stellulala. Fr.; Sph. verrucosa. Schw.; Sph. Sas-

safras. Scbw.t Sph. Lactifluorum. Scbw. ; Sph. aculeans

Schw'. (S. nifescens. Schw.); Sph. pulchella. Pers.;

Sph. muscivurn. Berk.; Sph. Audromedaruin. Schw.;

Sph. Hyperici. Schw.; Sph. flibisci. Schw.; Sph. puta-

minum. Schw.; Sph. atropunctata. Schw.; Sph. atigena.

Hoffm. Fr.; Sph. Petiolorum. Schw.; Sph. Yuccae. Schw.;

Sph. Sarraccuiac. Schw.; Dothidea geographica. Fr.; D.

Ro»ae; Erysiphc Phiogis. Scbw.; Mcliola amphitricha. Fr.,

Cytispora Pericae. Schw.; Lichenopsis sphaeroboloidea.

Schw. (Sphacrobolus cruslaceus. Schw.); Diptodia Buxi.

Fr. (Sph. Buxi. Fr.); D. Zeac. Leveille (Sphaeria Zeae.

Schw.; Spb. Mayidis. Berk); Rhizopogon rubescena.

Tulasne (R. lutcolus. Vitt.; ftalbus. Schw'.); Milrcinices

lulescens. Schwr

. ;
Geäster saccatus. Fr.; I.cocarpus ver-

nicosus. Link (Diderma veruicosum. Pers.; Leangium

remicosum. Schw.}; Didymium cinerenm. Fr.; Diachea

elrgans. Fr. (D. lencoatyia. Schw.); Scorias spongiosa.

Scliw.i Slilbum cinnabarinum Mont.; Sporocybe cali-

cioides. Fr.; Dacrymyces moriformis. Fr.; Podisoma rua-

cropus. Schw.; Spilocaea fructigena. Fr. Scbw.; Glenos-

pora raroorum. Berk, et Curl. CG. Curtisii. Berk, et

Desm.
;
Demalium ramorum. Scbw.); Helrainlhosporinm

Ravenelii. Curt.; Nacrosporium Cheiranthi. Fr.t Spori-

joogle
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V desinium coaciaDum. Berk. (Verraicallria clatuligera.

J Schw.); Aecidiun luatiaatuia. Schw. Syn. Am. Bor.;

;Ae. niten». Schw. Sya. Car.); Ae. crajsum. De Caod.

;

; Ae. Pini. IV rr (Pcridermeum pioeum. Schw.); Ae.

Cimicifugalutn. Schw.; Puccinia Xcnthii. Schw.; Poccinia

aculeata. Schw. Sya. Am. Bor. (P. Podopfaylli. Schw.

Sya. Car); P. Amorphae. Curt.; P. Verheaioae. Schw.;

P. gramiais. Per».; Credo Ruhigo. De Caod.

Die Exemplare sind sehr gut getrocknet, auf

dickem weissen Papier befestigt und mit gedruck-

ten Etiquclten versehen, auf denen der Standort

und botanische Namen der verschiedenen Pflanzen

angegeben. Da Herr Ravcnell bei der Be-

stimmung der Arten sich der Beihälfe der Herren

M. A. Curtis in Carolina und M. J. Berkeley

in England zu erfreuen halte und selbst ein tüch-

tiger Mycologe ist, so ist es kaum nüthig hinzu-

zufügen, dass für die Richtigkeit der Namen

hinreichende Bürgschaft geliefert ist. Wir wollen

nur wünschen, dass der kaufmännische Absatz

dieser Sammlungen einigermassen mit ihrem in-

nem Werlho im Verhältnisse steht.

Zeitung.

Deutschland.

X Berlin, 12. Oclbr. Professor Blume aus

Leyden, der die Ehre hatte, bei seinem Hiersein

dem Könige vorgeslellt zu werden, überreichte bei

jener Gelegenheit das Faserproduct der aus Ost-

indien stammenden Boehmcria tenacissimn, Blume,

(Urtica tenacissima, Roxbg.), das sich durch seine

grosse Dauer auszeichnen soll und namentlich

j

für die Marine von Bedeutung werden dürfte,

|

in den verschiedensten Formen der Bearbeitung.

Zwei lebende Exemplare der oben erwähnten

Pflanze, die Prof. Blume ebenfalls zum Geschenk

mitgebracht hatte, wurden dem hiesigen botani-

schen Garten zur weiteren Pflege überwiesen.

Prof. Blume ist mit einer monographischen Be-

|

arbeitung säinmtlicher Urliceen beschäftigt und

hat sich für diesen Zweck das Material, welches

sich im königlichen Herbarium vorfinde!, erbeten.

— In dem Jahresberichte der Schlesischen

Gesellschaft für vaterländische Cultur von 1852

befinden sich folgende botanische Aufsätze : Vom
Herrn Oberlehrer Rcndschmidt

:

„Die Resultate

seiner Untersuchungen Uber die Bildung der

Steinkohle“ und eine Abhandlung „Über die

Tertiärflora der Gegend von Breslau“
;
von Hm.

Prof. Göpperl
;
„über einige Kartoflelsurrogate“,

„Über eine kryptogamische Pflanze in der Wei-
°J

stritz bei Schweidnitz und über die Verbreitung y
der Kryptogamen überhaupt“, „Über die soge-

nannte Rose von Jericho“; vom Hrn. Professor

W immer
:
„Über zwei neue Formen von Carex“

(aus der Gruppe caespilosa), „Über seltnere und

neuere Formen von Salix“; von Hm. Dr. Milde:

„Über die Kryplogamenflora der Umgegend von

Breslau“
;
von Hrn. Sladtrichtcr Wichura: „Mor-

phologische Bemerkungen über einige einhei-

mische Phanerogamen“; von Herrn Dr. Cohn:
„Über Keimung der Zygncmcen.“

— In den Abhandlungen der Berliner Aka-

demie der Wissenschaften für 1852 befindet sich

eine Monographie der Gattung Pislia L. mit drei

Tafeln Abbildungen.

Italien.

+ Florenz, 11. October. Dr. Plancbon be-

findet sich seit drei Wochen hier und wird auch

wol noch längere Zeit hier verweilen, da er ge-

kommen ist, um die Pflanzen, die im Garten des

Fürsten Demidoff gezogen werden, zu be-

stimmen. Mr. B. her (Dodman), Sohn des

bekannten Botanikers und selbst Pflanzenkenner,

ist ebenfalls hier anwesend. Prof. Parialore

befindet sich noch immer unter ärztlicher Be-

handlung und kann daher zu seinem Leidwesen

nicht so viel sludiren, wie er es sonst zu Ihun

gewohnt war.

Grossbritannien.

London, 18. Octobcr. Dr. Wallich hat in

Hooker's „Journal of Bolany“ einen kurzen Ab-

riss der „Bemerkungen über die wissenschaftliche

Bestimmung und die Leistungen unserer Gewächs-

häuser, von Hofralh von Martius“, gegeben.

Diese „Bemerkungen“ wurden bekanntlich an

manche Gelehrte geschickt und mit der Bitte be-

gleitet, ein Urthcil darüber zu schreiben. Das-

jenige Sir William Hooker's, als Note zur

Wallich'schcn Übersetzung, ist in folgenden

Worten enthalten: „Wenn der talentvolle Ver-

fasser, Dr. von Martius, irgend welche der

englischen Gärten besuchen könnte, in denen die

besten tropischen Gewächshäuser von den tüch-

tigsten Gärtnern behandelt werden, so würde

er, wie wir glauben, Ursache haben, seine An-

sichten über die verschiedenen, von ihm bespro-

chenen Punkte wesentlich zu ändern.“

— Die diesjährige Versammlung der „British

Association for Ihe Advancement of Science“ ist -,

nicht so zahlreich besucht gewesen, wie cs sonst i

o—t
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iler Fall zu sein pflegte. Ausser Walker-Arnott,

Charles ßabingtou und Balfour waren in der

botanischen Section keine Gelehrte, die einen

ausser- englischen Ruf gcniessen.

— 27. October. Es verbreitet sich hier die

Nachricht, dass Dr. Torrey, der amerika-

nische Botaniker, todt sei, doch findet diese Nach-

richt keinen Glauben, da Asa Gray in Briefen,

die hier mit der letzten Post von den Vereinigten

Staaten angekommen
,

dieselbe nicht erwähnt.

Vielleicht ist es ein Verwandter des grossen

Torrey, der gestorben.

— Herr von Warszewicz ist hier ange-

kommen.

— Die hiesigen Blätter wollen wissen, dass

Prof. Edward Forbcs London verlassen wird,

um einem Rufe nach Edinburgh zu folgen.

llriefkMten.
An inurrc l.orrn|ioitifitr«. nmM,u ...•••• 1.1

•m IT. Ocäober wieder tu Irw elojetrolTefi. daher wir «He ZuteitdusteB,
»riebe tim direct lukouim-u »ollen, Hertliia xa richten bitten

*
PitTlS. Beide Eimplir« der Nrliiltncci »mH Jetit ii London

«aieUaiL

Steelt. Hamburg. Ihr Brief nf t.«I lrl|*(i l*t ih in tl. Oclkr.
»e worden: die Kiemplart sind heftirdert; die t'.nrrectur Ihrer Comp««iU, *B
erfalgt bIcBsUb*.

E. (MIO, Hamburg, wird |el.eien, die in »erste*. BtBde der
• Bei«e« enliMlIeae Anieixe «aboBctiai«fi. wIm Aaseii« di|t|ta sm <b
•rbichea.

SUadtl, ESSiilftfR. Ihr Brief t«»b T Otlbr. Isl ia Lendaa «a-
Itlinjl. Dat für deorn belehrenden Inhalt.

K'W «rh.llr.,
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Vtrantwnrtliclicr Redicleor: WlikfllB B. 6. SliBllH.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachungen der li. L.-C. Akademie
der iXaturfortcher.

Akademische Mlscellen.

Einlass des Lichte« auf die BewetpuMr
der Iris.

Von Prof. Mayer in Bonn.

Die mir im Herbste 1852 von meinem Herrn Col-

lege^ Professor Budge, mitgetheilte Beobachtung, dass

da» Licht auf die Iris des Frosche» noch nach dessen

Tode einwirke, und längere Zeit darnach noch Bewe-
gung der Iris, Verengung der Pupille bei auffallendem

Uchte und Erweiterung im Dunkeln einlrete, und zwar

selbst an dem abgehauenen Kopfe, nach Durchscfaaeidung

des Sehnerven und am ganz herauspiüparirten Augapfel,

erregte meine ganze Aufmerksamkeit. Es hat dieser

thatige Physiologe seine Beobachtung sofort in Frorieps
Tagesbericht und in dem Corapte rendu der Aka-

demie zu Paris bekannt gemacht. Um aber die Schluss-

folgerung aus diesem Experimente, das> das Licht nicht

wie Fontana wollte, zuerst auf die Netzhaut und von

da aus erst auf die Iria, sondern direct auf diese ein-

wirke, ganz zu rechtfertigen, müsste, da auch an dem
hernusgenommenen Auge die Retina noch eine gewisse

Empfindlichkeit für das Licht besitzen möchte . diese

Concurrenz der Ketina gänzlich entfernt werden. Um
nun diesen Einwurf zu beseitigen, schlag ich vor, den

Sehnerven de« herausgenommenen Auges an seiner

Eintrittsstelle in den Augapfel mit einem Dratb zu zer-

stören. Ein deshalb gemeinschaftlich mit College Budge
unternommener Versuch schien auch dafür zu sprechen,

dass selbst nach solcher Zerstörung des Sehnerven die

Erweiterung der Pupille im Dunkeln und ihre Veren-

gung im Lichten noch etwas wahrnehmbar aei. Jedoch

gelang das Experiment hier nicht so distinct, als man
es wünschen konnte and musste!

Es fiel mir später aber bei, diese oder eine ähnliche

Beobachtung, als schon früher aogestellt, gelesen zu

haben, ohne zu wissen wo? bis ich zufällig in der so

reichhaltigen Isis von Ocken, deren Fortsetzung im

(reiste des genialen Mannes so sehr zu wünschen ge-

wesen wäre, die Beobachtung selbst in ihrem ganzen

Detail wiederfand.

Die Isis giebt nämlich einen Auszug aus einer Ab-
handlung des Etatarathes Reinhardt in Kopenhagen

iin den Schriften der König!, dänischen (iesellschafl der

Wissenschaften 1841), worin die Beobachtungen der Be-

wegung der Iris nach dem Tode auf den Einfluss des

Lichtes beim Aal (Anguilla acuürostris) mit grossem

Scharfblicke beschrieben sind.

Die von Prof. Reinhardt gewonnenen Heaullale

sind kurz folgende:

I) Die Iris erweitert sich beim lebenden Aal, wenn

er aus dem Dunkeln ans Tageslicht gebracht, sehr stark

in 2 Minuten, so dass die Pupille $ kleiner wird. In

das Dunkel zurückgcbrachl, wird die Pupille wieder w ie

früher, weiter durch Zusatmnenzielmog der Iris.

Wird der Kopf des Aales auf die Seite gelegt, so

ist am obern Auge die Pupille kleiner als an dem un-

tern Auge.

' % Im Verhältnis« zur Lichtstärke tritt grössere Er-

weiterung der Iris ein.

3} Seihst am abgeschnitlenen Kopfe findet 3—4 Tage

lang noch fortdauernde Bewegung der Iris statt

4) Wenn das tiehirn zerstört, herausgenommen wird,

ebenfalls.

5) Sie dauert im ganz herausgenommenen und frei

liegenden Augapfel fort, auch wenn die äussere Haut

de« Auges fortgenommen wird.

6) Nach und nach wird die Pupille nicht mehr so

weit, so dass die Pupille xnletzl nur ein kleiner schwar-

zer Ponkt in der Irisscheibe ist.
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Es war also durch die schöne Beobachtung Rein-

hardt ’s ein Object gefunden, an welchem das fragliche

Phänomen in ausgezeichnetem Grade lind andauernd

wahrgenommen werden konnte. Ich beeilte mich daher,

die Beobachtung sogleich zu wiederholen und konnte

auch alle von Reinhardt angeführten sechs Momente

des Phänomens vollkommen bestätigen. Ich war ganz

erstaunt über die Starke, Schnelligkeit und Andauer

der Veränderungen der Pupille bei diesen Beobachtun-

gen au dem Auge des Aales. Die Dauer der Verenge-

rung und Erweiterung der Pupille halt, selbst an dem
herausgenommenen Auge, oft 10— 12 Tage lang an,

allmahlig an Ausdehnung abnehmend. Die Abwechse-

lung der Verengerung und Erweiterung trat meistens

sehr schnell, in einigen Secunden oft, und zusehends

ein. Jedoch verhalten sich nicht alle Aale glejclt reiz-

bar und selbst beide Augen sind es nicht immer, su dass

die Iris des einen Auges träger als die des andern sich

erwiest.

Da aber auch diese Beobachtung den obigen Ein-

wurf des Anlheils der Retina an dem Phänomen, nicht

völlig aufzuheben im Stande war, indem man der noch

unversehrten Netzhaut immer uoch eine gewisse Em-
pfindlichkeit für das Licht zuschrciben konnte, weiche

die Ursache der etwa auf die Nerven der Iris über-

tragenen oder rcllertirten Wirkung sei, so habe ich

uoch folgende Modificationen dieses Experimentes hin-

zugefügl.

7) Ich schnitt den Nervus opticus an seiner Ein-

trittsstelle in die Netzhaut und zugleich einen kleinen

The i 1 der Scleroticu, Chorioidea und Retina in seinem

Umfange mit heraus.

Das Phanumen zeigte sich an der Iris ganz in der-

selben Starke, ja es schien sogar die Iris an Reizbarkeit

zuzunebinen. Wechsel der Verengung und Erweiterung

der Pupille stellte sich wenigsleus in 1 — 2 Minuten,

oder selbst in einigen Secunden bei Einfluss des Son-

nenlichtes, wie früher ein und hielten mehre Stunden

an. Nur war die Pupille, wenn ein grosseres Segment

hinten am Augapfel ausgeschnitten worden war, öfters

wegen ungleichem Druck des Glaskörpers etwas verzerrt.

8) Endlich schnitt ich blos das vordere Segment ^
des Augapfels gleich hinter dem Rande der Cornea ah, C

so dass ich blos diese sammt der Iris vor mir übrig

hatte. Es wurde dieser Abschnitt auf Wasser in einem
{

Uhrglase gelegt

Die Erscheinung blieb nup auch hier noch dieselbe,

eben so schnell eintrelend und wechselnd, als mehre

Stunden andauernd.

Die Erscheinung tritt auch in diesem Falle, wie in

den Fällen 1 — 7, sowohl bei bedecktem Himmel, jedoch

etwas träger und in geringerem Grade ein, ausgezeichnet

dagegen beim AufTallen des Sonnenlichtes auf das Auge.

Wenn in dem Falle Nr. 8 die Pupille bei bedecktem

Himmel sich nur bis auf ein kleines Segment zusammen-

zag, so wurde sie beim AufTallen vom Sonnenlicht zu

einer fast haarfeinen Spalte zusammengesoge«.

Es verändert sich natürlich die rundliche Form der

Pupille durch die Operationen 7 und 8 und sie erhalt

eine unregelmässige eckige Gestalt
,
ohne jedoch ihre

Empfindlichkeit zu verlieren.

In allen diesen Experimenten nimmt, wie erwähnt

die Beweglichkeit der Iris allmahlig an Ausdehnung ab

und es bleibt zuletzt nur der innerste Ring der Iris be-

weglich, oder die Ausdehnung und Zusammenziehung

der Iris beschrankt sich zuletzt fast blos auf den Pupillar-

rand derselben.

Es ist also durch diese Versuche überhaupt, nament-

lich aber durch das von mir angrstellte Experiment 7
j

und 8 völlig als erwiesen auzusehen, dass das Licht

auf die Iris selbst und dessen Nerven einwirkt und

durch diese unmittelbare Einwirkung die Bewegung der

Iris und zwar die Contraction der Cirkelfasern dersel-
1 ben und damit die Verengerung der Pupille hervorrufr.

Wie ist aber damit das Experiment von Müller-

Fontana, nach welchem der auf die Iris aufTalleude

i

Lichtstrahl die Iris nicht in Bewegung versetzt, und

Contraction der Pupille erst dann entsteht, wenn der

Lichtstrahl über den Pupillarrand hinaus in das Innere

des Auges und somit auf die Retina auffüllt, zu verein-

baren? Davon in den nächsten Blättern.

Anzeige für Freunde der Botanik

in Betreff der Anstalt zur Ausgabe von auslän-

dischen Pflanzen von R. Kr. Hohenacker

in Esslingen.

Nachdem ich eine Reihe von Jahren in den Cau-

casus-Gegenden Tür botanische Zwecke thätig gewesen

und seil etwa cilf Jahren eine Anstalt zur Ausgabe von

exotischen Pflanzen gegründet habe lind dabei vielfach

das Wohlwollen und Vertrauen von Freunden der Bo-

tanik und Pflnnzensammlern zu geniesseu halte, glaube

ich sowohl meinen älteren Gönnern und Geschäftsfreun-

den, als auch solchen, die sich veranlasst finden sollten,

in Geschäftsverbindung mit mir zu treten, die Anzeige

schuldig zu sein, dass meine Anstalt von Anfang an eine

vollkommen selbstständige und in jeder Hinsicht unab-

hängige gewesen ist und auch ferner bleiben wird.

Hieraus ergibt sich von selbst, dass Käufe ausländischer

Pflanzen von Reisenden oder Verträge wegen der über-

nähme solcher Pflanzen zu commissionsweiser Ausgabe

von mir allein geschlossen, so wie auch Aufträge zur

Abgabe von Pflanzensammlungen eben so von mir aus-

!

geführt werden, und ich bitte daher, sich in allen die-

sen Beziehungen direct nn mich wenden zu wollen.

Ich werde es mir jeder Zeit angelegen sein lassen, das

bis jetzt in mich gesetzte Vertrauen auch ferner za

rechtfertigen.

Zu dieser Anzeige veranlasst mich der Umstand,

dass man sich früher schon von Zeit zu Zeit und ns- C

mentlirh im Laufe dieses Jalirea entweder in Pflanzeu- »
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ungelegenheiten an einen der Directoren de« eingegan-

genen Heisevereins gewendet, oder mich mit dem un-

verdienten Titel eine« Directors desselben beehrt, oder

auch seine Statuten von mir zu erhalten gewünscht hat,

wodurch leicht nnnOthige Umständlichkeiten und andere

MisssUinde entstehen. Es scheint, dass man im Publicum

noch wenig damit bekannt ist, dass der Reiseverein seine

wahrend einer Reihe von fünfzehn Jahren für die For-

derung der Interessen der Botanik durch die Ermüg-

lichung der Erwerbung exotischer Pflanzen in einer Zeit,

wo solche fast gar nicht oder nur zu unverhfcltniss-

miissig hoben Preisen zu bekommen waren, durch die

botanische Ausbeutung mehrerer in dieser Hinsicht noch

fast unerforschter Lander, sowie durch Anregung zu

weiteren botanischen Untersuchungsreisen so nützliche

Thutigkeit schon seit ungefähr zehn Jahren eingestellt hat.

Durch diese meine Erklärung wird auch dem leicht

möglichen Irrthuine vorgebeugt, der durch Missverstehen

ciuer Stelle in der zweiten Beilage zu der gedruckten

Festrede hei der Jubelfeier der Kaiserl. Leopoldioisch-

( arulinischcn Akademie der rValurforscher hervorgerufen

werden konnte, dass der Reiseverein noch bestehe und

dass ich als Geschäftsführer desselben angestellt, oder

ihm sonstwie untergeordnet sei.

Essliugen, im August 1853.

R. Fr. Hohenacker.

Verkäufliche Pflanzensammlungen.

Ohne meine Schuld und trotz meiner eifrigen Be-

mühungen haben leider sowohl die angezeigte V. Liefe-

rung osliudiseber Pflanzen (11. von den Nilgberries!,

als auch die Pflanzen aus Chile und den Falklands-

luseln von Herrn Lechler jetzt noch nicht ausgegebcu

werden können, weil die Bestimmungen eines Theils

derselben so spat eingegangen sind. Es sind indess

diese Sammlungen so weit gefördert, dass ihre Versen-

dung ehestens geschehen kann. Es können Aufträge auf

dieselben noch entgegeogenommeu werden und ich er-

laube mir daher, über sie einiges Nähere mitzutheilen.

Metz pbnitue Indiae orientalis, Sect. V. .PL uilagi-

ricae Seel. 11), bestehen aus *200— 300 noch nicht aus-

gegebenen Arten der iSiilgherries und einigen wenigen

der Umgegend von Mangalor. Sie enthalten mehrere

besonders interessante Arten, die Exemplare sind ineist

gut beschaffen und die Herren ttculham, Fasst, Höch-

ste Iter. Limite

y

, Metteniu* . Miqurl, ros Schlecktrndnl,

C. //. Schults Hip., Strudel und Andere haben die Läute

gehabt, sie zu bestimmen. Der Umstand, dass aus schon

früher auseiuandergesetzten (äründen Reisen nur von

wenigstens sieben Personen unternommen werden konn-

ten, macht es mir zu meinem Bedauern nicht möglich,

den. Preis der Centurie niedriger als zu 18 Fl. rhein.,

38 Frcs. 60 C. anzusetzen.

W_ Lechler planlae chilenses. Diese Pflanzen, von

denen noch Sammlungen von gegen 200 Arten abgegeben

werden können, sind grösstentheils in der Provinz Val-

divia gesammelt. Die Exemplare sind meist von gros-

sem Formal und gut beschaffen. Ausser den obenge-

nannten Botanikern haben Herr Professor Gritebach einen

Theil der Gefässpflanzcn und die Herren twn Flotatr,

.Vorttaync, W, P. Schimper die unter denselben vorhan-

denen Zellenpflanzen zu untersuchen die Güte gehabt.

Der Preis der Centurie ist zu 15 Fl. rh.. 32 Frcs. 15 C.

angesetzt.

W. Lechler planlae insularum Mario viotiarum. 40

bis 50 Gefäss- und Zellenpflanzen. Sie werden zu 20 Fl.

rhein., 43 Frcs. die Centurie berechnet. Exemplare von

Geflisspflanzen, die ohne ßluihe oder Frucht gesammelt

worden sind, werden gratis beigelegt.

Von Herrn Lechler ist eine xweite Lieferung aus

Chile und eine Sendung von der Magellanstrasse in Aus-

sicht gestellt.

Eine Sendung von Herrn Dr. R. A. Philipp! (aus

Cassel! gesammelter Gefässpflanzen Chiles ist vor Kur-

zem angekommen und wird zur Ausgabe vorbereitet

Herr Prof. Gritebach hat die Mehrzahl der Arten be-

stimmt. Einzelne Familien bearbeiten die Herren Fasst,

Hettcniut, C. //. Schultz Dip. und Strudel. Diese Samm-
lung besteht aus 100— 120 Arten zu 15 Fl. rheinisch

die Centurie. Sie enthalt eine Anzahl Arten, die auch

in der Lechlersrhen Vorkommen, dagegen aber Arten

der Anden bis zur Schneegränze
,
welche in letztge-

nannter Sammlung fehlen. Die Exemplare sind zum

Theil von etwas kleinem Format, aber gut gewählt und

sehr sorgfältig zubereitet.

Esslingen, im August 1853.

R. Fr. Hohenacker.
Adresse: R. Fr. Hohenacker

in Esslingen bei Stuttgart.

Flora frraeca exsiccata.
Von dieser vor einiger Zeit Berl. Bot. Z. 1851, 13;

»»gekündigten Pflanzensammlung sind jetzt die drei

ersten Centurien zur Abgabe bereit. Da Herr R. Fr.

Hohenacker in Essliugen die Ausgabe dieser Pflanzen

übernommen hat, so werden die Direclionen öffentlicher

Sammlungen und die Botaniker, die sie zu erwerben

wünschen, ersucht, sich zu diesem Zwecke ausschliess-

lich an Herrn Hohenacker wenden zu wollen.

Athen, den r
*

f . Mai 1853.

£htt>}>or ©rpljambfs,
Frofetur der Botanik an der Ont-l’iltenitit.

Bei Palm A Kake in E rinn gen ist so eben

erschienen und in allen Buchbaudlungen vorriithig:

Berger, E., die Bestimmung der Garten-

pflanzen anf systematischem Wege, eine An-
leitung, leicht und sicher die unterscheiden-

den Merkmale der vorzüglichsten in den

Gärten, Gewächshäusern und Anlagen ver-

kommenden Gewächse zu finden. Pür Bo-

taniker, Gärtner und Gartenfreunde. Mit

einem Vorworte des Herrn Präsidenten Nces
von Eseubeck. I. Abtheilung. 24Ngr. oder

I II. 20 kr.

y c- Die zweite, nu. etwa 3 4 Lieferungen bestell ende

Abtheilung ist bereit, unter der Presse.

Bei K. Kummer in Leipzig ist so eben erschienen

und durch zlle Buchhnndlungen zu erhüben:

Synonymrnrcgistrr zu Deutschlands Kryploga-

menfiora von Dr. L. Raben hörst. —
25 figr.
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V Bei Carl Kumpirr in Hannover ist erschienen

uml in allen Buchhandlungen zu haben

:

Reise um die Welt
und

drei Fahrten
der Königlich Britischen Fregatte -ilerahl-

nach öfot nsrfcliihtn polarmttrt

*«r

Aufsuchung Sir John Franklin s

in den Jahren f&45 — iS5i.

Von

Scrtholb Seemann.

'2 Bünde, gr. 8. geh. 3 Thlr. !5 Ngr.

Es bietet dieses Werk unseres berühmten Lands-

manns dem Leser ein reiches Feld der Unterhaltung

und Belehrung. Demi neben dem Fesselnden der Er- !

eignisse und auf solcher Tour unausbleiblich vorkom- >

nieuden Abenteuer, hal der Verfasser auch die Ergeh- I

uisse seiner Forschungen über Bewohner, Sitten und
Gebrauche derselben. Boden- und Unlturverhältnissc,

Erzeugnisse etc. etc., ja selbst historische Beziehungen

)
der von ihm besuchten Gegenden darin niedergelegt

und so dem Buche einen dauernden Werth verliehen.

Die Worte am Schlüsse seiner Vorrede: nThalsacheu
sind die Aufgabe, die ieh mir in den nachfolgenden

Blättern überall gestellt habe, and mein einzige» Ver-

dienst mag darin bestehen, dass ich mich nur hieran
{

mit grösster Strenge gehalten“, durften wähl auch keine

geringe Empfehlung einer Keiseheschreibung sein,, die

I

selbst unser Nestor der Naturforscher, der grosse Ales,
v. Humboldt, mit warmer Anerkennung eniptiehlt.

Bücher zu herabgesetzten Preisen,

bis Ende des Jahres 1833

von F. A. Brockkaus in Leipzig zu beziehen.

{Botanik.}

ArharioN (E. . Lichenographiae Sueeicae prodromus.

!
Mit Kupfern. 8. 17«*. 2 Thlr. 16 flgr.

Melhodus qua omnes deteclas Lichenct seminum
urgana carpomorpha ad genera. species et varietate*

redegit atque ohservationibus illustrnvil. '2 sectiones.

Mit Kupfern. 8. 1803. '.4 Thlr.) 1 Thlr.
l'orda :A. J. C.5. Prnchtflora europäischer Scbimmcl-

bildungen. Mil *25 colorirten Tafeln. Folio. 1839.

(.15 Thlr.) 4 Thlr.
Flore illustree de* mucedinec* d'Europe. Avec

‘25 planche* colones. Folio. 1840.

(15 Thlr.) 4 Thlr.
Dietrich F Ci.}. Ilnndbiicli der botanischen Lust- I

gärtnerei. 2 Theile. 8. 1836—27.
3 Thlr.) ‘20 Nfr.

Lehmann ;J. G. C. . Monogrnphia generis poten-
tillarum. Mit ‘20 Tafeln. 4. 1820. (3 Thlr.) 1 Thlr.

Sprengel (CO- Historiae rei herhariae. 2 tomi. 8.

1807—8. iß Thlr.) 1 Thlr. 15 Kjgr.

Ausführliche \rrzrichnisse ron Büchern zu herab-

gesetzten Preisen aus tietnselben I 'erläge sind in allen

Buchhandlungen zu erhallen.

Bei einer Bestellung von 10 Tblri. 10 § Rabatt.

Erschienen ist bei F* A. Brorkhaus io Leipzig
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Beiträge
ZU

einer Jleftljetik iier pflanjenroelt

von F. Th. Brtilranek.

8. Geh. 2 Thlr. BNgr

By auttaorlty of Her Britanic Males ty s Government.—
In November 1853 will be published, in Imperial

Folio, Price 30 s. fully coloured, in a cover:

Jlap* and ViewL
wilh descriptive letler press,

illustraiing the progress of the

EXPEDITION to CENTRAL AFRICA,
pwforaH

by order of Her Britunnic Majesty» government.

«der

Messrs. llidjartfoii, flnrtt), (Ctitriotg and Dofltl

in the years 1849 to 1853,

front official and private materials compiled and dravvn

Augustos Petermann, F.R. (i.S.,
Honorarj and t.orrc ipoBtllnj Mi-ahrr of »Ke Gta|r*pbic*l SotJeUe* of B. rl.n

«•I Frohfori. Ptiraicel Ocmrzpher to the Qtieen cf Cre«( Benin

Content».
I. GENERAL MAP OF PART OF AFRICA.

Extending from 3° to 34* North latitude, ». e. frotn the

Bight of Benin to the Mcditerrancan. and front 4" to 24”

East longitude, t. e. from the River kowara to Dar For;
showing the varioo* routes of the Expedition: 2) View
of Roman Ruins at Gliareeah (hetween Tripoli and Mur-
suk)

; 3) View of Ghat wilh representations of the Tua-
rick country and Inhahitants; 4 View oT Mnrsuk, wilh
representations of the Tibbu country and Inhahitants;

5) View of |j*ke Tsad; ti
: Portrait* of Mr. Richardson,

7) Dr. Overweg, 8) Df. Barth and 9) Dr. Vogel.

II. (Sheet Double Elephnnt) MAP OF CENTRAL AFRICA.

Exteuding from 4* to |ti° North latitude and 8* to '24*

East longitude. Scale j-jT*««« Geographical miles

to I inch.) This map sbows the routes of the travel-

lers in their journey* from the Southern conlines of the

;

Great Desert to Lake Tsad. thenre to Adamaua, Kanem,
Bagirmi and towards Yakoba, the exploration of Lake
Tsad and visil to the Bidduma Island. Of the murr
important countries fully dclineuied in this map, are:

Bornu, Adomnua, Bawishi. Bagirmi and Wnday. The
greut river Benne, ennsidered larger tlian the Kowara
(Niger! and which is to be nscended by a steamer next

year, is laid down in Ibis inup.

III. LETTER PRESS,

giving a resume of the progress of the Expedition up
Io November 1853.

The Map» and Views are suld separately, nt ibe

following Priccs: I General Map wilh Views, lös. on
large paper, fully coloured; 8 s. fi d. plain. 2) Map of

Central Africa, 10 *. ti d. coloured; 7 s. 6 d. plain.

London Edward Stanford, (late Snuuders and
Stanford.) fi. Charing Cross.

{
Gotha: Juatn» Perthea.

r Druck \on August Grimpe in Hannover.
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Inhalt: Durchforschung Contarici«. — Thomaa Noore. — Krisen in Peru, Ecuador und Neu-Grannrta (Schluss

von Seile 226). — Neue Bücher (Analeclcn kritischer Bemerkungen).- Zeitung (Deutschland; Frankreich; Italien;

Grossbritannien). — Briefkasten. — Amtlicher Tbeil.

Durchforschung Costaricas.

Dr. Alexander v. Krantzius und Dr. Carl

Hoffman n haben am 24. Oclbr. Europa verlassen,

am sich im Staate Costarica in Ccnlralamerika

eine neue Stellung zu gründen und vornehm-

lich, um dies für jeden Zweig der Naturwissen-

schaft interessante Land nach allen Seiten hin

gründlich zu erforschen. l)r. von Krantzius

war bisher Privatdocent und Assistent »m phy-

siologischen Institut zu Breslau und hat durch

viele literarische Arbeiten, unter denen wir als

seine letzte die mit kritischen Anmerkungen ver-

sehene Übersetzung des Aristoteles (De pnrtibus

unimalium) nennen, gezeigt, wie bedeutende all-

gemeine, wie specicil naturhistorische Kenntnisse

er besitzt. Dr. Hoffmann, der sich ebenfalls

vielfach mit Naturwissenschaft beschäftigte und

u. A. manche wcrlhvolle Beiträge zu Dielricli’s

Klora Preussens lieferte, hat sich besonders durch

seine praktischen und literarischen Arbeiten Uber
1 die Cholera-Epidemien der letzteren Jahre — er

war 1848 und 49 Arzt an Berliner Spitälern —
in seinen Kreisen bekannt gemacht. Das Unter-

nehmen erfreut sich der besten und vielseitigsten

Unterstützung. Necs von Esenbeck, als Prä-

sident der deutschen Akademie, und Alexander
von Humboldt gaben den Herren Empfehlungen

an die Regierung des Staates Cosluricas, und

der letztere bewog die Berliner Akademie die-

selben mit physikalischen, sowie meteorologischen

Instrumenten auszurtlsten und veranlasste die

kaiserliche Akademie zu St. Petersburg der Ex-

n pedition ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden und

U vorläufig bedeutende Bestellungen auf Natura-

lien zu machen. Viele Institute und Privatper-

sonen Deutschlands, Englands und Frankreichs

haben ebenfalls nicht unbedeutende Bestellungen

gemacht und die orslen wissenschaftlichen Nota-

bililälen, unter denen wir nur Johannes Mutter,

Lichtenstein, Klolzsch, Ratzeburg, von

Siebold in Deutschland, Gould und Cuming
in England, von Raer und Brnndt in Russland

nennen wollen, werden die Herren bei Bestim-

mung und Veröffentlichung der von ihnen aufge-

fundenen Novitäten unterstützen.

Das sich von ihnen gesteckte Endziel ist

:

eine auf Ortbeslimmungen und Höhenmcssungen

I gestützte geographische, durch lange fortgesetzte

Beobachtungen und Untersuchungen ermöglichte,

genau meteorologische, geognostischc und hy-

gienische Kenntniss Costaricas zu erlangen. Audi

den mcrkantilischcn, statistischen und historischen

Verhältnissen des Landes, wie den noch lebenden,

und historischen Überresten der ausgeslorbencn

Indianersliimmc, ihren Sillen und Sprachen

werden dieselben möglichst viel Aufmersamkeit

schenken.

Wir glauben dies Unternehmen als ein für

die gesaramte Wissenschaft fruchtbringendes be-

grilssen zu können, und freuen uns schon jetzt zu

bemerken, dass es Anerkennung findet. Die von

der Berliner Akademie zur Begutachtung des

Unternehmens ernannte Commission sagte in

ihrem Bericht
:
„wir glauben, dass noch niemals

eine ähnliche Expedition von Männern unter-

nommen wurde, die mit solchen vielseitigen und

gründlichen Kentnissen ausgeslallel waren, als

cs die Herren von Frantzius und Hoffmann •,

gemeinschaftlich sind; ein Urtheil, dem wir uns ^
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V vollständig anschlicssen können und aus wel-

o ehern Grunde wir alle lnslitule und Privatper-

sonen, die sich für dasselbe inleressiren, ersu-

chen, durch Bestellungen auf Sammlungen aus

irgend einem Zweige der Naturwissenschaft,

dasselbe zu unterstützen. Dr. August Müller

in Berlin, Dorolheenstr. 31, und Mr. Samuel

Stevens in London, 24, Bloombury Street, neh-

men als Agenten der Herren Bestellungen in

Empfang und werden die Sendungen pUnkllichsl

den Bestellern Übermitteln.

Thomas Moore.

Bei Erwähnung des Dahinscheidens von

Thomas Moore, des hochgcpriesenen Dichters

Mangles, dessen Name in der Gattung Manglcsia
/

würdig fortlebt. Die Neigung des Vaters ver- V

erbte sich auch auf den Solm. Herr Th. Moore
erlernte die Gärtnerei, und nachdem er in ver-

schiedenen Handelsgärten Guildfords und Leo-

bridge, so wie im Garten des Herrn W. Lcaf in

Strcatham als Gehulfe sich ausgebildel, erhielt er

im Jahre 1840 eine Stelle als Buchruhrer in dem

Royal BotanicSociety's Garden in Begents Park zu

London. Die letztere Stelle behielt er mehrere

Jahre, und unterstützte während dieser Zeit

Herrn Marnock in der Herausgabe der Flori-

cultural Magazine’s. Im Jahre 1845, bei der

Gründung des „Gnrdeners und Farmers Jour-

nal“ (unter dem Titel: The United Gnrdeners

and Land Stewards Journal), ward Herr Moore
als Unter-Redacleur der gärtnerischen Abthei-

lung jener Zeitung angestellt, einen Posten, den
'

er bis 1848 behielt, wo er auf Dr. J. Lind- I

der Lalla Rookh und der Irländischen Melodien,

suchten die Gelehrten der „Botanischen Zeitung“

nachzuwoiscn, wie es zugehe, dass der poetische

Moore auch zugleich der Verfasser einer prosai-

schen Abhandlung über die Cultur der Gurken

sei. Wir glauben, dass der Dichter Moore nichts

geschrieben, was irgend in Botanik oder Garlen-

wesen schlägt, wenn mau nicht etwa seine

„Letzte Rose“, die unser Flolow ja nur zu

Opern gebraucht, dahin rechnen will. Die

„ Botanische Zeitung “ verwechselte bei dieser

Gelegenheit den Namen des verstorbenen Dich-

ters Irlands mit dem eines lebensfrischen, hüchst

thäligen gärtnerischen und botanischen Schrift-

stellers Englands, lnspector des Apotheker-Gar-

tens zu Chctsea und würdigen Nachfolger Phi-

lipp Millers; und obgleich sic in einer späteren

Nummer ihren Irrthum eingesland und ver-

sprach, durch baldige Verbreitung zuverlässiger

Nachrichten Uber den Engländer Thomas
Moore ihren Fehler gut zu machen, so hat

sie doch bis jetzt ihr Wort nicht hallen können.

Durch unsere vielseitigen Verbindungen ward

es uns leicht, folgende authentische Daten zu

|

erlangen, die wir unseren Lesern nicht vor-

enthaltcn wollen, da wir kaum annchmen dür-

fen, dass die „Botanische Zeitung“ in diesem

Falle jemals besser unterrichtet sein wird, als

wir es gegenwärtig sind.

Herr Thomas Moore ward am 21). Mai

1821 zu Guildford in Surrey geboren. Sein Va-

ter stammte aus Kcnt und war 30 Jahre Gärtner

bei dem verstorbenen Parlaments -Mitgliede J.

ley’s Empfehlung zum lnspector (Ciirator) des

botanischen oder Apotheker-Gartens zu Chelsea

ernannt wurde. Im Jahre 1842 betheiligte er

sich bei der Gründung der Rcgents Park Gar-

dencr’s Sociely, deren Secretair er einige Zeit

war. In 1847 ward er Mitglied der Botanicul

Society of London und bald darauf Bibliothekar

der Gesellschaft; in 184!) Mitglied der botani-

schen Gesellschaft zu Edinburgh und in 1851 Mit-

glied der Linne’schcn Gesellschaft zu London.

„Ich war stets schreibselig,“ sagt Hr. Moore
in einem Briefe an einen seiner Freunde, „und

messe meinen glücklichen Erfolg im Leben, —
denn als solchen muss ich es ansehen, dass ich,

ein so junger Mann, bereits eine so ehrenhafte

Stellung einnehmc —
,
grösstcntheils der Hinge-

bung meiner Neigung bei, einer Neigung, die

mich zuerst bewog, verschiedene kleine anonyme

Aufsätze im Floricultural Magazine zu veröflent-

liclien und noch darauf anwiess, mich selbst aus-

zubilden.“ Seine Hauptschriften sind folgende:

Theory and Fractice applied to ihn cultivalion of the

Cncumber in the Winter season. London 1844.

Handhook of Britiah Ferna. London 1848. {Von diesem

Werke iat die zweite Auflage erschienen."1

Populär History of the British Fern« and nllicd Planta

(Recve's Illustrated Serie».) London 1851.

Illustration* of Orchidaccous plants. London 1853. (Theil—

weise vollendet.)

The Genera and Species of cullivated Fern». {Dieses ist

der Titel einer langem Reihe von Aufsätzen, die Herr

Moore im Verein mit Herrn Houlston für das I

ttGardener's Magazine of ßotany“ schrieb und die

jetzt mit Zusätzen als besonderes Werk erscheinen
^

werden.) -*
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V ()u Ile Genus II cwardiu and on Venalio» us a generic

J character in the Fern«. (Ein Aufsalz, in der Linae-

sehen Gesellschaft im Februar 1833 gelesen, und in

den Verhandlungen der Gesellschaft crw'ühnt.)

!
Notes in sotne Natal fern* etc. in Hook er'« «Journal of

Bolany u
,
August 1*53.

Herr Moore war ausserdem im Verein mit

W. P. Ayres Redacteur des „Gardener's Maga-

zine of Botany u
(drei Bände, London 1850—51)

und des „Garden Companion u (London 1852).

Wie aus oben angeführten Schriften hervorgeht,

hat er sich ganz besonders auf das Studium der

Farmkröutcr geworfen, und wir werden nicht

verfehlen, auf das in Bälde erscheinende Werk
über die in Europa kultivirten Farme, welches

j

er mit Herrn Houlston herausgeben wird, auf- !

merksam zu machen.

Reisen in Peru, Ecuador und Neu-Granada.

• {Schlau von Seite

In der Nähe Guayaquils befindet sich viel

gutes Land, das wegen seiner flachen Ausdeh-

nung und des zahlreichen darauf weidenden

Viehes viele Ähnlichkeit mit den Marschgegen-

ilen von CnmbridgeshireundHuntingdonslüre hat.

Indcss gibt es auch einige Hilgel, und mehrere

der höchsten Berge der Erde sind in der Nähe

dieses iiaib in Wasser liegenden Landstrichs.

Nördlich von Guayaquil befinden sich drei Hitgel,

welche die „Kreuzberge“ genannt werden, weil

auf der Spitze eines jeden ein Kreuz steht.

Der östliche derselben ist 247' über dem Meere,

der initiiere 320, der westliche 284. Die Sage

verlegt die Lnge der Stadt in den Zeiten der

Inka s hierher. Ein klarer Nachmittag gestaltete

uns eine deutliche Ansicht des Chimborasso —
I El lindo Chimborazo, wie ihn die Bewohner

von Guayaquil nennen. Obgleich das Gebirge

hundert Meilen entfernt ist, so gewährte cs doch

einen grossartigen Anblick und machte auf mich

einen mächtigem Eindruck, als der Ätna und

der Pik von Teneriffa. Der Chimborasso ist

eine ungeheure unregelmässige Masse mit zwei

Koppen, die sich über 21000' erheben: da die

Grenze des ewigen Schnees unter dem Äquator

15000' Fuss ist, so bleibt der ganze übrige Rest

des Berges immerdar mit Eis bedeckt.

Die Ufer des Salado wie die des Flusses

i, Guayaquil sind mit undurchdringlichen Mangle-

sumpfen eingefasst; es gibt schwerlich eine

Stelle, an der die Landung möglich wäre. I’unla

Piedra, etwa 15 Meilen von Puna, gestattet

allenfalls den Versuch, festen Grund zu ge-

winnen; auf diesem Punkte stand früher ein

Fori, dessen Trümmer noch vorhanden sind.

Der Name Stein oder Fels ist bildlich genommen.

Ycusa, die Besitzung einer Doha Joscfina, ist

eine andere Stelle, die man freudig begrüsst,

wenn man Tage lang nichts gesehen hat als

endlose Manglewiilder. Prescott gibt in seiner

Geschichte der Eroberung Peru s freilich ein

reuendes Gemälde von dem Einzüge der Nach-

folger Pizarros und Almagros in den „wunder-

vollen Golf von Guayaquil“; allein mit Ausnahme

der Wüste wird seilen ein unerquicklicherer An-

blick angetroffen, als die sumpligen Ufer dieses

Golfs. Wilder Cnterwald, lange Manglewurzeln

und dichtes Laubwerk ist alles, was das Auge

erblickt; man kann sich leicht vorstellcn, was

das in einer flachen Gegend sagen will. Alli-

gator schwärmen auf den Morästen des l'fers,

wo .das Wasser niedrig steht, und es ist schwer,

sie zu verscheuchen. Sie. haben einen abscheu-

lichen Geruch. Die Einwohner bilden sich ein,

dass sie, gleich den brasilianischen Geiern und

den wilden Hunden Constantinopels, die Stelle

von Gassenkehrern vertreten und diu Ansamm-

lung zu grosser Massen von Fäulniss verhüten.

Als Pitn und ich Guayaquil erreichten, war

der Herald schon abgesegclt und wir mussten

in der Stadt bleiben, bis Lieutenant Wood ankam

und uns benachrichtigte, dass die Pandora bei

Punla Espanol, auf der Insel Puna, halte und

uns nach unserem Schiffe bringen wolle. Wir

brachen ohne Verzug auf und erreichten den

Herald bei Punta Santa Elena.

Am 13. Oclober, während der Nacht, setzten

der Herald und die Pandora ihren Lauf längs

der Küste fort und ankerten am 7. bei der Insel

Salango, die ein äusserst feuchtes Klima hat und

eine sehr üppige Vegetation besitzt Wir fanden

sie nur von einer schwachen Einwohnerzahl be-

völkert, welche sich mit dem Flechten von Pana-

mahüten besclüifligl. Die Hüte nämlich, welche

unter diesem Namen bekannt sind, werden nicht

alle auf der Landenge von Panama verfertigt,

sondern bei weitem die Mehrzahl und noch dazu

die besten Sorten werden in Manta, Monte Christi

und anderen Orten Ecuadors gemacht. Diese

Hüte werden fast auf dem ganzen Festlande vun

Amerika und in Westindien getragen und würden s

uigmzea ioogle
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gewiss eben so gängig in Europa sein, wenn der

hohe Preis nicht der Einführung entgegenstrebte.

Sie zeichnen sich vor anderen Strohhüten da-

durch aus, dass sie nur aus einem Stücke be-

stehen, ungemein leicht und sehr biegsam sind.

Man kann einen solchen Hut aufrollen und in

die Tasche stecken, ohne dass es ihm Naehtheil

bringt, ln der Regenzeit werden sie leicht

schmutzig; dann wäscht man sie mit Seife und

Wasser, hierauf mit Citronensaft oder einer an-

dern Säure und setzt sie der Sonne aus; so wird

ihre Weisse leicht hergestellt. Diese Hüte sind

im Allgemeinen so wenig bekannt, dass wol

ein Wort über ihre Verfertigung eingeschaltet

werden darf. Die Pflanze, deren Blatter dazu

genommen werden, heisst im gemeinen Leben

-Jipijape“ oder „Portorico“ (Carludovica palinala,

Ruiz et Pav.). Sie hat das Ansehen einer Palme

und findet sich längs der Westküste von Neu-

Granada und Ecuudor auf einer Ausdehnung von

12 Breitegraden. Das „Stroh u
(paja) unterliegt

vor dem Flechten verschiedenen Zubereitungen.

Die Blätter werden eingesammelt, ehe sie sich ent-

falten, alle Rippen und gröberen Fasern entfernt

und der Rest, ohne von dem oberen Ende des

Blattstiels getrennt zu werden, in feine Schnitte

zerlegt. Nachdem es einen Tag der Sonne aus-

gesetzt worden, wird das Stroh in einen Knoten

geschlungen um! in kochendes Wasser getaucht,

bis es weiss wird. Dann hängt man es auf in einem

schattigen Orte und lässt cs später einige Tage in

der Sonne bleichen. Nun ist das Stroh für die Ver-

arbeitung fertig und wird in diesem Zustande nach

verschiedenen Plätzen versendet, besonders nach

Peru, wo die Indianer es viel zu Cigarrentaschen

verarbeiten, von denen dasStück bisw eilen 0 Pfund

Sterling einbringl. Die Hüte w erden über einem

Blocke gemacht, den man zwischen den Kniccn

hält, wobei die Brust fortwährend zum Andrücken

dienen muss. Das Flechten ist sehr mühsam

und erfordert .je nach der Güte eine mehr oder

minder lange Zeit. Gröbere Hüte werden wol

in zwei bis drei Tagen vollendet, allein feinere

erfordern bis zu mehreren Monaten. Die beste

Zeit für das Flechten ist bei feuchter Witterung,

in der Regenzeit und in den Frülistunden; bei

trockenem Wetter und in den mittleren Tages-

zeiten bricht das Stroh leicht ah, was sich bei

den fertigen Hüten durch Knötchen verräth, die

den Werth vermindern.

Der bemerkensw ertheste Zug der Küste von

Ecuador ist der plötzliche Wechsel des Ansehens

und des Klimas der Gegend. Orte, die nur we-

nige Meilen von einander getrennt sind, unter-

scheiden sich weit von einander. Zu Guayaquil

giebt es Manglesütnpfe und undurchdringliche

Dickichte; zu Santa Elena Dürre und eine kurge

Vegetation; zu Salango eine feuchte Atmosphäre,

Überfluss an Regen und einen dicht mit Pflanzen

bedeckten Erdboden; zu Munta eine Wüste und

in der Bucht von Alacamns wiederum dichte

Wälder und reichlichen Regen. Es Hesse sich

eine malerische Karle vou der Westküste Ame-
rikas entwerfen; dem Darsteller wären alle Ge- i

gensätze zu Gebote gestellt, die er nur wün- i

sehen könnte: die unbarmherzige Witterung der

Polarmeere und Gegenden, welche in der Sonne

verdorren; Wälder des prächtigsten Nutzholzes

und unfruchtbare Wüslen; das trübe Klima von

Choco und die glänzenden Sonnentage von Un-

terealifornien; die Palme und die Fichte, der

Alligator und das Wallross, freie Männer und

Sklaven, Schwarze und Weisse.

Am 10. October ankerten wir zu Manta und

am 13. wurde ein Ausflug nach Monte Christi

gemacht, dessen Seehafen Manta ist. Wir ka-

men durch das Dorf Colorado, das nur aus einer

Anzahl Hütten bestand und ein trauriges Ansehen

hatte. Monte Christi, von dem ein Theii an dem

Tage unserer Ankunft iin Hafen abgebrannt war,

ist von Bambus gebauet und wurde auf 3000 Ein-

wohner angegeben, eine Zahl, die ich für über-

schätzt halle. Die Umgebung ist reine Wüste

und mit Ausnahme von etwas Mais und Cassava

durchaus nicht bebauet. Die Regenzeit wahrt

von Dccember bis Mitte März; ausser dieser Zeit

ist die Weide so spärlich, dass das Vieh die

Rinde eines Baumes (Pachira, sp.) und etw as küm-

merliche Bromeliaceen fressen muss. Auch die

Jipijapa, aus deren Blättern die Einwohner Hüte

flechten, kommt nicht fort. Alle Vegetation, die

wir bemerkten, bestand in strauchigcn Baum-

wroilpflanzen
,

einigen Cacteen, der Zapote de

perro (Colicodendron scabridum, Seem.) und eini-

gen Crotonarten.

Am 16. verliessen wir Manta und nachdem

wir Punta Galena besucht, richteten wir unsern

Lauf nach dein Flusse Sua, den wir am 1$. er-

reichten. Die Meisten von uns, unter denselben

Herr J. G. Whiffin, der bei dem Unfälle zu-

gegen gewesen war, durch welchen Thomas
Edmonston das Leben verloren hatte, statteten

dein Grabe Edmonslon’s einen Besuch ab (vgl. p
ßonpl. I. p. 4). Die üppige Vegetation hatte den ^
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^ Grabhügel mit einem grünenden Mantel bekleidet
|

" und mit schimmernden Blumen bedeckt.

Bei dem Dorfe Sua, etwa eine Meile land-

einwärts, sind ausgedehnte Zuckerrohrpflanzun-

gen zur Bereitung von „Aguardiente.“ Taback,

der hier stark gebauet wird, geht auf Schmug-

gelwegen nach Neu-Granada, wo derselbe Mo-
;

nopol der Regierung ist, und wird sehr hoch

bezahlt. Apfelsinen sind in Fülle vorhanden

nml von ausgezeichnetem Geschmack. Ananas

mit Blättern ohne Stacheln werden reichlich am

Gestade gezogen.

Am 23. Odober, erreichten wir die Mündung

des Esmeraldas. Dieser Fluss entspringt in den

Anden und obschon von beträchtlicher Breite,

taugt er doch nicht für Seeschiffe, weil er voll

seichter Stellen ist. Ungefähr sechs Meilen über

der Mündung liegt die Stadt Esmaruldas, ein Ort

von etwa 4000 Einwohnern, meist Neger und

Zambos. ln der Nähe sind Smaragdgruben, die

|
früher von den Jesuiten ausgebeutet wurden.

Seit der Vertreibung des Ordens sind dieselben

vernachlässigt; ein Aberglaube behauptet, dass

der Ort, wo sich die kost büren Steine finden,

von bösen Geistern bewohnt werde; diese wer-

den daselbst wol so lange hausen, bis die Je-

suiten ihre Macht wieder über die Gegend aus-

gebreitet haben.

Am 25. gingen wir unter Segel und warfen

am folgenden Tage bei der Insel Tumaco Anker,

wo wir den Fluss und die Bai desselben Namens

untersuchten. Unsere Operationen wurden sehr

durch Regen behindert und Ausflüge ans Land

waren sehr schwierig, da der Boden an man-

chen Stellen ein völliger Sumpf und an anderen

ganz überschwemmt war, so dass wir durchs

Wasser waten mussten. Bei der Insel Morro

erhielten w'ir vortreffliche Austern für unsere

Tafel und fügten unserer concliologischcn Samm-
lung schöne Exemplare von Pholas bei. Die

Stadt Tumaco ist nichts als ein Dorr mit unge-

pflaslerlen Strassen und Häusern aus Bambus.
|

Sie ist reich an Fruchten und führt Bauholz,

vorzugsweise Mangle- und Cedernholz aus. ,

Am 3. November besuchten wir die Insel

Gorgona und unkerten zwei Tage spater bei

ßuenuventuru in der Bai von Choco, um unsere

Untersuchungen zu beendigen. Diese Bai ist wol

der regenreichste Ort der Erde und die Vegeta-

tion daselbst die üppigste, die sich denken lässt.

A Als unsere Aufgabe vollendet war, fuhren wir

r,
am 10. weiter und erreichten unter dein Bci-

stände eines heftigen Westwindes am 14. die

Insel Flaininco in der Bai von Panama, wo wir y
Depeschen, Briefe und Zeitungen aus England

vorfanden.

Bertbold Seemann.

Neue Bücher.

AialecteB kritischer Bemerkungen, weilere Er-

läuterungen und ftnchtrtige zu und ober einige
j

bis diihin theiis wenig, llteiU gar nicht gekannte

Gewachte der deutschen und anderer Fluren vun

G. \V. H. Wenderoth, Geh. Mtdicinalnuli u. a. w.

Heft I., Cassel IH32, in 4° maj. 16 Seiten ohne

Paginirnng.

Der Verfasser bezeichnet in der Vorrede

dieses Heft als ein Fragment, „jedoch mit der

Innern Befähigung, ein Ganzes werden zu kön-

nen, oder in gewisser Hinsicht es auch schon

zu sein“; zugleich als einen ins Deutsche über-

tragenen Auszug einer Schrift: „Disquisitio cri-

tica de nonnullis plantis dubiis, imprimis hy-

brid is et de hybridatione planlarum in gcnereu
,

deren Herausgabe einstweilen verschoben wer-

den musste, und nennt zugleich eine Reihe von

Pflanzen, welche für ein anderes Werk unter

dem hinlänglich bezeichnenden Titel
:

„Icones

et dcscriptiones plantarum cum novarum, turn

minus eognitnrum Itorli botaniei et agri Marbur-

gensis etc.
u bestimmt sind, zu dessen Heraus-

gabe ihm aber bislang die nöthige Unterstützung

fehlte. In dem vorliegenden Hefte werden zwölf

Pflanzen besprochen, von welchen Trollius me-

dius, Wendr., zugleich abgebildet ist. Mehrere

derselben, so wie die meisten der für die Icones

plant, bestimmten Gewächse, dürften unsern Le-

sern nicht unbekannt geblieben sein, da sie schon

durch eine lange Reihe von Jahren die Runde

durch die meisten Gärten gemacht haben. Die

.Mehrzahl aber der stimmberechtigten Rolaniker

hat diese Pflanzen nur fiir Varietäten bekannter

Arten gehalten, oder zu anderweitig schon be-

schriebenen gebracht, und wir sind der Ansicht.

•lass es dabei sein Bewenden behalten wird, trotz

dieser neuen Anstrengung des Verfassers, ihnen

das Bürgerrecht als Arten zu verschaffen. Wir

wollen uns deshalb mit ihnen auch liier nicht

weiter befassen. Nur bei einer einzigen Art

JVSl 8
,
Epilobiuin denticulutum, Wendr. erlauben

wir uns specielle Bemerkungen, weil es sich h

dabei um Principienfragen von allgemeiner Wich- ^
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tigkeit handelt. Auf diese eingehend muss zu-

J vorderst erwähnt werden, dass schon in .Ai 28

der Flora oder Regensburg. bot. Zeitung eine

Berichtigung vom Herrn Prof. Lehmnnn in Be-

{
zug auf Epilobium denliculatum erschienen ist,

aus welcher sich ergiebl, dass nicht erst 1825

in der Samenliste des hamburgischen botanischen

Gartens, wie der Herr G. M. R. Wenderot

h

hier ausdrücklich behauptet, sondern 1824 dieser

Pflanze I. c. als E. crassifolium Erwähnung ge-

schehen ist, auch in jenem Verzeichnisse zugleich

eine Diagnose dieser Art gegeben wird, während

in demselben Jahre (1824) das Samenverzeictmiss

des Mnrburgcr Gartens nur den Namen E. denti-

culatum angeführt, ohne das E. denliculatum

Ruiz et Pav. irgendwie zu erwähnen*;. Unser

Verf. bemerkt, auf seine oben erwähnte Angabe

der Jahreszahlen gestützt: „über das Prioritäts-

recht der Benennung kann also kein Zweifel

mehr sein“, schliessl auch seine Vorrede mit den

Worten suum cuique, und ist der Meinung, da-

durch dass Sprengel E. denliculatum K. et Pav.

1825 zu E. junceum Forst zog, sei 1824 der

Name denticulatum „vakant“ geworden**;. Hr.

Prof. Lehmann erwähnt aber zugleich in der

Fl. I. c., dass er aus Sprengcl’s llerbar ein

Exemplar des Forsterschen E. junceum besitzt,

welches er für eine von E. denticulatum B. et

Pav. sehr verschiedene Art erachtet. Daraus

ergiebt sieh schon, wie misslich es sich mit dem
„vakant werden“ des Namens in diesem speciel-

len Falle verhält, und können wir uns auch im

allgemeinen nur ganz entschieden gegen die

Proeedur erklären, einen Namen als vakant ge-

worden zu betrachten und sodann denselben
Namen einer anderen neuen Pflanze beizuiegen,

wenn jener einer anderen als Synonym ist zu-

gezählt worden, gleichviel oh mit Hecht oder

mit Unrecht. In dem vorliegenden Falle kümml

aber noch ein anderer ('instand von Wichtigkeit

in Betracht. Es ist uns wenigstens nicht bekannt,

dass Förster jemals auch nur den Namen E.

junceum publicirt hat. cs wird also dieser nur

ein Herbarium-Name sein, vielleicht ein nur vor-

läufig beigeschriebener. Unser Verf. beruhigt

*) Beide Verxeiehaiiee wurden ans mit,er augege-

tienea Urämien lici der Ftura tu Jedermanns Einsicht

niedergeteat, wie die ttedaeliun bescheinigt.

**) Der Verf. schreibt wiederholt junri tu liuni, was

irrig ist, und weder bei Sprengel noch De Candolle
sich findet.

sich damit, dass -Sprengel, der der Benen-
J

.

nung junceum ihr Recht vindicirte, sich auch

von seinem Rechte dazu überzeugt haben werde.“

Soll nun nach des Herrn G. M. R. Wenderolh’s

Ansicht der Name einer vollständig beschriebe-

nen und zugleich gut abgcbildotcn Pflanze (wie

dies bei E. denliculatum R. et Pav. z. B. der Fall

ist), nachdem er sich durch eine Reihe von Jah-

ren allgemeine Gültigkeit erworben halle, ge-

strichen und verändert werden, sofern es sielt

alsdann herausstelll, dass dieselbe Pflanze schon

in irgend einer älteren Sammlung, früher mit

einem anderen Namen bezeichnet, sich vorlindel?

Unser Verf. möge doch erwögen, wohin dies füh-

ren würde, und ob cs nicht der Willkuhr und

der Anarchie (wogegen er bei dieser Pflanze

noch besonders warnt) Thor und Thür öffnen

hiesse, wenn das Princip, wozu er sich hier be-

kennt, allgemeine Gültigkeit erhielte. Wir müssen

deshalb in diesem Punkte dem Verfasser eben

so entschieden enlgegenlrcten, als in Bezug auf

„vakant gewordene“ Namen. Deshalb sind wir

auch der Ansicht, dass De Candolle (Prodr.

Vol. Ul.) selbstverständlich vollkommen im Rechte

war, indem er den von Ruiz et Pavon gege-

benen Namen beibehielt und den Forsterschen

nur als zweifelhaftes Synonym beirügte. Unser

Verf. dagegen meint: „Der Grund dieses Ver-

fahrens sei nicht abzusehen.“

Endlich müssen wir uns bei dieser Veran-

lassung abermals auf’s Entschiedenste dagegen

erklären, wie wir dies auch schon bei anderen

Gelegenheiten öffentlich gethan haben, dass auf

einem blossen Namen in einem Verzeichnisse,

ohne hinzugefügte Diagnose, ein Priori-

tätsrecht sollte begründet werden können. Man

denke nur an die Verzeichnisse vieler Handels-

gärtner, die nur zu oft jede Pflanze, welche sie

nicht schon cultivirlen oder haben culliviren

sehen, für neu hallen, und mit einem neuen

Namen versehen abgeben; wobei wir nur aus

unserer eigenen Erfahrung darauf hinweisen

wollen, dass uns selbst, und zwar nicht selten,

aus derselben Quelle, aus welcher wir früher

eine für neu ausgegebene, aber schon längst

bekannte Pflanze bezogen halten, später eine für

jene Zeit des ersten Ankaufs wirklich neue,

aber in der Zwischenzeit anderweitig beschrie-

bene, mit der Bemerkung zugegangen ist, nur

dieser letzteren sei jener frühere Name bei-

gelegt worden. Solchem Unwesen ist nur da- -.

!
durch zu begegnen, dass auch jedem neuen Namen \
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’ eine Diagnose beigegeben werden muss, wenn genannt zu werden verdiente, zu einer Zeit,

das Prioritätsrecht spater in Anspruch soll ge-

nommen werden dürren.

j

Zeitung.

Deutschland.

X Berlin, 2. Novbr. Ganz vor Kurzem er-

hielt das Königl.-Preussische Handelsministerium,

angeregt durch den Dr. Klolzsch und aul'

Antrag des Geheimen Ober-Finnnzralhs von
Viebabn, von der Londoner Ausstellungs-Com-

mission 9 Kisten mit 687 verschiedenen Roh-

producten aus dem Pflanzen- und Mineral-Reiche.

Es ist Aussicht vorhanden, dass erslere dem

Königlichen Herbarium in Schöneberg, letztere

dem mineralogischen Cabinette der hiesigen

Universität uberwiesen werden dürften.

Breslau, 30. October. Die Wimmer'sche
Weiden Pflanzung hat sich im Laufe dieses

Jahrs vermehrt. Hatten nur nicht die Raupen

zu grossen Schaden gethan! Stadtrichter Wi-
ch ura hat seine Befruchtungsversuche auf

künstlichem Wege bei den Weiden mit Gluck

fortgesetzt. Von den im vorigen Jahre gezo-

genen Sämlingen werden vielleicht einige schon

im kommenden Jahre zur Rinthe gelangen, so

dass nun Hoffnung vorhanden ist, den hybriden

Ursprung mancher als fleht beschriebenen Arten

genügend darlhun zu können. Die künstlich er-

zeugte Salix acuminata. aus Salix capraea und

viminalis, gibt sich als solche bei den jungen

Pflanzen schon durch die Blatter zu erkennen,

und so verschiedene andre Species.

Güttingen, 9. November. Die philosophische

Facullüt der hiesigen Universität hat Herrn Ber-
thold Seemann, in Erwägung seiner Ver-

dienste um die Wissenschaft als Schriftsteller,

Reisender und Naturforscher, die Würde eines

Dr. phil. zu verleihen geruht.

Leipzig, 26. OcL Nach längerem Schweigen

bringe ich Ihnen heule ein botanisches Bild von

Leipzig! Wer Leipzig und seine Leistungen auf

dem Gebiete der Botanik, so wie seine Hulfsmiltcl

zum Studium der Botanik vor wenigen Jahren

kannte und besucht es heule wieder, der wird

es kaum wiedererkennen. Examinator für Bo-

tanik war der Prof. Schwügrichen, ein Mann,

, welcher seiner Zeit ein Stern der Wissenschaft

wo man unter botanischen Kenntnissen nichts

anderes verstand, als die Kenntniss von mög-
lichst vielen Pflanzengattungen, und unter den

botanischen Leistungen das Verdienst, recht viel

neue Arten beschrieben zu haben. Derselbe

war aber bei seinem vorrückenden Alter nicht

gleichen Schrittes mit der Wissenschaft gegangen,

welche jetzt eine ganz andere ist, als damals,

wo Schwügrichen als Stern an ihrem Himmel

glünztc, ein Umstand, der um so erklärbarer

ist, als Schwügrichen nicht Professor der Bo-

tanik, sondern Professor der Naturwissenschaften

im Allgemeinen war, und in allen Zweigen der-

selben auf gleiche Weise Schritt zu halten, noch

dazu von einem hochbejahrten Manne kaum er-

wartet werden durfte, da jeder einzelne Zweig

gegenwärtig geeignet ist, sämmtliche Zeit eines

tüchtigen, fleissigcn Forschers allein für sich in

Anspruch zu nehmen. Kurz, Schwügrichen
war Examinator für Botanik, aber als solcher

leicht zufrieden zu stellen: wusste ein Exami-

nand nicht zu antworten, so docirtc der Exa-

minator, und fragte von Zeit zu Zeit „ist es

nicht so?“ oder „nicht wahr, so ist es?“

und einige einfache „Ja“ waren hinreichend,

noch dazu wenn der Examinand eine ihm vor-

gelegte Pflanze nach der Gestalt seiner Blätter

u. s. w. nolbdürflig zu beschreiben im Stande

war, um ihm eine Uensur in der Botanik zu

verschaffen. Dass bei so bescheidenen Ansprü-

chen an einen baccalaureus medicinae die Herren

Studenten der Medicin nicht geneigt waren, viel

mehr in der Botanik zu lernen, als sie eben

nolhweudigerweise wissen mussten, lag auf der

Hand, doch dieses Wenige war den Tag vor

dein Examen recht gut zu acquiriren, die Folge

davon war, dass die Vorlesungen Uber Botanik

am wenigsten besucht wurden. Die Mehrzahl

der Medicin Sludirenden hörte bei Schwüg-
richen, als bei dem Examinator, d. h. sic

schrieben ihre Namen bei ihm auf, bezahlten

das Honorar, und besuchten seine Vorlesungen

oder besuchten sie nicht. Ein kleinerer Tlieil

Sludirender hörte bei Prof. Kunze, es waren

das meistens diejenigen, welche wenigstens

anfänglich den guten Willen hatten, die Vor-

lesungen regelmässig zu besuchen : dahinge-

stellt, ob dieser Wille allemal zur Thal wurde

oder nicht, denn wenn auch der verstorbene

Prof. Kunze der gediegenste Duccnl gewesen

wäre, so wäre dadurch noch immer nicht er-

-OOL '
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klürt gewesen, ob es ihm allemal würde gelun-

gen sein, die Sludirendcn ein Semester lung zu

fesseln, du es für sie eben nicht unbedingte

Nolhwendigkeit war, die Botanik vollständig ge-

hurt zu haben, um in ihr beim Kxiuncu eine

Censur zu erhalten. Der kleinste noch übrige

Theil der Botanik mehr oder weniger hörenden

|
Sludirenden belegte dieselben bei dem dama-

ligen Docenten, jetzigen Professor extraordina-

rius Pet ermann; es war dies der Doccnl, wel-

cher wöchentlich mit seinen Zuhörern eine bo-

tanische Excursion machte, wodurch er vorzüg-

lich diejenigen an sich zog, welche die Botanik

die das keimen verschiedener Pflanzenarien)

vorher lieb gewonnen hatten, und unter seiner

Anleitung nun ihre Pflanzensammlungen zu ver-

vollständigen, resp. zu vermehren gedachten;

* die Mehrzahl derselben waren die sludirenden

Pliannacenten. Was nun die ölfenllicheii Hiilfs-

niitlel der Botanik, den botanischen Garten und

die Uiiiversitäts- Bibliothek belrilH, so beschäf-

tigte sich Prof. Kunze fast ausschliesslich mit

den Farrcnkräutern, und es war ihm gelungen,

die Sammlung dieser interessanten Gebilde zu

einer Höhe zu bringen, die mit jeder andern

derartigen Sammlung Deutschlands, wo nicht Eu-

ropa’s, zu rivatisiren im Staude ist, den ganzen

übrigen Garten überliess er aber seinem sehr

tüchtigen Gärtner Plaschnik; derselbe liebte

seine Pllaiizen (die Hauspflanzen) wie seine

Kinder und nannte sie auch so, und ging in

seiner sorgsamen Pflege so weit, dass wir nicht

ein einziges Mal beim Besuche des Gartens ge-

hört haben, Plaschnik sei heute einmal ausge-

gungen : er lebte unter „seinen Kindern*4 und

für dieselben! Der übrige Theil des Garlens

hatte sich nur der nothdürfligsten Pflege zu er-

freuen, und auf den für perennirende Pflanzen

bestimmten Revieren waren fast durchgängig die

ursprünglich daselbst vorhandenen Pflanzen durch

den Zahn der Zeit verschwunden, und andere

hatten sich an ihrer Stelle ausgesäet, waren aber

noch mit den früher daselbst angebrachten Kli—

quetten geziert, oder die Stellen waren ganz leer

geblieben und zeigten uns nur durch die ver-

waiste Etiquclte, was daselbst eigentlich wachsen

sollte. Die Univcrsitüls- Bibliothek endlich war

in allen Fächern besser besetzt, als in der Bo-

tanik: die verschiedenen Ausgaben des Hornz,

des Livius u. s. w. waren mit grösster Sorgfalt

rj zusammengetragen, aber für Botanik war daselbst

'

r wenig zu suchen und noch weniger zu linden:

denn Kunze, welcher selbst eine Zeit lang auf

ihr das Amt eines Bibliothekars zu vertreten

hatte, halte nie zum Ankäufe eines botanischen

Buches gerathen, welches er selbst in seiner

schönen Bibliothek besass, jedenfalls weil er

schon längst den Entschluss gefasst hatte, nach

seinem Tode seine schätzbare Bibliothek der

Universitäts-Bibliothek zu überlassen, was auch

bei seinem Tode in der Thal geschah; immer-

hin aber war eben bis dahin auf letzterer nur

üusserst wenig zu linden.

Dies als Schilderung der botanischen Zustände

in Leipzig ungefähr bis zum Jahre 1851. Ganz

anders sieht es jetzt aus! Zunächst hat, wie

schon erwähnt, die Universitätsbibliothek

die gesammte Bibliothek des seit der Zeit ver-

storbenen Professors Kunze erhalten, und durch

den Verkauf der dadurch erhaltenen etwaigen

Dubletten wiederum die Möglichkeit, für den

daraus gelosten Ertrag sich andere, ihr bisher

noch fehlende botanische Werke zu erwerben.

Jedenfalls betritt ein ßotuniker jetzt das Local

der Universilütsbibliolhck nicht mehr so oft ver-

geblich als ehedem. Der botanische Garten

bat durch die unermüdliche Thüligkeit des jetzi-

gen Professor Ordinarius für Botanik, Herrn Dr.

Mettenius, ein ganz anderes Ansehen, eine

andere Bedeutung erlangt : abgesehen davon,

dass derselbe den Bau eines neuen grossen Ge-

wächshauses bewirkte, in welchem unsere werth-

volle Farrensammlung sich ungehinderter aus-

breiten kann (zeither mussten die grössten Wedel

durch Bindfäden in eine andere Richtung gebracht

werden, um nicht anzustossen), hat derselbe auch

mit rastloser Thätigkeit das Chaos der perenni-

renden Gewächse zu lichten gesucht, die falsch

bestimmten berichtigt und die durch freiwillige

Aussaat so zahlreich überhand genommenen Dou-

blelten entfernt, endlich särmntliche Arten um—

gepflanzt und gleichmässiger oder zweckmässiger

vertheilt, ausserdem aber auch noch hauptsäch-

lich zum Nutzen der Sludirenden eine oflicincllc

Collection angelegt, w elche allerdings jetzt noch

manche Lücken zeig!, da sic eben erst entstan-

den ist und viele der hierher gehörigen Pflanzen

erst ungezogen werden müssen. Auf ihr sollen

die einzelnen Arten stets so zahlreich vertreten

sein, dass jedem Sludirenden auf seinen Wunsch

Exemplar«; geschnitten werden können. Wie sich

i aber die HülfsmiUel der Rotanik geändert haben,

so bat sich auch der Wissenschaft liehe Stand der

i
Botanik selbst geändert. Gegenwärtig ist Herr
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Professor Mettenius Examinator für Botanik

und verlangt zum grossen Schrecken der durch

Sch wägrichen verwöhnten Studirenden, dass

jeder Examinand die Botanik nach allen ihren Rich-

tungen hin wenigstens kennen gelernt, d. h. einen

vollständigen Cursus der Botanik mit Flciss und

Aufmerksamkeit besucht habe, und der Umstand,

dass anfangs mehrere vom E.xamen zurückge-

wiesen wurden, welche mit den zeither üblichen I

Kenntnissen ausgerüstet zur Prüfung erschienen

waren, war geeignet, auf einmal die Botanik zu

denselben, oder wenigstens nicht mehr so schroff

abstechenden Ehren zu bringen, deren sich die

Chemie und Physik schon langst zu erfreuen

hatten. Derselbe Umstand war jedenfalls auch
j

die Ursache, weshalb sämmtlichc Botanik hurende

Studenten dieses Jahr, in den Auditorien des

Herrn Prof. Mettenius zusammengekommen

waren, wahrend es für die Übrigen Docenten der

Botanik (Prof. Petermann, Ür. Willkomm und

l)r. Heirhenbach), wenn wir Überhaupt richtig

unterrichtet sind, unmöglich wurde, ein Audi-

torium für „allgemeine Botanik" zu füllen, oder
j

gar nicht erst versucht wurde. Gleichwol sind

wir weil entfernt, dadurrh zugleich behaupten

zu wollen, als waren dieselben deshalb fUr die

Wissenschaft unlhätig, im Gegentheii bleibt ihnen

jetzt hinlängliche Müsse, um nun um so Oeissiger

auf dem literarischen Gebiete zu arbeiten. So

sehen wir denn heute an der Stelle von Schwäg-
richen, Kunze und Pelermann (1850), die Do-

centen Mettenius, Pelermann, Willkomm und

Keichcnbach; an der Stelle des ehemaligen bota-

nischen Gartens und der Universitätsbibliothek

dieselben Institute in ihrer jetzigen gänzlich ver-

änderten Gestalt, ausserdem ein akademischesHcr-

barium (vom Prof. Kunze testamentarisch ge-

schenkt;, und an der Stelle der ehemaligen botani-

schen Unkenntniss von Seiten der Studirenden we-
nigstens das Streben nach botanischer Kcnntniss,

und in wenigen Jahren, dies hoffen wir gewiss,

werden sich diese Verhältnisse noch viel vor-

theilhafler gestaltet haben.

Hamburg, 30. October. Herr Dr. Joachim

Stectz hat eine vortreffliche, sieben Bogen

starke Arbeit Uber die Familie der Treniandreen

und ihre Verwandtschaft zu der Familie der La-

siopelalecn bet J. A. Meissner in Hamburg

erscheinen lassen. Sie ist hervorgerufen durch

einen Artikel des Herrn Payer in den Annales

r des Sciences natur. von 1S51, welche in der-

L selben beleuchtet und widerlegt ist.

1 Dürkheim, 29. October. Die Weinlese ist -j

am Haardtgebirge eben in vollem Gange, gibt y
einen guten Ertrag und ein sehr brauchbares

Getränk. Am unteren Haardtgebirge von Neu- I

stadt Uber Musbach, Gimmeldingen, Künigsbach,

Ruppertsberg, Deidesheim, Forst, Wochenheim,

Dürkheim, Ungstein, Kallstadt, Herxheim, Freies-

tleim findet man kaum Spuren der Trauben-

krankheil, welche am obern Gebirge von Neu-

stadt Uber Hambach, Kdenkuben u. s. w. grosse

Verheerungen gemacht hut. Die Kurtoffeln sind

dieses Jahr so vortrefflich, wie kaum in frühem

Jahren. Die Mandeln, welche schon grossen-

Ihcils im Januar, ja Ende December geblüht

haben, fehlen beinahe ganz. Die Kastanien sind

ziemlich geratheu.

Frankreich.

Hagenau, 16. October. Herr Soyer-Wil-
leinel beschädigt sich mit einer Bearbeitung der

Gattung ilicracium, über welche schwierigste

Gattung die grosse Arbeit von Alexis Jordan
auch bald erscheinen wird. Trotz der Arbeiten

von Tausch, Monnier, Koch, Froelich, El.

Fries und Grisebach Uber diese fruchtbare

Gattung ist man noch lange nicht ira Reinen,

namentlich noch nicht Uber die Bastarde der-

selben. C. H. Schultz Bipont. in Deidesheim

ist ebenfalls mit einer Arbeit Uber Hicracium
;

beschönigt, zu welcher ihm ein kolossales Ma-

terial und zahlreiche Beobachtungen iu der freien

Natur und im Garten zu Gebote stehen.

Italien.

+ Florenz, iS. October. Uns sind so eben die

beiden ersten diesjährigen Lieferungen von „Ue-

diconto della socictä reale" von Neapel zuge-

kommen, welche beide botanische Abhandlungen

enthalten. In der ersten Lieferung giebt Herr

Semmola einen Bericht Uber seine chemischen

Untersuchungen der Magnolia grandidora, Unter-

suchungen, die ihn zur Entdeckung eines neuen

Grundstoffes, Magnolin genannt, leiteten. Magno-

lin ist bitter, kann krystallisirt werden und findet

sich in der Rinde, besonders in der der Wurzel.

Diese Theile des Baumes enthalten ferner etwas

gallolannischo Säure und Harz, so wie zwei ex-

traclive Substanzen. Es ist besonders Magnolin,

sagt Hr. Semmola, dem Magnolia grandillora ihre

fieberhcilendo Kruft verdankt. Die zweite Liefe-

rung enthält die Beschreibung einer Monstrosität „

der Frucht von Opuntia vulgaris, worin ein Beweis ^

uiymztnj uy vjuu 1igle
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V geliefert wird, dass das unterständigc Ovarium

V der Pllanze nicht durch die Blatter oder Carpelle,

sondern durch einen Tlieil des Stammes gebildet

wird. In demselben Journale hat Prof. Tenore

eine mit Anmerkungen und einer Abbildung ver-

sehene Übersetzung von Sodoffsky’s Aufsatz

über l'liucus tuberosus, verbfl'entlicht im „Bulletin

de la socictö des nuturnlisles de Moscou“, ge-

geben.

Am 7. August ward in der Sitzung der

Accademia dei Georgolili ein Bericht Prof. Amici's

Uber die Krankheit des Maulbeerlaubes [vergl.

Bonpl. 1. p. 167) und den Pilz, der mit der Seuche

erscheint, verlesen. Dieser Pilz ward zuerst 1838

von Turpin in den Verhandlungen der Pariser

Gartenbau-Gesellschaft unter dem Kamen Fusa-

rium latcritium beschrieben, und einige Jahre

spater von Dr. Sandri. Nach Amici's Beobach-

tungen entwickelt sich der Pilz nur auf derüber-

fläche der Blätter und entspringt nicht, wie zu-

weilen angenommen, unter der Epidennis; ob der

Pilz die Ursache oder Folge der Krankheit sei,

lasst er unentschieden, scheint sich aber lieber

zu der letzteren, als ersteren Meinung zu be-

kennen geneigt zu sein; er glaubt ferner, dass

die Krankheit nicht ansteckend sei.

Mailand, 28. October. Die Mailänder Zeitung

von gestern veröffentlicht ein Dekret Rad ctzky's,

das dieWicdereröffnungen der Universitäten Padua

und Pavia verkündet.

Grossbritannien.

London, 10. Novbr. Das botanische Museum
im Garten zu Kew ist jetzt nach dem natürlichen

Systeme geordnet. Alle nützlichen und merk-

I würdigen Erzeugnisse einer jeden Familie, so

weit sic bis jetzt haben gesammelt werden kön-

nen, sind in besonderen Glasschränken und Kästen

zusammengrslellt, so dass man auf einen Blick

ein Bild von den hervorragendsten Eigenschaften

einer jpden Gruppe erhält. Die ganze Einrich-

tung wird durch einen besondern Catalog erläu-

tert, den Sir W. Ilooker kürzlich verfasst hat,

und der am Eingänge des Gartens nebst dem
bekannten Guide-book zu haben ist. Das Museum,

bestehend seit etwa 6 Jahren, ist ein einstöckiges

Gebäude und enthält im Ganzen zehn Zimmer;

Räumlichkeiten, die bereits zu klein sind, um
alle Gegenstände zu Tassen, die fast täglich ein-

laufen. Neubauten stehen in Aussicht.

— Dr. Eduard Vogel ist am 15. August d.J.

in Murzuk angelangt, hat also den schwierigsten

Theil der Reise durch die Wüste Sahara glück- 1

lieh zurUckgelegt. Herr A.Wallace hat sich ent- ^

schlossen, nicht nach dem östlichen Afrika zu

gehen, dafür aber den ostindischen Archipel,

vielleicht Borneo, zu durchforschen. Ein Herr

Browne ist dagegen bereit, Wailace's Plan

aufzunehmen, um den Versuch zu machen, die

Schneeberge Kilimanjaro (Kilimantscharn) und

Kenia zu besteigen.

— Mit Anfang Novembers haben die mei-

sten unserer gelehrten Gesellschaften die

Reihe ihrer Sitzungen wieder eröffnet. Am
1. November hielt die Linnö’sche Socictäl ihre

erste Versammlung, bei welcher Gelegenheit

ein Vorfall statlfand, der allgemein bekannt zu

werden verdient, da er eilten Beweis liefert,

in welchem Ansehn die K. L.-C. Akademie im

Auslande steht und wie hoch man ihre Hand-

lungen anschlägt. Nachdem die gewöhnlichen

Geschäftssachen der Sitzung abgemacht, bat Dr.

N. Wallich, Vice-Präsident der Gesellschaft,

ums Wort. „Meine Herren I“ sagte der berühmte

dänische Gelehrte; „die Linnescho Societät hat

mit freudigster Theilnahme die Ernennung un-

seres verehrten Präsidenten, Prof. Bell, zum Mit-

glied» der K. L.-C. Akademio der Naturforscher

vernommen. Es ist ein durch die Zeit gehei-

ligter Gebrauch jener altdeutschen Anstalt, neue

Mitglieder unter dem Namen irgend eines be-

rühmten verstorbenen Gelehrten aufzunchmen.

Im gegenwärtigen Falle ward ein zweifaches

Zeichen der Aufmerksamkeit mit der Ernennung

verknüpft: die Akademie machte auf eine sehr

schmeichelhafte Weise unserem viclgeschätzten

Vorsitzenden ein wohlverdientes persönliches

Compliment, und bewiess zugleich, in welchem

Lichte sic Prof. Bell’s Ernennung zum Präsi-

dcntcnstuhlc dieser Gesellschaft ansah, indem

sie dem Nachfolger ihre* John Ray, unteres

Robert Brown den Beinamen des Schutzpatrons

dieser Societät, LinntS, der durch den Tod des

älteren De Candollc vacant war, verlieh. (Gros-

ser Beifall
!}

Lassen sie uns zeigen, meine Her-

ren, dass wir mit den erhabenen Gesinnungen,

welche die Akademie leiteten, vollkommen ein-

verstanden, indem wir durch Aufstehen von un-

seren Sitzen und durch Beifallklatschen unsere

Freude Uber dies harmonische Begegnen zu er-

kennen geben.“ Hierauf erhob sich die ganze

Versammlung und leistete der Aufforderung

Genüge. Der Präsident war sehr gerührt \

und richtete folgende Worte an die Anwe- ^

CvJt_.
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senden: „Meine Herren! Ich halle nicht er-

wartet, dass der freudige Vorfall, auf den

Dr. Wallicli so gütig war, Ihre Aufmerksam-

keit zu lenken, mir nochmals die angenehme

j
Pflicht auferlegen- würde, eine Anrede an Sie

zu halten; ich kann jedoch diese Gelegenheit

nicht Vorbeigehen lassen, ohne meinen innigsten

Dank für die herzliche Weise auszudrücken, in

der Sie mir zu meiner Ernennung als Mitglied

der Lcopoldino- Carolina gratulirt haben. Die

Ernennung ward durch die Umstünde, die sie

begleiteten, ganz besonders befriedigend. Sie

geschah an demselben Tage (24. Mai), an wel-

chem Sie mich zu ihrem Präsidenten machten.

Den akademischen Namen
,

der mir beigelegt,

weiss ich vorzugsweise zu schätzen, da ich

darin nicht allein eine persönliche Ehre, sondern

auch ein Complimcnt, der Societül gemacht,

erkenne. Es wird diese Demonstration mir stets

ein Sporn sein, so lange ich die Präsidenten-

würde bekleide, dio hohe Stellung der Linne-

schen Gesellschaft nach Kräften sowol in unserem
Valerlande, wie im Auslande zu wahren, und

|
ihre Verbindungen mit fremden wissenschaftlichen

Anstalten zu befestigen. (Beifall!). Diese Ge-
sinnungen habe ich bereits Dr. Ne es von
Esenbeck, dem hochverdienten Präsidenten

der Akademie, den wir ja auch die Ehre haben,

|
unter die Zahl unserer auswärtigen Mitglieder

zu zählen, milzulheilcn mich beeilt, und so ge-
wiss auch Ihren Ansichten Worte geliehen.“

j

(Beifall!)

— Die Londoner Literary Gazette bringt einen

längeren Artikel Uber die Tübinger Naturforscher-

Versammlung, dem wir Nachstehendes entnehmen:
Die Versammlung in Tübingen war nicht so zahlreich,

Mie die in Wiesbaden. Obgleich Tübingen durch seiue

Lage in einem der schönsten Theile Schwabens, durch
seine wissenschaftlichen Anstalten und durch seinen Ruf
als Universität viel Anziehendes darhietet, so ist es noch

i

nicht mit dem grossen europäischen Eisenbahnnetze ver-
bunden. und man reist jetzt nicht mehr gern in langsamen
Postwagen, wenn auch nur für einen Tag. Eine andere
Ursache war die, das« Professor Hugo von Hohl, wel-
cher im letzten Jahre zum Präsidenten erwählt, seine

Schuldigkeit nicht (hat. Aus Gründen, ihm selbst am
besten bekannt, würdigte er nicht die Ehre, welche die

Wahl von fast 1000 Gelehrten aus allen Theilen der Welt
ihm verliehen haue. Anstatt sich zu bestreben, den Zw eck
der Gesellschaft zu fördern, versuchte er Alles, was in

seiner Macht stand, um zu verhindern, dass die Yersamm-
;

lung überhaupt gehalten w erde, und als er fand, dass der
Patriotismus seiner Mitbürger ihnen nicht erlaubte, den-

r
J selben Weg mit ihm zu gehen, reiste er nach Italien ab,

indem er die Anordnung der ganzen Angelegenheit dem i

Vicepräsidenten, Herrn Bruns, Professor der Medicin in

Tübingen, uberiiess. Professor Bruns nahm sich mit

|

warmen Eifer der Sache an und verstand es so voll-

kommen, das Interesse der Universität und der benach-
barten Städte zu wecken, dass die Aufnahme der gelehr-
ten Gäste vop der herzlichsten Natur w ar. Tübingen selbst

hatte ein sehr festliches Ansehen. Vor den Thoren der
Stadt waren Ehrenpforten mit Flaggen und Fahnen er-
richtet und Tast jedes Haus w ar mit Kränzen von Eichen-
laub und Blumen geschmückt; Tannenhaume waren tem-
porär vor einige der Gebäude gepflanzt, und selbst in den
Wohnungen der ärmeren Einwohner waren einige glück-
liche Versuche gemacht,, zu xeigen, dass die Fremden
herzlich willkommen seien. Es ist unnöthig, die Wirkung
zu beschreiben, welche eine solche Aufnahme bei der Ver-
sammlung hervorbrachte; ein Jeder schien glücklich zu
sein, und bei dem allgemeinen Mittagsessen war ein sol-

cher Überfluss au geistreichen Reden und Toasten, als

selten bei ähnlichen Gelegenheiten gehört worden sind.

Einige der Redner, indem sie die w issenschaftliclie Form
bewahrten und sich nur in den Grenzen wissenschaft-
licher Terminologie bewegten, erzählten einige sehr be-
lustigende Sachen aus dem alltäglichen Leben und er-
weckten dadurch viel Gelachter. (Juenstedt, dem Geo-
logen, und Veesenraeyer, dem Botaniker, gelang es,

die Heiterkeit der Gesellschaft auf einen hohen Gipfel
za steigern. Am 21. September wurde ein Besuch nach
Rolteuburg, einer alteu römischen Stadt, und von da
nach Niedernnu, einem neueren Badeorte, gemacht.
Es waren da nicht weniger als 400 Wagen, Droschken.
Omnibus und Postwagen. Die Naturforscher wurden in

Rotlenhurg festlich empfangen. Die Hauplstrasse war
sinnreich ausgeschmuckt, Stangen, mit zierlichen Hopfen-
ranken umwunden, waren in angemessenen Entfernungen
von einander errichtet worden und bildeten so eine Allee.

Die Erscheinung, welche sie darboten, gab einen reizen-
den Conlrast mit den ehrwürdigen allen Gebäuden

;
und

dje glanzende Sonne, der süsse Geruch des Hopfens, die

bahnen und kränze, die Musik, die freundlichen Gesich-
ter der Einwohner, die zahlreichen Hurrahs und das
Weben der Taschentücher, alles dieses brachte einen

unbeschreiblichen Eindruck hervor. In Niedernau, wo
die Wagen, nachdem sie Rottenburg verlassen hatten,

ankamen, wartete ein gutes Mittagsessen; der Präsident
der Gesellschaft war sich w'ohl bewusst, dass kein Ab-
kömmling des teutonischen Stammes eine Festlichkeit,

ohne etwas Materielles zu gemessen, für vollständig er-

achtet. Uhland s und Justinus Kerners Gesundheit
wurde beim Essen getrunken. Die Gegenwart dieser

beiden Dichter, welche sich durch ihren Patriotismus bei

J
/

I

!

i

I

|

,

ihren Landsleuten so beliebt machten und so viel gethan,

um die deutsche Literatur zu ihrer jetzigen Grösse zu er-

heben, rief den grössten Enthusiasmus hervor, welcher

um so reicher auf einem durch ihre Schriften klassisch

gemachten Boden. — Ara 23. September wurde eine Ex-
cursion nach Reutlingen, früher eine der freien Reichs-

städte, jetzt aber ein gewerbtreibender Ort, gemacht.

Während der letzten Revolution wurde dort eine grosse
,

Volksversammlung gehalten, welche Anlass zu den Un-
ruhen in Baden gab. An diesem Tage halte cs ein sehr

friedfertiges Ansehen. Als die Naturforscher die Grenzen ->

der Stadt passirten, w urden sie von zwei Herolden zu Pferde \
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> in mittelalterlichem Kostüme, beide Banner in der Hand,

J empfanden. Der eine war in den Farben Rentlinfens
j

gekleidet, der andere in denen Deutschlands, schwarz,

rotb und gold. Ausserhalb der StadUhore war eine

Ehrenpforte; die Cathedrale und alle Thürine waren
j

|

mit Fahnen und Flaggen geschmückt. Das Wetter war

]

ausgezeichnet. In einem der öffentlichen Garten war

! der Mitiagstisch im Freien gedeckt. Wührend des Es-

sens spielte ein gutes Nuaikchor. Eiu Chor, aus Bauern

sowohl Männern, als Frauen des benachbarten Districtes
;

bestehend, brachte eine schöne Wirkung hervor; alle

waren in ihrer eigenlhümlichen Tracht und, angeführt

von einem gut aussehenden kräftigen jungen Mann, wel- I

t eher ihr Banner trug, marschirtcn sie um den Tisch, an

welchem die Naturforscher sassen. Nach dem Essen

|

besuchte der grösste Tbeü der Gesellschaft die Aahalm.

die Ruine eines Schlosses, in einem von llblands Ge-

dichten erwähnt. Die Ansicht von dort aus war reizend.

Die Weinberge, die Stadt Remlingen, die Bache, die ent-
1 ferote Bergkette mit den allen Ritterburgen bildeten ein

! ausgezeichnetes Panorama, und bezahlte reichlich die An- I

slrengungen derjenigen, welche nach einem guten Mittag»-
j

essen, wo der Wein froh kreisle, den Gipfel erklimmt hat-

ten. Bei der Rückkehr nach Tübingen, ungefähr acht Uhr

;
Abends, war ein Feuerw erk auf dem Gipfel des Berges, auf

welchem das Tübinger Schloss gebaut ist. Es brachte

einen magischen Effect hervor, dies alle Gebäude, be-

leuchtet durch die verschieden gefärbten Feuer und die
|

j
zahlreichen Rackelen mit ihren blauen, rothen und weis-

sen Sternen, welche gen Himmel stiegen, zu sehen. Kurz,

e« gab genug Lustbarkeiten wahrend der ganzen Zeit 1

der Versammlung; Bälle, Concerte, gesellschaftliche

Essen wechselten mit einander ab; es wurde sogar

einmal, um einen Begriff von deutschem Studentenleben ?

zu geben, eine »Kneipe“ abgehoben, wo ernsthafte
;

Professoren, für eine Zeillang alle Zurückhältnng bei 1

Seile werfend, die Rollen von Studenten und Füchsen
J

spielten. — Der wissenschaftliche Theil der Versammlung
|

war ebenfalls befriedigend. In den allgemeinen oder
j

öffentlichen Sitzungen wurden nur populär gehaltene !

Abhandlungen zugelassen, und alle Vorlesungen, welche

nur im Geringsten ein Damenohr beleidigen konnten,

waren verboten, — eine lobenswerthe Beschränkung,
,

hauptsächlich wahrscheinlich eiiigefuhrl in Folge der 1

Klagen, welche die Presse machte, dass in früheren

Jahren tnedirinisebe Gegenstände, welcho nur für Ärzte

bestimmt, vorgetragen seien.

I

i

Briefkasten.

Bekanntmachungen der K. L.-C. Akademie

der Naturforscher.

Wir können den Mitgliedern der Akademie

und überhaupt dem thcilncbmendcn Publikum

anzeigen, dass unser verdienter ('«liege, der

Herr Geheime Rath I)r. Neigehaur (Marco Polo),

sich mit einer „Geschichte der Akademie der

Naturforscher im zweiten Jahrhundert

nach ihrer Gründung“ beschönigt, welche,

in zeitgemüsser Form und mit einem Rückblick

auf die Geschichto des ersten Jahrhunderts, in

deutscher Sprache geschrieben, sich durch den

Geist des Verfassers besonders empfehlen, dabei

aber an Fülle des positiven und urkundlichen

Inhalts nicht weniger für alle praktischen Be-

dürfnisse geeignet sein wird, als Büchneri

Historia Acadcmiae N. C., und diesen ersten

Band der Geschichte der Akademie aus den

Quellen weiter führen soll. Unser College Marco

Polo hat sich nOmlich nicht damit begnügt, blos

Einzelnes im Archive des Instituts aufzusuchen,

was für seinen Zweck tauglich schien, sondern

er bat sich zugleich das Verdienst erworben,

dio ganze Registratur der Akademie zu

revidiren, nach den Grundsätzen solcher In-

stitute zu ordnen und ein Repertorium darüber

anzufertigen, welches einerseits für ihn, als

Geschichtsschreiber, die grüsste Vollständigkeit

des Materials sicherte, andererseits aber der

Akademie für die Zukunft den grOsslen Vorlheil

gewährt und von ihr stets mit dankbarer Ver-

I

Uopolätao-CaroliM. BoapUad «Dil i-««don haben das CircaUr
|

füittll.

V. Jaeger, Stuttgart, ihr AoImu erscheint IO dar wkitm Sr. I

tiasslal’s Brief vom 1». Octobcr ist Benpland rccäUritlf geworden. I

Korb'» »d GOmbels Alibi ndlunjcsi ersrbeineu in Balde.

A UfTSWS Ul, Leipzig, erbau umgebend durch d.c Cnsl Antwort. '

j

Verantwortlicher Redauteur; Wilhelm E. G. Seemann. I

pflichtung anerkannt werden wird.

Breslau, den 4. November 1853.

Der Präsident der Akademie.

Dr. Nees von Esenbeck.

erichtignnf.
S. 190, Z.4 v. ii. st. »wisseusclisfllich“ setze wissentlich.

S. 191, Z. 11 v. u. statt neilel“ setze vital.

Druck von Aupust Grimpe in Hannover.
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Die Londoner gelehrten Gesellschaften.

Die „Royal Society“ Londons, deren Grund

in Iü45 gelegt und deren Ansehn und Einfluss

einige Jahre später durch Carl den Zweiten zu

einer so bedeutenden Hohe gelangte, war lange

Zeit die einzige gelehrte Gesellschaft der Haupt-

stadt Englands. Sie schien den Ansprachen zu

genügen, die man an sie stellte, bis endlich Iheils

die Erweiterung der Wissenschaft selbst, Iheils

der Mangel an zeitgemässen Umgestaltungen in

der Constitution der Sociclät, hauptsächlich aber

ein Drang auf Absonderung eine Anzahl Ge-

t lehrler bestimmte, eine besondere Gesellschaft

ausschliesslich zur Verfolgung nalurhistorischcr

Zwecke zu gründen. So entstand im Jahre 1802

die „Linnean Society“. Da jedoch die Tochter

mit denselben Schwierigkeiten zu kämpfen halle

wie die Mutter, und manche Sünden derselben

milgccrbl halte, so sonderten sieh die Natur-

historiker abermals in spccicllc Klassen, deren

Folgen die Gründung der geologischen, zoolo-

gischen, holanischen u. a. Gesellschaften her-

heifithrte, während gleichzeitig neue Abthei-

lungen von Gelehrten, Astronomen, Geographen,

Ethnographen u. a. m. Vereine bildeten, um
die Zwecke ihrer Licbiingswissenschaflen nach

Kräften fördern zu können. Diese Absonderung

ist bis auf die neueste Zeit vor sich gegangen

und London, anstatt wie früher eine grosse ge-

lehrte Körperschaft zu haben, kann jetzt einige

Dutzend kleiner wissenschaftlicher Vereine auf-

n weisen. Dieser Zustand, so fruchtbringend er
'

auch in mancher Beziehung sein mochte, war

nicht ohne bedeutende Nachlheiic. Je mehr die

Gesellschaften sich sonderten, je deutlicher er-

gab es sich, dass viele der besten Kräfte bei

dem Mechanismus der Geschältssachcn vergeu-

det, dass der Einfluss der Gesellschaften auf das

Gcsammtpublikum verringert und dass die Er-

hallungskoslen so vieler Gesellschaften zu be-

deutend für die geringe Zahl der Gelehrten, die

sich den einzelnen Vereinen anschliessen konnten.

Ein entschiedener Rückschlag war die natürliche

Folge dieses Zuslundes, und es Sind jetzt etwa

25 Jahre, seit der Wunsch laut zu werden begann,

die gelehrten Gesellschaften Londons in einem

Gebäude, oder wo möglich in eine Gesellschaft

vereinigt zu sehen, eine Akademie nach dem
Verbilde des französischen Instituts, doch frei

von liegierungseinmischungen, zu gründen. Die-

jenigen, welche dem Wunsche zuerst Worte

liehen, deuteten hinreichend an, wie grosse Vor-

Ihcilc aus der Verwirklichung desselben ent-

springen Hürden: Die Bibliotheken und Nalura-

liensammlungcn, die wissenschaftlichen Instru-

mente und Apparate würden nicht mehr in allen

Theilen der ausgedehnten Weltstadt zerstreut und

dadurch schwer zugänglich sein, sondern aureinem

Funkte vereinigt, dem Forscher zu seinen Ver-

gleichungen und Untersuchungen zu Gebote

stehen; eine Halle würde zu verschiedenen Zei-

ten als Versammlungsort der verschiedenen Sec-

lionen dienen können; die Zuerkennung der

Mitgliedschaft würde auf Leute von wirklicher

wissenschaftlicher Bedeutung oder auf wahre

Förderer der Wissenschaft beschränkt werden, 1

und nicht, wie es bisher zu oft der Fall, als N
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f Mittel betrachtet werden, dem drückenden Geld-

' mangel der einzelnen Vereine abzuheiren. Der

Wunsch, so vernünftig er auch war, blieb lange

Zeit der eines Kreises sogenannter Enthusiasten,

' bis er sich endlich allgemeine Bahn brach und

als einstimmiger Antrag in den verschiedenen

Gesellschaften auftauchte. Anfang dieses Jahrs

schickte man eine Deputation, aus Abgeordneten

von den einzelnen Vereinen bestehend, an das

englische Ministerium, um demselben die Sache

vorzustellen und zugleich die Bitte auszusprechen

:

j

„Die Regierung möge den gelehrten Gesellschaf-

ten in einem Mittelpunkte der Hauptstadt ein

Gebäude einräumen oder errichten, gross genug,

um alle w issenschaftlichen Vereine Londons auf-

zunehmen.“ Das zeitige Ministerium erkannte die

Wichtigkeit des Antrags an, und versprach die

Sache nach Kräften zu fordern, so dass wir in der

nächsten Parlementssaison der ölTcnt liehen Bespre-

chung der Angelegenheit entgegen sehen dürfen.

Mit der endlichen Vereinigung dieser Gesellschaf-

ten schlicsst sich ein Abschnitt in der Geschichte

der Wissenschaft in England. Anstatt eines Dran-

ges nach Absonderung haben wir ein Streben

j

nach Einigung, an die Stelle vieler vereinzelter

Gesellschaften ist eine Gesellschaft von Gesell-

schaften getreten.

— -e-

—

Nahrungssfoffe aas dem Pflanzenreiche,

welche von den Ost-Romanen (Walaclien

und Moldauern) genossen werden.

Ein Blick nur in die kurze Übersicht der

Pflanzen, welche den Romanen zur Nahrung

dienen, liefert den Beweis, dass dieses Volk

noch sehr naturgemäss lebt und auf eine leichte

Weise dem Boden seino Nahrung abzugewinnen

weiss. Es werden hier Pflanzen aufgezählt, die

zwar in Deutschland verkommen, allein als Ge-

|

müse gar nicht angewendet werden, um deren

Benutzung auch bei uns, wo wir trotz der grossen

Cultur doch keinen Überfluss an guten Gemüsen

haben, in Anregung zu bringen. Gewiss inter-

essant für den Arzt und Chemiker ist es, unter

diesen Nahrungspflanzen auch einige zu finden,

die Iheils zu den narkotischen, theils zu den

giftigen Pflanzen gerechnet werden; allein die

Anwendung derselben als Nahrungsmittel wird

zu einer Zeit gewählt, in welcher die schäd-

lichen Slofle sich wahrscheinlieh noch nicht in

der jungen Pflanze entwickelt haben. Da das

|

Donau-Becken zwischen Karpathen und Balkan
y

die Scheide der südlichen Flora bildet, so bin V
ich in meiner Aufzählung der Nahrungspflanzen

Baumgarten's Flora Transilvaniae gefolgt.

Blitum rirgatum L. romanisch frag» Kinului i. e.

j II u ndsbeereu j. B. capilalum L .Morocarpus Scop.). Von

beiden Arten werden die Beeren roh genossen.

Arvm maculatum L. Die zermahlene Wurzel wird von

den Bewohnern der Karpathen zum Brodmehl gemischt.
|

Vcronica Beceabunga L Schrad. (rom. bobownik.

Als Salat oder als Gemüse mit Borsch gekocht. —
Borsch ist ein gesäuertes Wasser, welches in der Haus-

haltung der Romanen eine grosse Rolle spielt und be-

sonders im Sommer, da derselbe wirklich gesuud, 1

angenehm und erfrischend ist, und auch in den so r

langen Fasten häufig genossen wird. Man bereitet den

|

Borsch auf folgende Art: In einen steinernen Topf von

i
ungefähr 10 Maats Wassergehalt schüttet man 3 Pfund

I Weizenkleie und schneidet dazu etwa von 4 Kuth-

|

ruhen, die vorher gekocht, die Scheibchen und giesst

etwa 10 Maass heisset Wasser darauf und lässt es

einige Tage an einem warmen Orte stehen, bis die

Gährung eingetreten. Alsdann nimmt man von diesem

Wasser so viel, als zu einer säuerlichen Fasten- oder

Fleischsuppe nütbig ist, ebenso kann man säuerliche

Gemüse damit bereiten.

Salna officiuaUs L. '.rom. Schslviai. Die Blätter

werden zu eiugesauerten Speisen gemischt.

Fedia olitoria Vahl. Schrad. (rom. Salala mielulus,

Lammsalat — auch Fedika;. F. dcniata Schrad. Beide
j

Arten werden als Salat, auch als Genuine mit Borsch

gekocht, genossen.

Crocut vemut All. (rom. Nuschzile«. Die Zwiebel-

eben werden roh gegessen, auch wie Kartoffeln gekocht

zubereilet.

Planlago mujor L. .rom. Pntlascliinc. P. media L.

P. lanctolata L. Alle 3 Sorten werden wie hohl als

Gemüse zubereitet oder mit Fleisch oder zur Fastenzeit

allein mit Borsch. Den frisch ausgepresslen Saft wen-

det man auch auf Wunden au.

Cornut mascula L. (rom. Korne;. Die Beeren wer-

den roh genossen, auch getrocknet wieder frisch auf-
’

gekocht gegen Diarrhoe. Die frischen Beeren werden

auch von den Vornehmen mit Zucker eingekocht.

Urtica dioica L rom. Ursize Ursika). Die jungen

Triebe werden als Spinat benutzt und auch mit Borsch

gekocht.
}

\iicum album L. (rom. Wesku,'. Die Beeren roh

genossen oder auch mit Branntwein angesclzt.

Betula alha L- irom. Mestaken Im Frühjahre

zapfen die Romanen den Saft aus den Bitumen und

essen denselben mit der Mamalika die gewöhnliche

Nahrung der Romanen statt Brod, ein in Salzwasser aus

Maismehl gekochter Kuchen, wie die Polenta der Italiener,.

Monti afba L. froiu. Agude). M. rubra L. M. nigra L.

Die Früchte werden roh geoosaen, auch von den Vor-

nehmem in Zucker eingekocht oder mit Zucker zerrie-

ben zu einer weichen Pasta zum Sorbet benutzt.

Borago officinalit L. (rom. Otrozel . Wird als Salat

gebraucht. :
A

Vi/is vinifera L rom.Vic). Istin der Moldau. Walachei

uigiuzea
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und Siebenbürgen in vielen Arten «ehr verbreitet und

man gewinnt einen sehr guten weissen und rothen » ein,

der viel Ähnlichkeit mit den Moselweinen hat Die

Weinblatter werden wie Kohl bereitet, auch lullt man

dieselben mit Fleisch und Reiss an etc.

Vitia Labruicu. führt rubrum L (rom. Ponmeachora).

R. prtraum »’ulf. R. aljrinum L. R. nigrum L. R. grottu-

laria L. R. uva crispa L R. reclmatum L. Von diesen

Arten werden die Früchte theils roh gegessen
,

theils

unreif als von R. gross, mit Zucker eingekocht, theils

die reifen Beeren von den Damen der hohen Stinde

mit grosser Umständlichkeit mit Zucker eingekocht, so

zwar, dass vorher mit einer Stecknadel alle Samen-

kornchen aus jeder Beere entfernt werden.

Chenopodium rubrum L (rom. Labagiscbte). Ck. ur-

bicum L. Ch. chrysomelano-spermum Balbi. Ck. polg-

tpermum L »erden mit Borsch oder auch mit Fleisch

wie Gemüse gekochL

Beta vulgaris L. (rom. Swekle). Das Kraut wird

in Borsch gekocht, öfters die Wurzel auch gebraten.

Atriplex rotea L. W. sss Alriplex albicens Bes. (rom.

Loboda ... A. nobHis L. A. potula L. Atriplcx latifolia

»uhlbrg. A. paiula L. (hiess sonst A. angustifolia).

A hortentu L. (Euatriplex C. A. Mey.) A. kottaia L
(Schizulheca C. A. Mey.) A. taiarica „Schisotheca). Alle

diese Arten werden als Gemüse mit Fleisch oder mit

Borsch, in den Fasten ohne Fleich, gekocht, auch als

Salat genossen.

flumuiui lupvius L (rom. Hemei,. Die jungen

Sprossen werden wie Spargel oder junge Bohnen zube-

reitet, auch als Salat gegessen.

Pastinaca sativa L. (rom. Pasternatzi). Die Blatter

und Wurzeln werden verschieden mit Fleisch, auch mit

Borsch, zubereitet

Angrlica sylvestris L. (rom. Angelike). A. Arekan-

geUea L. (Angelika). Beide Arten werden als Zusatz

zum Branntwein benutzt, um ihm einen aromatischen

Geschmack beizuroischen. Die Stengel werden auch

mit Zucker eingemacht

Anetkum grateolent L. (rom. Merarui. Wird in

Suppen, als Beisatz zu Gemüsen mit Fleisch bereitet

und auch vorzüglich zu Essig- und Salzgurken beim

Einmachen benutzt

Apium graveolens L. (rom. Zelline}. A. petrotehnum

L (rom. Petrinschel/. Werden wie in Deutschland be-

nutzt, nur wird derCelleri häufiger als Salat angewendet.

Liguslieum Irristicvm L. Angelica paludapifolia La-

mark. iroui. Leuschlan). Die Blätter werden mit Borsch

gekochi, auch setzt man selbe zu eingemachten Gurken.

Conium maculahtm L. (rom. Kukute). Die jungen

Sprossen werden wie die Hopfensprossen genossen, auch

in Borsch gekocht.

Foenicutum officinalt All. Meum Foeniculum Spren-

gel — Anelhum foeniculum L. (rom. Secare dulze). Den

Samen setzt man zum Branntw ein
,
auch braucht man

öfter selbigen im Aufguss als Thee, auch benutzt man

den Samen zu ungesäuerten Früchten.

Carum carvi L. (rom. Sekare odor Kimeon;. Der

Samen wird zum Branntwein gesetzt, ins Brod ge-

backen, aneh Speisen zugesetzt.

Carum Btilbocastanum. De C. Koch. Bumum bul-

bocastanum L. (rom. Alunele). Die zweijährigen Knol-

' len werden im Frühjahre gesammelt und wie Kartoffeln

gerüstet, gekocht oder in Salat, sie schmecken kastanien-

[ artig, also viel besser als Kartoffeln und haben viele

Mehlbestandtheile. Roh werden sie auch genossen.

Scanttix cerefotium L. (rom. Cbasmazuki}. Wird

i
in Borsch, zum Fleisch nnd als Salat genossen.

Uaucus carota L. (rom. Morkowe 5. Wird ange-

wendet wie in Deutschland.

Solanum tuberosum L. irom. Kartofe . Werden in

neuerer Zeit häufig gebauet. 8. Melongma L (S. escu-

lenium Dun. S. insanum L. Manl. (rom. Pnllaxele wenale,

die blaue Eierpflanze). Die unzeitige Frucht wird in

Essig mit Knoblauch und Zocker gefüllt eingemacht,

ebenso in Salzwasser; auch mit Fleisch gekocht i die

reifen Früchte werden theils gebraten, theils als Ge-

müse allein oder mit Fleisch, auch als Salat zubereilet.

Doch werden sie zuerst mit heissem Wasser übergossen,

um das Narkotische zu entfernen. S. Ovigerum Dun.

(S. Melongena Murr.) Wird wie obige Art benutzt. 5.

baccahtm L. Wird ebenfalls benutzt. S. Lgcoprrsicum L
Lycuperaicum eseuientum Dnn. {rom. Patlazele rösche,

rother Patlazele.) Die Frucht wird unreif in Essig oder

Salzwasser eingemacht. Reif werden sie zu Saufen

benutzt, auch zu dicken Pulpen eingekocht, die Frucht

auch gefüllt und als Gemüse gekostet.

Ckorophgllum bulbosum L Jacq. Myrrhis bnlbosa
' Sprengel, (rom. Barnboi). Die Wurzeln werden theils

i als Salat, theils gekocht nnd gebraten wie die Kartoffeln

benutzt. Eiu schmackhaftes Gemüse,

j
Opulus tjlandulosa. De G. Tourn. (rom. Kelioe.)

Vibumum lantana L Jacq. (rom. Dermosj. Von beiden

]

Arten werden die reifen Beeren genossen.

Sambucas nigra L (rum. Sok). Die Beeren werden

roh gegessen und auch die getrockneten Blülhen als

Thee benutzt. 8. ebulus L. (rom. Boss.; Die zeitigen

Beeren werden roh genossen. £. racemasa L (rom.

Suk de munte, Berg- Hollunder!. Die rothen Beeren

werden ebenfalls genossen.

Amaranlkus blitvm L. (rom. Schter.) A. r iridis,

eine Varietät mit grünen Blumenfthren. Die Blätter von

|

beiden Arten werden in Borsch gekocht und auch mit

I Lummfleisch als schmackhaftes Gemüse zubereitet.

Berberit vulgaris L. (rom. Dräsine.) Die Blätter

werden als Gemüse benutzt; die reifen Früchte kocht

man mit Zucker ein zu Sorbet u. s. w. Ebenfalls setzt

man die Früchte dem Essig zu.

Lorantkus europaeus L. (rom. Wisk. Die Beeren

werden roh genossen.

Levcojvm rsrnvm L. (rom. Alunele, Haselnüsschen).

Die Wurzeiknollen werden roh gegessen und auch zu-

bereitet wie Kartoffeln, schmecken ganz nach Kastanien

und geben ein sehr schmackhaftes Gericht

Allium porrum L. (rom. Brasch, auch Port). A. vieto-

riale L (rom. Zape Zouri, Mäuselauch). A. sativttm L
(rom. Usluroi). A. scorodoprattum L. (rom. Zepeschoure,

Zwiebelchen). A. arenartum L A. Spkaerocepkalum L.

' A. vineale L. A. olrracevm L. A ascalonicum L. A.

Cepa L (rom. Tsape.) A. Moly L. A. Sckoenoprasum L.

]

Alle diese Arten werden im Frühjahre roh gegessen

i und in verschiedenen Speisen als Zuthat benutzt Von

einigen Arten werden auch die Blätter und Schafte be-

|

nutzt Allium cepa and A. sativum werden von den

I by Google
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C~
r Moldauern und Walachen da« ganze Jahr hindurch häufig

0 genossen, vorzüglich in der Fastenzeit.

Conealtaria majalis L. [rom. Lakrimeure, Thrauen-

blümchen, Thränchen). Die Blumen werden dem Brannt-

wein zugeselzt.

Asparagus officinalis L. — Tourn. rom. Sparange:.

Wachst häufig in der Moldau wild und giebt wirklich

1 ein delikates Gemüse, welches die in Deutschland gezo-

genen Spargel an SchmackbaAigkeit, Aroma und Zart-

heit weit übertriffV.

Rutnex crispus L (rom. Stege). R. acutus L. (rum.

Stege). Die Blätter worden im Frühjahre wie Spinat

benutzt und geben ein treffliches Gemüse; auch kocht

man selbe mit Borsch.

Rumex digynus L. (rom. Makrisch). R alpinus L.

(rom. Makrisch). R. acetosa L. R. acetosella L. Die

Blätter werden zu verschiedenen Speisen benutzt, beson-

ders mit Lammfleisch gekocht n. s. w.

Faccimum myrtiUus L. (rom. Afene.) V. uliginosum

L. (rom. Pomuschoare). K. t*fi* idaea L. (rom. Meri-

I schoare). Die Beeren werden roh und getrocknet ge-

nossen.

Aesculus Hippocaitanum L. irom. Kastslele knlukui,

Rosskastanie). Man isst die Früchte roh.

Polygonum Fagopyrum L. Meisn. (rom. Chrischke).

Das Mehl wird wie Solenta gekocht, den Gries zu Suppen

und dickem Brei, Kascha.

Buiomu* umbellatuB Lin. Tourn. (rom. Papure). Die

Wurzeln werden voa den Landleuten in einigen Gegen-

den der Moldau gebraten geaossen.

Sedum purpureum Lk. Anacampseros purpurea Haw.

jo in. Jerwe gresse
,

fettes Gras). S. telephium L. Die

I Blätter beider Arten werden tlieils als Salat, theils als

Gemüse, iheils mit Borsch gekocht benutzt.

Oxalis acetosella L. (rom. Makrischoare). Ö. stricta

L. 0. ramea. Diese 3 Arten werden frisch genossen,

auch zu Salat bereitet.

Portulacca Oleracea L. (rom. Jerbaschoare grasse,

fettes Grfschen). Wird als Salat gegessen.

Amygdalus communis L. (rom. Migdale). Die Kerne

werden häufig zur Fastenzeit als Pasta gegesjen. eben-

so das Ul, doch nur bei den höhern Ständen.

Persica rulgaris Miil. Amygdalus persica, L (rum.

Kiersitsch . Wachsen häufig in der Moldau und Walachei

i

in ansehnlicher Grosse.

Prunus Armenien und Epirotica L. Tourn. (rom.

i Sarssre. Wachsen häufig und werden frisch wie ge-

trocknet und in Zucker eingekocht, benutzt. P. domestica

}

L. (rom. Perache}. Die unreifen Früchte werden in

Zucker eingesotten, die reifen getrocknet und auch zu

Zwetscbenmuss benutzt, ebenso zu Branntwein P. »n-

sititia L. i.rom. Guldugutzi). Werden wie Zwetschen

benutzt. P. spinosa L. iron. Porumbelej. Die Früchte

werden roh gegessen, aber auch getrocknet für den

Winter aufbewabrt.

Padus avium Wild. (Cerasus padus. De C. rom.

Melin.) Die Beeren werden roh genossen.

Cerasus dulcis Horkh. (Cerssus avium Moench. Pru-

nus avium L. rom. Tscheresche). C. acida Borkh. (Ce-

rasus vulgaris Hill. C. caproniana D. C. rom. Wischne).

n kommen in der Moldau häufig vor. C. pumila Loif. (C-

f glauca Moench. Pr. pumila Msll. rom. Wischne mi Ische,

kleine Weichsein). Diese 3 Arten werden sowohl roh
j

als getrocknet, als in Zucker eingesotten (Sorbet) ge-

nossen, ebenso auch zur Branntweinbereitung benutzt.

Crataegus oxyacantha L. (Meapilus oxyacantbi.

Gärtner, rom. Pädutze). C. monogyna Ehxhardti, scheint

blos eine Abart mit einfrüchtigen Beeren zu sein. C.

nigra Waldst. et Kit. pl. Hung. Von diesen 3 Arten

werden die Beeren im reifeu Zustande genossen.

Mespilus germanica L. (rom. Burkutze). M Chamae-

mespilus Lindl. (Sorbus fruticosa Crantz). M. cotoneaster

L (Cotoneaster vulgaris Lindl.) M. pygmaea. Die Früchte

von diesen 4 Arten werden frisch und getrocknet ge-

nossen.

Sorbus aucuparia L. (Pyrns a neu pari» Smith, rom.

Sorb.) Die rolhen Beeren werden roh und getrocknet

genossen.

Pyrus domestica L. (rom. Pere). P. Amelanchier W.

(Aronia rotundifolia Pers. Amelansier vulgaris. De C. !

Crataegus rotundifolia Lam. Mespilus amelanch. L.)
1

P. communis L. (P. pvraster Willd. rom. pere salbatike.)

P. aria Ehrh. Die Früchte werden frisch genossen,

auch getrocknet aufbewahrt; theils in Zucker einge-

kocht, auch zur Essigbereitung benutzt.

Malus domestica (rom. Mere). M. sylvestris (Pyrus

malus L. Stammvater aller veredelten Sorten; rom. Pa-

dureze. M dasyphyllus. Alle diese Arten werden

theils frisch, theils getrocknet genossen und sur Essig-

bereitung benutzt.

Cydonia vulgaris Pers. (roro. tiulei. Die reifen

Früchte werden genossen, auch mit Zucker eingekocht,

auch verschiedene sehr schmackhafte Confecluren daraus

bereitet.

Rosa damascena Mill. (Rosa calendarum Brok haus.

R. cenlifol. bifera Poir. Rosa bifera Pers. R. semper-
J

florens Desf. rom. Trantafir. im Allgemeinen:. R. cen-

tifolia L R. colUna Jacq. R canista L. Die reifen

Früchte von beiden Arten werden zu einer angenehm

schmeckenden Pulpe gebraucht R. Pumila Wild. Jacq.

R. arrensis Huds. R spinosissima Jacq. Sin. Lindl. (R.

pimpinellifolia L. De C. R. lutea Mill. R. villosa L.

R. repens. R. rubiginosa L. R. cinamomea L. Ä. sol-

stitialis Besser, ähnelt sehr der R. canina. R. aJpina

L. (Rosa pendnlina Lindl.) R. corymbifera L. R. alba L
Die Blauer der Rosen werden verschieden benutzt, theils

zur Bereitung des Kosenwasaers, theils getrocknet zum

Thee und auch zu Riechkisschen. — Die frischen Blatter

zu Süssigkeiten mit Zucker eingekocht, oder mit Zucker

zerrieben zu einer Pasta und dann zu Sorbet gekocht.

Rubus Idaeus L. (rom. Sraeur.) Die Früchte werden

reif gegessen
,

getrocknet und als schweisstreibenden

Thee angewendet, mit Zucker eingekocht, in ganzem

Zustande und auch als Sorbet; dann zum Essig. R. to~

mentosus. R. fmticosus L (Kubus plicatus Weihe, rom.

Mure). Schwarze Brommbccre; darf nicht mit der Rub.

frulicosus Smith, flor. brit. verwechselt werden. R. caesius

L R. nemorotus. R. hirtus. R. glaudulosus. R. agrestis

R. coryUifolius. R. saxatilis L. Die Früchte aller dieser

Sorten werden genossen und auch mit Zucker einge-

kocht als D ulsatz iSüssigkeiten).

Fragaria tesca L. (rom. Fragu.) F. collina Ehrh.

(rom. Kupschune). Die Früchte werden genossen, auch rt

mit Zucker eingekocht u. s. w. ^
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Paparer somniferum L. (rom. Msku). Der Samen

wird au verschiedenen Speisen benutzt.

Ficaria rauuueuloides Roth. (Ranunculus ficaria L
rom. Greusrhorn.) Wird als Salat und in Borsch ge-

kocht benutzt.

Quercus Robur. L. Willd. (rom. Steschar,. Q. pe-

duncutaia Willd. Die Eicheln werden in einigen Gegen-

den roh vom Landvolke genossen.

Jufflans Regia L Die halbreifen Nüsse werden in-

Zucker oder lluuig eingekocht; aus selben wird auch

ein süsser Branntwein bereitet. Die zeitigen Nüsse wer-

den roh häufig genossen und das daraus bereitete Öl

besonders in den Fasten zur Nahrung angewendet.

Catlanea vesca L (rom. hastale ('. vulgaris Lam.

Die Früchte werden gebroten und gekocht, auch als

Zusatz zu Fleischspeisen genossen.

Fngus sglrutira L. (rom, Fag.' Die Blatter werden

in manchen Gegenden als Gemüse genossen, ebenso die

Fruchte roh. auch das daraus geschlagene Öl zu ver-

schiedenen Speisen verbraucht

Conjlus acellana L. (rom. Alune. C. tobulosa W.
Die Fruchte werden häufig frisch genossen, auch das

daraus bereitete Öl zu verschiedenen Speisen angewendet.

Fortsetzung folgt.:

Dr. v. Cziliflk.*)

Vermischtes.

Nene« mittel (reffen die Kartoffelkrank-
heit. In den C'omptes rendus T. XXXVII. Nr. 7 (16. Aug.l

p. 287 findet sich eiue neue Ansicht über die schon viel

besprochene Frage der Karloffelkrankheih M. Nozahic
glaubt nömlich, in diesem wie bereits in früheren Jahren

die Bemerkung gemacht zu haben, dass die Kartoffeln

vor Eintritt der Tag- und Nachtgleiche (le solstice d’dte)

von der Krankheit noch nicht befallen worden seien,

sondern dass die Krankheit erst kurz nach dieser Zeit

sich gezeigt habe. Hieraus schliessl derselbe, dass die

Laudwirlhe zunächst nur zu erzielen hallen, die Kar-

lu frei n vor Ende Juni ernteu zu können, und hofft, dass

mau zu diesem Resultate gelangen könne ,
wenn inan

dieselben zeitiger legte (und au moyen de certains pro-

cedes de cullures, die er aber vorauschlagen unterlässt.1

.

Portland Arrow-root. Dr. Fereira erwähnte

iu 1830 — 31 im Laufe seiner Vorlesungen über Materia

inedica Einiges über Portlaud Arrow-rout, woraus her-

vorzugi hen schien, dass er glaubte, die Zubereitung des-

selben würde noch jetzt in Portland auf grösserem Fusse

betrieben. Da ich in der Nähe jener Insel wohne, so

halle ich Gelegenheit, Nachforschungen über den Gegen-

stand zu machen. Pereira erhielt wahrscheinlich seine

Keuntiiiss des Stärkemehls von einem Aufsätze in den

•) Herr Obrislstabsarzt Dr. v. Czihak lebte lange

Jahre in Jassy, wo er den naturwissenschaftlichen Ver-

ein gestiftet und Vorträge über Naturwissenschaft nach

seinem in walachischer Sprache geschriebenen Handbuche

gehalten hat. Er lebt gegenwärtig in seinem Geburts-

orte Aschaffenburg ganz den Naturwissenschaften.

(Red. der Bonplandis.)

nTransactions of the Society or Arta.“ Vol. XV. (1797),

worin es heisst: -Im Jahre 1797 ward die Gold-Medaille

der Gesellschaft der Frau Jane Gibbs in Portland für eine

Probe Stärkemehl, aus ungeniessbaren Substanzen berei-

tet und zu haushälterischen Zwecken verwendbar, zuer-

kannt." Das Stärkemehl oder Arrow-root, wie es ge-

wöhnlich genannt, bereitete sie auf folgende Weise zu

:

Der fleischige Wurzelstock des Arum maculatum Linn.

ward in eiuem Mörser zerstossen, die Masse mit Wasser

vermengt und, nachdem sich die Starke gesetzt hatte,

ward die Flüssigkeit abgegossen. Der Bodensatz ward
nochmals gewaschen und dann getrocknet. Die Frau

sagte - und ihre Aussage ward durch den dimaligeo

Rector der Insel bestätigt — sie besitze 2 Centner des

Stärkemehls und sei bereit, so viel, wie verlangt würde,

für 11 Pence das Pfund zu liefern. Obgleich es keinem

Zweifel unterliegt, dass die Masse der auf Portland zu-

bereiteten Stärke früher bedeutender war, als jetzt, so

war sie doch niemals sehr gross; gegenwärtig ist sie

ganz unbedeutend, und das Arrow-root wird niemals,

ausser in den Händen von Curiosiläteiisainiiilern, gese-

hen. — Durch Nachfragen habe ich erfahren, dass

es früher Gebrauch war, die Felder nar ein um das

andere Jahr zu bebauen und sie während der Zwischen-

zeit brach liegen zu lassen. ' Den Einwohnern war es

damals erlaubt, die Wurzelstöcke des Arum maculatum

auf den brach liegenden Ländereien auszugraben. Dieser

Gebrauch ist jetzt abgekommen. da das Rotations-System

des Feldbaues eingeführt ist. Das Gemeindeland ist eben-

falls wahrend der letzteren Jahre durch öffentliche Be-

nutzung und Privotankauf verkleinert worden, was der

Zubereitung des Arrow-root hinderlich gewesen, und

zwar in solchem Grade, dass ich vor einigen Jahren

grosse Schwierigkeit halle, ein halbes Pfund desselben

zur Erläuterung einer Vorlesung zu erhalten. Kürzlich

habe ich ermittelt, dass eine alle Frau die einzigste Per-

son ist, die gegenwärtig »ich mit der Zubereitung der

Stärke abgiebt, und sie fuhrt als Grund dafür an: nPoor

fulks, now-a-day, arc glad tu turn an honest penny any

how. u Gegenwärtig ist das Arum nicht sehr häufig auf

der lusel. obgleich dort noch viel Land vorhanden, das

so steinig, dass es niemals bebaut werden kann und das

wahrscheinlich die geringe Quantität Stärke liefert, die

heut zu Tage erzeugt wird. Mit Ausnahme der alten,

bereits erwähnten Frau wird jetzt Niemand Erlanbniss

ertheill, die Wurzelstöcke in Feldern und Weiden auszu-

graben. — Das Arum maculatum wird gewöhnlich rArrow-

root*1 oder nStarch-rool“ genannt, doch sind die in an-

dern Theilen Englands gebräuchlichen Volksnamen des-

selben: »Lords and Ladies u und nCows and Calves" be-

kannt, obgleich nicht so häufig angewandt- Die beste

Zeit, die Wurzelslücke zu sammeln, ist, wenn die Pflanze

ausgewachsen, gewöhnlich im Mai oder Juni; die, welche

im Mai eingesammelt, liefern viel weniger Stärke, als die,

welche im Juni ausgegraben werden. Die frischen Wur-

zelstöcke sind sehr ätzend, und wenn gekäuet, erzengen

sie im Munde unangenehmes Siechen. Diese ätzende

Eigenschaft wird durch Rösten leicht vertrieben. Lind-

ley sagt, dass die Wurzelstöcke, wenn durch Kochen der

Ätze beraubt, essbar, aber ich habe niemals sie so an-

gewendet gefunden. Die ätzende Eigenschaft macht es

nolhwendig, die Wurzelstöcke in einem steinernen Mör-
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s«rr za zerstossen und verbietet, sie eher anzufassen, als

bis sie gewaschen sind. — Die jetzige Art und Weise

der Gewinnung der Starke ist dieselbe, wie die, welche

die Frau Gibbs an wandte. Die Wurzelslöcke liefern,

nach Frau Gibbs, 4 Pfund Stärkemehl per Perk. Die

Frau, der ich meine Nachrichten verdanke, sagt mir. sie

erhalte etwa 3 Pfund per Peck, mehr im Juni, weniger

im Mai. Während des ganzen Jahres betrachte sie 36

Pfund für eine durchschnittlich gute Quantität, und hier-

für fordere sie 1 Shilling und 4 Pence. Das Stärkemehl

wird von den Portlandern sehr geschätzt und von ihnen

für äusserst dienlich für Kranke gehalten. Es sieht, wenn

zubereitet, sehr verschieden von dem Arrow-root der

Kaufladen aus. Ich habe es mit Bermuda Arrow-root

verglichen und gefunden, dass es weder eine so blä-

hende, noch so feste Gallerte erzeugt; aber es ist gänz-

lich geruch-, geschmack - und farblos. Die Körnchen,

wenn unter dem Mikroskope betrachtet, scheinen von

unregelmässig kugelrunder Gestalt und von verschiede-

ner Grosse, aber sic sind im Allgemeinen kleiner, als die

gewöhnlichen Stärkemehle, mit Ausnahme der Reisstärke.

Das Hiltmi tritt nicht sehr deutlich hervor und ist nur

genauer in den grossem Körnern zu sehen. — Das Port-

land Arrow-root wird, wie ich glaube, lediglich auf der

Insel Portland gemacht, und obgleich das Arum sehr

häufig in der Nähe Weymouths ist, so schienen doch die

Bewohner jenes Landstriches den Nutzen der Pflunze

nicht zu kennen. Dieses wird ohne Zweifel Denjenigen,

welche mit Portland unbekannt, sonderbar Vorkommen
;

allein, wenn man erwägt, dass bis vor gar nicht langer

Zeit die l’ortlander sich von den übrigen Theilen der

Welt abgesondert gehalten haben, über diejenigen ihrer

Landsleute deu Bann gesprochen, die es wagten, sich

ausserhalb der Insel zu verheirathen, und Fremden nicht

erlaubten, sieb in ihren Kreisen niederzulassen, so ist es

kein Wunder, dass sie ihre Kenntnisse für sich behalten

haben. Die Portlander sind wahrscheinlich ein von den

Bewohnern des nahen Festlandes (England: verschiedener

Menschenstamm; selbst jetzt noch gebrauchen sie manche

Wörter, welche die übrigen Engländer nicht verstehen.

Dieses Arrow-root haben sie wahrscheinlich seit un-

denklichen Zeiten zubereitet, und es mag sein, da sie

auf einer unfruchtbaren Insel wohnten und vorzüglich

auf Fische angewiesen waren, dass sie die Noth gezw un-

gen, Nahrung iu dem Wurzelstocke des Arum macula-

tura zu sucheu. (T. B. Groves in Phytologist. Aug. 1853.

Nene Bücher.

Die Victoria regia, ihre Geschichte, Natur, Benennung

und Cultur, bearbeitet von W i I h e 1m H o ch s t e 1 1 e r.

Mit einem Vorworte von Dr. Hugo vonMohl. Mit

einer colorirten Abbildung. Tübingen 1842. 64 S.

Die königliche Wasserlilie Victoria regia, ihre

Geschichte, ihr Wesen und ihre Cultur, nebst einem

Anhänge über Wasserpflanzen der wärmeren Zonen.

Bearbeitet von Eduard Lo es eher. Mit 2 color.

Abbild, und 1 Steindruck. Hamburg 1852. 97 S.

„Das letztere Werkchen“ (das Loeschcr’s),

sagt Herr Hochsletter in der Einleitung zu

seiner Flugschrift, „ist mir erst nach Vollendung

meines Manuscripls zugekommen.“ Der Leser

wird gerade im Begriff sein zu rufen
:
„Schade,

das Werkchen Loescher's hätte dir deine Ar-

beit wesentlich erleichtern können!“ — wenn

Herr Hochstätter forlfährt: „Doch habe ich

noch manches werthvolle daraus benutzen kön-

nen; jedenfalls hat es mich gefreut, einen sehr

ähnlichen [ja wirklich sehr ähnlichen!!) Entwurf

mit dem meinigen in demselben aufgeführt zu

finden, während ich dagegen gerne auf über-

flüssige, poetische Epitheta und Wiederholungen

verzichten will, sonsl aber ist es (nämlich Loc-

scher’s Werkchen) eine sehr dankenswerte

Arbeit.“ Gewiss ist es eine sehr dankenswerte

Arbeit! eine Arbeit, die um so mehr Anerken-

nung verdient, als sie die erste deutsche Zu-

sammenstellung aller Actenstücke ist, die in ver-

schiedenen Ländern Uber die Geschichte, das

Wesen und die Anzucht der Victoria regia er-

schienen. Nachdem einmal eine solche Zusam-

menstellung vorhanden, war cs ein Leichtes,

dieselbe nachzuahmen, und hätte Herr Hocli-

stetter sich ehrlich darauf beschränkt, in der

nngedeuteten Weise den Schritten Loescher's

zu folgen, so würde ihm gewiss Niemand den

Dunk geschmälert haben, der ihm unter solchen

Umständen zukomml. Doch wenn Herr Hoch-

stetter ganze Seilen von seinem erfolgreichen

Vorgänger abschreibt und dann doch von dem

„Werkchen“ Loescher’s spricht, als habe cs auf

seine Flugschrift keinen wesentlichen Einfluss

ausgeübl, so kann er es gewiss erklärlich finden,

wenn das kritisirende Publikum sich gegen solche

Spiegelfechtereien auflehnt. Loescher's Schrift

ward im März 1S52 vollendet, Hochstcttcr’s im

August desselben Jahres; der Weg von Hamburg

nach Tübingen ist jetzt nicht länger als drei

Tagereisen, und bekannt war Loescher’s Werk-

chen bereits durch E. Otto s Gartenzeitung, deren

Seiten Herr Hochslctter ja auch fleissig be-

nutzt bat.

Betrachten wir Herrn H uehstetter's Flug-

schrift etwas näher. Das Vorwort von Hugo
von Mohl, womit auf dem Titel paradirl wird,

würde gewiss in Manchem die Holfnung er-

wecken, darin die Victoria vom physiologischen

Standpunkte aus betrachtet zu finden, allein sol-

ches ist nicht der Fall. Das Vorwort ist, um

volkstümlich zu sprechen, weder Fisch noch

Fleisch, und sein ganzer Inhalt beschränkt sich

darauf, dass gesagt wird, zur Cultur der Vic-

uigiuzea uy
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toria regia seien nicht so grossartige Mittel

erforderlich, als gewöhnlich angenommen, —
eine Offenbarung, die allerdings überflüssig er-

scheinen muss, nachdem der Hamburger bota-

nische Garten die darin enthaltene Ansicht bereits
;

als Thatsachc hingestellt. In den ersten drei Ab-

schnitten, worin über die Geschichte, Natur und

Cultur der Victoria gesprochen wird, findet sich

nichts, was nicht schon allgemein bekannt, im 1

vierten und fünften Abschnitte dagegen manche

werthvolle Beobachtungen über die Zucht und

das Wesen der Victoria, die Herr Hochstelter

grosstentheils im botanischen Garten zu Tübin-

gen anslellle und die in irgend einer gärtne-

rischen Zeitschrift eine würdige Stelle gefunden

haben würden.

Herrn Loescher’s Werkchen ist bereits zu

vorllieilliaft bekannt, als dass es noch unserer

Empfehlung bedürfte. Was Herr Hochstetter

über die darin vorkommenden „ poetischen Epi-

theta, worauf er gerne verzichten will
u

,
sagt, ist

vielleicht in so weit gegründet, als Herr Loescher

seiner Schrift eine unpassende royalistische Fär-

bung giebt, z. B. kleine Viclorien- Pflanzen als

„junge Hoheiten“ personificirl und im. Garten

zu Kcw wirthschaften lasst. Man sollte nie ver-

gessen, dass es vom Erhabenen bis zum Lächer-

lichen nur ein Schritt ist, was Herr Lo es eher

um so weniger aus den Augen verlieren sollte,

da er als gärtnerischer Schriftsteller bereits eine

hervorragende Stelle einnimmt, und durch Ver-
j

stösse gegen den guten Geschmack die Freude
j

beeinträchtigen könnte, die man beim Lesen sei-

ner Artikel zu empfinden pflegt.

Zeitung.

Deutschland.

Hannover, Decembcr. Die Zeitung für Nord-

dcutschland sagt:

Preussische Blätter berichteten vor Kurzem, dass

Neef v. Efenbeek «ein Herbarium nicht $o glücklich
j

verkauft habe, um sich aus dessen Erlös eine kleine Rente
:

’ für seine Zukunft zu sichern. Deshalb vereinigten sich
|

die Professoren der philosophischen Facultät in Breslau,
j

um durch eine Sammlung wenigstens die nächste Zukunft
,

des greisen Gelehrten vor den schlimmsten Entbehrungen

sicher zu stellen. Die ganze Unwürdigkeit der Lage, in

welche die preussische Regierung den berühmten Mann

versetzte, tritt um so schroffer hervor, wenn man mit der-

selben den Glanz der Wirksamkeit und der Bedeutung des

!
Instituts vergleicht, dessen Präsident Kees v. Esenbeck

/° »eil einer Reihe von 35 Jahren ist. Dieser Bemerkung

konnten wir uns nicht enthalten, indem wir im Begriffe J
sind, die Geschichte jenes Instituts der »Bonplandia“ zu /
entlehnen. Das traurige und unwürdige Geschick ihres

jetzigen Präsidenten wird einst ja auch der Geschichte

der Akademie angehören, welche als das jetzt einzige

dem ganzen deutschen Volke gemeinsam angehürige,

nicht-polizeiliche Institut die vollste Theilnahme des

Vaterlandes verdient.

S tobleaz, 21. Novbr. Dr. Wirtgen hie-

selbsl hat von seinem Herbarium der rheinischen

Menlhen, von weichem die erste Lieferung sehr

schnell vergriffen war, mit der so eben fertig

gewordenen zweiten Lieferung, j\o. 31— 60, auch

eine zweite Auflage der ersten Lieferung her-

ausgegeben. In beiden Lieferungen ist eine
;

grosse Anzahl von Varietäten, Formen und Hy-

briden zusammengeslclll, die ein klares Bild über

diese büchst merkwürdige, rormenreiehe und so 1

vielfach verkannte Gattung geben. Es ist übri-

gens doch noch eine dritte Lieferung nöthig

geworden, die aber erst im nächsten Jahre er-

scheinen und auch noch die in den Rheinlanden

nicht vorkommenden deutschen Arten und For-

men enthalten wird. Der Preis jeder Lieferung

ist höchst billig, zu einem Thaler berechnel. —
Derselbe hat auch die rhein. Verbaskcn und Rubi

auf ähnliche Weise zusammengeslellt : die erste

Lieferung des Herbariums der Verbaskcn ent-

hält 12, die der Rubi rhenaniä 20 Nummern.

Die übrigen seltenen, kritischen und hybriden

rheinischen Pflanzen sollen noch in einigen Lie-

ferungen folgen, von welchen die erste und

zweite Lieferung (JVü 1- 30 u. 31— 60) eben-

falls zur Versendung fertig sind. Das zuletzt

erwähnte Herbarium enthält folgende Nummern:
I , Balruchiura Bnchi Wirtg. 2} Fumaria Vnillantii Lois.

3) Fumaria Wirlgeni Koch. 4) Barbaraca praecox R. Br.

5) Arabi» sagittala DC. 6) Sinapi« Cberranthus K. 7] Ibe-

ris Intermedin Guers. 8) Catepina Corvini Deav. 9) Di-

anlhua caesiua Sm. 10) Silene galiica L. 11) S. Armeria

L 12) Ceraatium brachypelalum Desp. 13) Viola mira-

bilia L. 14) Polygala calcarca Fr. Schultz. 15) Acer mon-
j

spessulanum L. 16) Oxytropis piloaa DC. 17) Ervum mon-

anthos R. 18) Lathyrua Aphaca L 19) Potentilla recta L.

20] P. Gönthcri Pobl. 21) P. micrantha Ram. 22) Agri-

monia odorata Ait. 23] Roaa trachiphylia Rau. 24) Roaa

pomifera Herrn. 25) Epilobium lanceolalum Seb. u. Maur.

26] Sedum bolonicnsc Lois. 27) S. aureunt Wirtg. 28)

Saxifraga Aizoou L. 29) Scaeli Hippomaralhruru L. 30>

Galium glaucum L. 31) G. glauco- Mollugo Wirtg. 32)

G. Mollugiue verum Fl. bor. 33) Valerianella carinata

Loia. 34) V. eriocarpa Deav. 35} Doronicuin Pardalian- !

cbea L. 36) Kilago galiica L. 37} Hieracium Peleteria-

num Mer. 38) H. acutifolinm Gris. 39) H. seiigerum

Tausch. 40) Erica cinerea L. 41] Pulinonaria azurea

Beac. 42) Verbascum floccosum W. u. Kit. 43} V. Schot- r>

tinnum Sehr, nigro-floccoaom). 44) V. Schiedeanum K. J

CvJC-



r (V. Lvchnilidc-nigrum!, 45} Scrophularia Neeati Wirtg

46) Sc. Balbiaii Horn. 47) S. Ehrharli Stcv. 49) Oro-

banche raioor Süll. 49) 0. amethyalen Thoill. 50) Stachya

paluatre - aylvestri« (St. ambigun Sm.) 51) Euphorbia

! atricta Sm. 52) Himaalogtossilln hircimum Hieb. 53) Jun-

cua nigritellui Dun. 54) Lnxuta Foraleri Dt'. 55) Arena

tenuia Huch. 56} Glyceria plicata Fr. 57) Featuca Parmlo-

STvuroa Soy.-Will. 58) F. aciuruidea R. 59) F. hetero-

phyila Lam. 60 Bromus coiumutatua Sehr.

Jede Lieferung der angegebenen Herbarien

kostet I Thaler.

Dürkheim, 7. Ocl. Sie kennen meine Nei-

gungen. auf meinen Kreuz- und Querztigcn nichts

unberücksichtigt zu lassen, was sich auf Kunst

und Wissenschaft bezieht, um su mehr, wenn es

die reellen, exacten Zweige des Wissens betriff!,

die gerade nicht überall ihre Cullur finden. So

begab ich mich denn, durch eine Einladung der

Pollichia an alle Freunde der Naturwissenschaften
{

in einem hiesigen Wochenblatte dazu veranlasst,

um die 9. Stunde des Murgens in den Saal des

Stadthauses von Dürkheim, wo ich eine zahl-

reiche Versammlung mir theils bekannter, Ihcils

unbekannter Leute vorfand. Ich erblickte hier

keine Kränze oder sonstige Ausschmückungen,

das Auge zu bestechen und zum Voraus einzu-

nchnten ; die Wissenschaft allein muss hier ihren

Tempel uufgeschlagen haben, war darum mein

Gedanke; Sie sollen hören, ob ich mich geirrt

habe oder nicht. Herr GUmbel, Rector der

Gewerbeschule in Landau, Vorstand des Vereins,

eröOhete die Versammlung mit einigen bedeu-

tungsvollen Worten Uber das Sehen; es war

aber keine physikalische Abhandlung Uber den

Organismus des Gesichtssinnes, was wir ver-

nahmen, ich hörte nichts von Gesichtswinkeln,

Strahlung-Brechung, Umgekehrt- und Aufrecht-

sehen etc.; Herr Gtlmbel behandelte den Gegen-

stand in tieferer, geistiger Muse; er nannte Sehen

das Aufnehmen einer Welt in unsre Seele wie

diese schon ist; er sprach von den Mitteln, zu

einem solchen Sehen zu gelangen und stellte die

ubjective Durchforschung der einzelnen Natur-

wesen und NaturkrSftc in den Vordergrund; er I

ging von der Betrachtung des Minerals zu dem

Gebirge über, stieg in die Erdtiefen nieder bis

dahin, wo unser leibliches Auge noch ein con-

cretes Object findet. In eine weitere Tiefe der

Erdrinde niederzusteigen wird uns nur auf dem

Wege der Vergleichung möglich, indem wir uns
j

auf das Feld einer geschichtlichen Entwicklung

. der Erdrinde begeben und uns dabei einer gei-

j
r ,

stigen Anschauung bedienen; wir nehmen Wesen

der Pflanzenwelt vor und erforschen zuerst deren

habituelle Charaktere; dann zerlegen wir diesel-

ben und untersuchen ihren innern Bau; hiemit

treten wir ins Gebiet der Physiologie ein und

kommen wieder auf den Boden einer historischen

und damit ursächlich begründeten Erscheinung.

Ebenso ergeht es uns bei der Betrachtung des

Thicrlebens. Das Sehen wird dadurch ein wis-

senschaftliches, dass es auf dem historischen Bo-

den steht, auf dem der organischen Entwicklung.

Wie die Pelrefacten die Lust der Paläontologen

sind, so ist das Wissen und Erkennen der Wesen

der Vorzeit eine Lust für den Seher. — Er w ies

dann auf die Verpflichtungen hin, denen wir uns

unterziehen mUssen, wenn wir Anspruch machen

wollen, dass auch unser Sehen ein anerkanntes

werde. Wir müssen wahr sehen, wahr in Be-

ziehung auf das Object und wahr in Beziehung

auf den ursächlichen und organisch-geselzmässi-

gen Zusammenhang der einzelnen Glieder der

grossen Kette, dass auch unsre Wahrheit ein

Gold sei, das nicht rostet in dem Schlamme eines

wüsten Lebens, dass dieselbe sich erhalte durch

alle Zeiten hin und ein Schatz werde für spä-

tere Geschlechter, die einst in den allgewordeneo

Büchern noch sehen, was ihre Vorfahren für

wahr erkannt haben mögten. Die Resultate der

Naturforschung gehören dem Leben an und sind

in den Nalionaircichthum der Volker ange-

nommen worden; um so wacker ist daher un-

sere Aufgabe, wahr zu sehen und uns frei zu

hallen von Überschätzung. Unser Sehen wird

die engen Grenzen eines beschränkten Ehrgeizes

weil überreichen, es muss die Offenbarung eines

Sehergeistes sein, das vertrauungsvoll eine Wcll-

ordnung anerkennt, die Leistungen andrer wür-

digt und sich frei hält von Schmähung. Unser

Sehen sieht den Irrungen des Lebens zu, und

indem es sich dieselben zu erklären weiss, hält

es sich von denselben frei und haut das Fun-

dament der gesetzlichen Autorität. Im Dienste

der historischen Wahrheit gcnicssl unser Sehen

den Hochgenuss der Freiheit unter dem Gesetze,

und ist bereit, selbst dem Leben sich als Opfer

hinzugeben. Hierauf sprach Herr Dr. Koch aus

Wacbenheim Uber die Traubenkrankheit Nach-

dem derselbe die culturhistorische Bedeutung

dieser Krankheit, mit Hinweisung auf die frühem

und jetzigen Menschenseuchen, so wie die Kar-

toflclkrankhcit, dargethan, gab er eine genaue

Darstellung der Entwicklungsstadien des Sctuna-

rolzerpilzes, dabei Hugo von Mohüs genaue

i

!
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und vortreffliche mikroskopische Beobachtungen

' Aber diesen Gegenstand benutzend
;
er zeigte, wie

die keimende Spore zu einem, die jungen Zweigo,

Blätter und Trauben überziehenden Faden wird;

wie tausende solcher Fäden sich wie ein Filz

Zusammenlegen und so den graulichen Überzug

des Weinslocks bilden
;
wie ferner die einzelnen

Fäden sich mit einem sog. Heftorgane in die

Oberhaut des PDanzentheiles einsenken, die

|

Oberhaulzellen dadurch und damit die ganze

Oberhaut zur Entartung bringen; wie das ge-

sunde und regelmässig fortwachsende Fleisch

I

der Traubenbeere die nicht gleichmässig sich

entwickelnde Oberhaut sprengen müsse, wodurch

l

der Saft auslaufe und die Beere zu Grunde geht.

!
— Eine wichtige hieher gehörige Frage: ob

nämlich der Traubenpilz die Folge einer speci-

fischen Krankheit des Weinstocks sei oder von

aussen her auf die Weinreben käme, wurde von

dem Vortragenden dahin beantwortet, dass die
1 Krankheit vun aussen her auf den Weinstock
'

käme; er führte als Gründe hiefür an: 1) die

vorher erwähnte Entwicklung des Pilzes selbst;

|

2) den Umstand, dass man, ehe der Pilz sich

zeigt, an den betreffenden Weinreben nicht die

geringste Entartung beobachtet; 3) dass im Jahre

1832 vom Pilze sehr befallene Weinstücke in

diesem Jahre vollkommen gesund sind. — Hier-

aus zog er den für die Weinbauer tröstlichen

Schluss, dass die Krankheit, wie sie gekommen,

auch wieder verschwinden werde; es werde

ergehen wie mit der Cholera; diese kam, for-

derte hie und da oft schwere Opfer, ist im

Kückgchen begriffen und wird bald dorthin

zurückgegangen sein, woher sic gekommen. —
Was die sog. Heilmittel der Krankheit betrifft,

|

meinte der Vortragende, sei es wie mit der

Cholera; denn wer könne sagen, er habe diese

geheilt? Vieles habe man angerathen, Vieles

versucht, hie das, dort jenes; was habe es ge-

holfen? Das sei aber gewiss, dass die Krank-

heit allemal nach kürzerer oder längerer Zeit

wieder verschwunden sei. So werde cs auch

mit der Seuche (Traubenkrankheit) ergehen;

man dürfe darum nicht verzagen und müsse ge-

duldig das momentane Leiden ertragen; hätte

uns ja auch die Cholera nicht zum Beben ge-

I
bracht! und was seien ein paar Fuder Wein

i gegen eben so viele Menschenleben?! Hieran

wurden einige sehr beherzigenswerthe Bemer-

kungen Über unsre heutige Bodencultur geknüpft;

es wurde bemerkt, dass inan bei unsrer jetzigen

—

Parforge - Cultur gegen zwei Naturgesetze sich
''

versündige : 1) gegen das der Aufeinanderfolge

von Arbeit und Ruhe und 2) gegen das, dass

die zu leistende Arbeit im Verhältnisse stehen

müsse zu der sie vollbringenden Kraft; solche

Versündigung räche sich in allmählig immer un-

genügender werdenden Tragkraft der Felder,

so wie in geringerer Qualität der producirtcn

Früchte. — Hierauf entspann sich eine lebhafte

Debatte über die Traubenkrankheil; ich hebe

daraus nur das hervor, was Herr Dr. Bohlig

aus Multenstedt darüber vorbrachte. Derselbe

habe zur Zeit, wo man die Weinslöcke auszu-

brechen pflege, auf den jungen Trieben und dem

Samen eine Feuchtigkeit bemerkt, welche mit

dem später erschienenen Pilze fast ganz gleiches

chemisches Verhallen gezeigt; er glaube, dass
j

diese Feuchtigkeit von dem Rebslocke ausge-

schwitzt worden und eine Folge von Saftüber-

füllung desselben sei. Diese Feuchtigkeit halle

er für den Boden, in welchem die Pilzsporen

keimten, und sie zu entfernen, halte er darum

für durchaus nolhwendig, wolle man die Krank-

heit selbst entfernt halten. Zu diesem Zwecke

möge wohl nichts besser , sein, als die Wein-

berge mehre Jahre sich ganz selbst zu über-

lassen. — Ich muss frei gestehen, dass ich da-

mit nicht Ubereinstimme; die Idee der sog.

SaftüberfUllung der Weinreben, welche schon

,

früher auftauchle und in deren Folge man fast

abenteuerlich die Aderlässe anrielh, hat gar

keine Beweise für sich. Herr Bohlig hätte die

|

erwähnte Feuchtigkeit mit dem Mikroskope unter-

suchen sollen, er würde vielleicht gefunden

haben, dass dieselbe nichts sei, als die noch

nicht zur Keimung gelangten mechanisch aufge-

streuten Pilzsporen. Auf jeden Fall ist es sehr

wichtig, Herrn Bohlig's Beobachtung weiter zu

verfolgen und vor allem mikroskopisch zu unter-

suchen. — Herr Dr. Hüfle, Privatdoccnl in

Heidelberg, bemerkte
,

dass ihn seine mikros-

kopischen Beobachtungen zum selben Resultate

geführt hätten, wie die Hugo von Mohl s. —
Herr Rector Gümbel, die Vorträge des Herrn

Professor Dove aus Berlin in Tübingen in Be-

zug auf die Luftströmungen berührend, macht

aufmerksam auf die Linien und Züge, in denen

die Traubenkrankheit auftritt, ganz unabhängig

von Boden, Traubensorten und Behandlung,
!

welche aufs Strengste zu beweisen scheinen,

dass die Krankheit nicht in einer Entartung der

Pflanze ihren Grund habe, sondern sich von >



?54

Aussen auf die Rebe niedersenkt. — Herr Dr.

Hüfte aus Heidelberg, nachdem er eine geo-

gnnslische Übersicht der Gegend uro den Boden-

see gegeben, sprach über die Flora dieses Be-

zirkes] er führte die interessanten Pflanzen des-

selben an und erging sich in vergleichenden

Betrachtungen mit den angrenzenden Boden-

|
strecken; auch die wichtigen Culturgcwächse,

wie namentlich der Weinslock, wurden erwähnt.

— Hierauf hielt Herr Revierförster Gayer einen

Vortrag über die Tertiärbildungen der Umge-

i
gend von Dürkheim. Nachdem er in kurzge-

fasster Einleitung die geologischen Bildungs-

stadien der Gegend in den verschiedenen Pe-

rioden der Secundärzeit besprochen, auf Län-

der- und Wasserverlheilung hingewiesen und

am Ende der Kreidezeit in charakteristischen

Zügen die Entwicklung der Flora und Fauna

betrachtet hatte, verbreitete er sich specieller

über die Tertiürschöpfungen von Dürkheim, und

zwar 1) über die zum Mainzer Becken gehö-

rigen Tertiärkalke von Kallstedt, die er in

die unterste Abtheilung des Litorinellenkaikes

einreiht und in ihrem nördlichen Verlaufe in

I

die mittlere Abtheilung, gegen Süden in den

Cräthicnkalk übergehen lässt; 2) über den

Battenberg bei Neutriningen, dessen auffal-

lende Construction er beschreibt und auf die

unverkennbaren Merkmale und Gründe hinweissl,

welche für Annahme einer hier statlgehabtcn

vulkanischen Reaciion sprechen. Der den Kücken

des Beltenberges überdeckende Litorinellenknlk

erweise die Hebung des Battenberges als eine

Tcrtiärbildung, und diese Hebung habe gleich-

zeitig das Hervortreten der Kalkhügel veran-

i lasst, wofür er eine lange Reihe Überzeugungs-

gründe anftthrt. Beide Schöpfungen ständen

nun im ursprünglichen Zusammenhänge 3) mit

dem Basaltdurchbruchc am Pechsteinkopfe

bei Wochenheim, welchen er als einen der

letzten Vorposten des Vogelsberger Basaltge-

birges betrachtet und bis wohin die ferruginöse

Zone des Battenberges sich erstrecke. — Um
auch dem Nichtgeognosten verständlich zu wer-

den, entwirft er nun Bilder der Tertiärzeit; er

zeigt die orographischcn Verhältnisse der Dürk-

heimer Gegend, die Uferiinien des rheinischen

Terliärufers, die Pflanzenwelt, die Thierwcll,

die klimatischen Zustände u. s. w., und weist

hin auf die behcrzigenswerlbe Bedeutung der

Wälder bildenden Flora, wie sie sich zum ersten-

malc in der Tertiärzeit auf die Eresionen des

fliessenden Wassers, so wie auf das animalische
^

Leben zu erkennen gibt. Endlich macht er durch ^

Vergegenwärtigung der Pechsteinkopfer Basalt-

eruption und ihrer Folgen die Umwälzungen

anschaulich, welche die Tertiärzeit für die Dürk-

heiraer Gegend als die bedeutungsvollste er-

scheinen lassen und ihr den Stempel der heu-

tigen Gestalt unter solch gewaltigen Vorgängen

aufgedrückt haben. — Flüchtig betrachtet er

zum Schlüsse das Schicksal der Gegend während

des Diluviums und schliesst mit aufmunternden

Worten über die Bedeutung der Naturwissen-

schaft, in specie der Geologie auf Geist und

Gemüth. — Herr G Qm bei legt dann ein Prä-

parat der Mistel (Viscuu album) vor, zur Con-

statirung, dass diese Pflanze nicht aus den Ex-

crementen der Misteldrossel erst erwachse resp.

aufkeime, sondern aus Samen entstehe, welche

verschiedene Vögel dadurch verpflanzen, duss

sie ihren Schnabel an dünnen Zweigen von dem

Schleime zu befreien suchen, welcher daran beim

Fressen der reifen Beeren hängen bleibt. —
Herr Dr. C. H. Schultz von Deidesheim sprach,

veranlasst durch einige während der Versamm-

lung ihm von einem Studiosen übergebene Cir—

siumbastarde, über die Nomenclatur der Ba-

starde, namentlich über die von Grenier in

Ann. sc. nat. XIX. vorgeschlagcne, welche er

als zu complicirt verwirft. Er ist der Ansicht,

nach Schiede's Vorgang, wenn die Ellern be-

kannt sind, den Bastard nach denselben zu

nennen, z. B. Cirsium criophoro-lanccolalum,

gleichviel, ob der Bastard der einen oder der

andern der erzeugenden Pflanze näher steht

( und den Ausdruck Corsium lanceolato-eriphorum

|

als gleichbedeutend mit eriophoro-lanceolatum

i
zu betrachten. Die Ausdrücke recedens von

j

Naegeli verwirft er, mehr aber noch Grcnicr's

Nomenclatur, welcher z. B. vorschlägt; 1) Cir-

sium superpalustri-rivulare; 2) C. palustri-rivu-

lare; 3) C. subpaluslri-rivuiare; 4) C. superi-

vulari-paluslre; 5) C. rivulari-palustrc; 6) C.

subrivulari-palustre. Diese complicirle Nomen-

clatur, welche die Wissenschaft störte, sei doch

nicht erschöpfend, da man ja noch viele Dutzend

Grade aufstellen könne. Ein Bastard sei einfach

eine durch Kreuzung entstandene Neubildung,

deren Formenkreis zwischen den Eltern schwebt,

i

ohne sie zu erreichen. Kennt man die Eltern,

würden die Bastarde von selbst klar, wie dies

namentlich bei Cirsium der Fall ist. — Ich ver-
v

sichere Sie, Herr Redacteur, dass ich Herrn



Schultz hierin ganz beistimme; ich habe im

Leben viele Bastarde gesehen nnd gefunden,

war ich aber die Eltern im Reinen, dass das

Bastardkind mir nicht den geringsten Scnipel

machte, wo es auch zwischen den Erzeu-

gern stehen mochte; das Naegel’sche He-

cedens was soll es in der beschreibenden Bo-

tanik nützen? wenn Cirsium lanceolato-erio-

phorum näher bei C. lanceolalum als bei C.

eriophorum steht, muss diess denn als ein Zurück-

gehen eines schon vorhandenen Bastardes zu

einem der Ellern angesehen werden? kann es

nicht auch so sein und wird es in der freien

Natur wol nicht so sein, dass der Bastard schon

bei seinem Entstehen den betreffenden Stand

zwischen den Ellern halte, indem nämlich bei

seiner Erzeugung C. lanceolalum an Einfluss

überwog? Wenn die Bastarde unfruchtbar

wären, wie wäre dann ein Zurückgehen zu den

Eltern überhaupt denkbar? so könnte es doch

nicht sein, dass der vorhandene Stock beim

Ablauf seines Lebens allmülig immer mehr die

Bastardnatur verlöre und die einer der Ellern

annäbme; so etwas ist doch wol unmöglich.

Es könnte also nur so geschehen, dass der erste

Bastard einem zweiten das Dasein gäbe, wel-

cher weniger Bastard wäre und dieser einem

Dritten, welcher es noch weniger wäre u. s. w.

Wenn die Bastarde aber unfruchtbar sind, wie

dann diese secundäre, tertiäre etc. Erzeugung?

Das Naegel’sche Recedens soll daher wol nichts

anders sagen, als dass der Bastard nicht gerade

in der Mitte zwischen den Eltern stehe, sondern

mehr nach dem einen oder dem andern der

Erzeuger hingehe; dann ist aber das Zeitwort

recedere nicht gut angewendet; und wenn der

typische Bastard, d. h. das an beiden Eltern in

gleichem Grade participircndc Liebeskind, rich-

tig erkannt und beschrieben ist, wozu denn noch

eine diagnostische Erklärung der in Rede ste-

henden Abweichung hieran? Diese gibt sich

sicher gar leicht von selbst. Woher mag es

wol kommen, dass man bei einem Geschleckte

so leicht Bastardbildungen findet und bei andern

nicht? man sagt, dieses Genus bastardirt gern;

es mag das sein, ich kann cs wenigstens nicht

widerlegen; mir will aber bedünken, als käme

dieses Gernebaslardiren namentlich da vor, wo
über die einzelnen Species des Genus wenig

Scrupel herrscht, wie z. B. bei Cirsium; es. ist

auch natürlich, da wo es schwer ist, die Spe-

cies einer Gattung von einander zu erkennen,

-

I man wird da leicht eine Bastardform zwischen

denselben erkennen; hier liegt vielleicht der

Grund zu der so oft gehörten Rede: eine son-

derbare, eine auffallende Form von dieser oder

jener Art. Zum Schlüsse legte Herr Schultz,

als Director der l’ollichia, den Rechenschafts-

bericht über die Leistungen und Erwerbungen

des Vereins im vergangenen Jahre ab. Er er-

klärte, dass ihm noch in keinem Jahre die Er-

füllung dieser Pflicht mehr Freude gemacht habe,

als am heutigen Tage. Ausser sehr zahlreichen

Erwerbungen an Naturalien und Büchern habe

der Verein sich eines sehr bedeutenden Zu-

wachses an Mitgliedern, namentlich an ordent-

lichen, zu erfreuen gehabt; dann sei die Pollichia

durch die Stiftung der Rhenania in einen wei-

tern Kreis ihrer Thütigkeit getreten. Dann llieilte

er mit, dass die Einladung der Pollichia an die

Gesellschaft deutscher Ärzte und Naturforscher

in Tübingen gut uufgenommen sei und Dürkheim

wahrscheinlich im Jahre 1855 die Ehre haben

werde, die hohe Versammlung in ihren Mauern

zu bewirthen. Er fuhr fort
:
„Es kostet Muhe

und Opfer, in den Wcltslrom zu kommen, von

demselben getragen zu werden und in dem-

selben zu wirken; um von und in demselben

aber nicht misshandelt zu werden und nicht unler-

zugehen, muss man ein in allen Beziehungen

passendes Fahrzeug mitbringen, welches mit

guter Waare befrachtet ist.“ — So endete diese

;
Versammlung, welche mir viel Freude gemacht

hat. Sie werden sich darüber nicht wundern,

wenn ich Ihnen sage, dass Dürkheim ein Land-

|
Städtchen ist ohne andere wissenschaftliche An-

stalten, als eine lateinische Schule; aber der

Stadtvorsland war von jeher und ist heute noch,

wie ich vernommen, ein eifriger Förderer der

wissenschaftlichen Bestrebungen der Pollichia.

was er vorzüglich durch seine reichen Unler-

i Stützungen dieses Vereins zu erkennen gab. Ehre

sei ihm dafür, dreifach Ehre, da er, aus ein-

fachen Bürgern bestehend, vielen andern, welche

ihre Bildung von Universitäten geholt, in dieser

Hinsicht ein ermunterndes Beispiel nbgeben kann!

Soll ich Ihnen noch sagen, dass wir nach alter

deutscher Sitte nach der Versammlung gemein-

schaftlich im Gaslhause zum Haardlgebirge munter

getäfelt haben? dass es da an Toasten nicht

fehlte? Doch das wissen Sie schon; denn das

versteht sich ja in Deutschland von selbst,

Italien.

|
4- Florenz, 18. Oct. Bcrtoloni hat wieder eine
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V Lieferung seiner Flora, Compositeen enthaltend,

veröffentlicht. Ich werde, wie ich es bisher gethan,

den Inhalt derselben kurz angeben. Die Gattung

Gnaphalium umfasst nach ihm: Elichrysuin, Oma-

lotheca, Antennaria und Leontopodium neuerer

Schriflsteller
;
Gnaphalium citrinuni Lani. ist als

Maine für die Pflanze angenommen, die gewöhn-

lich unter G. Stoechas geht, dagegen ist die Be-

nennung G. Stoechas auf G. angustifolium Auch

übertragen. Verschiedene interessante Arten des

südlichen Italiens sind erwähnt. Filago spathu-

lata und F. crioccphula sind mit F. germanica

vereinigt; F. Lagopus Pari, mit F. arenaria. Die

Gattung Elichrysum ist bis aufE.frigidum reducirt.

Xeranlhcmuin und Carpesium sind abgehandclt.

Conyza enthält C. squarrosa, C. limonifolia und

die Gattung Phagnalon; Phagn. Tenorei wird als

Synonym von C. rupestrisL. angesehen. Erigeron

umschlicsst Conyza ambigua (E. linifolium W.),
|

wozu E. drocbachensc als Synonym gezogen ist,

j

E. uniflorum Mittel Europas ist mit E. aipinum ver- i

einigt, und wird als verschieden von der Linne-

schcn Pflanze gehalten; E. glabralum fehlt in der

Italienischen Flora. Jasonia ist erwähnt, die neue

Gattung Cupularia Greil, et God. angenommen.

Homogyne, Tussiiago und Pctasiles, die letztere

I Nardosmia umschlicssend, sind abgehandelt. Se-

necio ieucanthemifolius Poir., S. vernus Riv., S.

humilus Deus., S. incrassalus Guss, und S. pigmaeus

Guss, sind, wie es bereits Moretti und Moris ge-

than, unter S. crnssifoiius W. vereinigt; S. chry-

santcmifolius DC. wird als Synonym von S. squa-

lidus L. angesehen, und S. gallicus Vill. als Spiel-

art zu derselben gezogen
;
S. nebrodensis Dt and.

i Prodr. ist Synonym des S. laciniatus Bert, (der Ver-
;

fasser glaubt nämlich, dass der echte S. nebro-
,

densis L. identisch mit S. Duriaei Gay in Boiss.

Voy. en Esp. ist); S. incanus ß italicus Pers. ist

S. Persooni De Molaris, und wird für eine gute

Art angesehen; S. erucifolius Auct. ist unter S.

lenuifolius Jaeq. aufgeführt; S. erucifolius Linn.

ist nach dem Verfasser nur eine Form des S.

sylvaticus; S. crruticus Bert, wird als verschie-

den von S. aquaticus, welche noch nicht in

Italien gefunden, angesehen; S. calvcscens ist

eine seltene Art von der Insel Capraja; S. Jacqui-

nianus ist mit S. nemorensis vereinigt. Aster

ist die letzte Gattung, die aufgefUhrt, doch wird

dieselbe erst in der nächsten Lieferung zu Ende

gebracht werden.

(1roifbrilamuen

.

London, 20. November. Unter den neuesten

Erscheinungen der Literatur bemerken wir die

letzte Lieferung von Pcrcira’s Elements of Mu-

ieria Medica and Therapeulics, und das dritte

Heft von B. Seemann s Botany of H. II. S. He-

rald mit zehn Tafeln; ferner Wailace’s Palm

Trees of the Amazon mit 48 Abbildungen, und

dessen Travels on the Amazon and Rio Negro;

ausserdem eine Flugschrift: Can Phvsical Science

obtain a Home in an English University? von

C. Daubeny, Professor der Chemie und Botanik

in Oxford. In dieser Flugschrift sucht der ge-

lehrte Verfasser die physikalischen Wissenschaf-

ten von London, wohin sie gezogen, wieder

nach den alten Universitäten zu locken, was ihm

jedoch nicht, selbst nicht einmal auf Papier, ge-

lingt.

— Dr. Harvey war am 10. Octobcr in

Peradenia (Ceylon).
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Inhalt: Der erste Jahrgang der nßonplandia“. — Zur Entwicklung der Blaltsubstanz. — Nahrungsstufle aus

dem Planzenreiche, welche von den Ost- Rumänen (Walacheu und Moldauern! genossen werden (Fortsetzung und
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Der erste Jahrgang der „Bonplandia«.

Mit der heutigen Nummer beschliesst die

„Bonplandia“ ihren ersten Jahrgang. Es sei

uns erlaubt, bei dieser Gelegenheit einige Worte

Uber die Zeitschrift selbst an die Spitze unseres

Blattes zu stellen. Wir treten vor unsere Leser

wie Männer, die da fühlen, dass sie ihre Pflicht

gelhan; durchdrungen von der Überzeugung,

dass wir unserem Programme redlich nachge-

konunen, und erfreut, dass wir im Stande waren,

noch mehr zu geben, als wir versprochen. Der

sich täglich erweiternde Leserkreis unseres Blat-

tes, die stets wachsende Zahl unserer Mitarbeiter

und das grosse Anschn, das sich die „Bonplan-

dia“ in so kurzer Zeit im In- und Auslände er-

worben, sind im hohen Grade geeignet, uns Muth

einzuflussen, und liefern zugleich den besten Be-

weis, dass wir eine Richtung verfolgen, der Viele

huldigen.

Indem wir einerseits uns bereit erklären, die

allgemeinen Grundsätze, die wir befolgten, auch

ferner aufrecht zu erhallen, müssen wir anderseits

unumwunden eingestehen, dass wir keineswegs

blind gegen die Missgriffe, die hie und da bei der

Redaction dieses Blattes vorgekommen, und dass

niemand diu verschiedenen Schreib- und Druck-

fehler, die sich in diesen ersten Jahrgang ein-

geschlichen, mehr bedauert, als wir selbst. Wir
werden Alles, was in unseren Kräften steht,

aufbiclcn. um ähnliche Vorfälle zu verhüten;

doch bitten wir zugleich unsere Leser, falls den-

noch Schnitzer bemerkbar werden sollten, uns

r
so zu bcurlhcilcn, wie es das Wesen unseres

Unternehmens erfordert. Von einer Zeitung kann

man mit Recht sagen, sie lebe von der Hand in

den Mund; selten sind alle Artikel, die zu einer

Nummer erforderlich, vorhanden, bald fehlt dieser,

bald jener; zu langem Nachdenken oder Nach-

! schlagen bleibt der Rcdaclion wenig Zeit; die I

Corrcctur der meisten Aufsätze kann nur in aller

Eile gelesen werden; denn das Verfehlen einer

I

einzigen Post kann das pünktliche Erscheinen des

Blattes verhindern und den ganzen Betriebs-

Mechanismus ins Stocken bringen. Im letzteren

Punkte haben wir niemals gefehlt, denn wir

halten das regelmässigeErscheinen einerZeitschrift

für eine conditio sine qua non. Durch die Post

bczugen, ist daher die „Bonplandia“ schon am
zweiten Tage nach ihrem Erscheinen in London

|

und Paris! Eine raschere Verbreitung der Blätter

auf buchliändlcrischem Wege zu erreichen, sicht

nicht in unserer Macht und ist eher durch Re-

monstration einzelner Abonnenten, als durch

eine Gesamml-Maassrcgel unserer Expedition zu
1

erlangen. Manche andere wissenschaftliche Blät-

ter suchen den langsamen biichhändlcrischcn Be-

trieb dadurch zu verdecken, dass sic die ein-

zelnen Nummern schon einige Wochen vorher ,

drucken und mehrere Tage vor ihrem, auf dem

Titel angegebenen Dalum verschicken. Da die

\

„Bonplandia“ stets die letzten Neuigkeiten bringt,

so kann sie natürlich nicht eher erscheinen, als

bis diese Neuigkeiten vorgefallen; was aller-

dings nicht ohne Nachlhcilc ist.

Bei der Gründung der „Bonplandia“ halten

wir manche Schwierigkeiten zu überwinden, ->

I viclo Hindernisse zu beseitigen, und es waren
^

oJC
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^
für uns sehr herbe Schlage

,
so kurz auf ein-

ander zwei unserer besten Mitarbeiter zu ver-

lieren, Eduard Vogel nnd Gerhard Walpers.

Der Erstere, der nun in dem Innern Afrika's

der Wissenschaft die schwersten Opfer bringt,

war durch seine vielseitigen Kenntnisse, seine

elegante Schreibart und seinen Aufenthalt in

London besonders geeignet, der Rcdaclion die

Hülfe angedeihen zu lassen, deren sic bedarf,

um die Würde und den Einfluss der Zeitschrift

zu wahren. Der Letztere war durch seine

wahrhaft grossartigen Talente eine der besten

Stutzen unseres Blattes. Es stünde schlecht um

die „Bonplandia“, waren ihr nicht neue Kräfte

zu Hülfe geeilt. Doch glücklicher Weise er-

warb sic sich das Vertrauen der ersten Ge-

lehrten, und es ist nicht ohne Stolz, dass wir

auf die klangvollen Namen hinweisen, die sich

an unserm Unternehmen betheiligt. Welche Zeit-

schrift kann untergehen, die so viele grosse

Naturforscher in der Liste ihrer Mitarbeiter auf-

führen kann? Wir glauben daher auch die Hoff-

nung aussprechen zu können, im nächsten Jahr-

gange imstande zu sein, nur Gediegenes zu liefern,

und werden uns befleissigen, durch Extrabogen,

Holzschnitte und Lithographien den Inhalt zu

heben, um die „Bonplandia“ in jeder Hinsicht

als die grösste jetzt erscheinende botanische

Zeitschrift hinzustcllcn.

Was die Ausdehnung der „Bonplandia“ auf

andere Zweige der Wissenschaft betrifft, so

müssen wir dieselbe einstweilen dahingestellt

sein lassen, da sich passende Redactcure für

die mineralogischen, zoologischen und mcdici-

nischen Fächer bis jetzt noch nicht gefunden

> haben. Sollte irgend ein Gelehrter sich stark

genug fühlen, diesen oder jenen Posten zu be-

i
kleiden, so mögu er es nicht verschmähen, sich

mit uns in persönliche Verbindung zu setzen.

Din Erweiterung des Blattes wäre ganz besonders

im Interesse der K. L. -C. Akademie zu wün-
schen, derem Dienste wir uns ja geweiht haben,

I

nnd in der wir den alten deutschen Geist der

|

Wissenschaft erkennen und verehren.

Unsere Stellung zur K. L.-C. Akademie ist

noch ganz so, wie sie in unserm Leitartikel mm
15. Januar 1853 angedeutet. Wir haben der

Akademie in unseren Spalten hinreichend Raum

zu amtlichen Bekanntmachungen angewiesen und

uns bereit erklärt, alle Artikel, die irgend eines

n ihrer Mitglieder zu veröffentlichen wünscht, wenn

sie uns durch das Präsidium zukommen, ohne

I jede weitere Beschränkung oder Bedingung auf- H

zunehmen. Für alle im „Amtlichen Theilc“ der V

„Bonplandia“ erscheinenden Miltbeilungcn ist

daher auch das Präsidium allein verantwortlich,

während wir für den übrigen, nichtamtlichen

Tbeil einstelten, und darin von der Akademie

durchaus unabhängig sind. Dieser Unterschied

muss streng aufrecht erhalten werden, da wir

sonst die Akademie compromittircn könnten, in-

dem wirMeinungen und Ansichten gellend machen,

die vielleicht von der Lcopoldino-Carolina, als

Körperschaft, nicht gethcill werden möchten.

Zur Entwicklung der Blattsubstanz.

In Nr. 17 der „Bonplandia“ vom 15. August
j

1853 ist Pag. 165 einer Varietät der Veronica

maritima nach von Herrn Bouche der Gesell-

schaft botanischer Freunde vorgelcgten Exem-

plaren erwähnt, von welcher die meisten ver-

kümmert waren, so dass viele (soll hier wol

eingeschaltet werden Blätter) nur Fäden dar-

stcllten, andere noch auf einer Seite mehr oder

weniger ausgebildet waren. Ist dieses wirklich

von den Blättern verstanden, so möchte ich an

die normale Verschiedenheit der Blätter des

Mcerrettigs (Cochlearia Armoracea) erinnern, von

I welchen die am untersten Theile des Stammes

befindlichen nur gleichsam die Skizze eines Blat-

tes darstellen, indem von der Mittel rippe blos !

feine seitliche Rippen abgehen, an welchen die

Blaltsubstanz nur einen gehr schmalen Saum

bildet. Dieser wird an den weiter nach oben

am Stamm stehenden Blättern immer breiter,

und weiter nach oben sind keine abgesonderte

laciniac mehr vorhanden, sondern das schmale

lanccttförmige Blatt zeigt nur noch mehr oder

weniger sägformige Einschnitte oder Zähne und

somit allmählich die Annäherung zu der Form

der Wurzclblättcr, welche bei dieser Pflanze

eine vollständigere Entwicklung des sonst durch

das Parenchym verhüllten Rippennelzes zeigen.

Mil dem Verwelken dieser Blätter oder in Folge

des Angriffs von Raupen oder Schnecken wird

das Rippennetz wieder mehr entblösst und am

Ende die Analogie des Involulionsprocesses mit

dem Evolulionsprocesse der Blätter anschaulich

gemacht. Eine ähnliche Zunahme der Blatlsub-

stanz beobachtete G. Vrolick') an den Blättern

•] Wiarueeming vnneeneo sundertiiige vermiMeling
,

vau liladrorm bij de Aristolochin Sipho duor (J. Vrolick. 4
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der Aristolochia Sipho, welcher ich bei Gele-

genheit der von mir beschriebenen Verkümme-

rung der einen Seite des Blattes von Digitalis

purpurca erwähnte "). Diesen Beobachtungen

reiht sich die ebendaselbst angeführte Verküm-

merung der Blattsubslanz bei Pflanzen von Cactus

Phvllanlhus an, bei welchen im Winter in Folge

der erhöhten Temperatur und des verminderten

Lichtgenusses im Hintergründe eines geheizten

Zimmers blos der in der Mitte des sogenannten

Blattes befindliche Nervo fortwuchs, ohne mit

Blattsubstanz umgeben zu sein
,

also eine ein-

seitige Entwicklung des Stammes Stattrand, an

welchem sieh erst später bei vermehrtem Licht-

genusse 3 oder 4 Konten von Blattsubslanz ent-

wickelten, von welchen bald die eine oder andere

zurücklilieb, so dass sich die normale Blaltforra

des Stengels wieder hcrstellte. Ganz dasselbe

beobachtete ich an Sämlingen von Cactus Pliyl-

lantlius, bei welchen die anfänglich 3 oder

4kantige Form des Stengels erst allmählich durch

überwiegendes Wachsthum von 2 Kanten wieder

die normale Form das Cactus Phyllanthus ge-

wann. Die nicht ganz selten vorkommende

abnorme Zahl von Kanten bei Cactus, z. B. bei

C. speciosus, 4 statt 3 entspricht übrigens der

ebenfalls nicht seltenen Vermehrung der quirl-

förmigen Blätter oder der Entstehung von 3

Blättern an jedem Absätze, statt der normalen

von 2, z. B. am Hauplstcngel von Clematis intc-

grifolia, indess meist an den Ästen die normale

Zahl von nur zwei sich gegenuberstehenden

Blättern wiederkehrl. Das Streben zur Wieder-

kehr zu dem normalen Typus, das sich in diesen

Beispielen von Pflanzen gleichsam unter unsern

Augen thutig zeigt
,

findet übrigens gleicher

Weise bei den abnormen Ihierischen Bildungen

der Form und wenigstens der Function nach

Statt. G. v. Jaeger.

RiahrungsstolTe aus dem Pflanzenreiche,

welche von den Ost -Romanen
( Walachen

und Moldauern) genossen werden.

(Fortsetzung und Schluss von Seile 249.,

Sahtreja kortentis L. (romanisch Zitnbni). Wird zu

verschiedenen Speisen benutzt.

Hystopus ofßrinalis L. (rom. Isop). Wird zu einge-

s&uerlen Früchten als Zusatz benutzt.

Mentha eritpa L. (rom. Minte) und M, ttqualica L.

*) Bericht über die 26. Versammlung der deutlichen

Naturfoncher und Ärzte zu Regensburg pag. 88.

(rom. Minte de apa}. Werden zum Thee und als Zusatz

zum Branntwein gebraucht. Die Armenier bereiten eine

Ihnen beliebte Speise aus Mehl mit Zusatz von Minzen
' als Brei.

Stackyt rtcln L. (rom. Ursika moarte, d. i. todte

Brennessel. Thymus serpyllum L (rom. Zimbrizchoar).

Mit beiden Pflanzen reiben die Romaniunen die gerei-

nigten Milchlöpfe aus.

Melitta officinalit L (rom. Jerba stupului, Bieuen-

|

stockkraut;. Wird zum Thee, dann als Zusatz zu Branot-

wein benutzt, auch auf brandige Wunden gelegt und die

neuen Bienenstöcke werden damit ausgerieben.

Dracocepkalum moläatica L (rom. Melis). Wird wie

vorige Species angewendet.

Origanum nuijuramt L. (rom. Megeran). Wird als

Zusatz zu Fleischspeisen benutzt.

Cramhe Tatarica Jacq. (rom. Tartao). Die jungen

Blüthensprorsen werden mit den Stengeln wie Blumeu-

kohl benutzt und geben ein sehr feines Gemüse.

Armoracea rusticana De C. (Cocblearia armoracea L.

Raphanus rom. Chran). Die W’urzel wird häufig zu

Speisen benutzt wie in Deutschland, aber die Blätter

braucht man noch als Umhüllung zu Fleischkloacheu. —
A. macrocarpa L. wird eben so benutzt.

Lepidium satirum L (Thlaspi sativum Lamark. rom.

Reschuke). Als Salat und Gemüse.

Thlaspi artense L. (rom. Punga Popi, PfalTentaschej.

' T. campestre L. (Lepidium campestre R. Br.) T. bursa

pastoris L. (Capselia bursa pastoris Vent.
,

Lepidium

bursa pustoris Willden.) Diese drei Arten werden

als Salat und Gemüse, auch mit Borsch besonders im

Frülyabr genossen.

Sitytnhrimm Masturiivm L (Cardamine fontana La-

mark., rum. Kedike de Muute, Bergreuig!. Die Blätter

werden roh und auch als Salat gegessen.

Siuapis arventit L (rom. Muschtur;. S. orienialit

Bgten. S. alba L .Brussica Eruca L.). S. nigra L Die

Samen werden auch als Uautreizmiltel, dann zum Senf

mit Essig oder Most angewendet; auch zur Unterdrückung

der Weingährung, um den Most eine Zeitlang süss zu

erhalten. Die geschälten Stengel werden roh genossen,

die Blätter als Gemüse bereitet u. s. w.

Brassica tiapa L. (Brassica asperifolia Lam., rom.

i Naki). Wird selten gepflanzt. B. oleracea L. (rom.

Kureki). Wird sehr häufig und von ausgezeichneter

|

Grosse und Schönheit, wie Zartheit gepflanzt und ist

i ein Hsuptnahrungsmittei der Romanen. B. critpa L.

I (rom. Kurcke nemxuske.) Wird auch häufig gepflanzt,

aber mehr von den Ausländern genossen. B. Botrytis Mill.

I

(rom. Konopide). Wird häufig gepflauzt und kommt in

I
grossen schönen Rosen vor. B. coryillodes L. (rom.

I

Kerelabi). Wird anch häufig gepflanzt.

Raphanns satirus L. (rom. Rediki). Wird häufig

gepflanzt und genossen. R. Raphanittrum L. (rom. Ra-

kize). Wird wie Senf benutzt.

Hibitcus esculentus L. (rom. Bamia, auch Bambia).

Werden häufig gepflanzt und die kantigen pyrami-

dalen Kapseln tbeils frisch als Gemuse genossen, theils

in Salzwasser abgebrühet, auf Fäden gereihet und ge-

[

trocknet für den Winter aufbewabrt. Sic geben ein

nahrhaftes schleimiges Gemuse, welches selbst bei ent-

zündlichen Krankheiten geuuasen werden kann.

Google
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Cucurbita Pepo L. (ro m. Boston ). Die Fracht wird ge-

backen, in Milch gesotten oder auch mit Wasser xuge-

richtet und zu verschiedenen beliebten Speisen der Ro-

manen benutzt. C. Citrulus L. (rum. Harbusu;. Wird

in der Moldau und W'alachei, wie in Ungarn und Sieben-

bürgen, im Freien sehr häufig gepflanzt und erreicht oft

eine enorme Grösse. Eine Sorte hat rothes, die andere

weisses Fleisch und gehen für die dortigen Landesbe-

wohner eine gute, saftige, süsse Speise, die bei Weitem

weniger Fieber erzeugt, als die folgende Art. Die

kleinen unreifen Fruchte werden mit Gurken ein-

gesalzen.

Cucumit Vr/o L. (rom. Zamosj. Werden ebenfalls

in einer Menge Arten im Freien gepflanzt und dienen

ebenfalls als Volksnahnmg. C. satieus L (rom. Pepin.

auch Krastawete). Werden sehr viel angebaut und häu-

fig roh mit Salz gegessen, aber auch in Wasser mit

Salz, eben so mit Essig eingesuuert. Besonders die Salz-

gurken werden in den Fasten genossen, da sie sich gut

aufbewahren lassen. Als Salat werden sie auch häufig

gegessen.

Bryonia alba L. (rom. Briuke ursuiui . B. dioica L.

Von beiden Arten werden die jungen Sprossen wie

grüne Bohnen zubereitet.

Althaea officinalis L. (rom. Altei, auch Nalwe märe}.

Wird zum Theo gebraucht und ebenfalls zur Bereitung

einer Art Sorbet

Juniperus communis L. (rom. Juniperi). Die Beeren

werden zum Räuchern gebraucht, dann auch zum Brannt-

wein, eben so auch zum medicinischen Gebrauch.

Fumaria rata L. (Corydalis cava Wild., rom. Alu-

nele). F. solida L. (Corydalis solida Sin., rom. Alunele).

Von beiden Sorten werden die Wurzeln wie Kartoffeln

benutzt und geben eine schmackhafte Speise.

Pitum uiiirum L. (rom. Masere). Die Erbsen geben

besonders einen Theil der Nahrung in der Fastenzeit.

Fahrt fulgaris (Vinia faba L, rom. Bobcj. Die

grünen unreifen Scholen werden häufig genossen, eben-

falls die unreifen Kerne und die besonders getrockneten

Bohnen.

Lens esculenta L. (Ervum Lens L., rom. Lintc). Eine

beliebte Fastenspeise, die meist mit Borsch bereitet wird.

Bobinia pseudo-acacia L. (rom. Salkin). Von den

Blüthen wird ein aromatisches Wasser destillirt, sie

werden ebenfalls mit Zucker zu einem angenehm

schmeckenden Sorbet bereitet.

Lotus Tetragonolobus L. (rom. Nochot]. Werden

häufig grün und getrocknet, ebenfalls leicht gerüstet im

ganzen Orient genossen.

Latkyrus satieus L. (rom. Linie mare, grosse Lin-

sen). Werden wie die Linsen bereitet.

Tragopogon pratensis L. (rom. Barba Caprc. T. por-

rifolium L T. lendulatus L. T. major L. Jacq. Die

Blätter aller dieser Arten werden vom Landvolke als

Gemüse genossen, ebenfalls die Wurzeln.

Scorsonera kiSpanien L. (rom. Scorzoner]. la-

ciniata L. 8. octangularis L Die Bititter und Stengel

werden, in Borsch gekocht, vom Landvolk genossen,

die Wurzeln werden auch als Gemüse benutzt.

Taraxacum officinale Roth (rom. Popode). Die jun-

gen Blätter werden im Frühjahre als Salat benutzt, auch

im Borsch als Gemüse gekocht.

Leonlodon serotinus Poir. Wird wie obige Pflauze

genossen.

Somckus palustris L (rom. Susai . S. arreutis L
S. oleraceus L. S. laeris L S. rigidus L. $. alpinus.

Von diesen Arten werden die Blätter als Gemüse, die

Stengel abgeschält roh genossen
,
auch mit Essig und

Öl als Salat benutzt.

Lactuca qucrcina L. (rom. Salala). L. sylvestris Lant.

(Lactuca scariola Hof;. L. augustana. L sagittata W.

et K. L. rirosa L. L. saligna L. L satira L. Alle

Arten werden wie die Sonchus-Arten benutzt, vorzüg-

lich die Blatter als Salat.

Ckondrilla juncea L (rom. Salats). Ch. muralis L.

Beide Arten werden wie Lactuca-Arten benutzt.

Cichorium intgbus L (rom. Zikoare). Die jungen

Sprossen werden im Frühjahr als Salat genossen.

Carduus persannta Jacq. (rom. Bructure dulzc). Die

Stengel werden geschält und roh gegessen.

Cynara collina Vaill. (rom. Anginar). Wird häufig

in Gärten gezogen, besonders aber im Orient, wo selbe,

mit 01 bereitet, eine gute Speise abgeben.

Carthamus tinclorius L. (rom. Schofran de gredine).

Die Staubfaden werden wie der Safran zu Speisen und

zum Färben benutzt.

Artemisia abrotanum L. (rora. Leninu domnului. A

Dracunculus L. (rom. Tarcbon). Beide Pflanzen werden

zu eingesäuerten Fruchten gemischt, nm ihnen einen

guten Geschmack zu gehen, auch öfter mit Fleisch ge-

kocht und auch zum Essig als Beisatz gegeben.

.AAsinMium rulgare Tourn. (rom. Pelin). Das frische

Kraut wird mit dem Most zurGährung gebracht, um dem

Weine eine angenehme leichte Bittere beizubringeo, was

die Romanen sehr lieben.

Tussilago farfara L. (rom. Podbal). Die Blätter

benutzt man, um Fleisch- und Reisklüschen — Scrmale

genannt — drein cinzuwickeln und dann zu dünsten.

Petasites hybrid*

s

Peterm., Girtn. P. officinalis Gärtn.

Werden stau Kohl benutzt.

Helianthus annuus L. (rom. Floare soarului). Aus

dem reifen Samen pressen die Romanen ein 01
,
das

häufig genossen wird. H. tuberosus L. Die kartoffel-

artigen Wurzelknollen werden theils roh, theil« gekocht

and in Asche gebraten genossen.

Panicum miiiaceum L (rom. Melai mermt). Die

Samen werden geschält und zu Brei gekocht, auch, in

Mehl umgewandt, zu Brot und Kuchen gebacken. Auch

bereitet man ein in süsse Gährung übergeführtes Getränk,

Braha genannt, daraus, was ein Lieblingsgetränk der

Romanen ist.

Pennisetum viride , P. italicum
, P. germanicum und

P, ghucum werden ebenfalls so benutzt.

Zea Nays L. (roui. Popuschai Porumb). Die klei-

nen unreifen Kolbon werden in Essig, als auch in Salz-

wasser eingeweicht. Die grösseren, welche aber noch

Milch in den Kornern haben, werden gebraten genossen.

Von den zeitigen Körnern wird Mehl gemacht, welches

wie die Polenta Hamalika, die Hauptnahrung der

Romanen abgiebt und die Stelle des Brotes vertritt;

eben so backt man auch Kucben davon.

Aus der Klasse der Cryptogamen, vorzüglich

der Familie der Fungi, Schwämme, werden von

cvJL.
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den Romanen eine Menge Arien genossen, und
j

es ist merkwürdig, dass diese Volker beinahe

inslinktartig die essbaren Schwämme kennen und

mir seit beinahe 29 Jahren, welche ich unter

diesem Volke verlebte, nie eine Vergiftung durch

Schwämme vorgekommen ist. — Die vorzüglich-

sten Arten, welche genossen werden, deren Zahl

j

ich hier bei weitem nicht erschöpfte, sind fol-

gende :

Trcmtlla Mosloc . T. purpurra (rum. D reche). Aga-

ricas deliciosus (10 m. Burex dulce). A. Utchfluus (rom.

Burex Rischkowej. A. piperat (rom. Burex luxe). A.

camptsirit (rom. Zuperxcbe}. A. Georgii (rom. Chrigi).

A. cinnamomrus (r o ro. Penisckuare). A. amrantiacut (r o m.

Gelbischoare.. A. cscuUnlut (rom. Peatrilzc. A. cltttms

j

(rom. Burex venelzi). A. mreus (rom. Burex luxi xiga-

nexebie). A. fagetinus (rom. Burex de fagu}. A. Utuhnus

(rom. Burex de Mestaken). A alneut (rom. Burex de

Arinu). Thalut nculrntus ( rom. Buxoxu). Th. impndicut

(rom. Buxoxu de Piop). Clararin coralloidet (rom. Bu-

rexi de Weweritza). Die Schwimme werden theils in

Asche gebraten, »heil* in Borxch gekocht, oder als Ge- I

roüse bereitet, auch mit Butter gebraten, getrocknet aur-
1

bewahrt für den Winter, ebeufallx eingesalxen oder mit

Essig eingemacht.

Aschaflenburg, den 5. Juli 1853.

Dr. von Czihak.

Nene Bacher.

Palm-Trees o f tke Anaioa and Ikelr U>es. By

Alfred Kussel Wallace. Wilh 48 Plates. Lon-

don 1853, 8vo. 129 p.

Herr Wallace bereiste von 1848—1852 das

Flussgebiet des Amazoncnstromcs, um die Thier-
j

weit jener Gegend kennen zu lernen. Doch war

er keineswegs gleichgültig gegen die grossarti-

gen Eindrücke, welche die Pflanzen in den Tropen

hervorbringen, besonders halten die Palmen für

ihn viel Reiz, der sich fortwährend steigerte, je

mehr er sich von dem grossen Nutzen derselben

überzeugte. Man höre ihn selbst:

nUm kennen zu lernen, wie sehr die Eingeborncu

l

jener Gegenden, wo die Palmen in Überfluss wachsen,

diese edle Familie benutzen und wie sie bald in dieser,

bald in jener Weise mit fast jeder Handlung des Lebens

eines Indianers verbunden, müssen wir in seine Hülle

treten und nach der Herkunft und der Verfertigung der

verschiedenen Gegenstände, welche wir sehen, fragen.

Besuchen wir eine indianische Hütte an den Ufern des

Rio Jfegro. Die Hauptstützen des Gebäudes bestehen

ans Stämmen einiger Waldbaume von festem und starkem

Holze, während die geraden, cylindrischen und gleich-

förmigen Stämme der Jaraä-Palme (Leopoldinia pulchra

die leichten Dachsparren bilden. Das Dach selbst ist i

mit grossen dreieckigen Blättern
,

welche ziemlich in i

abwechselnden Reihen geordnet und mit Sipos oder !

Schlingpflanzen festgebunden sind, gedeckt : es sind die

Blätter der Caranu- Palme (Mauritia i'arana}. Die Thür C
des Hauses ist Ra Innenwerk von dünnen, harten Holz-

streifen, welche genau über einander befestigt sind : cs

sind die gespaltenen Stämme der Pochnebe-Palme (Jri-

artea exorrhiza), von welcher sie gemacht ist. ln einer

Ecke der Hütte steht eiue schwere Harpune, mit der der

Kuhfisch gefangen: sie ist von dem schweren Holze der

Pashiüba barriguda Jriartea ventricosaj. Daneben ge-

wahrt man ein 10 oder 12 Fuss langes Blaserohr, bei

welchem ein Köcher, gefüllt mit kleinen vergifteten

Pfeilen, bängt; mit diesem verschallt sich der Indianer

Vögel, sowol der Nahrung als auch der buutcn Federn

wegen, ja er tödtel selbst damit das wilde Schwein oder

den Tapir. Die Pfeile sind von den Stämmen und Stacheln

zweier Palmarten verfertigt. Seine grossen, fagol- (flöten- J !

artigen, musikalischen Instrumente sind aus Palmstainmen

gearbeitet
; sein Tuch, in welches er seine höchst w erth-

vollen Federn einw ickelt, ist eine faserige Bluthcascheide

einer Palme, und die ruhe Kiste, in welcher er seine

Schätze, bewahrt, ist aus Palinhlaitern geflochten. Seine

Hangematte, seine Bogensehne und seine Fischruthe sind

von den Blattfasern gemacht, w elche er von verschiedenen

Palmen erhält; die Hängematte von der Mirute Mauritia

flexuosa), Bogensehne und Fischruthe von Tucuma (As-

trocurium tucuma}. Der Kamm, welchen er auf »einem

Kopfe trägt, ist aus der harten Rinde einer Palme ver-

fertigt, und er macht Angelhaken von den Stacheln der-

selben Palme, die er auch gebraucht, um auf seine

Haut die verschiedenen Zeichen seines Stammes zu

punkliren. Seine Kinder essen die angenehmen rothen

und gelben Früchte der Popunha oder Pfirsichpalme

(Guilielina speciosa], und vun der Assai-Palme (Euterpe

oleracea) bereitet er ein Lieblingsgetränk, welches er

euch freundschaftlich anbietet Jene vorsichtig aufge-

hüngte Gurke enthalt Öl, welches er aus der Frucht

einer andern Art gepresst hat. Jener lange geflochtene

Cylinder, welcher gebraucht wird, um den Mandiocca-

Brei trocken zu pressen, ist aus der Rinde einer der
j

merkwürdigen kletternden Palmen gemacht und wider-

steht eine beträchtliche Zeit der Wirkung des giftigen

Saftes. Der verschiedenartige Gebrauch dieser edlen

Bäume gibt einen Begriff, wie wichtig dieselben dem
sudamerikanischen Indianer sein müssen, dem sie Woh-
nung, Nahrung und Waffen geben.“

Herr Wallace, nachdem er einmal an dem

Studium der Palmen Geschmack gefunden, machte

von jeder Palme, die ihm vorkam, eine Zeich-

nung. Auch schrieb er Alles nieder, was er

Uber den Standort, das Wacbsthum, den Nutzen

und dieVolksnamen der einzelnen Arien erfahren

konnte, und legle sich ein Herbarium von Pal-

men, sowie eine Sammlung von den Fruchten

derselben an. Unglücklicher Weise verlor er

auf seiner Rückreise den grössten Theil dieser

werthvollcn Gegenstände und reltete nur noch

einen Theil seines Tagebuches und die Zeichnun-

gen. Die letzteren wurden Herrn W. Filch a

übergeben, der sie auf Stein übertrug, während j
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die Notizen von Herrn Wallaco in populärer

Form in dieser Schrift niedergelegt wurden. Er

beschreibt im Ganzen 48 Arten unter 17 Gattungen

vertheilt, darunter verschiedene neue Species.

Wir wollen, um unseren Lesern einen besseren

Begriff von dem Buche zu geben, noch einen

Auszug liefern; er betrifft Euterpe oleracea,

Mart. Nachdem der Verfasser diese Palme be-

schrieben, fahrt er folgendermassen fort:

I

l

I

J

/
r

v Euterpe oleracea (A*$af, Lingua Gerat.) kommt häufig

in der Nachbarschaft von Para und sogar in der Stadt

selbst vor. Sie findet sich in Märschen, welche von

der hohen Fluth unter Wasser gesetzt werden, niemals

auf trockenem Lande. Ihre schlanken Stämme werden

häufig zu Pfählen und zu Sparrwerk gebraucht, im All-

gemeinen wird jedoch der Baum zu sehr geschätzt, um

zu diesem Zwecke niedergehauen zu werden. Ein sehr

beliebtes Getränk, von der reifen Frucht bereitet, wird

täglich in den Strassen Paras feilgeboten. Zu jeder Tages-

zeit kann man Indianerinnen und Negerinnen antreffen,

welche kleine irdene Gefasse auf ihrem Kopfe tragen

und dann und wann Assaf — f ausrnfen. Redet man

eins dieser dunklen Mädchen an, so wird sie ihr Ge-

fass niedersetzen, welches mit einer dicken weinartigen

Flüssigkeit von schöner violetter Farbe angefuIlL Für

einen Penny von diesem Getränke erhält man genug,

um ein Trinkglas zu füllen; man kann nach Belieben

ein wenig Zucker hinzufügen und wird dann ein nach

Nuss schmeckendes Getränke finden, welches man zum

ersten Male beinahe verschmähen wird, hat man es

aber verschiedene Male gekostet, so wird man ohne

Zweifel dahin gelangen, Assaf als einen der grössten

Luxusartikel dieser Stadt zu betrachten. Gewöhnlich

wird es mit Farina, einem Ersatzmittel des Brodes, von

der Wurzel der Mandiocca bereitet, vermischt, mit oder

ohne Zucker je nach Belieben des Consumenten. u

nBei unser» Spaziergängen in den Yurslädten Paras

hatten wir huufig Gelegenheit, die Bereitung dieses

Liehlingsgelranke* zu beobachten. Zwei oder drei grosse

Trauben der Fruchte dieser Palme werden in ein gros-

ses irdenes Gefüss ahgestreifl; dann schüttet man Was-

ser hinzu, welches gerade wann genug ist, um die Hand

hinein h rtHen zu künneu. Dieses wird bald purpurfarben

und in ungefähr einer Stunde ist die Hülle der Früchte

so weich geworden, dass man dieselbe abreihen kann.

Der grösste Theil des Wassers wird dann abgegossen,

ein wenig kaltes hinzugerügt, und ein junges Mädchen

knetet und reibt die Früchte, bin und wieder Wasser

hinzugiessend, bis die ganze purpurfarbene Hülle der-

selben abgerieben ist und nur die nackten grünen Steine

Zurückbleiben. Die Flüssigkeit wird dann durch ein

Sieb gegossen und als fertig betrachtet. Die Wirlhin wird

dann eine Schule nnfüllen und gleichzeitig ihren Gästen

eine andere mit Farina anhieten, und nichts wird sie

mehr erfreuen
,

als wenn dieselben das Gefass leeren

und bitten, dasselbe wieder Huzufüllcn. Die Einwohner
Paras lieben dies Gctrunk sehr und viele lassen keinen

Tag ihres Lebens vergehen, ohne dasselbe zu kosten.

Besonders begünstigt sind sie aber auch dadurch,

dieses Getränk in allen Jahreszeiten bekommen zu kön-

nen, denn obgleich die Baume an den meisten Orten

nur einige Monate im Jahre tragen, so findet man in

der Nachbarschaft Para’s solch eine Verschiedenheit des i

Bodens und der Lage, dass man bei einer oder zwei I

Tagereisen immer so viele Assaf findet, um den Markt

zu versehen. Die Knaben erklettern die Bäume, um die

Früchte vermittels eines Seiles, welches um ihre Enkel

befestigt ist, zu sammeln. Von der Insel Margjo, von
|

deu Flüssen Guatuä und Mojti, von den Inseln des

Flusses und den ausgedehnten Palmenmärschen im

Innern des Waldes werden jeden Morgen Körbe voll

dieser Frucht zur Stadt gebracht, wo die halbe Bevöl-

kerung Assaf als ein tägliches Mahl ansieht und Hunderte
j

sollen das Getränk, mit Farina gemischt, zu ihrer Haupt-

nahrung machen. Die Bäume dieser Gattung liefern auch

noch einen andern Nahrungsirtikel. Die unentwickel-

ten Blatter in der Mitte der Säule bilden eine weisse,

süssliche Masse, welche, wenn gekocht, unsern Arti-

schocken und Pastinacken ähnelt und ein gutes und

gesundes Gemüse abgibt. Es kann auch roh genossen

werden, indem es fein geschnitten und mit Öl und Essig

gemischt wird i da jedoch der Baum zerstört werden

muss, um dieses zu bereiten, so ist es nicht sehr ge-

bräuchlich in Para
,
ausgenommen von Reisenden im

Walde, welche kein besonderes Interesse für die Er-

haltung der Bäume haben. 11

Manche Stellen des Buches sind nachlässig

geschrieben, aber trotzdem wird das Werkchcn

von den vielen Freunden der Palmen freudig

begrüsst werden. Botaniker und Gärtner werden

darin manche interessante Aufschlüsse erhalten,
|

und können wir ihnen den Ankauf des Buches

— der Preis desselben ist 10 Shilling engl. —
als etwas Wünschenswertes empfehlen.

Hamburger Garten- u ad Bl um eitel tun g. Eine Zeit-

schrift für Garten- und Blumenfreunde, für huusl-

und Handelspartner, herausgegebeu und redigirt

von Eduard Otto, Inspector de« botanischen

Garten« zu Hamburg, ln mouatlicbeu Heften ä

3 — 4 Bogen gr. 8. Preis 5 Thlr. Verlag von

Robert Kittier in Hamburg.

Dieses Blatt zeichnet sich durch seinen rei-

chen Inhalt und seine würdige Haltung vortheil-

haft aus und kann als die beste gärtnerische

Monatsschrift empfohlen werden. Man findet in

jedem Hefte derselben gediegene Original-Ab-

handlungen über die verschiedensten Gegen-

stände und Angelegenheiten des Gartenwesens

und nicht selten Aufsätze über die höheren

Zweige der Pflanzenkunde aus der Feder der

ersten Botaniker unseres Vaterlandes. Die vor-

züglichsten im Auslande erscheinenden Artikel

theilt sie in der Übersetzung mit und erzielt so

jene allgemeine Übersicht der Fortschritte der

Gartenkunst, die für die zweckmässige Ausübung

derselben so nothwendig. Bei der Besprechung
*
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o-c
r neuer Schriften verfährt sie mit anerkennens-

werthem Freimuthc; Lob und Tadel werden von

ihr nicht nach persönlichen Erwägungen vertheilt,

sondern nach moralischer Überzeugung nieder-

geschrioben. Herr Eduard Otto selbst liefert

als Hauptredacleur der Zeitung die beste Bürg-

schaft für ihren inneren Werth: als Sohn eines

|
der grössten Meister der Gartenkunst, die Deutsch-

land die Ehre hat aufzuweisen, hatte er präch-

tige Gelegenheit, in die Geheimnisse seiner Kunst

einzudringen, als Reisender, bald auf den Gebir-

gen der Antillen, bald in den Urwäldern des süd-

amerikanischen Festlandes, war er im Stande,

manche werthvolle Erfahrungen zu sammeln, als

Inspector endlich des berühmten botanischen Gar-

tens zu Hamburg hatte er den erwünschten Spiel-

raum zu praktischen Versuchen und Material zu

interessanten Beobachtungen. So lange ein solcher

Mann an der Spitze dieser Zeitschrift steht, kann

man nur den schönsten Hoffnungen für deren

fröhliches Gedeihen Raum geben, während die

Thatsache, dass das Blatt am 1. Januar 1854

seinen 10. Jahrgang beginnt, ein Empfehlungs-

brief ist, der ihm überall Eingang verschaffen

wird, wo Sinn für Kcnnlniss und Pflege der

Pflanzen gehegt werden.

Zeitung.

Deutschland.

Hannover, 15. Dccembcr. Die Redaclion der

„Bonplandiu“ hat Nachrichten von Ilr. Eduard
Vogel vom 8. October d. J. von Murzuk er-

j

halten
;
auch eine 10 Seiten lange botanische

Abhandlung, die in der nächsten Nummer die-

ses Blattes milgcthcilt werden soll.

X Berlin, 5. December. ln der Sitzung der

Gesellschaft naturforschender Freunde am 15.

November zeigte Herr Professor Braun Exem-

plare von Equisetum limosum mit spiralig ver-

laufenden Scheiden und knüpfte daran Bemer-

kungen Uber das im Pflanzenreich allenthalben

vorkommende Wechselvcrhältniss quirlartiger

und spiraliger Blaltstellungen. Derselbe machte

ferner auf die neuen Untersuchungen Tulasnc's

über das Mutterkorn aufmerksam. Herr Dr. I

Klotzsch sprach Uber die Unterscheidungs-

merkmale der Gattungen Myrospermum Jacq.

und Myroxylon L. fil., gab eine Übersicht
1

der ihm aus diesen Gattungen bekannten Arten

undtheilte die Berichte dcsverstorbenenPereira

Uber die Gewinnung des sogenannten schwarzen

und weissen Perubalsams aus Sonsonorle [San

Salvador, Central-Amerika) mit. Derselbe zeigte

den Zweig einer Fuchsia (Admiration) vor, an

welchem eine Verwachsung des Stengelblattes

mit dem Kelche stattgefunden hatte, mitgetheilt

von dem Kunst- und Handelsgärtner Herrn Ad.

Haage jun. in Erfurt. Ein in drei Lappen ge-

spaltenes Blatt ist mit der Oberfläche seines

mittleren Lappens so verwachsen, dass dasselbe

die eine Hälfte der Kelchröhre und einen Saum-

lappen derselben bedeckt, während die beiden

seitlichen Lappen als Flügel der Kelchröhrc und

der beiden gcgcnüborstchcnden Zipfel des Kclch-

saumes erscheinen. — Herr Dr. Schacht sprach

über Monolropa. Der Fichtenspargel besitzt eine

tief in die Erde kriechende, vielfach verzweigte,

sehr spröde Wurzel, welche mehrjährig ist und

an welcher die Blüthenschafte als Nebenknospen

entstehen. Ein organischer Zusammenhang der

Wurzeln des Fichtcnspargcls mit den Wurzeln

der Kiefer und Fichte war durchaus nicht nach-

weisbar. Die Blüthenschafte sterben ab; nur

selten überwintert ihr Grundtheil, um im folgen-

den Jahre neue Blüthenschafte aus Achselknospen

zu treiben.

Am 3. Decbr. habilitirte sich der Herr Dr.

Schacht in der philosophischen Faculläl der hie-

sigen Universität als Privaldocent durch Vorle-

sung seiner Abhandlung: De coniferarum pollinis

structura.

Herr Dr. Bolle ist von Paris zuruckgckchrl

und hofft im Verlaufe des Winters das Ver-

zeichniss der von ihm auf den Cap Verdischcn

Inseln gesammelten Pflanzen zu publiciren.

Gasparini, der in Folge der Contre-Revo-

lulion in Neapel seiner Ämter entsetzt wurde,

sieht sich dadurch in diu traurige Nothwen-

digkeit versetzt, sein Herbarium verkaufen zu

müssen. Es enthält 8—9000 Species hauptsäch-

lich sudeuropäischer Pflanzen, und es ist darin

die Flora Sicilicns, welche er selbst bearbeiten

wollte, sehr gut vertreten. Der Preis ist 4000 Frcs.

Italien.

+ Florenz, 16. Nov. Professor Amici be-

vollmächtigt mich, in der „Bonplandia“ eine in-

teressante Beobachtung, die er kürzlich gemacht,

zu veröffentlichen. Bekanntlich hat sich der Pro-

fessor ernstlich mit dem Studium der Trauben-

krankheit befasst; um nun besser das Oidium,

I die muthmasslichc Ursache der Krankheit beob-
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r achten zu können, erzeugte er den Pilz auf

v feuchten Glasplatten. Es ergab sich, dass gleich-

zeitig mit dem Oidiura verschiedene andere kleine

Pilze aufwuchsen, unter denen eine ganz beson-

dere Art; dieselbe bestand aus dünnen Fäden,

|

von welchen rundliche Sporangia, von kleinen

Stielen getragen, ausliefen, die eine grosse An-

zahl kleiner ovaler oder länglicher Sporen bnt-

hielten; Sporen, die eine Bewegung zeigten,

wie die Zoosporen der Tange. Die Sporangia

theilen sich nach einiger Zeit wie Seifenblasen

und entledigen sich der Sporen in einem Haufen,

die, sobald sie ausgeschütlct
,

ihre Bewegung

sogleich verloren. Die Sporen sind vollkommen
|

platt und ohne jede zitternde (vibrating) Wim-
j

pern; ihre Länge ist 0®, “0035, ihre Breite
i

|

0®, ®0014. Die Breite des grössten Sporangiums

ist 0®, 0215, die Breite der Fäden 0®, “0014.
j

Herr Gussone wird in Bälde seine Flora

der Insel Ischia dem Drucke übergeben. Dr.

Plan ch on wird uns in einigen Tagen verlassen

und sich durch die Lombardei nach Paris be-

geben. Herr Ball war hier und ist jetzt auf

dem Wege nach Palermo, wo er sich einige
i

Zeit aufzuhalten gedenkt. Prof. H. v. Mo bl ist,

wie ich höre, in Tvrol gewesen und kommt

nach Italien.

Grossbritannien.

London, 10. Decembcr. Am 29. November

I

feierte die Botnnical Society of London, die jetzt

aus 312 Mitgliedern besteht, das Fest ihres 17jäh-

:
rigen Bestehens, bei welcher Gelegenheit Dr.

J. E. Gray wiederum zum Präsidenten, und die

i Herren J. Miers und A. Henfrey zu Vice-Prä-
j

sidenten der Gesellschaft ernannt wurden. Am I

,

folgenden Tage (30. Nov.) war das Jahresfest

der Royal Society, wo dem Brauche gemäss die

beiden Ehrenmedaillen der Gesellschaft vertheilt

wurden. Die Copley-Medaille, die im vorigen

Jahre A. v. Humboldt zugefallen, ward Prof.

Dove in Berlin für sein Werk über die Ver-

breitung der Erdwfirme zu Theil; die Royal-

Medaille erhielt Herr Charles Darwin, der

berühmte Gefährte Capt. Fitzroy's, für seine

naturhistorischen Werke.

Mitte Novbr. kam Dr. J. E. Stocks aus Scinde

hier an. Er gedenkt sich in Kcw' längere Zeit

aufzuhalten, um sein grosses Herbar, das jetzt

auf dem Wege nach Europa ist, mit Hülfe des

I
Hookerschen zu ordnen.

Briefkaaten.
Beitrage Tür die »Bonplandia“ werden auf Ver-

langen snsUindig honocirt und können in allen euro-
päischen Sprachen abgefasst werden, erscheinen jedoch
nur deutsch, und müssen entweder dem Haupt- Redacteur
(ßerthnld Seemann in Kew, near London) oder dem
Verleger (Carl Rütnpler in Hannover) eingesandt wer-
den. Unbrauchbare Aufsätze werden nicht zurück er-
stattet; Mittheilungen, welche nicht mit dem PtHmen und
der Adresse des Verfassers versehen sind, — obgleich

dieselben zur Veröffentlichung nicht nüthig, da wir alle

Verantwortlichkeit auf uns nehmen, — tdeiben unbe-
I

achtet; Bücher, welche man uns unaufgefordert zum
Kecensiren ubersendet, werden, selbst wenn wir diesel-

ben keiner Kritik unterwerfen, nicht zuriickgcschickt.

tiöppert, Breslau. It.r» Schriften aber die Btratteiaflor« und *J*n

Dracbeubna heben wir erhallen.

Hehl)., Leipiig. Ihre Unbltns-AbbnUuii enditiil am I. Ja-
nuar iss»,

K., WaehMbela. I>|* rrwdusefcteu Abdruck* werden Ihnen »•—
gekommen »fh»; rin Bericht hber A. Jordan'« Wirk wttrdc 01.. witlk««*-

mrn ««in und konnte initekb al« CrundUi« tu Vnierkandlnnien Bit dm
Verleger benutit werden.

Ehrhart. Cobleii. Dem Veriekhniise Ihrer V. werden »Ir fern

einen nnraumrn; Ihr pbyt»-{eofripbU<br« Bild des Bade« B. kommt
uns |elr|cn ; die »weite Lieferant Ihre« M.-Urrbars nehmen »ir dankbar an

Berichtig-nng-rn. Seite 251 lies stau »nicht

polizeiliche“ »nicht politische 14
. — Seite ‘254 lies für

nCorsium“ »Cirsium

Verantwortlicher Redacteur: Wilhelm I. G. Seemann.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachungen der K. L.-C. Akademie

der Naturforscher.

VentlchnUt der am 15. October 1K53 in die Akademie

«ufgenontmeneti Mitglieder.

Herr Dr. Johann August Burchnrd, König).

Prouss. Hofralh, Dircclor des Königl. Schlesischen

Provinzial-Hcbammen-Instiluts und Privat-Docent

der Medicin und Gcburtshiilfe an der Universität

;

Breslau. Cogn. Stein.

Herr August Le Jolis, Botaniker und be-

,

ständiger Sekretair der naturwissenschaftlichen

Gesellschaft zu Cherbourg. Cogn . Geoffroy.

Herr Dr. Rudolph I.euckart, Professor der

Zoologie an der Universität Giessen. Cogn.

i
Kitsch.

I
Druck von August Grimpe in Hannover.
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